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Erftes Kapitel. 


Sm Baterlande 
Shreibe was Dir gefällt; 
Da find Liehesbande, 
Da ift Deine Belt. 
Goethe. 


Mais ein warmer, blauer, frievlicher Sommerfonntag 
in Shwalbendorf. Zehn Minuten nah elf Uhr 
hatte der Gottesdienſt geſchloſſen, und ſeitdem hörte man 
ringsum kein anderes Geräujch mehr, ald welches Bienen 
und fummende Käfer machten. Alles war fill. Haus 
bei Haus, Hütte bei Hütte fchien ausgeftorben. Nach 
dem Eſſen hatten fi Die Männer und Zungen in’s Gras 
gelegt, wo fie andächtig fchliefen. Die Weibsbilder, den 
Tag des Herrn zu feiern, mochten wohl nach allerlei 
frommen Büchern gegriffen haben; aber bie Bücher waren 
ihnen endlid) aus den Händen gefunten, und fie fchliefen 
auch. Sogar die Kinder [pielten jet nicht mehr, fondern 
fie jaßen theild um ihrer Eltern Badöfen, theild längs 


ber Kirhhofmauer ee re de und träumten 


— —— 


von Kirmeßkuchen und ähnlichen ſchönen Dingen. Viele 
Hofhunde, von der Kette los gemacht, lagen neben ihnen 
und keuchten aus weit geöffnetem Rachen, wie wenn 
Faullenzen die ſchwerſte Arbeit wäre. Die alte roſtige 
Thurmuhr ſchlug langſam ihre vier Viertel; ſodann 
ſchien fie ſich zu beſinnen, ob fie weiter fingen, ob fie ver- 
flummen folle. Ein dunkles, aus Gewohnheit hervor- 
gehendes Pflichtgefühl trieb fie zuletzt an, die zweite 
Stunde nad) Mittag zu vertünden, Doc Hang es fchier, 
wie wenn es ihr leid würde, fi) unnüß anzuftrengen; wer 
hörte denn auf fie? 

Und draußen, um's Dorf herum, auf Feld und Flur 
war ed auch Sonntag; herrichte auch ſommerlich müdes 
Schweigen, arbeitlofes Behagen, gottesfürdhtige Ruhe. 
Sechs Tage hindurch hatten volle Aehren der nahen Ernte 
fleißig entgegengereift; heute wurden ihnen die Häupter 
faft ſchwer, daß fie nidend zu einem Nachmittagsfhläf- 
hen fi) fenkten. Lerchen weilten in den Furchen ber 
Sommerfrudt bei ihrer zweiten Brut, und nicht Einer 
kam ed in den Sinn, jetzt aufzufteigen oder Nahrung zu 
ſuchen. Sperlinge hatten fi) Schattenpläge erwählt, 
wo fie di aufgeblajen verbauten. Ein Hamfter gudte 
nur kin Bischen aus dem kühlen Bau herauf, kehrte jedoch 
augenblidlih um, feine Nachkommenſchaft bedeutend: 
„Kinder, es tft noch zu heiß!" Wenige Schwalben zogen 
vorfihtig durch die von Hitze flimmernde Luft, ohne 
rechten Eifer, und als ob fie fürchteten, fich die Federn zu 
verfengen. Höchftens zweien von ihnen war es wirklich 
Ernft, Beute zu erhaſchen, — und denen laß’ und, mein 


———— 


lieber Leſer, folgen bis an ihr Neſt, wo verſpätete Kinder: 
zucht die Schnäbel nach ihren Gaben aufſperrt. Das 
Neſt klebt zwiſchen zwei langen Reihen ähnlicher Neſter 
an den Querbalken, welche das Dach des Wagenſchuppens 
im Herrenhofe tragen. Es wimmelt dort von den lieben 
gern geſehenen Sommergäften. Und heuer gar! Niemand 
darf fie ſtören. Sie werden heilig gehalten in Ställen, 
unter Dächern, über Fenftern — Überall. Jedem Kinde 
ſchärfen feine Eltern ein, die glüdbringenden Bögel zu 
fchonen, ihr Vertrauen ja nicht zu täuſchen. Sämmtliche 
Bewohner wollen den Namen ihres Heimathsdorfes in 
Ehren erhalten wiſſen. 

Sch lud Di ein, lieber Lefer, mit mir dem durch's 
Sluthmeer fegelnden Paare zu folgen. Da ftehen wir 
nun im Halbdunkel ded Wagenſchuppens. Das große 
Thor ift geſchloſſen. Blos durch einen Spalt zwiſchen 
Holz und Mauer, wo der eine Thorflügel ſich geſenkt, 
dringt der helle Tag neugierig herein, und durch eben 
dieſe Oeffnung finden auch unſere Vögel ihren Aus- und 
Einflug. Das ift erflärlih. Schwieriger zu erklären 
würde fein, wie ber zwölfjährige Knabe, der da lang 
auögeftreckt liegt auf den Kiffen einer unbedeckten Kuiſche 
(Schwalbendorfer Tradition zufolge „die Britſchke“ be- 
nannt), möglicherweife hereinfam, Tieße fich nicht an- 
nehmen, daß diefer Sohn des Hauſes mit allen Gelegen- 
beiten des Dried genau bekannt, feinen Meg über ben | 
Heuboden genommen, von weldhem herab allerdings eine 
Fallthüre fih in befagten Wagenſchuͤppen öffnen läßt, 
die wir denn auch über bereits erwähnter Britſchke be 
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merken. Aus dieſer hat ſich Eduard mit kühnem Sprunge 


herabgeworfen, hat die Bodenklappe hinter ſich fallen 


laſſen und liegt nun feiner Meinung nach ſicher vor Ent⸗ 


deckung in ber großen Wiege, deren nachgiebige, altaus- 


gediente Riemen er mit allerlei Wendungen und Bewe⸗ 
gungen in ſanften Schaukelſchwung zu bringen weiß. 
Er ſtrengt fich dabei nicht mehr an, als er bet des Tages 
Hige für zuträglich hält. Doc ſchläft er auch nicht. Er 
fhlummert kaum. Er flört die Schwalben nicht und 
läßt ih von ihnen nicht Hören. Er träumt, nicht wie 
die Dorfjungen, um ihrer Eltern Badöfen und längs ber 
Kirchhofmauer gelagert, von aufgefhwollenen Kuchen; 
nein, er träumt — denn er ift überfatt von der Tafel 
gegangen und Eennt unbefriebigten Hunger nit — er 
träumt von einer Zeit, wo er fein Knabe mehr, wo er 
ein Mann beißen, wo er fein eigener Herr fein, wo er 
teten Hauslehrer mehr haben wird, dem zu entfliehen 
man gendtbigt if, über Heuböden zu Klettern und ſich 
durch verſteckte Sallihüren in verfperrte Kutſchen zu 
falviren; wo er vielmehr einem Diener befchlen wird, 
zwei Pferde vorzulegen, und von biefen gezogen nicht 
mehr nöthig Hat, fich perſonlich anzuftrengen, will er in 
vierraͤdriger Wiege bequem gefchautelt fein. 

Mir dürfen es nicht verhehlen: unfer Held — denn 
das ift Eduard oder foll ed werben — war ganz einfach 
feinem Hauslehrer davon gelaufen, weil dieſer ihn, ale 
fie nach Ein Uhr den Mittagstiſch verließen, durch höchſt 
verbächtige Andeutungen beſorgt machte, ed konne von 
fatechifirendem Nachtiſche die Rede fein. Derlei Gelüfte 
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ließ Herr Findeklee bisweilen bes Sonntags verſpiren, 
und ſein Eleve kannte gar wohl die drohende Gefahr. 
Dieſer zu entgehen hatte er ſich eiligſt durch die Gluth des 
ſchattenloſen Hofraumes auf den Heuboden gewagt und 
vom Heuboden in den Wagenſchuppen; ein Verſteck, 
welches ihn ſchon manchmal beherbergt, welches bis heute 
weder entdeckt, noch verrathen worden war. Das ange⸗ 
nehme Gefühl momentaner Sicherheit geſellte ſich zu der 
angenehmen Empfſindung, von ben Liedern der Schwalben 
angezwitichert, tm dunklen Raume gewiegt zumwerben .... 

Wie fteht es mit Dir, theurer Leſer, in biefem Punkte? 
Was mid, betrifft, ich bin ficher, daß ich noch In meinem 
dreißigften Lebensjahre, ja vielleicht noch fpäter, Momente 
hatte, wo id) mich auf die Zeit, da ich in einer wirklichen 
Wiege gelegen, zu befinnen wähnte; wo ed mir vorlam, 
als gehörten unterſchiedliche Gedanken, Bilder, Ahnungen, 
Hoffnungen, die bekannten Kindern ähnlich den Mann 
umgaufelten, jener erfien Epoche feines Daſeins an! All' 
Denen zum Troße, die behaupten wollen: Kinder in ber 
Wiege dächten eben gar Nichts! Sch ftreite darüber 
nicht. — Eduard in feiner Wiege, zwitſchernd einge 
fungen, freilich ſchon ein zwölfjaͤhriges Wiegentind, machte 
vorabnend ein ganzes Leben durch. Cr hat es fpäter 
feinen Zreunden oft vertraut, daß biefe eine Sommer- 
nahmittagd-Stunde ihm beshalb wichtig und unvergeß- 
lich geblieben fei, weil er ba zum erften Male über bie 
Gegenwart feiner imgebungen, feiner kindiſchen Gewohn- 
heiten, feiner gedankenloſen Unbefangenheitin eine Zukunft 
voll Wünfche, Abfihten, Neigungen und Pläne wie in 
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eine neue Welt hinüber. geblickt habe. Es war dem zwölf: 
jährigen Knaben bis dahin noch niemals eingefallen, noch 
weniger hatte er's ernftlich erwogen, daß, wie aus Kinbern 
Knaben, aud Knaben Zünglinge zu werben, und baß 
Leptere von der Heimath weg in die Welt zu ziehen 
pflegen; daß er felbft nicht mehr fern von biefer Ueber⸗ 
gangsſtufe ſich befinde. Wer flüfterte ihm dies wichtige 
Wort heute zu? Welche verführerifhe Stimme raunte 
ihm bad Geheimnig wehmüthig-wonnenoller Sehnfucht 
heute in Ohr und Bruft? Welche rätbfelhafte Gewalt 
machte ihm die fanft ſchwankende Kutiche zur Geburts- 
flätte eines blumengefhmüdten Traumes voll unbe 
fannter- unverftandener Entzüdungen, die keinen Zufam- 
menhang hatten mit Allem, was er je gefehn, gehört, 
erlernt, erlebt? Maren ed vielleicht die zwitjchernden 
Schwalben, die ihren unmündigen Kleinen erzählten von 
fernen Welttheilen, aus welchen fie (die Eltern) durch 
weite große Länder gereifet famen, bier im Schuppen zu 
lieben, zu brüten, zu erziehen, und nach welchen jene (bie 
Kinder) ihnen bald folgen follten? War es der zauberhafte 

Schein ftrahlenden Sonnen-Tages, der in's Finſtre hin- 
Hein rief: Knabe, ich leuchte auch Dir? Waren es bie 
Stäubchen, die ſich wirbelnd drehten, Säule auf Säule 
bilvend zu phantaftifchen Tempelbau durchſichtiger Luft⸗ 
fchlöffer? Mar es des Herzens heißes Blut, durch bes 
Knaben Adern firömend, jet in rafcheren Yulsichlägen 
fluthend, bald wiebersebbend und beruhigend? Keines 
war ed und dennoch Sebed, Alles im Vereine. Und bie 
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Stunde war ſchön, aber fie machte ben Zungen um ein 
ganzes Jahr älter und reifew 

Bald wird er Gelegenheit finden, dies darzuthun. 
— Denn gerade wie er feine Wiege durch einen flärteren 
Stoß in neuen Schwung brachte und fi) behaglich aus⸗ 
firedite mit den Worten: Sch werde höchſt wahrſcheinlich 
größer ald mein Bater! da wurben Tritte hörbar auf dem 
Heuboden über ihm, und die bekannte Stimme des Schaf- 
ferö ließ fih vernehmen: Hter iſt die Klappe! und bie noch 
befanntere des Herrn Findeklee feßte hinzu: Hebt fie auf, 
Schaffer! 

Armer Eduard! Hätteft Du, ſtatt auf ledernem Wagen⸗ 
kiſſen, im grünen Graſe gelegen, haͤtte ſtatt Balken und 
Brettern des blauen Himmels Wölbung Dein Dach ge⸗ 
bildet, hätte dieſes fich geöffnet und zweier Engel Antlig 
auf Dich herabgeſchaut — noch vor einer Minute wür: 
deſt Du das ganz in der Ordnung gefunden haben, wür- 
deſt gar nicht aus der Zaffung gefommen fein. Denn 
warum follte vor Wundern erflaunen oder erftreden, wer 
fih in Wundern wiegt? Aber auf die Proſa Deiner all- 
täglichen. Gegenwart warft Du jet nicht gefaßt! — Daß 
feine Seligkeit geftört werde, konnte der Knabe nicht ver- 
hindern; fie durch Eindliche Geftändniffe Preis zu geben, 
bazu konnte Niemand ihn zwingen, und er beichloß mit 
feftem Willen, dies nicht zu thun. Auf die von Oben 
herunter an ihn gerichtete Frage: Wo fleden Ste? Was 
machen Sie hier? entgegnete er troßig, wie ein kaum 
Erwachter: Ste ſehen's ja, Herr Findeklee, gefchlafen 
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hab' ich! — Und das Bewußtſein feiner erſten abſicht⸗ 
lichen Lüge zog in eines unſchuldigen Menſchen Gemüth. 

Die find Sie hier herein gelangt? fragte ber Erzie⸗ 
her weiter. 

Eben ſo wie Sie, Herr Sindellee, über den Heu- 
boden. 

Doch von der Fallthüre hier oben in die Kutſche dort 
unten? 

Ich Habe mich durch die Thüre fallen laſſen auf die 
Kiffen. 


Und auf welhem Wege würden Sie enplich twieber 
aus dem Schuppen heraudgelommten fein? Miet 

Das hab’ ich nicht überlegt. 

Was Sie für ein Teichtfertiger Burſche find ! 

Wenn Einen nun: „[hläfert,” und man will Rube 
haben? 

Haben Sie jeht ausgeſchlafen, ober find Sie noch 
immer der Ruhe bebürftig? 

Eduard fürdhtete, unter diefen freundlichen Frage⸗ 
Blumen inne irgend eine wiſſenſchaftliche Schlange 
lauern. Er antwortete alfo für's Erfte gar nicht mit 
Worten, fondern lediglich durch ein künftlich verlängertes 
Gähnen, wobei ex fih im Wagen dehnte und. im Verfolg 
biefer Bewegungen fämmtliche vier Beine — bie. Arme 
ald Beine betrachtet! — wie das ſchönſte zufammenge- 
ſchnürte Kalb emporſtreckte. 

Unterdeſſen hatte der Schaffer ven Thorflügel geöff- 
net und ben „Jungeherrn“ halb höflich, halb grob er- 
mahnt, „fi aus ber gnäbigen Mama ihrer Spazier- 
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karrethe herauszuklauben, wenn der Herr Junker wollten 
die Gnade haben.“ Und leiſer ſetzte der alte Diener des 
Schwalbendorfer Herrenhofes dazu: Er meint's gut, der 
ſelbige Hofmeiſter; nach Gaule will er Sie mitnehmen! 

Dieſe wenigen Worte brachten eine merkwürdige Ver⸗ 
änderung auf Eduard hervor; die Spuren erkunſtelter 
und wirklicher Saulbeit [hwanden von feinem. Angeficht, 
welches plöglich in Entzüden glänzte. Er dankte dem 
Schaffer für diefen Wink und eilte dem Lehrer entgegen, 
der eben vom Heuboden herunter flieg. 

Seht bin ich ſchon ganz munter, Here Findeklee, rief 
er und ergriff zuthunlich des, Lehrers Hand. 

Das trifft fih glücklich, fagte dieſer hierauf; jo maden 
Sie fich gleich bereit. Die Frau Baronin bat erlaubt, 
daß ich meinen Univerfitätsfreund Zuder b Br darf, 
der feit Beginn der Zerien mit feinem Eleven Aurel in 
Gaule ſich aufhält. Und Ste werben mid) begleiten. 

Eduard jauchzte Taut auf und flürzte dem Mohnhaufe 
zu. Noch bei keiner ihrer Heinen Luſtwandlungen hatte 
ber Zehrer fo kurze Zeit auf feinen Schüler warten dbür- 
fen. Im Umſehen war er wieder bei ihm, rafch und 
lebendig, als ob die drückende Hiße, über die er früher 
fehr gefammert, ſchon dem kühlften Abend Platz gemacht 
hätte. Ach, Ste liebfter, einzigfter Herr Findeklee, rief er 
"dankbar aus und drängte fich zärtlich neben ihn, gleichen 
Schritt mit ihm haltend. 

Was macht den Knaben wohl fo glücklich? Iſt ihm 
benn ein Gang an bed Lehrerd Seite etwas Neues? Legen 
fie nicht täglich, bei nur leidlichem Wetter, ihre Strede 


Weges zurüd? Warum tft ihm die Sache heute befon- 
ders wichtig ? 

Nun, einfach deshalb: Eduard hat die Grenzen des 
Heimathdorfes noch nicht überſchritten; er hat noch kei⸗ 
nen Umgang mit andern Kindern gehabt, ald denen beim 
Paftor, zu welchem ſich etwa noch einige Sprößlinge aus⸗ 
gezeichneter Landleute gefellten, denen mehrere würdig 
befunden wurden, in gemeinfamen Spielen Pferde ober; 
wenn es hoch Fam, ungeſchickte und deshalb ftreng behan⸗ 
delte Rekruten darzuftellen. In der Nachbarſchaft war 
er eben fo wenig gewefen, als ſich jemals ein Iebendiges 
Weſen aus der Nahbarfchaft bei feinen Eltern bliden 
ließ, Nach den Gründen diefer entfchiebenen Abgeſchloſ⸗ 
jenbeit hatte der Knabe nie geforfht. Theils weil er da- 
rin aufgewachfen fie nicht befremdend fand; theils weil er 
auf zufällig an eine Mutter gerichtete Fragen: „wer da 
drüben in jenem oder diefem Schloffe hauſe,“ ein- 
ſchüchternde Antworten empfing. Sich an den Vater zu 
wenden, fiel ihm gar nicht ein, denn diefer lebte nur in 
feiner Wirthfchaft und fanntenur den einen —— 
Jeder fege vor ſeiner Thür! 

Schwalbendorf war Eduard's Welt geblieben. Heute 
ſollte er in eine neue treten; und er betrachtete das wie 
eine, obgleich unerklärliche, doch nothwendige Folge feiner 
zauberifch hellen Vorahnungen im dunklen Wagenſchup⸗ 
pen. So fprang er neben Herrn Findeflee bang und 
fröhlich, verzagt und muthooll einher; reich an inneren 
Bildern und Erwartungen, arm an Worten. Cinige 
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Male brachte er doch fo viel heraus: Hat's denn bie Mut- 
ter wirklich erlaubt, daß ich mitgehe? 

Und jede Beftätigung aus bes Lehrerd Munde ent- 
lodte dem feinigen ein neues: Nach Gaule! Dort fieht 
man ſchon dad Schloß! 

Sn der That, ed gudte mit geflidtem, vielfarbigem 
Schindeldach zwifhen thurmhohen ſchlanken Pappeln 
hervor, was ſie dort Schloß zu nennen beliebten, was 
jedoch mit dem Schwalbendorfer Wohnhauſe verglichen 
ein alter Stall geheißen zu werden verdiente. Dennoch 
flößte der Anblick dem Knaben Ehrfurcht ein, denn er 
vernahm, daß daſelbſt die Familie Seiner Hochgeboren 
des Grafen Minder weile. 

Und ein Graf iſt mehr, als eine Baronin? 
wahr, Herr Findeklee? 

Das iſt eine kindiſche Frage, mein lieber Eduard, bie. 


fi durchaus nicht beantworten läßt. Weder im Allge- 


meinen, denn der Sohn eines Bettlerd kann möglicher 
Weiſe höher fleigen und mehr werben, als ein fimpler 
Graf; — noch im Befonderen, denn ich Eenne bie Gauler 
Herrſchaft night. 

Aber Sie machen doch Beſuch? 

Nicht der Herrſchaft, fondern dem Lehrer und Erzieher 
feines Sohnes, wie ich. ſchon vorhin bemerfte. 

Hat der Graf nur einen Sohn? 

Nur Einen, fo vielich weiß. Außer biefem noch zwei 
Tochter. 

Die nennt man Comteſſen? 


ed 


Ich denke, ja. Webrigens find dad Gegenflände, um 
. welche ich biöher noch wenig Gelegenheit und wenig 
Urfache gehabt, mich zu befümmern. Darin müffen Sie 
fih von Shrer Frau Mutter unterrichten Taffen; ich ver» 
fiehe mich nicht auf dieſe Subtilitäten. Sn unferen 
Autoren kommt dergleichen nicht vor. 

Die alt der junge Graf fei, das wentgftend wünfchte 
Eduard zu erfahren; und ob er ihn mit Du anreden 
dürfe. 

Das gewiß nicht, entgegnete Findeklee. Er zählt ohne 
Zweifel etliche Jahre mehr wie Sie, und e8 dürfte paſſend 
fein, daß Sie fi} gegen ihn, falld er und vor Augen käme, 
fo beſcheiden und zurüdhaltenn benähmen, ald einem 
Kinde Ihres Alterd gebührt. " 

Einem Kinde? Das war ed nit, was Eduard 
länger bleiben wollte. Diefe Benennung verbroß ihn, 
und er hätte feinem Hauslehrer gezürnt, wäre er ihm 
nicht Doch zu Dante verpflichtet gewefen für die Der Mutter 
abgelodte Erlaubniß, den Zögling mit nad) Gaule zu 
führen. Eduard begnügte fih alfo, ſchweigend zu wider- 
fprechen, indem er ven Kopf höher trug und ſich um eine 
Viertel⸗Elle Tänger machte. Dann blidte er Herrn Fin- 
deklee von der Seite an, im Geifte fragend: find es Kin- 
der, die fih halten wie ih und ihren Lehrern bis an bie 
Schulter empor reihen? 

Inzwiſchen hatten fie ſich, troß andauernder Wärme 
und von alten morjhen Weiden am Wege fehr unvoll- 
kommen beſchattet, hurtig fortbewegt und näherten fi 
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dem Gehbfte von der Seite des herrichaftlichen Gartens, 
den ein an vielen Stellen vernadhläßigter Bretterzaun 
umgab. Das Wohnhaus Tag mit der Hinterfeite in den 
Kücengarten — an diefen fehloffen Obft- und Wiefen- 
gärten fid an — mit ber Vorderſeite bildete es die vierte 
Band eines mäßigen Hofraumes zwilchen Scheunen und 
Stallungen, wie das bei den meiften Dominten britter, 
vierter Sattung in Niederſchleſien vorkam. 

In Niederichlefien? fragt die Keferin, und mit einem 
gewiſſen Uwillen legt fie bad Buch aus der Hand. Wie- 
der in Schlefien? Aber mein Himmel, follen denn alle 
Romane und Erzählungen dieſes Verfaffers immer und 
ewig nur in dieſer engen Sphäre fi) bewegen? Weiß 
er denn gar Nichts Anderes? Außer feinem „Mord in 
Riga” wagt er jich kaum über bie Grenzen; wentgftens 
läßt er faft alle feine Yücher dort anfangen und enden. 
Chriſtian Lammfell bleibt gar etliche und achtzig Jahre 
Hindurd zu Haufe. Das ift ja langweilig und ermü- 
dend. Können wir dafür, daß er ein Schlefler iſt, und 
ſollen wir's entgelten? — 

Es iſt mir Höchft willkommen, meine gütige Gönnerin 
— denn wären Ste dieſes nicht, weshalb hätten Sie 
dann den vorliegenden Band aufgefhlagen? — höchſt 
willfommen ift e8 mir, daß ich Gelegenheit finde, auf 


Ihren Borwurf Etwas zu erwiedern, was ih ohnehin gar 


zu gern in eine Vorrede gezwängt hätte, wäre nur einige 

Hoffnung vorhanden, daß fhöne Damen ſolche ihrer Auf- 

mertfamteit würdigten! Jetzt haben Ste mi ange 
Holtei, Die Efelöfrefier. I. 2 
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redet, und ich darf antworten, darf mich verantworten; 
ja, ih muß, will ich nicht für unartig gelten. Und dabei 
bring’ ich an, was audzufprechen mich bremnt. 

Sie find ed nicht allein, Vortreffliche, welche das 
Heinliche „an ber Scholle Heben“ Ihres ganz gehorfam- 
ften Dieners tadelt. Jene allzu provinzielle Färbung ber 
in meinen Geſchichten handelnden Menſchen, ihrer Schid- 
fale und Umgebungen foll mir, wie ih höre, manchen 
fonft nachfichtigen Lefer entfremdet haben, und Vorſteher 
von Bücherleihanftalten haben mir mitleidsvoll vertraut, 
daß nicht nur Nähmamfellen und Schneivergehilfen, o 
nein, auch ganz anbere Leute die erfteren Bände meiner 
Romane ärgerlich auf den Tiſch zu werfen pflegen und 
fi „unterhaltendere Lectüre“ ausbitten, welche nicht fo 
viel „ichlefifches Gerede” enthält. Ja, dab ich ed offen 
befenne, jogar mein lieber Freund und Verleger hat mir 
unterfchtedliche Winke ertheilt, welche dahin deuten. Ach, 
wie gern möcht! ich's anderd machen, um beſſer zu gefallen ! 
Aber kann ih denn? Kann ich denn andere Scenen, 
Schickſale, Gegenden, Bräuche ſchildern, als bie ich eben 
fah und erlebte? Kann ich denn geograpbiich-ftatifttiche 
Werke, hiſtoriſche Quellen, Chroniten, Biographien, 
Memoiren, Reifeberichte, Naturbeichreibungen ercerpiren 
und mich im Beſitze von derlet Auszügen anftellen, als 
ſchöpfte ich aus dem Leben? Leider nein, ih vermag Das 
nicht. Und könnt’ ich's erlernen, ich möchte nit. Sch 
ziehe vor, in meinem Heinen Kreife zu bleiben. Kür innere 
und äußere Wahrheit in meinen Erzählungen kann ich 
bürgen, fo lange ih Nichts über meine Kräfte unternehme. 
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Ich begreife nicht und habe nie begriffen, wie ein Roman⸗ 
ſchreiber ſeine Leſer heimiſch zu machen im Stande ſei, 
wo er nicht zu Hauſe iſt. Und aufrichtig geſprochen: ich 
fühle mich. (als Leſer) auch nur bei Denen wohl, behag⸗ 
lich, vertrauenövoll, gläubig, bie mich bei ſich empfangen. 
Wollen fie mid Gott weiß wohin Ioden und ziehen, in 
fremde Zuſtände, Verhältniffe, Welttheile, Sitten, Jahr⸗ 
taufenbe und fo weiter, dann mad’ ich mich auf halbem 
Wege von ihnen los. Mir iſt dann zu Muthe, als 
müßten wir und verirren! Auch bad mag für einen 
Beweis meiner beihräntten Einfeitigleit gelten. Aber, 
wie gejagt, kann ich’8 denn ändern? Deshalb, verehrte 
Leferin, lege mir auch diesmal mein Begehren nicht als 
Eigenfinn, fondern vielmehr als beſcheidene Selbfterkennt- 
nis aus. Verſuch' es noch diesmal mit mir und Fed im 
Gottes Namen weiter, obgleich es heißt: 

... wie das bei den meiften Dominien dritter, vierter 
Battung in Nieberfehlefien gefunden wird. Die Haupt: 
feonte Hatte ihre Hauptausficht auf jene Haufen, welche 
„tüchtige Wirthe” Goldgruben nennen. Der jonft durch 
gar keine Anſprüche des aud nur mäßigfien Schönheits- 
finnes beeinträchtigte Gartenraum lief gegen bie angren- 
zenben Getreidefelder zu in einen Zipfel aus, welchen doch 
glũcklicherweiſe einige alte Ulmen und Linden mit breiten 
Heften bedeckten. Der letzte biefer Bäume, von feltener 
Die und Höhe, trug die fogenannte „Gloriette,“ einen, 
um das Ding bei deutihem Namen zu nennen, einfimald 
vom Dorfzimmermann: verfertigten hölzernen Runbbau, 
der fih, mit Bänten verfehen, um den mädjtigen Stamm 
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ſchmiegte, unb zu weldhem eine Art von Stiege ald Treppe 
führte. Aermlich, Doch reizend, denn. bie ed wagten hin⸗ 
auf.zu klimmen, faßen recht eigentlich in ben Zweigen, 
wie Vögel. Freilich mußten fie auch leicht fein wie Vögel. 
Gefahr, das morſche Geräft. zu durchbrechen, drohte 
ſtündlich. 

Dadurch aber ließen ſich die Comteſſen Aurelie und 
Si donie nicht. abſchrecken, halbe Tage dort oben zuzu⸗ 
bringen; jo wenig, wie deren Mutter ſich zu ihrer. Zeit, 
ba fie no jünger — wohl auch weniger corpulent und 
an Gewicht bedeutend Leichter — dieſen beicheidenen Luft- 
und Lufifig mit ſtolzem Titel kürzlich erionnen und (ihrem 
Gemahl, dem Grafen, zum Aerger!) zu Stande gebracht 
“ Hatte, hauptfählih für den Zwed: von dieſem Punkte 
aus einer geliebten, vertrauten Freundin entgegen zu 
hauen, welche fie oft befuchte. Damals waren die Com⸗ 
teffen, die heute ald „jeunes demoiselles“ im Laube 
flüftern, ganz Heine unartige Mädel gewefen, und unfer 
Eduard, welchen fie jeßt eben mit feinem ‚Herrn Findeklee 
auf die Breiche im Planfenzaun Sturm laufen jeben, 
obne zu willen, wer bie beiben Fremden find, und was fie 
wollen — unjer Eduard war zu jener Zeit noch gar 
nicht vorhanden. Denn feine Mutter ift eö ja, die 
damals von der Gräftn auf der Warte fehnfüchtig erwartet 
worden iſt! Und jeßt pflegen fie jo wenig Umgang, baß 
Nachbarkinder fi) nicht fennen, daß Keins vom Andern 
weiß und willen will. Was muß ba vorgefallen fein? 
Was muß doc die Freundſchaft zerrifien, Die Freundinnen 
non einander getrennt haben? 
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Ach, das find lange Geſchichten, die ich jetzt nicht er⸗ 
zaͤhlen kann. Doch nur getroft: unfere Geſchichte führt 
ans ſchnurſtracks hinein. — Aurelie und Sidonie ließen, 
bie Eine ihr Leſebuch (ich ſtelle nicht in Abrede, Daß es 
Kotzebue's „Leiden der Ortenbergiſchen Familie“ find), 
die Andere ihre Naͤherei in ven Schooß ſinken und war⸗ 
teten Beide den Zeitpunkt ab, wo die beiden Fußgänger 
durch die Lucke im Zaune zu kriechen im Begriff ftanden. 
Dann tiefen fie herzhaft wie zwei derbe Lanbfräuleins 
hinab: He, wo geht Die Reife bin? Der Xeltere ver Ein- 
dringlinge erfchraf heftig. Er hatte das Neft auf dem 
Baume, wortn fo ſchmucke Vögel prangten, nicht wahr- 
genommen. Sein Augenmerk war eben nur auf bie 
Deffnung gerichtet gewefen, durch welche er unbemerkt in 
den Garten zu gelangen und in biefem feinen ihn erwar- 
tenden Kollegen, den gräflihen Erzieher, zu finden hoffte. 
Der Gedanke, durch den Hofraum einzuziehen und an 
der vorderen Hausthüre vielleicht gar dem Herrn Grafen 
zu begegnen, war dem Schwalbenborfer Lehrer peinlich. 
Wie nun zwei Stimmen aus dem Laube erklangen, halb 
fpöttifch prohend, halb Iuftig neugierig, da hörte Finde⸗ 
Hee nur die Drohung heraus, und es erftarb ihm jegliche 
Antwort zwiſchen ben Lippen. Eduard hingegen ließ fi 
nicht verblüffen. Er rief munter hinauf: Bon Schwal- 
bendorf nach Gaule! Ach bin der junge Baron, und ber 
Herr Findeklee ift mein Lehrer. Wir fuchen den jungen 
Grafen und feinen Herrn Zuder! Diefe mit Entichie- 
denheit gefprochenen Worte machten Senfation auf ber 
hölzernen Empore, die Somteffen verſchwanden im Nu: 
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Bevor Eduard und Findellee innerhalb des Zaunes 
Fuß gefaßt, waren bie jungen Damen unſichtbar gewor- 
den. Die fhmale, zum Lindenwipfel führende Treppe 
zitterte und ſchwankte noch von ber Entflohenen rafchen 
Tritten. 

Sehen Ste wohl, begann Eduard, daß ed manchmal 
zu Etwas dienli iſt, wenn man bie Augen aufthut? 
Sie meinen immer, ich fol „fehen wo fie liegen, und 
nicht wo fie fliegen!” Hätt' ich jetzt die fhönen Damen 
nicht ſchon früher bemerkt, und wär’ ih. fo zufammenge- 
fahren wie Sie, dann hätten wir gar Feine Antwort ge- 
geben, uud dad wäre ungezogen, denn gewiß find bie 
Zwei des Grafen Töchter. | 

Allerdings. Mer könnte fonft hier fiten? Aber Ihre 
Bee Entgegnung, mein lieber Eduard, ſcheint nicht be- 
ſonders gefallen zu haben. Die Comteſſen find dadurch 
verfcheucht worden. Ich hätte wohl gewünfcht, durch 
meinen Freund Zuder angemeldet zu werben, Nun 
haben wir zu warten, bi3 er fich zeigt. 

- Warten ift langweilig, rief Eduard und beftieg das 
leere Neft, aus welchem die Vögel entflogen. Nur bie 
Eier, auf denen fie gebrütet, fand er vor: den Kotzebue⸗ 
[hen Roman und ein Taſchentuch mit eingenähter les⸗ 
barer „Sidonie.“ 

Ich ſeh' fie noch, fhrte er dem Inſtructor hinunter; - 
. gerade hufchen fie in's Haus! — Dann ſchielte er nach 
dem abgegriffenen Buche und beeilte fi, ehe Findeflee 
ihn überrafchte, etwelche Ortenbergiſche Familien⸗Leiden 
zu ſelbſteigenen, obwohl verbotenen Privat- Freuden zu 


mahen. Denn ed war ihm fireng unterjagt, andere Lec⸗ 
türe in die Hand zu nehmen, ald welche er aus Lehrers 
Händen empfangen würde. Ein Befehl, der in Schwal- 
benborf, auch. wenn er bei feiner Mutter weilte, befolgt, 
der jedoch auf der Kinde dadurch umgangen wurbe, daß 
jene Kotzebue'ſche Erzählung aufgefchlagen auf der Bank 
liegen geblieben war, und daß ber ſchlaue Mebertreter 
Sindeklee’fcher Pädagogik darin Iefen, fogar mit dem 
Knopfe feines Heinen Stöckchens umblättern fonnte, ohne 
bad noli me tangere „tin die Hand zu nehmen.” 

Sich in wirkliche perfünlihe Rührung bineinzulcien, 
genägten wenige Minuten nicht. Dennoch wurbe 
Eduard jo windelweih, wie wenn er den ganzen Jam⸗ 
mer der Ortenbergifchen mit durchgemacht hätte, beim. 
Anblick mehrerer großen Thränen, bie noch feucht, von 
allerlei weniger reinen Beftandtheilen umrändert, daran 
hingen. Sie waren offenbar kurz vor feiner Ankunft in 
Saule geweint worden. Daß man über gedrudte (in 
feines profaifchen Lehrers Augen, folglich auch in ven ſei⸗ 
nigen, erlogene) Geſchichten weinen könne, wußte ber 
Knabe noch niht. Er bielt alfo die Tropfen im Buche 
für die Verräter ftillgetragener Schmerzen, deren er feine 
Mutter oft heimlich vergießen und ängftlich verbergen ge- 
fehen. Und das konnte er nicht in Einklang bringen mit 
dem Iufligen Tone der Frage: „He, wo geht die Reife 
bin?” Welche hatte geweint, da doch Beide fragend 
binabgerufen? Und war im Buche vielleicht ſolches Räth⸗ 
ſels Loſung zu fuchen ? 

Unterbeflen ſah ſich Findeklee nach feinem Freunde 


Zucker jchier die Augen aus dem Kopfe. Nur unter ded 
Collegen Schuge weiter vorzudringen im Bereithe Gräf- 
lich Minder'ſcher Gartenkultur, dazu fühlt’ er fich feft ent- 
ſchloſſen. Hatte nicht Zuder ihn förmlich eingelaben 
durch ein Sendſchreiben — welches freilich, bis es an ihn 
gelangte, fo lange Zeit gebraucht und fo vieler Vermitt⸗ 
ler bedurft hatte, deren Seglicher einen Poftftempel täg- 
lichen Schweißes darauf geprüdt, daß es ausſah, wie 
wenn ed aus dem Pfefferlande käͤme. Acht Tage war ed 
unterweges gewefen von Gaule bis in's Schwalbendorfer 
Schloß, und feit acht Tagen hatte Zucker den Freund 
täglich erwartet — nur gerade heute nicht mehr! 

Herr Zuder Und beffen Eleve, der junge Graf Aurel, 
befanden fi draußen auf den Teilchen, um — wenn ed 
Gott gefällig wäre — eine oder die andere wilde Ente zu 
befhäbigen, und da hätte Eduard noch wer weiß wie viele 
Blätter in Kogebue mit dem Stockknöpfchen umſchlagen, 
und Herr Findeklee hätte, wer weiß wie fehr, vergeblich in 
- die Sonne flarren dürfen, bid der ſehnlich Erwartete er- 
ſchienen wäre. Doc wer konnte das wiffen, der nicht ein- 
geweiht war? Die ed mußten, fohlugen fi) denn in's 
Mittel. Anftatt eines Univerfitätd-Freundes fah Finde 
klee endlich drei weibliche Seftalten zwifchen Stachelbeer-, 
Himbeer⸗, Sohannisbeer-Heden auf ſich zufchreiten, deren 
Eine er, allen Naturgefegen gemäß, billigerweife für die. 
Mutter zweier fichtlihen Comteſſen, fowie auch eines 
nicht. fichtlichen Gräfleins halten zu. dürfen vermeinte. 
Er, als der wohlerzogene Sohn eined  Freibauern 
von Elfhuben — als Gelehrter — als ehemaliger 
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Hallenſer Student, wußte, was ſich ziemt. Er ging 
— obgleich er Findeklee hieß — dem Kleeblatt keines⸗ 
weges entgegen. Er legte feinen Namen fo aus, daß er 
von Jenen gefunden werden müſſe. Cr wurzelte feft in 
den Erdboden und nahm ſich ein Beifpiel an den alten 
Bäumer um ihn her, die daffelbe fett mehr als hundert 
Jahren getban. Cr rührte fih nicht — außer daß ſich 
fein Herz rührte, denn das fhlug ihm gewaltig. - 

Die Töchter blicten ihn ſchon von Weitem wohlge- 
fällig, doc) befrembet an. Wahricheinlich vergaß er in 
angeborenen Reſpekt, die Kopfbedeckung zu lüften. Der 
Mutter Blicke weilten nicht auf ihm, fiefuchten offenbar den 
Knaben, von deſſen Ankunft die Gräfin vernommen. 
Das begriff der Lehrer. Sein Zbgling wurde für ihn 
in ſolch bedenklichen Momenten zum Engel, ber aus vie⸗ 
len Berlegenheiten retten konnte. Gin gebieteriidhes: 
„Eduard!“ erklang. Der Gerufene wähnte ſich bei ver- 
botener Roman⸗Frucht ale Näfcher belaufcht, ertappt, da⸗ 
mm gehorchte er fogleih und flog über bie zitternben 
Stufen hinab. Zwei offene Armen empfingen und zogen 
feinen Lockenkopf an die Bruft, zu welcher fie gehörten. 
Eduard fühlte heiße Küffe auf feinem Haupte brennen; 
fühlte Thränen über feine Wangen rinnen, bie aus frem- 
den Augen drangen; aber er war fo raſch und haftig in 
biefe Umarmung hineingezogen worben, daß er unmög⸗ 
lich wiſſen konnte, an weilen Bruft er Ing, und ob nicht 
etwa die Thränen, die auf ihn fielen, aus denſelben Duel- 
Im floffen, aus welchen die Blätter bed Romanes getränft 
wurden. Erft, va die Arme, die ihn herangezogen, ihn 


nun zurädbrängten, weil vie Gräfin Mutter ihm in’3 
Antlig ſchauen wollte, entwid bie bange Tänſchung, als 
hätte er das Herz einer Sidonie oder einer Aurelie an 
feiner Stirn pochen hören. 

Mit jugendlih klarer Auffafſungsgabe begriff er, daß 
die Zärtlichkeit der Dame weniger ihm, als einer Bezie⸗ 
bung zu feiner Mutter gelten möge; doch warum dieſe — 
wenn foldhe Beziehung ba war — ihm nicht einen Aufe 
trag für die Gräfin mitgegeben haben follte, das begriff 
der Knabe Eduard nit. Und es trug aud nicht zum 
Berftändniß des überraſchenden Auftritte bei, daß er 
mehrfach wiederholen hörte: „Wie er ihr ähnlich ſieht! 
Wie er feiner Mutter gleicht!” Zuletzt wurde ber Zunge 
ungebuldig. Er fuchte fih den ihn anfeuchtenden Umar⸗ 
mungen zu entwinden und ſprach etwas trogig: O, ich 
gleiche auch meinem Vater, fagen die Schwalbenborfer; 
nicht wahr, Herr Findeklee? Aber wenn Ste meine 
Mutter fo lieb haben, warum kommen Sie nicht manch⸗ 
mal herüber? Durch diefe Frage wurde die Gräfin abge- 
fühlt. Der Strom ihrer Thränen gerieth in's Stoden, 
thre Arme gaben den Umfchlungenen frei, ihre Mienen 
gingen aus mätterlich weicher Zärtlichkeit in ftolge Strenge 
über. Das verſtehſt Du nicht, mein Söhnchen, fagte fie 
dann mit faft erzwungenem Lächeln, und haft Dich auch 
weiter nicht darum zu befümmern. Dem Lehrer fagte 
fie: Sch denke, Graf Aurel wird bald mit feinem Gouver- _ 
neur von ber Waflerjagb zurüd fein; ich habe nach ihnen 
ausgeſchickt. — Dann entfernte fie fi, bie beiden Schwal- 
benborfer bei ihren Töchtern laſſend. 
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Aurelie hatte ſiebzehn, Sidonie fechözehn volle Som⸗ 
mer; ja man durfte Jene wie Dieſe der Erſcheinung nach 
um einige reifer ſchaͤtzen. Sie ſchlugen der Mutter nach, 
mas ſtattliche Geſtalt und Fülle betrifft. Bon deren 
galtirtem Weſen beſaßen fie wenig; noch weniger von 

ihrem Hange zur Sentimentalität. Audgelaflene Mun- 
terfeit Herrichte bei Sidonien vor, welche es höchſt Tücher 
lich fand, wenn Schwefter Aurelte ſich, vote Heute geſchehen, 
dur) ein „dummes Buch” zum Weinen bringen ließ. 
Shön durfte Feine von ihnen genannt werden. Kaum 
hübſch. Dennoch hatten fie viel Einnehmendes, und bei 
aller Unregelmäßigkeit Ihrer Züge konnten fie in biefer 
Zugendfülle für reizende Mädchen gelten. Stolz waren 
fie nicht im Geringften, ganz im Gegenfage zn ihrem 
Bater, deſſen fortwährende Geldverlegenheiten ebenfo 
befannt waren, als fein dünkelhafter Hochmuth. Davon 
wollte auf die Töchter Nichts forterben. Wahrſcheinlich 
war ihre Umgebung daran Schuld. Ihr einfaches Haus⸗ 
weien zwang fie nicht felten, in ver Wirthſchaft zuzugreifen. 
Gie wurden zwar auf dem Hofe und in dem Dorfe 
„gnädige Comteſſen!“ angeredet, aber fie dachten ſich 
dabei nicht ſonderlich viel. Ihr natürliches und heiteres 
Betragen löſete nun auch, fobald nur die Gräfin ſich 
wrädgezogen, den Bann ber Schüchternheit, der anfängs 
ih auf Herrn Candidaten Findeflee gelegen. Eduard 
sing dem Erzieher mit beftem Beifpiele voran und zeigte 
Ah bald wie zu Haufe. Er war es, der den Vorſchlag 
tat, die ſchwebende Gloriette gemeinfchaftlich zu befteigen, 
nachdem er gehört, daß von jener Seite Die Entenjäger 
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kommen ſollten. Es geſchah auch, wie er wünſchte. Doch 
oben angelangt unterließ der kleine Schlingel, nach ſeines 
Lehrers Freunde in's Feld hinaus zu ſehen. Er ſah lieber 
in Sidoniens Augen, ſie verſichernd, er finde ſelbige 
unendlich ſchön und himmliſch, weil fie blau wären. 
Sidonie that, wie wenn ſie filh über das „Bübchen“ todt⸗ 
laden wollte, fühlte fi) dabei nichtsbeftoweniger geſchmei⸗ 
heit. Aurelie fagte in einem Tone, der mehr nach der 
Nähe des Gefindezimmers, ald nach dem Bouboir ber 
Gräfin Mutter Hang: Na, das fängt gut an! Finbeflee 
aber wechfelte auf feinem Angeficht alle Röthen der Ber- 
Tegenheit. Er ftrengte fih übermenſchlich an, mit Aure- 
Iten von hohen Dingen und gelehrten Sachen zu reden. 
Sidonie dagegen neckte Ihren Heinen Anbeter, zupfte ihn 
an den Locken, hielt ihm die Augen zu; er feßte fich zur 
Mehr, und es dauerte nicht Iange, fo wurden fle hand- 
gemein. Sa, fie „katzbalgten“ fi, wie ed im gemeinen 
Leben heißt. 

Jeu de main, jeu de vilain! rief Aurelte verweiſend 


hinüber. — Es war bied ein Sprüdhlein aud gräflicher 


Nüft- und Polter-Sfammer, bei Eduard eben fo wenig 
verfangend, wie bei Sidonien, die immer unbänbiger 
wurde. Findellce wäre gern mit der Autorität feines 
Amtes dazwiſchen getreten; doch wie konnte er feinen Zög- 
ling ſchelten, ohne zugleich deffen Mitſchuldige zu treffen, 
an bie er ſich nicht wagte? Er war höchſt unzufrieden 
über bed Scholaren Harthörigkeit. Gleichwohl vermochte 
ſich's der ehrerbtetigfte ſäͤmmtlicher Sandibaten und Haus- 
Iehrer nicht aus dem Sinne zu fehlagen, daß er den Küb- 
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nen um ſolche Kühnbelt beneide, die eben nur dem Knaben 
Dingehe. Und Satan flüfterte ihm. die Frage zu, wie fi 
wohl Aurelie, feine Nachbarin, verhalten. würde, wenn 
er fih plöglih au als Knabe benähme Sie that 
Nichts, ſolche Gedanken zu verfheuhen. Im Gegen 
theil, fie nedte, da fie e8 Doch nicht mit den Händen 
durfte, den Candidaten mit ber Zunge und Hagte ihn an, 
fein Zögling müſſe durch böſes Beifpiel fo keck geworden 
fein. Die Situation wurde ihm zur Marter. Im 
Snnerften feiner Seele that der Theologe den Stoßfeufzer 
und Eidſchwur: Möchte ſich Doch Zucker mein’ erbarmen 
und eintreten in den gräflichen Garten, mich aus dieſer 
Höllenpein zu erlöjfen! Sch will ja gern einen Zuß mehr 
nad Gaule jegen, und bliebe ich noch Zahre hindurch in 
Schwalbenborf! 

So Etwas hilft — biöweilen. Der junge Graf 
zeigte ih. Aurel bat einen Fuchs geſchoſſen, rief Sidonie 
von ber Sloriette in's Feld hinaus. 

Ein Dachs ift kein Fuchs, refpondirte der Bruder und. 
hielt feinen Schweftern den blutigen Leichnam ihres von 
ſcharfen Zähnen zerbifjenen, Heinen, rummbeinigen Lieb⸗ 
lingshündchens vor. Der Anblid machte Sidoniens 
Luftigfeit ein trauriged Ende. Dein Fidel! rief fie aus 
und rannte hinunter, ehe die Schwefter und Findeklee ihr 
folgen Eonnten. Eduard war dicht bei ihr geblieben.. 
Mein armer Zidell wiederholte fie. Und wie ift denn das 
geſchehen? fragte herzutretend Aurelie. 

Dort tommt der Thäter, antwortete der Bruder und 
wies nad) Herrn. Zuder hin. Findeklee ſchauderte, von 
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Argwohn ergriffen, fein Kollege Bnnte dad Dachahund⸗ 
lein mit eigenem Gebiſſe zerfleiſcht haben, und fand ſogar 
im irgend erdenklichſten Heißhunger eines manchmal 
ſchwach beköſtigten Hauslehrers keine Entſchuldigung für 
ſolche Kannibalen⸗That. Er überſah den großen Vor⸗ 
ſtehhund, den Aurel's Erzieher an der Leine neben ſich 
herzog, feine Augen waren noch geblendet von ber gefähr⸗ 
Iihen Nachbarſchaft. Die Gomteflen srientirten fich 
leichter. Pluto? fragten fie. Und Aurel erzählte: Wir 
wußten gar night, daß Fidel hinter uns ber gefchlichen- 
. Zuder ſchoß ein Wafferhuhn an, das flüchtete in's hohe 
Schilfrohr. Ich ließ Pluto hinein, damit er’s bole. 
Unterdeſſen muß Fidel ſchon im Waſſer geweſen fein. 
Sch wunderte mich wohl über dad große Geräufch, und 
daß Pluto fo ſchwer mit dem Rohrhuͤhnchen fertig werde, 
Doch dieſe Vögel haben ein zähes Leben. Schon hatt’ 
ich mid) heiſer gefchrieen mit meinem: Aporte, Pluto, 
ſchön aporte! Da -aportirte der Höllenhund endlich, 
aber nicht Zuder’d Feberwild, ſondern Euren Fidel, den 
er mir gewiflenhaft zu Füßen legte, wie ich die Ehre habe, 
ihn bier zu den Eurigen zu legen. Ich habe ven Fett⸗ 
Humpen mühfam herbei gefchleppt, damit Shr ihn feier⸗ 
Tich begraben könnt. Seine Prügel hat Pluto ſchon 
gekriegt, und nun iſt die Sache abgemadt. Aber wer | 
find die da? — 

Zuder begrüßte den Univerfitätöfreund und ftellte ibn 
dem jungen Grafen fürmlih vor, ber ihm freundlich 
zunickte. Findeklee verbeugte ih vor bem fünfzehnjährigen 
Süngling, wie vor einem bedeutenden Manne. 
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Und das iſt der Heine Walter, ſprach Sibonie, indem 
fie Eduard's Locken mit der Hand zufammenfaßte und 
ihn herzhaft fhüttelte, als wolle fie ven Jungen um eines 
halben Kopfes Länge größer ziehen, denn um fo viel blieb 
er hinter ihrem Bruder zurüd. 

Ich bin ja erft zwölf Jahre alt, fagte Eduard, den ber 
pantomimifhe Vergleich und ber „Heine Walter‘ verbroß. 

Aurel fah den Knaben mit vornehmer Herablaffung, 
faft mitleidig an. Der? — ſprach er gebehnt, kehrte 
ihm den Rüden und verlor fih mit der Aeußerung: Sch 
will den Gartenknecht ſchicken, daß er für Mosje Fivel 
eine Grube gräbt; bei dem heißen Wetter kann bas 
Vieh nicht zeitig genug unter bie Erde Tommen. Den 
Pluto nehm’ ich mit, gieb mir bie Keine, Zucker! — Und 
er war fort. 

Die Somtefjen — ein paſſendes Plätzchen zu 
ſuchen für des Ermordeten Grab. 

Zucker, ſeine Flinte ablegend, reichte dem Freunde den 
Arm und wandelte mit dieſem auf und ab. 

Eduard blieb ſich allein überlaſſen. Es fragte weiter 
Niemand nach ihm. 

Der Abend des glühenden Tages war nicht mehr 
fern. Die Schatten wurden länger, wie es im alten 
Liebe heißt, und. fie fielen dunkel in des Knaben vielbe- 
wegtes, bang erregted Herz. Ste drüdten ihn darnieder. 
Aus der Dämmerung des Schwalbendorfer Wagen- 
ſchuppens in den Lichtglanz einer neuen Welt neben 
Sidonie und aus dieſem wieder in die Dunkelheit gering- 
ſchätzender Abfertigung durch den jungen Grafen gewie- 
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fen, fühlte er ſich von feinem jugendlichen. Frohſinn ver⸗ 
laſſen; eine fremde Stimme raunte ihm bie unverfländ« 
lichen Worte zu: An Dir haftet ein Makel, oder doch 
was Jene dafür halten! Er hatte fi heute ſchon fo groß 
gewähnt, wie ein Süngling; jett fah er ſich fo Hein, wie 
nur ein zurüdgefeßtes Kind fein kann. Er fehnte fi 
fort... Doch er zeigte es nicht. Trotzig, ſtumm, in ver- 
biffenem Aerger lehnte er ſich an einen dicken Baum- 
famm und wartete gebuldig ab, bis endlich Zuder und 
Zindellee Die Querwege zwiſchen den Gartenbeeten oft 
genug durchmeſſen hatten und ſich Lebewohl fagten. 
Schweigend ging er hinter dem Lehrer heim, feine Klage 
ließ fi vernehmen. . Es war zum erften Male in feinem 
jungen Xeben, daß er fi) Gewalt N baß er fi 
ſelbſt beſiegt hatte. 


gweites —— 


Die Baronin harrte ihres Sohnes unweit des Rai⸗ 
nes, der die Schwalbendorfer Felder von den zu Gaule 
gehörigen trennt. Gehen Ste immer voran, Herr 
Sindeklee, rief fie dieſem zu; ich folge Tangfam mit 
Eduard. Als der Lehrer einige Schritte voraus war, 
fragte fie haſtig, welch’ .ein Empfang ihnen „drüben“ zu: 
Theil geworben fe. Seiner Mutter zur Seite vermochte 
das Kind nicht länger den Dann zu fptelen. Eduard 
ſchilderte den liebevollen, ſtürmiſchen Gruß der Gräfin, 
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doch nur um fid dann - Über des jungen Grafen 
abftoßenden Hochmuth zu beklagen, und fragte: was bat 
der dumme Zunge wider mih? Daß mußt Du willen, 
Mutter! 

Die Gräfin und ih, ſprach die Baronin mit erzwun⸗ 
gener Faflung, wir Iebten früher in innigſter Freundſchaft. 
Mir find auseinander gelommen burd) .. . . durch unfere 
Männer. Ste hat bei Deinem Anblid der alten Zeiten 
gedacht; ihr Sohn wird von feinem Vater mancherlei 
rohe Aeußerungen vernommen haben; das ift ganz erflär- 
lich. Sch hätte Deinem Lehrer nicht geftatten follen, Dich 
mitzunehmen, und Du wirft au nicht mehr mit ihm 
hinüber gehen. 

Ich will auch gar nit! verfiherte Ebuard, ber bei 
dem Gedanken an Sidonien fehr gerührt wurde, doch 
gerade veöhalb fein: „IH will auch nicht!” mehrere - 
Male wiederholte. Jetzt fah er feinen Vater, den er 
Ihon vorher mit Herren Findeklee redend bemerkt, aber 
inder Dämmerung nicht deutlich erfannt hatte, ihnen 
entgegen kommen: Was find das für Dummheiten? 
Wer unterfteht fi, den Zungen nad) Gaule zu ſchicken, 
ohne mein Vorwiſſen, ohne meine Erlaubniß? Dieler 
Findeklee tft ein unverfhämter Kerl; den ich nächſtens zum 
Teufel. jagen werde! | 

Die Mutter hat's uns erlaubt, fagte Eduard, ſich an 
fie ſchmiegend. 

Deine Mutter hat Nichts zu erlauben, was ih ver- 
boten babe, und Dir ſchlag' ich die Knochen im Leibe ent⸗ 
zwei, wenn Du noch einen Mud thuſt! 

Holtet, Die Ejelöftefier. I. 3 


ur Bl 
Eduard!! — rief die Baronin in einem Tone ber 


Warnung, von welchem ungewiß blieb, ob er dem 


Sohne, ob er dem Vater gelte, der auch dieſen Taufs 
namen führte. 

Beide bezogen den Zuruf auf fih. Jener drängte 
dichter an die Mutter; dieſer hörte laut zu fchelten auf, 
blieb einige Schritte zurüd und brummte ein Liedchen 


in den Bart, befien Inhalt ungefähr folgendermaßen | 


fautete:. 


„er. ein boͤſes Weib hat am Sonntag, 
- Der fchneid 'nen Steden am Montag, 
Prügle'3 Weib am Dienftag, 
Wird fie krank am Mittwoch, 
Holt er den Doctor am Donnerfag, 
Etirbt ſie am Freitag, 
Begräbt er fie am Sonnabend, 
‚ „Hat er 'nen guten Sonntag!“ 


Eduard achtete fonft.nicht auf dieſen ruchloſen Sefang, 
ben er leider ſchon häufig vernommen. Heute gewann bie 
Barlante ber erften Zeile, welche gewöhnlich: „ein altes 


Weib“ gelautet hatte, verletzende Bedeutung, weil er. 
dad „böfe Weib‘ auf feine Mutter bezog. Er beobachtete - 


fie, und nun entging ihm ihr tiefer Schmerz nicht länger. 
Mar denn biefer Tag auserſehen, in rafcher Folgereibe 
den Knaben burchleben zu laſſen, wozu ganze Fahre nicht 
lang genug wären? 
Ach ja, es giebt foldhe Tage — und wer entjänne ſich 
ihrer nicht voll bangen Schauberd aus eigener Kindheit? 
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— die mit füßer Schmeichelei und ſanft lockender Lieb⸗ 
koſung das kindliche Herz eröffnen und dann verwunden. 
Ja, es giebt ſolche Tage. Und es giebt Herzen, die den 
Frieden unſchuldiger Kindheit einbüßen, ehe ſie noch ver⸗ 
ſchulden konnten, was dieſe Buße verdiente. 

Eduard durchſchaute nun mit einem Male, daß die 
Abgeſchiedenheit, worin ſeine Mutter lebte, keine frei⸗ 
willige, felbfierwählte ſei. Eben fo nahm er bie Ent- 
dedung mit auf dad von heißen Thränen durchweichte 
Kopftifien, daß die Eltern eine „unglüdliche Che” führ- 
ten; ein Wort, welches früher wohl beveutungslos an 
‚fein Ohr geſchlagen hatte, wenn um ihn her über Fremde 
geſprochen ward, welches aber jegt einen andern Sinn 
bekam, dadurch, daß ed Denjenigen galt, pie ihm Die Näch⸗ 
fien waren. 

Als unfelige Folge des Ichönen Sonntages blieb ihm 
das Beftreben, auszufinden, weldhen Zufammenhang der 
Gräftn wunderliches Gebahren mit feines Vaters auf 
braufender Heftigfeit haben könne. Denn fo viel fagte 
er fi felbft: die ehemaligen Freundinnen Tiebten fi 
eigentlich noch, und nur fein Vater ſchien ſie zu trennen. 
Warum bied aber? Es zu ergründen verzehrte ihn ber 
. glübendfte Wunſch. Bon den Dienfiboten empfing er 
ungenüigende, ausweichende Antworten, fle waren mei: 
fiend neu in Haus und Hof. An wen follt’ er, durft' er 
fih wenden? Findeklee wies ihn verbrießlih ab, wollte 
nit mehr an den Spaziergang nach Gaule erinnert 
fein, gab ſich fpäterhin flüchtige Stellbicheins mit feinem 
Collegen auf der Grenze. Der Sohn des Paftor Bier- 

3* 
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ſtedt, mit Eduard in einem Alter, kam zu den Herbit- 
ferien aus Breolau, wo er als Koftgänger bei armen 
Verwandten die Schule befuchte, nah Schwalbenporf. 
Diefen beflürmte er mit dringenden Fragen. Leander 
wußte zu berichten, was er von Geſprächen feiner 
Eliten bier und da aufgefhnappt: Die Gräfin, die 
Baronin, die Paftorin hatten als junge Frauen Innige 
Freundſchaft gehegt. Dieſe hatte noch beitanden, jo 
lange die Baronin nad dem Tode ihres erſten Gatten, 
des alten Barons, als kinverlofe Wittwe in Schwalben- 
borf gelebt. Durd ihre zweite Verheirathung (mit 
Eduard's Bater eben) war ber Bruch zwiſchen ihr und 
ber Gräfin entſtanden, und die Paftorin, ihrer Grund- 
herrſchaft getreu, batte denn ebenfalls mit der Gräfin 
gebrochen. So viel wußte Keander Bierftedt zu melden, 
bo nicht ein Sota darüber hinaus. Darauf ging 
Eduard weiter und wagte fih in einfamer Stunde, wo 
der Paftor nad) einen Filialbörfchen gerufen war, bis an 
die Paſtorin. Diefe küßte ihn auf die Stien und fand 
ihn mit der Belehrung ab: Junker, das iſt noch Nichts 
für Ste; wenn ed einmal an der Zeit tft, daß Sie Die 
Geſchichte Ihres väterlihen Haufed erfahren, wird bie 
Frau Baronin Sie gewiß davon unterrichten. 

Seitdem betrachtete Eduard feinen Vater mit arg- 
wöhnifher Scheu; gegen die Mutter wurd’ er zurüdhal- 
tend; Die zuverſichtliche Vertraulichkeit des harmlofen Kin» 
des war gewichen. Die Heimath mit ihrem fehwülen, 
bangen Drude wurb’ ihm zu enge. Cr fehnte fich hin⸗ 
aus! Wohin er ſich fehne, das wußte er wohl nicht. 
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Bisweilen war ihm doch, als wiege er ſich träumend im 
verſchlaſſenen Wagenichuippen, als erblide er aus der 
Gerne die Gloriette, wo durch grüne Zweige ihm Sidonie 
winke. Auch regte filh nicht felten ein Reiz in ihm, ohne 
Erlaubniß der Vorgeſetzten hinüber zu laufen, von der 
Sräftn Aufklärung zu verlangen. Zum Glüde trat der 
Winter zwiſchen ihn und died Wagſtück. Und welch’ ein 
Winter! Keiner noch, ben der junge Held unferer Erzäb- 
lung durchlebt, hatte ihn fo feft in's Haus gebannt. Da 
wäre denn ein heiteres Zamiliendafein und Zufammen- 
leben um fo erwünfchter gewefen. Doch deſſen wurben 
die Schwalbendorfer nicht mehr froh. Nun erſt der Sohn 
gelernt hatte, auf feiner Eltern Zwiefpalt zu achten, ent 
hüllte ſich täglich vor ihm eine neue Haffende Wunde im 
bfutigen Herzen der armen Mutter, ein neuer Zug von 
Rohheit und Härte im Betragen des mit Groll überlade⸗ 
nen Baterd. Wie wenig Neigung er für feinen Haus⸗ 
lehrer empfand, immer nody weilte er Teber mit diefem 
allein und bet ven Büchern, als in jenen Räumen, wo 
jedes Mort bittere Befchwerben von der einen, plumpe 
Erwieberung von der anderen Seite hervorrief. Den 
Hauptgegenftand eheltcher Zwiſtigkeiten und Zerwurfniſſe 
bot zunähft das Schickſal der nad Rußland gezogenen 
„großen Armee.” Eduard's Vater war einer derwüthend- 
fen Franzoſenhaſſer. Nicht ale ob — jene Zeit im Auge! 
— diefe Bezeichnung für einen Tadel des Mannes gelten 
ſollte? Theilten doch bie beften und redlichſten deutſchen 
Männer folhen Haß. Nur daß er bei Jenem nicht aus 
seiner Baterlandsliebe entiprang. Wentgftens miſchte 


— 38 — 


ſich ein gutes Theil — Eiferſucht dürfen wir's nicht nen⸗ 
nen, ohne zu ſchmeicheln — Neid, müſſen wir ſagen, mit 
hinein. Die letzte franzöſiſche Einquartierung des Herren⸗ 
hauſes zu Schwalbendorf war ein Lieutenant geweſen, 
der durch ſein mildes, liebenswürdiges Betragen, durch 
feine Sitten alle Bewohner, beſonders die Baronin, für 
ſich gewonnen. Eiferſüchtig, wie geſagt, konnte Eduard's 
Vater nicht werben, wenigſtens nicht im edleren Sinne 
des Wortes. Aber neidiſch war er geweſen auf alle 
Gaben und Vorzüge, die an dem ungebetenen Gaſte viel⸗ 
leicht um ſo glänzender hervorleuchteten, je entſchiedener 
fie ihm ſelbſt mangelten. Bon dieſem Einen — gerade 
einem ber Edelſten unter ihnen — ging fein blinder Haß 
gegen Alle, gegen eine ganze Nation aus. Und blos da⸗ 
wider lehnte fich feine Frau, fonft eine gute Patriotin, 
entichieden, vieleicht zu entichieden auf, wonurd das oben 
citirte Liedchen vom „„böfen Weibe“ mehrfach zu Eduard's 
Entfegen hervorgerufen wurde. 

Es kam endlich fo weit, daß fein Lehrer nicht mehr 
wagte, bei Tiſche von politifchen Neuigkeiten zu reben, 
obgleich diefe ſchon das ganze Land bewegten, aus Furcht, 
einen gehäffigen Auftritt herbeizuführen. Nur im Haufe 
des Paftor Bierftebt hörten fie biaweilen Etwas von ben 
gleich Geheimniſſen mitgetheilten Gerüchten, welche da⸗ 
mals den verſprengten Ueberreſten eines ungeheuren Hee⸗ 
res räthſelhaft vorangingen, Geſpenſtern ähnlich, Die im 
Schneewind über die Flur ſauſeten, um einen Todtenzug 
wandelnder Leichen anzuſagen. 

Der Tag nahm bereits ein wenig zu, Die traurigen 


Abende wurden Kürzer, die Hoffnung auf blauen Him⸗ 
mel, blaue Veilchen, grüne Wieſen hob fi in Eduard's 
But, und er ſchmachtete nach zeitigem, reiht mildem 
Frũhling; .... da begab es ſich, daß, während fle am 
Mittagstifche faßen, eine in abenteuerlihe Hülle ver- 
mummte Geftalt das Speiſezimmer betrat. Draußen im 
Hofe Heß ſich fpottendes Gelächter vernehmen, Knechte 
und Nägde umflanden einen offenen, von zwei Pferde⸗ 
Gerippen gezogenen Schlitten, alıf dem noch zwei ganz 
erftarrte Menſchen lagen. Dem Hohne des Gefindes 
ſchien der Eindringende entflohen zu ſein, damit er Schutz 
und Hilfe der Herrſchaft in Anſpruch nehme. Es war 
kein Anderer als der in Schwalbendorf beliebte, mittler⸗ 
weile. zum Major anvancirte franzöftiche Lieutenant. 
Mitleid wie Haß erkannten ihn augenblicklich troß ber 
Entftellung. Die Baronin ging ihm theilnehmend ent- 
gegen, ihr Gatte ließ ihn unfreundlich an. Er bat nit 
für fi, er flebte für feine Kameraden, die Nahrung und 
Wärme brauchten, follten fie, die von der Straße Abge⸗ 
fommenen, nicht völlig zu Grunde gehen. Zwiſchen 
Mann und Frau wär’ ed jetzt beinahe zum Aeußerſten 
gediehen. Ste gab Befehle, fi) der Leidenden thätig 
anzunehmen, die Dienerfchaft gehorchte. Er fland (wie 
es im Hamlet heißt) einem „gemalten Wütherich gleich.” 
Doch raffte er fih fammt feiner Wuth noch einmal zu- 
fammen, ließ die Hausfrau gewähren und räumte das 
geld, um nicht Zeuge gaftlicher Aufnahme zu fein, der ſich 
auch Eduard voll Gefühl anſchloß. 

Die Erzählungen des Major lauteten fürchterlich: 
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Leſer, welche durch die Bücher der Geſchichte, die ſich jener 
Zeit ja laͤngſt bemlchtiget bat, nach und nach vertraut 
bamit geworben find, konnen fich feinen Begriff maden 
von ben Schaudern, denen der Knabe anheim fiel, als 
das lebendige Wort, von bleicher Lippe geftammelt, Mos⸗ 
kau's Gluthen ſchilderte und der Steppen eifige Nacht. 
Er beneibete feine Mutter um ihre Thränen. Ihm floſ⸗ 
fen keine. Seine Phantafie war zu Iebhaft, um in Thrä⸗ 
nen aufzugeben. Er durchlebte, was der Major Fürch⸗ 
terliches befchrieb, gleihfam an ſich felbft und gerieth in 
jo abnormen Zuftand, daß Findellee ihn mit Gewalt 
wegführen und zu Bette bringen mußte. Dadurch wurde 
veranlaßt, daß der Major, deſſen Kameraden längft bie 
erjehnte Lagerftätte aufgefucht hatten, mit der Baronin 
allein blieb. Dies verjeßte Die ohnehin eingefehüchterte 
Frau in peinliche Berlegenheit; fie geitand ehrlich ein, 
daß fie die Ruͤckkehr ihres Gatten fürdte. Im Major 
erwachte, da er nur erſt wieber durch Speiſe, Tranf und 


‚ Wärme neu belebt war, die franzöſiſche Eitelteit, der 


Hochmuth der fiegreihen „großen Nation.” Hier find 
wir, ſprach er, nicht mehr in Rußland; hier find wir 
noch die Herren, und ein Dfficier des Kaiſers bat Nie- 
manden zu fürdten! 

In dieſem Augenblide öffnete fich die Thüre. Die 
Baronin verblid, ihr Gemahl ftand ihr gegenüber. Der 
Major fah ven Gegner noch nicht, doch ahnete er deflen 
Nähe. Nah einer düſtern Paufe begann biefer: Sch 
verftehe zwar nicht viel von Eurer Spitzbuben⸗Sprache, 
doch fo viel habe ich herausgehört, daß Ihr Eud noch 


—— 


immer für unfere Herren haltet. Ich will Dir beweiſen, 
Räuber, baß ih Herr Sin. Dabei hob er fein Jagdge⸗ 
wehr umd ließ das Schloß naden. Der Major blieb un- 
beweglich fiben, ja, er wendete nicht einmal den Kopf. 
Die Baronin war heftig aufgeſprungen, hatte den Lauf 
des Gewehres ergriffen, und der Schuß praffelte in die 
Dede bes Zimmerd. Noch regte ſich der Franzoſe nicht. 
Wie aber jener Wüthende ya) feiner Gemahlin flug, 
warf er fidh zwiſchen Belde und fhüßte die Frau. 

Das ganze Haus kam in Aufruhr. Alle flürzten herbei, 
zu fragen, was es gäbe. Au die Kameraden bes 
Majors zeigten ih. Sie wurden durch ihn beruhtget: 
„Er feöft habe mit der Flinte gefpielt, und durch feine 
Schuld habe fie ih entladen.” Er bat die Baronin um 
Verzeihung des durch ihn verurfachten Schreds, dankte 
für Die empfangene Gaſtfreundſchaft und empfahl fidh zu⸗ 
glei, da er und feine Begletter morgen vor Tages An- 
bruch ihre Reife fortfeßen müßten, wad denn aud wirt. 
Hd) geſchah. 

Die Berhältniffe im Schwalbendorfer Herrenhauſe 
würden in Folge der letzten Vorfälle (deren richtigen Zu- 
fammenhang-alle Bewohner, fogar die Dienftboten, er- 
riethen) unerträglich, ja in ſich unmöglich geworben fein, 
bätte die Zeit mit ihrem hochgewaltigen Auffihwungenicht 
Hilfe von Außen gebracht. Das einzige Heilmittel hieß: 
Trennung! und biefes verordnete der große Arzt, der 
zwar umerbittlich darein ſchneidet, rückſichtsloo, graufam 
waltet, kein Drenfchenleben fchont, aber bei al’ Dem nicht 
felten Rabital-Kuren hetbeiführt. Eobaid der Name 
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dieſes Welt⸗Praktikers auogeſprochen und feine Herrſchaft, 
das heißt: der Krieg erklärt war, nahmen die Dinge, 
wie überall im Lande, auch in Eduard's Heimath eine 
beffere Wendung. Sein Bater brauchte nicht mehr mit 
heimlichen Mordgedanken wider kranke, wehrlofe Flücht⸗ 
linge umherzuſchleichen; er durfte frei und offen ausfpre- 
hen, daß auch er fi zum Kampfe wafine gegen ven all- 
gemeinen Zeind, durfte junge Männer aus dem Dorfe 
rüften und mobil machen helfen, durfte fi fammt ihnen 
“ den nenerrichteten Landwehren anſchließen. Hier zeigte 
fi) die Baronin — und dadurch bewies fle ſich rein von 
jedem fle und ihre deutſche Gefinnung anklagenden Ber- 
dachte — zu den größten Opfern willig. ® 

Das allergrößte wurde noch von ihr begehrt, ehe der 
zum Lieutenant erwählte Gatte in’s Selb rüdte. Er 
beftand barauf mit väterliher Autorität: Eduard mußte 
in Begleitung feines Lehrers nah Breslau ziehen, um 
bort ein Gymnaſtum zu beſuchen. Daß die Mutter ihn 
etwa dahin geleite, um in des einzigen, heiß geliebten 
Sohnes Nähe zu weilen, verbot ih von felbft, weil ihr 
bie Berwaltung des audgebreiteten Wirthſchaftsweſens 
anvertraut war. Ihre Abwefenbeit von Schwalbendorf 
hätte verberbliche Verluſte herbeigeführt. - 

Den längft nicht mehr geliebten, nur gefürchteten 
Gatten ſah fie ruhig ſcheiden. Vom Sohne riß fie fi 
mit unnennbaren Schmerzen los, und ihre Freundin, des 
Paſtors Frau, hatte ein ſchweres Amt, fie nur einiger 
maßen mit Bernunftgründen zu tröften und zu beruhigen. 
Mochte die Paftorin noch fo eindringlich ihr eigenes Bei⸗ 
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fpiel vorhalten, da fie ihren auch einzigen Sohn unter 
ungleih drüdenderen Bedingungen ohne begleitenden 
Hauslehrer in großer Stadt wußte, — immer entgegnete 
de Baronin: Erftend bleibt Dir noch eine Tochter da⸗ 
beim; zweitens iſt ed Deinem Gatten Ernft mit Eures 
Sohnes Zukunft. Mein Gatte fragt wenig darnach, 
was Eduard lernt; ihm tft ed nur darum zu thun, daß 
er mein Kind mir entfremde. Cr gönnt mir den Vor⸗ 
zug nicht, ven mir dad Herz des Knaben vor ihm ein» 
räumt, fonft würd’ er nicht Darauf beftanden haben, daß 
Lehrer und Schüler gleich jet in Die Stadt hinein zögen, 
ehe noch das Schuljahr nad Dftern beginnt. Gegen 
biefe Anſchauung wußte die Paſtorin Nichts einzuwenden. 
Sie zudte nur die Achſeln, als wollte ſie ſagen: Warum 
dat Du den Mann zu Deinem Quäler werben laſſen? 
Barum haft Du Dir Dein. ganzes Daſein muthiwillig 
verborben, troß meinen Wamungen, troß denen ber 
Sräfin von Gaule? — Und in Wahrheit fagte ober 
füfterte die * Frau Bierſtedt dann: Wär's nicht beſſer 
geweſen.. 

Doch a verfolgen dies Geſprach, deſſen Sinn meine 
fer noch nicht verſtehen können, nicht weiter und über⸗ 
laſſen die Enthüllung ver Schwalbendorfer Angelegen- 
beiten anderen Blättern dieſes Buches. Wir folgen zu- 
nöhft dem jungen Eduard und deſſen Erzieher, dem 
ſchüchternen Herm Findeklee, nach Breslau, wo fie ſich 
in der fogenannten „Stockgaſſe“ etablirthaben. Eduard's 
Vater hatte zwar verfprochen, felbft eine paſſende Woh⸗ 
zung für fie auszufuchen, war jedoch von feinen militai- 
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riſchen Pflichten und Freuden viel zu fehr in Anſpruch 
genommen worden, um an biefed Verſprechens Erfüllung 
zu denken. Da war dem armen Findeklee die Wahl 
geblieben, ob er mit feinem „jungen Baron” auf dem 
Steinpflafter inmitten einer zur Waffenſchmiede gewor⸗ 
denen Stadt bleiben, oder ob fie bie Räume mit einander 
bezichen wollten, die ihn fammt vier oder fünf damaligen 
Stubenburfhen beherbergt, pa er feinen theologifchen 
Studien obgelegen. Der heftige Nachwinter, den bie 
einziehenden Rüffen gleihfam aus ihrer Heimath mitzu- 
bringen fchtenen, trieb den Lehrer zu rafhem Entſchluß, 
und der Schüler wiberftrebte nicht; der war fo gewaltig 
ergriffen von allem Neuen und Großen, was er um ſich 
ber gefchehen ſah, daß er zufrieden geweſen wäre, in einer 
Hunböhütte die Nacht zugubringen, wenn er nur bei Tage 
die Stadt betrachten durfte, wo es ſtündlich etwas Anderes 
zu jehen und zu hören gab. Anfänglich gelang ed ihm 
wohl, ih von Herrn Sindellee loszumachen und allein 
umberzuftzeifen. Doc dies Handwerk wurde ihm, nach⸗ 
dem er fi einige Male im Gewühle verlaufen, bald 
gelegt, und er durfte nur noch an der Hand bes befagten 
Führers ausgehen, was feine Luft gar ſehr beeinträchtigte, 
weil er „nicht mehr wie ein Heines Kind behandelt zu 
werben wünſchte.“ Auf einer biefer Wanderungen be- 
gegneten fie ihren Bekannten aus Gaule. Findeklee 


. Würde weber feinen Freund Zuder, no würde Eduard 


feinen Feind, den jungen Grafen Aurel erlannt haben, 
da beide Uniform trugen, wären nicht des Letzteren 
Schweſtern dabei gewefen. Aurelie ging an Zuder's 


—— 

Arme, und es fiel in die Augen, daß ihr die Trennung 
son ihres Bruders Erzieher tief in's Herz ſchnitt. Sidonie 
ſcherzte nad) ihrer Weile mit dem neuen Krieger, dem der 
zierlich zugeichnittene Rock bed freiwilligen Reiters be 
ſonders gut fland, und dem Nichts fehlte, als etwa ein 
Heincd Bärtchen. Zuder fprach mit Zindellee, als ob 
ih von felbft verftünde, daß auch biefer die Waffen 
ergreife. Eine Zumuthung, vor welcher dad Frieden 
athmende Gemüth des ftillen Menſchen ängſtlich zurüd- 
bebte. Du warft von jeher ein Mann der Klinge, fagte 
er zum Freunde; daß Du Dich anwerben ließeſt, find’ ich 
begreiflih. Doch ber junge Her Graf bei feiner zarten 
Zugnd . 

. Fünfjehn vorüber, rief Aurel; ich müßte ja feine 
Ehre im Leibe haben, mein Befter, wenn ich zu Haufe 
bliebe! Dann zu Eduard gewendet fuhr er fort, ungleich 
freundlicher, ald er im Gauler Garten ſich gezeigt: Schade, 
daß Du nicht ein paar Jahre älter bit, Du gingft gewiß 
au mit? 

Kann ih nicht mitgehen, fo wie ich bin? fragte 
Eduard, deflen Augen Icuchteten. 

Comieſſe Sidonie ftreichelte ihm die Wange: Du bifl 
ein braver Zunge, aber fie nehmen Dich no nit an; 
bat e8 doch bei Aurel Mühe genug gefoflet. 

Findeklee fuchte feinen Zögling, deſſen Hals er ängſt⸗ 
ih umſchlang, daburd zu deden; einer ſich ſträäubenden 
Henne gleich, der man ihr einziges Küchlein nehmen will. 

Ich denke, wagte er zu äußern, Haus Schwalbendorf 
bat ſchon das Seinige geihan, und es tft nit von 


Möthen, ein Kind zu opfern, da unfer Baron felbft ein- 
trat in die Reihen der Kombattanten. 
. Baron? wieberholte Aurel höhnifch; doch als ihn 
feine Schwefter Aurelte am Rockſchoß zupfte, ſetzte er fo- 
gleich verbindlich Hinzu: Uebrigens trägt er jeßt unferes 
Königs Kleid, feine Kameraden haben ihn zum Officier 
bei der Landwehr gewählt, und als folcher bedarf er feines 
anberen Titels. 

Dann gingen fie weiter. Sidonie kehrte ſich im Gehen 
noch einmal nach Eduard um und lächelte ihm zu: Halte 
Dich dran und wachſe tüchtig fort. Zucker ſchüttelte 
Findeklee'n die Hand: Bleibe zu Hauſe und bete für 
unſere Siege! Aurel ſagte, daß die Zurückbleibenden es 
noch vernahmen: Zucker, Dein Freund iſt eine alte Nacht⸗ 
mütze; Schade, daß der Schwalbendorfer Junge einen 
ſolchen Hauslehrer hat! 

Von dieſem Angenblicke an war der Lehrer in Eduard's 
Meinung tief geſunken; der geringe Vorrath gehorſamer 
Achtung verſchwand; die „alte Nachtmütze“ behauptete 
ihr Anrecht. Von welch' nachtheiligem Einfluſſe dies 
auf des Schülers Studien wurde, braucht nicht des 
Breiteren erörtert zu werden. Der Eintritt in's Gymna⸗ 
ſium trug nicht bei, die Nachtmütze vergeſſen zu machen. 
Nur mit großer Anſtrengung behauptete Findeklee ſo viel 
Gewalt, als gerade unumgänglich nothwendig ſchien, den 
ſeiner Leitung Befohlenen innerhalb der äußerſten Grenzen 
zu halten, wo an den Acker des Schulfleißes die weiten 
Steppen der Faulheit ſtreifen. Eduard's Gedanken 
mochten bei den Büchern und in den Lehrſtunden durch⸗ 
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aud nicht Stich halten. Ste ſchweiften entiweber hinaus 
zu feiner Mutter nah Schwalbendorf, wo fie jedoch nicht 
lange verweilten, fondern ihren Weg nach Gaule hinüber 
fuchten, Sidonie zu umſchweben mit kindiſchem Sehnen; 
oder fie flogen weiter in’d Land, dem Bater folgend und 
dem kriegerifchen jungen Grafen in’d Feld der Ehren. 

Ueberall bielten fie ſich lieber auf, ald im Gemäuer 
bed alten Elifabetbanums. Am liebften zuverftchtlich bei 
Aurel’s zweiter Schwefter, zu welcher des Knaben Seele 
in banger Wehmuth ſich gezogen fühlte, mit jener uner- 
Härlichen Neigung, die Knaben feines Alters fo leicht für 
zeifere Frauenzimmer faffen, ohne zu wilfen, welchen 
Namen fie ihr geben ſollen. Cs‘ tft weber kindliche 
Anhänglichkeit, noch brüderliche, noch gleicht fie den Nei⸗ 
gungen der Schulfreundfchaft, eben fo wenig darf man 
fie mit dem vieldeutigen Titel „Liebe belegen. Dennoch 
aber ift von all’ diefen bitterfüßen Empfindungen Etwas 
dabei und bildet ein Gemifch, deſſen Durcheinander junge 
Herzen vielfältig bevrängt und heftig. Beſonders heftig 
denn, wenn fi lebhafte Erinnerungen an fühlbare 
Zeichen erwieſener Gumft erheben, die das Kind manch⸗ 
mal träumen laſſen, eö ſei bereitö ein junger. Diann. 
Zräume, bie nachher bei Erwägung der Zahresunters 
ſchiede beihämt entweichen, um bemütbigender Wahrheit 
Raum zu machen, wenn ber Lehrer dazwiſchen fragt: 
Sind fämmtlihe Schularbeiten für morgen In Orb« 
auny? 

D wie beneibete dann unfer Eduard den Bruder 
Sidoniens, der auf ftattlihem Noffe ausgezogen war! 


- 
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Wie beneivete er ihm die vierunddreißig Monate, die 
Zener voraudhaben konnte! Aber wie beneidete er ihm 
aud feinen Grafen! Vielleicht würde er, in Schwalben- 
dorf allgemein der junge Baron genannt, auf ſolchen 
Unterſchied gar nicht geachtet und ihn, fo wie biäher, 
höchftens im Klange ded Wortes gefucht haben, wäre er 
nicht ſtutzig geworden durch Aurel's fpöttifche Betonung 
beim legten Begegnen, beren Urfache und Sinn Herr 
Findeklee nicht erklären wollte oder konnte. Iſt einent 
dreizehnjährigen Burſchen, aufgewachſen wie er, wohl 
übel zu nehmen, daß Zweifel diefer Art ihn beunrubigen? _ 
Das Gute dabei war, daß fie feinen fonft auftauchenden 
Mebermuth in etwas bämpften, weil fie ihn unficher und 
behutſam machten. Er vermied unter feinen Schulge- 
noffen jedes Geſpräch über Familienbeziehungen und 
war froh, daß bie Lehrer ihn kurzweg „Walter“ nannten. 
Da er außerdem von feinen gefunden Gliedern bei vor⸗ 
kommenden Fällen muthig Bortheil zog und keinen Puff 
ſchuldig blieb, fo wurde in der Klaffe dad Citat aus Pfef- 
feld Zürfenpfeife: „Man bieß ihn nur den tapfern Wal- 
ter” aufihn angepaßt, mit der ächten Schuljungen-Mtodi- 
fication: „Dort lag jet Gut am — Mühlgraben.‘ Denn. 
aus der Specialkarte von Schlefien erfahen bie Witzlinge, 
daß keines namhaften Fluſſes, oder Flüßchens, oder nur 
Bächleins Wellen Schwalbendorf's Gefilde und Fluren 
benetzten. Dabei hatte es ſein Bewenden. 
Daß ein Gymnaſial⸗Semeſter, in deſſen Lehrſtunden 

fortwährend Nachrichten und Gerüchte über Triumphe 
ober Niederlagen vaterländtiher Heere Eingang finden, 
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ſich durch ausdauernde Sammlung und ungeflörten Fleiß 
im Allgemeinen nicht hervorthun wird, verſteht ſich von 
ſelbſt. Dieſe Zerſtreuung im Ganzen, wie ſie auch die 
fleißigſten Schüler beſiel, kam Eduard's Vernachläßigun⸗ 
gen im Einzelnen zu ſtatten. Welcher Lehrer wäre ſcharf⸗ 
ſichtig genug gewefen, feiner Unaufmerkſamkeit abzumer- 
tn, ob fie durch kindliche Beforgniß für einen im Felde 
fämpfenven Vater, ob fie durch unerlaubte Gebanfen an 
die Sloriette zu Gaule hervorgebracht wurde? Sn 
Epohen großer Aufregung nimmt man es überhaupt 
nicht fo genau, und was im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge für einen Gegenftand Höchfter Wichtigkeit galt, 
fintt zum Gleichgültigen berab, wenn Staaten und 
Kronen auf dem Spiele fliehen. Niemand hatte viel 
dagegen einzumenden, daß die Zungen ihre Aufgaben 
vergaßen, wenn fie politifhe Neuigkeiten untereinahber 
verhandelten. Ahmten fie doch nur den Alten nad. 
Anfänglich ertönten bie Hallen der Lehrfäle vom Echo 
heller Stegeslieber. Die erſten Rüdfchritte der zwei ver- 
bündeten Armeen galten für firategtfche Kunſtgriffe. Doch 
nach und nach fchlichen düſtere Borgefühle, ſchwere Beſorg⸗ 
niſſe fich in den Jubel. Je näher bie blutigen Gefahren 
der Hauptſtadt rückten, deſto bedenklicher wurden die 
Geſichter. 

. Bald konnte kein Zweifel mehr aufkommen, ber Feind 
blieb Sieger. Schon war von Aufbrud, von Rettung , 
landes herrlicher Kaflen und Aemter die. Rede. Schon 
hieß es, Die Väter der Stadt beabfichtigten eineDeputation 


entgegen zu fenden dem kürzlich aus allen en mit 
Holtei, Die Ejelsfrefier I. 
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Schimpfnamen überhäuften gekroͤnten Feldherrn, ber aus 
einem „räuberijhen Korſen“ plötzlich noch einmal Herr 
der. Welt geworden war, und beffen Schonung die Stadt 
anflehete. Viele Schulfnaben verriethen Luft, ein Lands 
ſtürmchen zu organifiren; auch Eduard wollte fih bewaff* 
nen und nebenbei in der Stodgaffe einige Brunnen ver- 
siften. Findeklee mußte entfeglich lange Reben an feinen 
Eleven halten, ihn andern Sinnes und willig zu machen, 
daß er die Stadt verlaffe, um fih fammt dem Lehrer 
nah Schwalbendorf zu begeben, ehe dte Franzofen ihren 
Einzug hielten. Bevor aber biefe beabfichtigte Flucht zur 
Ausführung gelangte, trat ein ergreifendes Ereigniß 
dazwiſchen und verhinderte ſie. 

Erzieher und Zogling rannten eben durch das Gewuhl 
der Gaſſen, ein Fuhrwerk aufzutreiben, welches ſie nach 
Schwalbendorf bringen ſollte, und zwar-auf Umwegen, 


aus Beſorgniß vor feindlichen Truppenzligen — da ſahen 


fie, von ermatteten Pferden gezogen, einen gebredhlichen, 
Heinen Korbwagen: über bas ſchlechte Steinpflafter hol⸗ 
pern, und auf diefem lag kaum kenntlich, zum Tobe,ver- 


wundet, wie e8 fhien, Sidoniens Bruder. Eduard flarrte 


die entftellten Züge fragend an. Aurel firedte die Arme 
nah ihm aus. Nehmt Euch meiner an, rief er den Bei⸗ 
den zu, daß id} nicht Gefangener werde. Weiter fahren 
kann ich nicht; ich halt’ es nicht mehr aus. Verbergt a 
„bei Euch! 

Findeklee hatte taufend wohlbegrundete Einwendim- 


gen zu maden. Eduard flug fie mit einem Worte 


nieder; Gehen Sie in Sottesnamen nah Schwalbendorf, 


— 


re 


— Sie ſich fürchten, rief er entfhleben ; ber junge Graf 


wird in unfere Wohnung gebradjt, und ich bleibe bei ihm 
za feiner Pflege. Kein Menſch im ganzen Haufe wird fo 
nieberträchtig fein, einen verwundeten Freiwilligen zu ver- 
ralhen. Sagen Sie's meiner Mutter, weshalb ich Hier 
wrüd geblieben bin. Loben muß fie mid, daß .ich für 
den Sohn ihrer alten Freundin forge! — Und er winkte 
den Fuhrmanne, ihn nachzufolgen 

Des Lehrers Berzagtheit ermannte fi) vor des Schul⸗ 
lers edlem Willen: Allein bürfen Ste nicht bleiben, 
Eduard; ich werde Sie nicht verlaflen, geſchehe was da 


“ wolle! Doch wo weilt Freund Zuder, Herr Graf? 


. Zufammengehäuen, ſtöhnte der Berwundete; geftorben 
wie ein braver Kerl! Und in heißen Thränen ſetzte er 
binzu: Ich weine nicht Aber meine Schmerzen, für 
wo ſchwach müßt Ihr = nicht haiten; ich weine 
um ibn! 

Des weichen Sandibaten Augen floffen auch über, 
md er ging traurig neben dem Wagen ber, bis fie endlich 


ı Ihr Ziel erreicht hatten, wo er dann redlich Hand anlegte, 


den hilfloſen Saft über die abfcheulichen Treppen zu 
hingen. Wenn man erft oben war, zeigte fich ihre Stu- 
dentenwohnung infofern angenehm, daß ed nicht an Platz 
költe.- Eduard räumte fein Bett bem Grafen, und Finde⸗ 
Nee ſtürzte fort, ärztlichen Beiſtand aufgubieten. Unter⸗ 
deſſen nahm Eduard den Leuten im Haufe und auch den , 
Nachharn, die Beiſtand geleiftet, einen feierlihen Eid⸗ 
Wenr.ab, daß fie fhweigen wollten über die Anweſen⸗ 
Wit des preußifchen Kriegers, wenn bie Franzoſen da 
4* 
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wären; worauf Alle verfiherten, ba wäre fein Schwur 
wetter nöthig, das verftnde ſich von ſelbſt. 

Findeklee hatte es in feiner Aengſtlichkeit nicht für 
rathſam gehalten, ſich in jo kitzlicher Lage an einen vBllig 
Unbelannten zu wenden. Er beſann fih aud feiner 
‚Schulzeit auf einen Heimen freundlichen Chirurgen, der _ 
ihn, obgleih armer Leute Kind, bei gefährlichen Bein- 
bruch liebevoll, forgfältig behandelt und glüdlich herge- 
ftellt. Das Bild dieſes milden, ſchonenden Menichen, 
der jeden fchmerzhaften Verband mit einer buftigen, dem 
Knaben bargereichten Nelke zu lindern fuchte, indem er 
auf das fchöne Farbenfpiel der Blumen binwies, lebte 
noch, fo friih wie jene Blüthen, in des Gandidaten 
Erinnerung. Auch auf die Wohnung, in welcher ehe- 
mals beim erflen Ausgange er son ber Mutter begleitet 
bem alternden Kerren gerühsten Dank darbringen bürfen, 
und bie einem Kleinen Garten, einem Nellenflore glich, 
befann er ſich noch deutlich. Nur leider, daß fie jebt nicht 
mehr zu finden war, benn fie hatte zu einem ber inneren, 
Ihwibbogenartigen There gehört, weldye nach dem Jahre 
1807 den vorangegangenen, durch den Feind in bie Luft 
geiprengten Feſtungswerken folgen mußten; fie war ver- 
ſchwunden, war nicht mehr vorhanden. Und wie das 
Heine Häuschen der belebten Gaffe, war unglücklicher⸗ 
weile ber Name feines Wohlthäters dem Gebächtniß 
des Candidaten entrückt. Er hatte gut forjchen und 
fragen links und recht3; die Befragten, ohne Stand zu 
balten, gaben blos zur Antwort: Gleich werben fie da 
fein! — die Franzoſen nämlich. | 
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Ich kann es bei dieſer Gelegenheit nicht machen wie 
die meiſten Schriftſteller, welche den Muthigen preiſen 
und den Furchtſamen tabeln ohne Unterſchied. Umgekehrt 
muß ich dad Lob Desjenigen anſtimmen, dem ſeiner 
Organiſation, ſeiner Erziehung, ſeinem Lebensberufe, 
feinen Gewohnheiten zu Folge jeglicher perfönliche Muth 
mangelt, und ber fih dann aus innerem Pflichtgefühl, 
aus edler Sefinnung zum moralifchen erhebt. Candidat 
Findeklee, der mit einer etwas verrädten, darum nicht 
weniger furdtbaren Zuverfiht, bei wahrſcheinlicher Ent: 
deckung als Veherberger und Berheimlicher eines Frei⸗ 
willigen vom Feinde arfebufirt zu werben, dennoch 
durch alle Gruppen feiner auf Brand und Plünderung 
gefaßten Mitbürger vorwärts drang, , unermüblidy nad 
einem unnenmbaren Wundarzt und Neltenfreunde for- 
[hend — er duͤnkt mich erhabener, ja tapferer ald Man⸗ 
her, dem die angeborene Kraft der Nerven geftattet, ſich 
gleihmüthig in drohende und wirkliche Todesgefahr zu 
begeben. Auch follte fein Lohn ihm nicht entgehen. 
Denn was bie beftigfteri Anftrengungen des ungelreuen 
Gedächtniſſes ihm. hartnädig verfagt, gewährte plößlich 
der Ausruf eined alten Weibes, weldhes, unbeküm⸗ 
met um Politik und geftörten Großhandel ihren 
Kleinhandel ale Menſchenkennerin fortjegend und bei 
großen Erregungen auch auf Erregung bed Magend 
rechnend, frifhe „Sarbenftriezel” ausbot, „zwei einen 
"Böhmen ’’ (Denn Böhmen oder Behmen hießen dereinft 
die Silbergroſchen und galten für gute Münze, bis fie 
für fchlechte erklärt waren.) . Böhmen! Died Wort 
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legte ſich alſogleich auf Findeklee's Gehirnkaſten, irgend ein 
Atom, ein Urſtofftheilchen zitterte..... und ber Wundarzt 
hatte feinen Namen, Findeklee Bitte ihn auch: Böhm 
hieß der brave Dann. 
Bor Ablauf einer Stunde brachte ver Candidat ven 
Magiftee (der Chirurgie) in die Stockgaſſe bis vor 
Eduard's Bett, wo Graf Aurel duldete. 
Die Wunden zeigten fi vernacjläfftget, doch noch 
nicht lebensgefährlich. Es iſt ein Glück, erklärte Meiſter 
Böhm, daß Sie die unſinnige Abſicht, ſich zu Ihren 
Eltern fahren und rütteln zu laſſen, hier aufgeden mußten. 
Wer hätte auf dem Dorfe Ste ordentlich behandelt? Wo 
hätten Sie bort "ärztlichen Beiſtand, wiſſenſchaftliche 
Pflege zur Hand gehabt? Und diefe brauchen Sie, nur 
diefe. Schonung, Pflege, Ruhe, Geduld. Dann zu 
Sindellee und Eduard gewendet, ſprach er: Ihr Herren, 
fchafft bet Seite, was wie Säbel ober Uniform ausſteht, 
verbergt es! Der junge Herr braucht für jebt feine 
andere Kleidung, ald dies Lager ihm bietet. Auch ift er 
kein Soldat. Er ift ein Student, der eine Paukerei 
gehabt hat. Verſtehen Sie wohl: zu einem Studenten 
baben Ste mid) gerufen, und ich werde mich Hendthigt 
fehen, fehr laut über die auf biefiger Univerfität ein- 
teißende Unfitte der Duelle zu reden. Es iſt ſchrecklich, 
daß ſolche Jungen fle ſchon mitmachen! "Heute Abenh 
bin ich wieder bier. 
Damit ging er. An der Thüre kehrte er noch einmal‘ 
um, näherte fih dem Bette, legte die Hand auf Aurel's 
Stim und murmelte: Mögen fie einziehen, die wir 
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fon vernichtet wähnten, mögen fie nod einmal = 
Sieger einziehen, - bleiben werben fie nicht. 

giebt noch, viele Zünglinge, wie biefen bier, ben — 
ſegne! 

Und die Knaben wachſen — rief Eduard; ed 
werben au Soldaten daraus,, wenn’s Noth thut, Herr 
Magifter! J 

Zunãchſt, mein, Sohn, pflegen Sie mir meinen 
Stud enten. — Er wiſchte ſich die Augen und ſchied. 
‚Eduard ſetzte ſich zum Kranken, der ihn mit fiebernden 
Augen liebevoll und dankbar anblickte. Findeklee packte 
forgli) zufammen, was Aurel mitgebradjt. Als er ein 
großes Padet gefehnürt, ſchlich er davon. ni mn 
Ste die Sachen? fragte fein Zögling. 

3% vergrabe fie im Soleil, mn Jener. 


Drittes Kapitel. 


 — — 


Wenn Breslau’ Bewohner mit bangen Beforgnifien 
dem Einmarſch franzdfifcher Truppen entgegenfaben, fo 
brachten Letztere ihrerſeits eben auch Feine allzu fangutni- 
ſchen Erwartungen auf befonderd freundlichen Empfang 
mit. Sie mochten durch ihre Spione und Zuträger von 
der vorherrſchenden Stimmung hinreichend unterrichtet 
ſein; deshalb, wie ein altes ſchleſiſches Wort bezeichnend 
fagt:. „fürchteten fie fich — Liebe“ und zogen vor, die 


u äR 
erfte Nacht auf Hlägen und Straßen unter blauem Him- 
mel zu bivoualiren, von Stunde zu Stunde der Glocken⸗ 
hläge gewärtig, welche den vielbefchrieenen Lanbfturm, 
jene levee en masse aufrufen könnten, die ihnen Gegen- 
ftand des Spottes, vor der ihnen aber zugleich gewaltig 
bange war. Mochten ja doch verſchiedene Reminidcenzen 
an Saragoſſa und andere ſpaniſche Namen unter ihnen 
leben. . 
Do Breslau ift nit Saragoſſa. Sie kampirten 
ungeflört und bezogen gerubig, mit wieberhergeftelltem 
Vertrauen auf deutſche Biederfeit die ihnen angewielenen 
Quartiere. Nicht allein Die Hausherren, auch Micths- 
leute befamen Säfte Sogar die gute Frau, bie drei 
Biertheile ihrer Wohnung an Findeklee und Eduard 
abgelaffen, wurde mit einem „Saporal” bedacht. ‚Weil 
nun aber ihr vierted Viertheil den langen Zranzmann 
unmöglih aufzunchmen vermochte, jo überwies fie ihn 
mit der Bemerkung, daß Krieg Krieg fet und daß Noth 
fein Gebyt kenne, zur Aufnahme an Findeklee, der ſich 
denn gezwungen fab, fein Zimmer mit ihm zu theilen. 
Thür an Thür Tag Aurel. So bebroht verlor Eduard 
bie Faſſung nicht, ſchwatzte viel mit dem Corporal, log 
ihn an, daß es eine Art hatte. Diefer ließ ſich geduldig 
die unglaublichften Geſchichten von einer ungeheueren 
Schlägerei pro patria vorerzählen, ging jedoch, nachdem 
er einen Verband der Wunden heimlich erlauſcht hatte, 
kopfſchüttelnd zu feinem Capitain, dem er vertraute, 
daß die hiefigen afademifchen jungen Bürger nicht allein 
auf Reiterfäbel, fondern fogar auf Bajonetflihe gegen 
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einanber loszugehen ſchienen. Der Capitain (immer 
noch mit Rüdficht auf mögliches Sturmgeläute) machte 
darüber dem Major Rapport, der Major fand bie 
Sache wichtig genug, fie dem Obriften anzuzeigen, und 
biefer befahl, es folle fih Niemand weiter Darein miſchen, 
er felbft wolle unterfuhen. Das traf fih gut für 
unfere Freunde. Eduard erkannte, als ber Obrift bei 
ihnen eintrat, auf ben erſten Blid jenen Mann, ber 
früher als Lieutenant einige Donate in Schwalbendorf 
zugebracht, der fpäter ald Major ſich auf der Flut 
aus Rußland dork die erfie Ruhe batte gönnen wollen. 
Ebenfo wurde er von ihm erfannt. Ste werhfelten raſche 
Blicke — Findeklee hatte fih gar nicht aus feinem Ver⸗ 
fiede hervorgewagt — und der Obrift fragte: Wo tft Ihr 
Bater? 

Eduard zögerte nur einen Moment, dann erwieberte 
er feſt: Sm Felde. 

Und die Mutter? 

In Schwalbendorf!. 

Und diefer Shr älterer Bruder bat fi} mit Stu- 
denten duellirt? 

Eduard blieb errbthend die Antwort ſchuldig. Der 
Obriſt fahte-ihn am Ohrlaͤppchen — (wollte er feinem 
Katfer nahahmen?) — und ſprach: Grüße Deine arme 
Mutter! Zum Korporal aber fagte er laut: In ein Kran⸗ 
kenzimmer gehört keine Einquartierung; ſchnurt Euren 
Ranzen umd folgt mir, man wirb Eud) anderswo unter- 
bringen. Sch habe in ber Familie dieſer Knaben viel 
Grtes empfangen, laßt fie in Zrieden. — 


—— 


Sobald die Luft rein war, kam Findellee zum Vor⸗ 
fchein und feßte feines Eleven vortreffliche Haltung in's 
befte Licht. Der glüdlihe Ausgang biefer Heinen Ges 
fahr erfüllte Aurel’s Pfleger mit fröhlihem Muthe. 
Täglich zweimal ‚flellte der Wundarzt fi) ein, brachte 
jedesmal eine neue, ſchöne Nelte mit und hinterließ jeves- 
mal neuen Trofl. Das IWunpfieber zog fih Schritt um 
Schritt zurüd; Aurel verlangte ſchon ſehr nach mittheilen⸗ 
den Geſprächen. Eduard wich gar nicht von ſeinem 
Lager, und wenn Findeklee bei den Büchern blieb, plau⸗ 
berten jene Zwei mit einander, als ob fie eines Alters 
wären. Dennod fand der Züngere erfi nad) und nach 
das Zutrauen wieder, welches bei ihrem Zufammentreffen 
durch des jungen Grafen hochfahrende Kälte verfcheucht 
worden. Es beburfte mehrerer Tage, bis er fih zu auf 
richtigen Bekenntniſſen entfchloß und den bleihen Jung⸗ 
ling befragte, welch' ein Geheimniß denn über ver Schwal- 
bendorfer Familie, über ihm. (Eduard) ſelbſt und zwiſchen 
ihren beiden Müttern hänge. 

Aurel wollte anfänglich mit ber Spradhe nichtheraus 
Du erweiſeſt mir ſo viel Treue und Liebe, ſagte er; Du 
opferſt Dich für mich auf; wenn ich lebe, hab' ich es Dir 
zu danken; warum ſoll ih Dir Kummer machen? 

Kummer haft Du mir gemacht, feufzte Eduard, da ich 
Di in Gaule zum erften Male ſah, und der drückt mich 
die. ganze Zeit ber. Sept haft Du mich lieb und bif gut 
gegen mich, jetzt kannt Du mir die Wahrheit gefteben. 
Erfahren muß ich fie ja doch einmal, und wenn fie aun 
ſchon nod fo beirübt fein mag, von Dir werd’ ih fle-lie- 
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ber hören, ald von fremden Menſchen. Vielleicht iſt ſie 
gar nicht fo ſchlimm, wie ich mir's denke. 

Schlimm genug ift ſie ſchon, nahm Aurel wieder das 
Wort. Indeſſen darin haſt Du Recht, daß Du ſie doch 


einmal erfahren mußt. Da bleibt ſich's am Ende gleich, 


ob heute oder über's Jahr. Nur laſſe Deine Mutter 
nicht vor ber Zeit merken, daß Du mehr weißt, ald Du 


wiſſen fol. — Ste und die meinige waren fonft Freun⸗ 


dinnen und ganz vertraut mit einander. Wie meine 


Mutter ald junge Gräfin mit ihrem Gemahl, meinem 


Bater, in Gaule anlangte, befuchte fie zuerft Deine Mut⸗ 
ter in Schwalbendborf, die damals an ven altem Baron 
Schwalbenau verheirathet ihr freundſchaftlich entgegen- 
kam, fehr vergnügt über den Zuwachs an Gefelligkeit. 


:Denn fie hatte 618 dahin wenig Umgang gehabt, außer 


Eurer Paſtorin. Da hat es denn ein ewiged Hin⸗ und 


Her⸗Fahren und Laufen gegeben. Vater ſpricht noch jet 
. davon mit Mißfallen, weil er fid) mit dem alten Baron 


nicht vertrug und ſelten Theil an biefen Zufammentünf. 
ten nahm. Aber-Deine Mama fcheint ſich mit ihrem 
brummigen Herrn auch nicht befonberd vertragen zu 
haben, wentgftend fol ihr ſchon zu jener Zeit ein junger 
Wirthſchaftsbeamter Namens Walter nicht unangenehm 
gewefen fein. Auch ſetzte fie beim Baron buch, daß die⸗ 
fer Herr Walter die erledigte Berwalter-Stelle befam, 
wofür er denn natürlich Außerft erfenntlich gewifen. Die 
Haftorin und auch meine Mutter hatten ſo viel Mitleid 
mit der von Ihrem Brummbär gequälten Baronin, daß 


fe über das Verhältniß zum Verwalter bie Augen zu- 
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drückten und ſich lieber Nichts davon wiſſen machten. 

Sm Ganzen iſt's auch, wie Mutter heute noch verfichert, 
fo anftändig in Schwalbendorf zugegangen, und die dé- 
hors find fo vorſichtig beobachtet worden, daß nichts 
Scandaldſes vorſiel. Zum Unglüd ſtarb der alte Baron, 
und Deine Mutter, welche zugleich eine entfernte Bluts⸗ 
verwandte von ihm geweſen, wurde feine einzige Erbin. 
Dadurch gelangte fie denn in den unumjchräntten Beſitz 
des herrlichen Gutes — und ihrer Freiheit. Meine Mut⸗ 
ter hat ihr Himmel und Hölle vorgeftellt, fie möge ſich 
biefe Freiheit bewahren. Was die Paftorin für eine 
Rolle abet gefptelt, weiß ich nicht. Die Streitigkeiten 
haben ein halbes Jahr hindurch ‚gedauert. Unſerer 
Mütter Freundihaft ift von Tage zu Tage kälter gewor- 
den, und eines Morgend tft ein Schreiben angelangt, 
worin gemeldet wurde, Die Baronin habe ſich mit Heren 
Walter trauen laffen. Seitdem haben die zwei intimen 
Freundinnen fich nicht mehr gefehen. Meine Mutter bat, 
wie fie jelbft befennt, häufig auf Dem Sprunge geftanden, 
hinüber zu laufen; aber Vater hat es ihr fireng unters 

ſagt. Zwiſchen Gaule und Schwalbenporf fand keine 
Berbindung mehr Statt, und der Beſuch, den Du mit 

- Deinem Lehrer machteſt, war wieder das cerfte fihtbare 
Lebenszeichen von dort. Deshalb hat es auch meine 

Mutter fo heftig’ erfhüttert. Nun weißt Du, lieber 
Eduard, was ich gegen Dich hatte. Oder eigentlich nicht 

gegen Dich (denn was kannſt Du dafürt), nur gegen 
Deine Herkunft. Sept befommt die Sache ein anderes 
Geſicht. Erftens ſchon dur und Beide. Weder mein 
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Bater noch meine Diutter werben verleugnen wollen, was 
. wir Die, Du guter Zunge, fehulbig find. Dann — und 
das giebt den Ausſchlag — hat Dein Vater Durch fein 
Benehmen als ein Patriot Die befte Meinung für ſich her⸗ 
vorgerufen. Erift, wie ich weiß, mit unerjchütterlicher 
Bravour draufgegangen und war vor meiner Berwun- 
dung ſchon zum Kreuze vorgefhlagen. Bleibt er am 
Leben, jo fommt er ald ein Ehrenmann heim; bleibt er 
auf dem Schlachtfelde, fo tft Deine Mutter die Wittwe 
eines ‚Helden. ‚Und in beiden Fällen. werben meine 
Eitern den Weg von Gaule nad) Schwalbendorf wieber 
finden. Was bie Söhne Sl: verſteht ſich's ohnehin 
von ſelbſt. — 

Aurel, erihöpft vom — Sprechen, legte den Kopf 
in die Kiſſen zurück und reichte dem Hörer die Hand, die 
dieſer an feinen Mund preßte, fie mit Thränen benetzend. 
Reden konnte Eduard nicht, es ging zu viel in ihm vor. 
Beide bemerkten nicht, daß der Wundarzt unterdeſſen ein⸗ 
getreten war und bie ſtumme Scene betrachtete. 

Was find das für Streiche, Herr Lazareth⸗Inſpector? 
Treibt man derlei Kurzweil am Lager eined Reconvaled- 
centen, der Ruhe fo nöthig hat, wie ein Säugling der 
Mutter Bruſt? Ich glaube gar, er tft ohnmächtig gewor- 
ben? Reitet Euch denn der Teufel, Ahr Sungen? Wüpt 
Ihr nichts Klügeres zu thun, ala zu heulen, während die 

Franzoſen anfpaden und fi zum Abmarſch rüften, in 
Folge eined eben abgefchloffenen Waffenſtillſtandes, der 
Breslau neutral macht und in unfern Herzen bie-Hoff- 
nung nährt, Defterreich werde bald aufhören, es zu fein? 
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Hurrah ſollt Ihr rufen, nicht weinen wie alte ag 
weiber! 

Die. wichtige Neuigkeit des Tages belebte den Sins 
fen aufs Neue; der mit unzähligen Fragen in Harn 
Böhm: eindrang, daß biefer ihm wieberholentlih Schwei⸗ 
gen gebieten mußte. 

Eduard nahın weniger Theil Daran, ihn bewegte noch 
zu ſehr feiner Mutter Geſchick. Doch fühlte er ſich leichter, 
nachdem berpüftere Schleier gelüftet war, der ihm Die Ge⸗ 
bheimniffe des Vaterhauſes verhüllt hatte. Die Phantaſie 
eines breizchnjährigen Knaben ift unerſchöpflich in erfin- 
deriſcher Selbftquälerei, wenn fie einmal dieſe traurige 
Richtung nahm; diefe hatte auch ihn auf die abenteuer- 
lichſten Muthmaßungen geleitet, die fein Herz brüdten. . 
Jetzt wußte er zwar, daß. weber feiner Mutter noch ihm 
Anſprüche gebührten auf: freiberrlichen Stand, daß nur, 
böfiiche Schmeichler (die fogar an einem Schwalbenborfer 
Hofe.nicht ausbleiben!) ihn baronifitt; daß er kurzweg 
„der Heine Walter‘ fe. Und damit war's gut. 

Wenn's weiter Nichts iſt! ſagte er; dachte ich doch 
Wunder ...! 

Und er wurde wieder ein harmloſer Junge, bis auf 
die wenigen Stunden, in denen Sidoniens Bild vor ihm 
erſchien. | 
Es liegt, wie wir fon oben äußerten, im Knaben, 
kurz bevor er Süngling wird, eine ganze Welt wunder- 
barer Borgefühle und Ahnungen, bie ih gern mit un- 
beftimmtem Sehnen an ein — gewöhnlich älteres, Höher 
ſtehendes weibliched Weſen halten. Bet perjünlichem 


BR 
Zufammentreffen nehmen’ fie den Ausdruck jener aus 


gelaffenen Drunterkeit an, welche pie Flegeljahre bezeichnet: 


In die Ferne jebod) und aus der-Ferne gehen fie nicht 
felten in wehmüthiges Schmachten über. Derfelde Zunge, 
der den herablaſſendſten Scherzen und Nedkereien einer 
Rattlihen Dame Nichts entgegenzuftellen wußte, ald ver- 
Iegene Tölpelet und bengelhafte Wiloheit, wir ſanft und 
weich, ſobald er, weit von ihr, an ſie denkt. 
Und nun gar neben dem Lager ihres Bruders, der ihr 
fo ähnlich fieht, den er fo lleb gewonnen, ver ihn fo lieb 
gewann! — Nehmen wir's dem Eduard. für ungut, daß 
et feinem Stubengefährten anrieth, fich, ſobald Böhm und 
die Wunden geftatten möchten, nad) Gaule bringen zu 
laſſen und in reiner &andluft fi) rafcher zu erholen? Ach, 
er gab ja den Rath gewiß nicht, um Aurel los zu werben, 
um ihn nicht mehr pflegen zu dürfen. Gewiß nicht! Er 
meinte im Gegentheil, Aurel ſei ſchon fo jehr an ihn ge- 
wöhnt, daß er ihn nicht entbehren tönne, und daß er ihn 
mitnehmen werde. Doc davon wollte ber jugendliche 
Krieger Nichts wiffen. Sobald es irgend möglich), rief 
er begeiftert, meld’ ich mic) genefen und trete wieder ein. 
Soll ich etwa nicht Dabei fein, wenn unfere Truppen in 
Frankreich einrüden? Das wär noch ſchöner. SH 
brauche Revanche für meine Wunden — und für meinen 
armen Zucker, den ich mußte fallen ſehen unter den read: 
lichen Säbeln.- 
Bon folchen Erclamationen wurde denn auch Eduard 
ſortgeriſſen, Sidonie zu vergeſſen und ſich mit reger Ein⸗ 
bildungskraft neben Aurel auf Schlachtfelder zu verſetzen, 
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wo er um ſich ſchlug und ſchoß, daß es eine rechte Luſt 
war. In ſeinem Alter verſucht man's gern und raſch 
mit den verſchiedenſten Ständen und Lebensberufen. 
Man wechſelt, je nachdem die Wogen des Blutes höher 
oder niedriger, voller oder ſchwächer ſchlagen. Ein leb⸗ 
hafter Knabe kann es binnen zehn Stunden leicht auf 
Zehnerlei bringen. Schreiber dieſer wahrhaftigen Geſchichte 
beſinnt ſich recht gut, im Verlaufe einer einzigen Stunde: 
Paſtor, herrſchaftlicher Laufer, unͤberwindlicher General 
und ſtädtiſcher Spritzenmann ˖geweſen zu fein; als Erſter 
vor den ſtaunenden Fröſchen am kleinen Teichlein gepre⸗ 
diget, als Zweiter verſchiedene Courſe durch die Garten⸗ 
beete gemacht, als Dritter einem unzaͤhlbaren Diſtelheere 
in der die Eisgrube umgebenden Wuſtenei die Köpfe ab⸗ 
gefäbelt, endlich als Vierter aus dem Schlauche ber 
Sartenfprige viele Pflanzen unter Waffer, den Gärtner 
dadurch in Zorn verfeßt zu haben. Freilich war befagter 
Schreiber in jener Stunde um drei Jahre hinter unferm 
gegenwärtigen Eduard zurüd, Aber dad macht Feinen 
fehr bedeutenden Unterjchied. Wer bie gehörigen Anlagen 
befigt, bringt ähnliche Kreuz- und Duerfprünge ber 
Phantaſie nicht blos mit dreizehn und dreißig Jahren, 
— er bringt fie bei Gelegenheit noch mit fechözigen zu 
Stande. Wie wollte man auch fonft Romane ſchreiben, 
- denf ih? 
Sie ftedten gerade im heftigften Bataillenlärm und 
fhlugen ſich mit den jungen Garben herum, nachdem fie 
die alten völlig vernichtet hatten, da ging die Thüre auf, 
und Eduard's Mutter trat herein. (Weshalb fol ich's 


ze, 


verſchweigen: Findeklee hat nur auf den Abmarſch ber 
feindlichen Armee gelauert, um einen Boten hinaus zu 
fenden mit zweckdienlichen Berihhten.) Die gute Frau 
feierte den Sohn threr ehemaligen Freundin in vollen 
Tönen; fie pried das Verhalten des ihrigen mit gerührter 
Zärtlichkeit; fte ließ allen patriotifhen Empfindungen und 
Hoffnungen freien Lauf; aber fle verhehlte auch nicht ihre 
entzüdte Bewunderung für den Edelmuth des Colonel, 
von dem fie nicht ausführlich genug hören Eonnte. Als 
Aurel den Wunfd laut werben Tieß, man möge doch die 
Seinigen von feiner Rettung benachrichtigen, gab fie zwei- 
beutige Antworten; doch ihre Befchreibung, wie ſchwierig 
es fei, fich auf der Landſtraße durch die Truppen zu ftehlen, 
verbunden mit der Unruhe, in welcher fie etwas Außer 
ordentliches zu erwarten ſchien, deuteten Darauf hin, daß 
„ed bereitö-gefhehen ſei. Alle fahen — mit fehr verfchie- 
"deinen Empfindungen — der Ankunft gräflicher Samilie 
entgegen. - 

Eduard begriff ſchon, Daß von diefem erften Wieber- 
fehen die zukünftige Stellung ber Häufer Gaule und 
Schwalbendorf gegen einander abhänge; er fagte ich da⸗ 
bei, daß er mit feiner Heinen Perfon zum entſcheidenden 
Bermittler werden könne. Gr nahm fi) vor, den Platz 
am Lager des Verwunbeten zu behaupten, fi) ſeine Rechte 
an Aurel nicht ftreitig machen zu laffen, fogar von Sibonie 
niht! Dabei verfäumte er nicht ſcharf hinzuhorchen, wie 
der junge Graf die Gattin des vormaligen Verwalters 
anteden werde. - Ob „Madame Walter?" Ob „Frau 


Baronin?“ Er zitterte vor derXeßteren, denn biefe hätte 
°  Holtet, Die Gielstefier L 5 
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bedeutet, ſein Vater ſolle ignorirt bleiben. — Das Geſpräch 
nahm eine ſolche Wendung nicht, oder Aurel wußte ſie 
geſchickt zu vermeiden. Es gab im Ganzen einen ſchwülen 
Tag für Eduard Walter. 

Deſto erfriſchender fiel der Abend aus. 

Zuerſt kam Böhm, diesmal die unausbleibliche Nelke 
der Mutter ſeines „kleinen Lazareth⸗Inſpectors“ dar⸗ 
reichend, mit günftigen Wahrnehmungen foriſchreitender 
Heilung und mit freudigen Nachrichten. Ein Belannter 
„vom Dome’ war drüben im Oeſterreichiſchen, in 
Sohanntöberg geweſen, hatte ſich mühſam durch Blücher's 
Vorpoſtenkette zurück gewunden und brachte zuverſichtliche 
Erwartungen mit, von, kaiſerlichen Officieren in ihm 
erregt. „Die Stimmung fet herrlich; Niemand zweifle 
mehr!‘ 

Sodann ftellte fi Findeklee freudig ein mit ver⸗ 
fpäteten Briefen ded Hauptmann Walter, den der 
König als ſolchen ehrenvoll beftätiget hatte. 

Aurel wünfchte herzlih Glück und nidte Eduard zu: 
Stehft Du, wie ih) Dir fagte! 

Ein Geräufh im Nebenzimmer wurde vernehmbar, 
bie Stimme der Wirthin drang durch, Findeklee ging ben 
Kommenden entgegen — bie Gräfin und ihre beiden 
Töchter wollten fi) ſchluchzend, jauchzend auf Aurel ſtürzen; 
Böhm ftellte fih zwilchen fie und deſſen Rager. In ber 
Rechten hielt er ein Bündel Charpie, in der Einen ein 
friſchgeſchmiertes Heftpflafter: Der Erften, die ihn an« 
rührt, kleb' ich da 8 über die Augen; ber Andern, bie ihn 
anſchreit, ſtopf' ih das in ben Mund. Drei Schritt vom 
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Leibe, Euer gräflihe Gnaden, ſonſt wird der alte Böhm 
ungnädig; bier hab’ ich zu befehlen ! 

Sie gehorchten ihm au. Aber umarmt mußte Doch 
werben. Aljo kam Eduard an bie Reihe, den fie herzten, 
drüdten und abfüßten, wo und wie fie fonnten, alle drei; 
— Sidonie auch. Erſt ald der total zerzaufete Zunge 
fih ihnen entwunden, erblidte die Gräfin feine Mutter. 
Bierzehn Sabre find vergangen, wo fie fih nicht gefehen, 
fih gemieden. Als hübſche Frauen haben ſie fich getrennt. 
Sie haben ſich fehr verändert, Beide! Kaum würden 
fie fih erkennen, gingen fie unvorbereitet an einander 
vorüber. Die ſchlanke, zarte Gräfin ift dick geworben, 
gleich einer wohlhäbigen Brauerd- oder Bäderöfrau. 
Die friſchblühende Baronin hat fi abgehärmt, ihr ver- 
fümmerted Antlig trägt unvertennbare Spuren innerer 
Leinen. Das konnte Niemandem entgehen, am wenigften 
der Gräfin, die zur Zeit ihred vertrauten Umgangs bie 
Freundin fletd um jene unverwüftlich heitere Laune, um 
den ſich immer gleich bleibenden Frohſinn beneidet hatte. 

Glementine! rief fie Yan) und breitete 
beide Arme aus. 

Aurelie! rief Eduard's Mutter, — (denn die Gräfin 
führte au den Taufnamen ihrer Älteften Tochter) — 
Aurelie? — Es klang wie Frage, wie Zweifel, wie 
Hoffnung. 

Die Kinder horchten auf, was nun ihre Mutter ſagen, 
was fie thun werde. Aurel ſchob den Wundarzt ein wenig 
bei Seite, um freien Blick zu gewinnen. Eduard wagte 
nicht zu athmen. Sidonie hatte ihre Hand auf ſeinen 
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Kopf gelegt, und er fühlte ihr Zittern. Aurelie (die 
Tochter), mild und weich wie immer und (wenn ich ihr 
nicht Unrecht thue) jeßt noch mehr wie fonft durch bie 
nad Gaule gedrungene Kunde vom Tode des brüber- 
lichen Begleiter und Lehrers, füllte die peinliche Paufe 
mit einem guten Worte aus; fie ſprach: In einer großen 
Zeit, wie diefe, worin wir (eben, müſſen Heinliche Rüd- 
ſichten verfehwinden, ber Tod Elopft an n Thüren und 
ruft „Verföhnung !“ 
Die Gräfin wußte wohl, was bamtit gemeint war, 
und daß es nicht blos den Lebendigen galt. Sie drüdte die 
Tochter an die Bruft und bielt fie lange umſchlungen, 
bann zog fie Glementinen mit in ihre Umarmung und 
flüfterte Beiden zu: Verſöhnung! 

Eduard fireifte Sidoniens and von feinen Locken, 
30g fie an bie Lippen, füßte fie, legte ſie dann wieder hin⸗ 

auf, doch ohne ſie loszulaſſen. 
| Und Böhm brummte: da mag ber Teufel ordentlich 
verbinden, Graf, wenn Sie nicht ruhig liegen. Er jagte 
. gebieterifh alle Anweſenden hinaus, wo fie in Findeklee 8 
Zimmer verweilen mußten, bis er ihnen die Rückkehr zum 
Kranken geftattete.. Da war denn der Candidat auch 
dabei und empfing feinen Theil an Dank und Lob. 
Comteſſe Aurelie war beſonders freundlich zu ihm und 
ſprach fo lange von feinem auf dem Schlachtfelde geblie- 
benen Untverfitätäfreunde, daß endlich er und fie weinten. 
An Thränen mangelte e8 überhaupt nicht. Aurel’ und 
Eduard's Mütter gaben reichliche Beiträge zur falzigen 
Fluth. Unfer Held. war nicht abgenieigt, mit fortzuſchwim⸗ 
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men, pätte Sidonie ihn nicht recht eigentlich an den 
Haaren zurückgezogen, denn fie ließ dad Vergnügen, 
worin die allgemeine Berfühnung fie verfeßte, in Necke⸗ 
reien aus, wie fie überhaupt eine Art ſcherzenden Kobolds 
war. : 
Zunächſt wurde nun Böhm befragt, in welcher Zeit 
er.den jungen Grafen völlig auf die Beine zu bringen 
hoffe. Er verfiherte, daß dies vor Ablauf einiger 
Monate nicht zu machen ſei. Aurel Enirfchte vor unge 
duldiger Kampfbegier, Eduard freute ſich der Ausſicht auf 
längered Beiſammenbleiben. Die Gräfin wurde mit 
ihren Töchtern einig, daß. unter ſolchen Umftänden fogleich 
nad) Gaule zurücgereifet und dem guten Glück fo wie 
ber Laune ihres Tyrannen anheimgeftellt werben müſſe, 
ob und warn fie den Sohn wieberfehen bürften. Wurde 
fie auf ihrem Landgute vom anweſenden Gemahl feſtge⸗ 
halten, jo wurde e8 Clementine Walter auf dem ihrigen 
durch ben ab weſenden, den fle als Führerin der Wirth. 
ſchaft zu vertreten hatte. . Beide begnügten fich alfo, das 
Hausweſen ihrer Söhne mit Allem auszuſtatten, was für 
den Rechnvalescenten und beffen Pfleger angenehin wie 
erſprießlich fein tonnte. Muͤtter wie Schweftern brachten 
den folgenden Tag mit Einkauf und Zufammentragung - 
vielfältiger VBorräthe, den Abend in beiterer Stille am 
Lager fiend zu und fagten dann zärtlich Kebewohl, weil 
fie am nächſten Morgen die Stabt verlaffen mußten. 
Findeklee machte ihren Führer. Eduard gab ihnen 
das Geleite über. bie fhlechte ‚Treppe. Sidonie ging bie 
Lebte. An der Hausthür wendete-fie.fih, von den Webri- 
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gen ungefeben, noch einmal nad ihm zurüd: Eduard, 
forge für meinen Bruder! ‚Dabei gab fie ihm einen Kup 
auf bie Stirn. Und er warf fih mit beiben Armen um 
ihren Hals, daß fie beinahe daran erſtickt wäre, ja, daß ſie 
ihn förmlich abfchütteln mußte, um nur wieder Luft zu 
[höpfen. Zunge, was haft Du? fragte fi. Er ver 
mochte nicht zu antworten und ftarrte ihr noch lange 
durd die Finfterniß der kaum beleuchteten Gaſſe nach, ehe 
er fih fo weit erholt hatte, daß er wagen durfte, ſich vor 
Aurel zu zeigen. 

Daß er ſich von jetzt an dem Freunde mit verdoppelter 
Sorgfalt widmete, iſt ſehr natürlich. Es wäre auch Iöb- 
lich zu nennen, hätte nicht der Schulbeſuch darunter jo 
fehr gelitten. Findeklee befaß die Kraft nicht, feinen 
Eleven zu beberrfhen. Diefer beherrichte ihn. Er ließ 
den Lehrer ftudiren und leitete Geſellſchaft am Kranken⸗ 
lager. Der Stoff des Geſpräches ging dort’ nicht auß, 
Aurel redete von Krieg und Sieg, Eduard von Sidonien. 
Gleichwohl kamen die yerfäumten Lehrftunden dem 
Knaben anderweitig zu Gute. Was ber junge Graf 
durch vielfachen Verkehr mit den eriten Familien ber Pro- 
vinz vor dem in Schwalbendorf aufgewachfenen Eduard 
an Lebenseinſicht und Sicherheit ſchon voraus hatte, das 
ging nun gewiffermaßen auf Leßteren über, wurbe fein 
Eigenthum; wie denn Knaben von keinem Lehrer jo willig 
Belehrung und Beiſpiel auf fi wirken laffen, ald von 
Sünglingen , die felbft noch halbe Knaben find, und die 
ihnen, eben weil fie ihnen noch nahe ftehen, leichter einzu- 
holende und bald erreichbare Vorbilder feheinen. Durch 
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Herrn Findeklee hätte unſer Eduard niemals auch nur 
entfernte Begriffe erhalten von Verhältniſſen und Din⸗ 
gen, bie dem jungen Grafen geläufig waren, bie dieſer, 
fo zu fagen, am Schnürden hatte; Verhältniſſe und 
Dinge, welche eine höhere geiftige Weltanfiht allerdings 
mißachtet, vielleicht mit vollem Rechte geringſchätzt, welche 
jedoch bei hundert Borfällen und Gelegenheiten fidh tückiſch 
rähen an Demjenigen, der fie tgnoriren wollte. Mag 
in früheren Zeiten zu viel Sorgfalt verwendet worden 
fein auf äußerliche formelle Erziehung, ficher gefchieht in 
der gegenwärtigen burchfchnittlich zu wenig dafür. Ce 
wäre manchem Viel⸗ und Bielerlei-Wiffer gar bienlich 
und ſirderlich, befäße er daneben auch ein Klein wenig 
feine &bensart. Doc das möchte hingehen, wenn fie 
nur den Gelehrten mangelte. Daß aber viele junge 
Leute darnach ftreben, ihre geiftige innere Xeerheit mit 
gefefliger Flegelei im Gleichgewichte zu. erhalten, ift ein 
trauriged Bermächtniß und fortdauerndes Erbftüd jener 
Epoche, in welcher unfere Erzählung beginnt. Deuiſche 
Vaterlandsliebe, Franzoſenhaß und Beratung gefell- 
ſchaftlicher dormen und Rüdfichten wurde als eine unzer: 
trennbare Dreieinigkeit ausgefchrieen. Die Xehre fand 
unzählige Aahänger, weil ihre Anwendung manden 
läftigen Zwang aufhob und „ungenirte Bequemlichkeit” 
verſprach. 

Aurel's Hemath wäre für ſeine erſten Knabenjahre 
eben auch keine Hochſchule feiner Sitten geweſen, hätte er 
nicht zeitig erlerat, fi Dem rohen, faft bäuerifchen Vater 
zu entfremben, an Mutter und Schweſtern hängend, bie 


ihn dann, ald er mit dem feligen Zuder nad der Stadt 
- 308, ihren vornehmen Freundinnen anempfahlen. Der 
Hochgeborene Herr Papa hatte ſich niemals um etwas 
Anderes befümmert, ald.um feine Pferde und Ochſen, 
wollte für Nichts weiter gelten, als für einen „tüchtigen 
Wirth.” Nur daß er dies im ebleren Sinne nicht ſen 
fonnte; daß ihm Kenntniſſe und Einſicht mangelten, dar 
alten, eingerotteten Schlendrian des Aderbaues aufzugeben 
und Nahbarn wie Inſaſſen durch intelligentes Beiſiel 
vorzuleuchten. Er ließ ed gehen,. wie es bei feinem Vater 
und deſſen Vater gegangen; fluchte viel im Hofe heum, 
zankte mit Mägden, ſchlug in die Knechte, Schnauze den 
Berwalter an und ritt nebenbei, landesüblichem Aus» 
drucke gemäß „ben Subenfpieß;” will-fagen: er tr&b fort» 
währenden Vieh» und Pferdehandel, wo er beim entſchie⸗ 
denften Willen, Käufer und Verkäufer über’s Ohr zu 
bauen, feine eigenen Ohren nicht immer glüdlig ſalvirte. 
Im fteten Verkehr mit Leuten von diefem Gechäft war 
ihm gar Manches von deren Betragen eigen geworben, 
und er durfte, feinen angeborenen Rang bei Seite, für 
einen rohen, gemein ſprechenden, mit pöbelhoften Manie⸗ 
ren reich auögeftatteten Grobian gelten, für weldyen ihn 
denn aud feine Standeögenofien gern zelten ließen, 
fobald er ihnen den Rüden wendete. 

Der Sohn wid dem Vater möglihft aus. Wie er 
feiner Mutter ähnlich fah, ahmte er ſqon .ald Kleines 
Kind nur diefe nach und mieb den ſchnaubenden Bramar- 
bad, ber oft wiederholte: Es ift, Gottfiraf mich, eine 
Confufion vorgegangen; Sivonte hätt: jollen ein Zunge 
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werden und der Sengel ein Mädel! Darin Tag viel 
Wahrheit; wie ein Mädchen fo zart ſah Aurel aus. 
Defto mehr hatte ed auch allfeitig überraſcht, ihn ernften 
Willens die Waffen.ergreifen zu fehen in einem Alter, 
weldyed beinahe um zwei Sahre hinter dem gefeßlichen - 
zurück blieb. Der alte Graf hatte all’ feinen Einfluß 
auf ehemalige Regimentskameraden aufbieten müllen, 
bed Knaben Einkleidung durchzuſetzen. Doc) ließ er ſich 
dabei Feine Mühe verbrießen,. denn er fah doch nun 
sum Schockſchwerenoth, daß der milchſuppige Zierbengel 
ein Kerl fei und kein MWeibobild.” Uebrigens:madite er 
fi fo wenig aus ihm, wie aus den beiden Schweftern, 
von denen höchſtens Sidonie ihm bisweilen eine zärtliche 
väterliche Aeußerung abgewann, welche jevoch immer mit 
Lieblofungen eined gut gelaunten Zugochſen fehr nahe 
verwandt blieb, deshalb auch nicht provocitt wurde. 
Wenn alſo unter ſolchen Familienverhältniſſen Aurel für 
einen durch Mutter und Schweſtern zwar wohlerzogenen, 
doch auch verhätſchelten Sohn betrachtet werben mußte, 
jo verdankte er anbererfeitö der eigenthümlichen Stellung 
zum Bater eine früh entwidelte Kraft und ſelbſtſtändige 
Beſonnenheit. Durch des Erziehers Eintritt in's gräfs 
liche Haus zu Gaule, durch deſſen Intimität mit Aurelien, 
durch ſein Benehmen gegen Aurel, den er nicht wie einen 
elhaͤhrigen Knaben, ſondern wie einen jüngeren Genoſſen 
vertraulich behandelte, durch ihre Ueberſiedelung nach ber 
Stadt war dieſe Selbſtſtändigkeit ſtündlich gewachlen, 
hatte ſich neben Zucker's zierlicher Feſtigkeit immer mehr 
entfaltet und war dann, als der Lehrer blutend vom 
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Pferde ſank und ſterbend dem Züngling Lebewohl zurief, 

zur völligen Reife gediehen. Der junge Graf Minder 
durfte wohl, feinem niedlichen Mäpgpengefichte in's 
Geficht, fi) vor dem. Spiegel ald ein Mann begrüßen, 
wenn auch der Bart noch fehlte. 

Es ift ein wirklicher Menſch aus dem wirklichen 
Leben, der jet, wo ich e8 unternehme, einem aus bem 
Grabe heraufbeihworenen Bilde friſche Farben zu leihen, 
mir ähnliche Erinnerungen aus der eigenen Tugend er- 
wedt. Und ich fehe ihn deutlich, wie er dem lauſchenden 
Eduard zulägelt, wenn dieſer anbächtig achtet auf jedes 
freundlich geſprochene Wort, auf jede feurige Ermunte⸗ 
rung, auf jeden ſchelmiſchen Blid. Ließe fi die Lan⸗ 
cafter’fche Lehrmethode — aber nicht allein in Schulzim⸗ 
mern, auch im Allgemeinen — durchführen, dann bürf- 
ten mitunter NRefultate erzielt werden, bie an Hexerei 
grenzen müßten. Was bis jetzt privatim dafür geſchieht, 
wenbet fi) meiftend denjenigen Gegenftänden zu, in wel- 
hen raſche Fortfchritte nicht gerade wünfchenswerth ſchei⸗ 
nen. Zum Thetlwar dies auch der Fall bei Aurel und 
Eduard, und Here Findeklee mit all’ feinen löblichen 
Eigenfchaften keinesweges der Mann, um bebächtig aus- 
zugleichen, was ber kindiſche Glaube an des jungen 
Srafen Unfehlbarkeit in Eduard's Gemüthe aufregte. 
So kam dieſem, wie ſchon erwähnt, fein Krankenwärter⸗ 
bienft theild zu Gute, theils faßte manches Körnlein wil⸗ 
den Samen in feinem Herzen Wurzel. Unkraut aber, 
wie Manche von und-aus Erfahrung willen, wuchert 
ſchnell. 


En 


Als Aurel, durch die Macht gefunder Natur und ded 
redlihen Böhm’s Nachhilfe über alle Erwartung ge⸗ 
ſchwind bergeftellt, nad) kurzem Aufenthalte bei den Sei⸗ 
nigen in's aktive Heer eintreten konnte, blieb Eduard, vom 
heißen Abſchiede gänzlich auseinander geſchmolzen, in Be 
tübniß aufgeldfet; zu jeglicher Aufrichtung unfähig, für 

Troſtgründe unempfänglich bei Findeklee zurüd, wodurch 
diefem das Leben zur furchtbarften Dual gemacht wurde, 
denn der arme Candidat wußte um Gotteöwillen nicht, 
was er mit dem Zungen beginnen follte. Die Lehrer im 
Gymnaſium wußten es eben fo wenig. Nur daß ed wie 
gefagt im Ganzen und Großen eine Zeit der Unruhe, der 
Beforgniß, der Begeifterung, der Hoffnung war, beren 
Fieber durch Europa zitterte und wogte, daß man es des⸗ 
balb mit dem Einzelnen nicht fo fireng nahm, nur biefer 
Umftand rettete den aus dem Gleiſe gewichenen Schüler 
vor ſchimpflicher Verweifung aus der Schule. 

Doch fhon war der Sommer geſchieden mit feiner 
ſchlaffmachenden Hite, ſchon waltete erfrifchender Herbſt 
und brachte Steg auf Steg. Icder Tag verfündete in 
fliegenden Blättern, die glänzenden Scmetterlingen 
gleich den fühlen Oktober durchflatterten, ihn zum blüthen- 
reihen Frühling machten, Deutihlands Befreiung. In 
jeden Palaft, in jede Hütte, in jedes Herz Drang erhebenbe 
Kunde. Sie erhob auch den Knaben, erhob ihn um fo 
freudiger, weil feine Mutter mit den Briefen des Vaters 
ihm Briefe Aurel's zufchickte, die fle zu diefem Zwede von 
der Gräfin empfing, und worin feiner nie vergefien war. 
Der Bater führte bereits ein Bataillon, der junge Graf 
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. unterzeichnete „Lieutenant.“ Beide befanden fi wohl, 
Stahl und Eifen hatte fie verfihont. Keine Sendung 
aus Schwalbendorf, die nicht ein Blättchen mitbrachte, 
worauf die Gräfin und ihre Töchter liebevolle Grüße und 
Küffe für Aurel’d Pfleger beftellt Hatten. Und Sidonie 
unterſtrich obenein die Küffe noch mit dicken Linien. Ja, 
ſie ſetzten gute, ſchwarze Dinte in Gaule an; gab es doch 
im Eichengebüfh Galläpfel die Fülle. 

Ob es Comteſſe Sidonie aud eigenem Antriebe ge- 
than? Ob Eduard's Mutter, durch Findeklee's Klage 
briefe veranlaßt, fie dazu veranlaßt hatte? Wer mag's 
wiffen. Genug, unter einem foldhen Gruße ſtand ein- 
mal zu lefen: „Hoffentlich ift unfer Feiner Lazareth⸗In⸗ 
ſpektor fleißig und wirb feiner armen Mutter Zreude 
machen?“ Es fand wirklid da, mit recht großen Buch⸗ 
ftaben, und darunter noch ein „Sid.“, Damit nur ja fein 
Zweifel bleibe, wer ed geſchrieben. 

Diefe zwei Zeilen wirkten enticheidend. 1 

Eduard warf fih in die Wiſſenſchaften, ald ob er 
Primus in Schulpforta zu werben gebächte, und Finde⸗ 
klee begann feinen nächſten Bericht nad Schwalbendorf 


mit den Worten: „In meinen lieben Zögling ift mit 


Himmels Beiftand ein anderer Geift gefahren, und bat 
berfelbige einen neuen Menſchen angezogen.” 


Viertes Kapitel. 

Dadurch, daß Eduard Walter fi) ausſchließlich der 
Dflege und dem Umgange des Grafen Aurel gewidmet, 
war. er feinen Schullameraden, fogar dem Sohne bes 
Schwalbendorfer Paftord entfremdet worden. Der neue 
Anlauf, womit er das Winterfemefter begann, führte ihn 
Senen wieber zu. Der junge Bierftebt, doch um ein Jahr 
älter ald Eduard, bildete den Webergang ‚zum Verkehre 
mit einigen jungen Burfchen, ‚die wieder ein oder zwei: 
Sahre mehr zählten als er felbf. Da waren Konrad 
Blühfeld aus der Grafſchaft Glaz, Titus Starfaus 
Schmiedeberg, Julian Bolmar aus Liegnig gebürtig, 
die durch den Schwalbenborfer Paftordfohn mit dem 
Schwalbendorfer Herrihaftsfohne und mit deſſen Tafchen- 
gelde in Verbindung traten. Die beiden zuerft Genann⸗ 
ten, Konrad wie Titus, hätten unbedenklich auf ihren 
Eintritt in Die Reihen der Freiwilligen gegründeteren Ans 
ſpruch machen dürfen, ald Graf Aurel, denn fie hatten 
jedweber einen Sommer vor ihm voraus und waren ihm 
auch an Korperkraft überlegen, — dennoch blieben fie den 
Wünſchen ihrer Eltern gehorfam und verließen bie 
Schule niht. Sie und Leander (folden romantiſchen 
Zaufnamen. verdankt der Erbe des höchſt profatichen 
Vaters Bierftedt feiner poetiſch empfindenden Mutter) ſoll⸗ 
ten unferem Helden nun erſetzen, was er an Aurel ent⸗ 
behrte. Ein vierfacher, dennoch ungenügenber Erſatz. 
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Für keinen dieſer Freunde vermochte Eduard jene geheim⸗ 
nißvolle Zuneigung zu hegen, welche ihn für Aurel durch⸗ 
drungen, welche ihn bei dem Gedanken an Sidoniens 
Bruder mit aller Sehnſucht erfüllte, deren ein Knaben⸗ 
herz fähig iſt. Auch mangelte allen Vieren, was ber Eine 
in ſo hohem Grade beſaß: die unbeſchreibliche, ange⸗ 
borene Grazie, die ſich weder ſchildern, noch nachahmen 
läßt, die ſich aber nichtsdeſtoweniger in jeder Bewegung, 
in jeder hingeworfenen Silbe kundgiebt. Die Burſchen 
ſchreckten ihn deshalb anfänglich mehr zurück, als daß ſie 
ihn anzogen. Doch die Jugend fürchtet ſich gewöhnlich 
vor der Einſamkeit; ſie will ſich mittheilen, will ſich an 
lebendige Weſen anſchließen, braucht Erholung und Ab⸗ 
wechſelung, nachdem fie, ihrer natürlichen Lebhaftigkeit 
entgegen, Tagelang auf Schulbänten und hinter Arbeits, 
tiihen ausgedauert. Auch fand fi) bald ein verneinen- 
bed Element, mandye Ausbrüche und Anſtöße verlegen- 
der Sitten und Unſitten zu mildern. Sch meine bie 
Muſik. Eduard befaß einen [hönen Mozartflügel, an 
welchem er unter Leitung feines Klavierlehrerd Herrn 
Atze hübſche Fortſchritte machte, weil der Vor-Unterricht, 
von feiner Mutter ihm ertheilt, genügenben Grund ge- 
legt. Den Uebrigen flanden in ihren beichräntten Ver⸗ 
bältniffen gar keine Snftrumente oder höchſtens Hacke⸗ 
bretter zu Gebote. Da nun alle muſikaliſch waren, fo 
bildete das Forte-Piano einen wohlthätigen Ableiter für 
manche Zungenftreihe. Sie fangen auch fleißig mit⸗ 
einander, allerdings aus Kehlen, denen man anbörte, 
daß die Vögel noch nicht über ihre erfte Mauſer hinweg 
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waren, und daß die Federn, welche bie Kehlen dereinſt als 
Bärte ummwahfen follten, noch in den Kielen fledten. 
Indeſſen fie fangen doch zu ihrem Ergoötzen: Studenten- 
lieder, — Kriegälieder, — Liebesliever. Bon allen Arten 
und Meifen derfelben braten Sultan, - Titus und Kon- 
rab unerfhöpfliche Vorräthe mit, jenen Bürgerfamilien 
entlichen, wo fie altbreslauiichem Herfommen gemäß 
ambulante Freitiiche genoſſen. Findeklee, obgleich fein 
ganzer Leib nicht eines Zolles Länge an muſikaliſcher Ader 
in fi) Hatte, dankte Gott, wenn er fie fingen hörte. 
Wenigſtens Iaufen fie mir des Abends nicht durch bie 
Gaſſen, feufzte er, und neden mir die Leute nicht. Mögen 
fie fih fonft ihres Lebens freuen und fröhlich fingen. 
Hochſtens heulen die Humbe Draußen mit, und das kann 
ich mir ſchon gefallen laſſen! 

Die vier jungen Leute ſtellten ſchier ſämmtliche Fakul⸗ 
täten dar. An Jeden von ihnen war ſchon die Etikette 
beſeſtiget, die ihm feinen künftigen Platz in irgend einem 
Schubfahe der ungebeuern Staatsmaſchine anwies. 
Leander, des Schwalbenporfer Paftorsfohn, war ent- 
ſchloſſen, Medicin zu ftudiren, obgleich fein armer Vater 
die Möglichkeit nicht einfah, alle dazu erforderlichen Gel⸗ 
ber aufzutreiben. Titus Stark, mächtige Rednergaben 
in ſich ahnend, trachtete nach der Kanzel und nannte fi 
bereitö Theologe. Konrad Blühfeld gedachte als Juriſt 
in feines verftorbenen Baterd Fupftapfen zu treten, und 
Sultan Bolmar, mit entfhiedenen Anlagen auögeftattet 
für Alles, was in's Gebiet der Mathematik, ver Geome⸗ 
trie, Phyſik, Aftronomie und ähnlicher Wiſſenſchaften 


re 


ſchlaͤgt, Hatte fich auf dieſem Wege ein fernes, feinen eige- 
nen. Augen faum noch erfennbares Ziel auserſehen; 
jedenfalld durfte diefer für den Bedeutendſten unter feinen 
Genofien gelten, unfern leben Eduard nicht ausgenom⸗ 
mm. An Feſtigkeit des Charakters wurde er nur durch 
Titus Start, an fleißigem Streben und ernftem Willen 
von Keinem übertroffen. Dafür ftand er an muſikaliſchen 
Talenten hinter Allen zurüd, und dad war güt, denn 
Einer fol nicht Alles haben. Fleißig waren fie insge⸗ 
fammt, da fie wußten, daß die Shrigen wenig für fie thun 
tonnten, was ein fehr heilfames Bemwußtfein tft und man- 
chem jungen Herrlein innig zu wünfchen wäre. Inſo⸗ 
fern übten fie günftigen Einfluß auf Eduard, den fie mit 
ſich fortzogen. Fleißig war er denn auch; er konnte kaum 
anders zwiſchen vier älteren Genoſſen, deren Jeder ihn 
fördernd zur Seite ſtand. Er lernte von ihnen, doch 
nicht allein für die Schule, auch für's Leben, und was 
ihm ba durch bie Macht des Beiſpiels aufgedrungen 
wurde, darf nicht das Befte genannt werben.  Wenig- 
ftend würde Aurel, “hätte Diefer aus der Ferne manchmal: 
einen Blidin die Stube werfen können, bie ihn, den 
Berwunbeten, fo lange beherbergt, nicht erbaut gewejen 
fein von jeinen Nachfolgern. Die Mufen verfam- 
melten ſich wohl' biöwellen um ihre fünf Söhne, aber 
von den Orazien zeigte fih feine Spur. Viele Huge 
Männerwollen ſolchen Mangel nicht für nachtheilig gef. 
ten laſſen. Manche Erzieher billigen ihn gar, und es be» 
gann ja gerade zu jener Zeit eine Pädagogik in Aus- 
Übung zu treten, weldye feinere Sitte für ein Baſtardkind 


—— 


ſchnöden Welſchthums erflärte und den beſten Willen 
zeigte, diejed Kind ſammt dem Babe auszuſchütten. Da- 
rüber wurde befanntlidy viel geftritten, und wir Hreifen 
mit unferer Lebensgeſchichte vielleicht > einmal an diefe 
Streitigkeiten! .. 

Bielleicht! fag' ich. 

Daß ich es nur eingeſtehe: ich weiß bis heute noch 
nicht, wie dieſe Exzählung ſich wenden und enden, — ja, 
ob fie überhaupt endigen wird. Denn id empfange das 
Material durch die Poſt zugeſendet, offenbar aus Schle- 
fin. Dafür bürgen die Poſtſtempel, weldye aber mit 
jeder Sendung wechleln, wahrſcheinlich um mich irre zu 
führen. Ich wollte dad verhehlen, wollte mir das An- 
ſehen eines felbfterfindenden Autord geben; daher das 
vorredenartige Einfchiebfel im eriten Kapitel. Sch war 
fo keck, weil ich der Pünktlichkeit meined unbelannten 
Mit (eigentlih Vor⸗) Arbeiters vertrauen zu bürfen 
wähnte. Sept läßt er mich zappeln. Bon Woche zu 
Woche ſchickt er mir immer nur Stoff, um ein halbes 
Kapitelchen daraus zu machen. Deſſen aber, jchreibt er, 
jei genug für wenigftend dreißig Bände vorhanden. Der 
Herr Verleger dagegen jhreibt: mehr ald drei Bände 
dürften die „Eſelsfreſſer“ durchaus nicht füllen. Zwilchen 
diefen Widerfprüchen bin ich eingeflemmt und jehe kaum 
über die nädhftfolgenden Bogen hinaus in meines ‚Hels 
den Zukunft. Das tft nicht angenehm für einen Autor, 
und förderlich ift ed auch nit. Wenn ich bebenfe, wie 
leicht der gute Herr Anton Hahn mir die Sache werben 


ließ, da er mir in Kiebenau fein ganzes —— fix und 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. L 
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fertig übergab, ſo daß ich ſein Leben vor mir hatte ſchwarz 
auf weiß, ehe ich noch den erſten Strich gethan für die 
„Vagabunden.“ Da war es Kinderſpiel, zu ſchreiben! 
Und eben fo bei anderen Romanen. Gegenwärtig tappe 
th noch im Dunkeln und weiß nicht einmal, was ber 
Titel: „Die Efelöfreffer” fol und will, worauf der Unge- 
nannte feft beſteht. Er fhreibt zwar: er werde ihn recht⸗ 
fertigen und vor aller Welt fiegreich verantworten. Doch 
das ift leicht gejagt, und er hat gut reden. Führt er mich 
irre und läßt er mich auf halbem Wege fiehen — an wen 
balt’ ich mich) dann? Kann id mich auf ihn berufen, deſ⸗ 
jen Namen ich nicht fenne? Und wird nicht jeder Kritiker, 
jeder ffeptifche Lefer Iaut ausrufen: „Der Büchermacher 
maht nur Mäufe! Er verftedt fih nur hinter einen 
Andern, fein eigen Ungeſchick zu verfieden! Er weiß 
nicht weiter, bat fi) verrannt, hat die Karre in das 
Dickicht gezogen, und num läßt er fie ftehen und fucht fi 
aus dem Staube zu ſtehlen!“ 

Es tft ein abfcheulicher Zuftand, der mid zur Ver⸗ 
zweiflung bringen müßte, fänd' ich nicht einigen Troſt in 
der Betrachtung, daß berühmte Schriftſteller ſich bei 
Anfertigung ihrer anerkannten Kunſtwerke offenbar in 
ähnlicher Lage befanden; daß fie auf Pagina fo und ſo 
viel auch noch nicht im Entfernteften ahneten, was auf 
Pagina fo und fo viel folgen werde; daß fie am Ende 
doch zu einem Ziele gelangten, wenn ed aud) ein ganz 
anderes gewefen, als ihnen am Anfang vorjchwebte; 
daß fie dabet, von Eigenfinn, von den Launen, mitunter 
von der Mattigkeit ihrer Erfindungdgabe abhängig, 
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noch ſchlimmer daran waren, als ich, der denn doch 
hoffen darf, ſein entfernter Gönner und Landsmann 
werde ihn nicht für einen Narren halten und ſämmtliche 
Abonnenten deuiſcher Leihbibliotheken und Leſezirkel mit 
ihm. In dieſer Zuverſicht arbeite ich fort, des Briefträ- 
gers von einer Woche zur andern harrend. Will denn 
aud) nad) diefer Abſchweifung, die mir das ‚Herz erleidhs 
tert und den Muth geftärkt Hat, jenes Bischen Vorrath, 
welches noch auf dem Tifche vor mir Tiegt, vollends für's 
vierte Kapitel zufchneiden und vernäben. 

Als Ehuard die kurzen Weihnachtsferien bei ber 
Mutter zubringen follte, erbat er fih von ihr die Erlaub- 
niß, außer Herrn Findeflee auch feine Schulfreunde mit- 
bringen zu dürfen. Das wurde ihm gewährt, fchlug 
aber nicht zum Beften aus. Madame Walter — denn 
fo müſſen wir fie wohl ihrem im Felde flegreichen Gatten 
zu Ehren jebt nennen, ohne Rüdfiht auf Schwalben- 
dorfer Hofton, der bei der „Baronin” ausdauert — 
Mabame Walter empfing die jungen Leute ſchon mit 
ungüinfligem Borurtheil. Sie äußerte fih, und nicht 
ungeredht, mißtrauiſch gegen deren Familienverhältniſſe, 
die fie wünfchen ließen, ven heiligen Abend nicht lieber 
im Kreife ber Shrigen, ald bei Fremden zuzubringen; — 
was auf Leander Bierftebt keine Anwendung fand, ber 
in Schwalbenborf ja bei feinen Eltern war. Sie vergaß 


- oder brachte nicht in Anſchlag, das Konrad Blähfeld, 


Zins Start, Julian Bolmar, Einer wie der Andere, in 

ihrer Heimath auch an Feſttagen keine Fefte erwarten 

burften, und daß ihnen die Ausſicht auf ein Stüdchen 
6*r 
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Landleben ſelbſt mitten im Winter lockend erſchien. 
Eduard's Mutter würde das billig gefunden und ſie gern 
gefüttert haben, hätten fie nur ein „Wenig beſſere Lebens⸗ 
art“ befefien. Das tft fein Umgang für Eduard, feufzte 
fie fowohl Herrn Findeklee, als ihrer Freundin der Pafto- 
rin zu und bedachte nicht, daß Erfterer fi eben nur mit 
Noth und Mühe gefellig zu behaupten wußte, wie etwa 
ein Seiltänzer ohne Balaneirftange, und daß Keander’s 
Mama mit getroffen wurde von jedem firengen Urtheil 
über die „drei ungeſchlachten Bengel” in ihrem eheleib- 
lihen Sohne, der füglich den vierten Bengel abgeben 
konnte. 

Das war die erſte Unannehmlichkeit, welche aus 
Eduard's unüberlegter Gaſtfreiheit hervorging. Die 
zweite trat an's Licht, als zum zweiten Feiertage eine 
Einladung nad Gaule erfolgte. Die Gräfin bat ihre 
„theure Slementine,” ihnen ven Tag zu ſchenken und ven 
lieben Eduard mitzubringen! Wären Deine Freunde 
einigermaßen präfentabel, äußerte Madame Walter, fo 
würde ich ohne Zögern um die Erlaubniß bitten, auch 
fie mitbringen zu dürfen. Davon kann indeffen, wie 
Du felbft einftehft, nicht die Rede fein, und Du darfſt 
„als Wirth‘ Deine Gäfte nicht verlaffen. — Der „Wirth” 
begriff dad. Er ſah feine Mutter allein aus dem Hof- 
raume fahren und verwünfchte im Stillen die Säfte, die 
ihn zurück hielten. Doc hatte er Zartgefühl genug, fie 
nicht merken zu laffen, wie groß dad Opfer fet, das er 
ihnen und dem Gaſtrechte bringe. Nur gegen Leander 
öffnete er fein Herz — denn Einem wenigftens mußte 


er anvertrauen, was ihn quälte! — und geftand ihm 
während ber Predigt, Die der alte Bierſtedt, des Feiertags⸗ 
dienftes ſchon aufrichtig ſatt, mühjelig abtanzelte, daß er 
Konrad, Titus, Zultan in's Pfefferland wünſche. Dies 
Belenntniß geſchah unter dem Eingange oder exordio 
der Prebigt. Leander, ziemlich ſchwer an Begriffen, 
brauchte zu jeglicher Anwendung geiftiger Thätigkeit 
Einiged an Muße; er hatte das Bebürfniß, langjam zu 
denken. Erſt nad) dem Schluffe des zweiten Theiles 
(feines Vaters Rede beftand aus deren dreien) erwiederte 
er: das hätten wir immer einrichten können; fie hätten ja 
können bei und eſſen, die Andern: wir haben heute einen 
großen Schweinebraten und Klößel auch! 

Fürchterliches Wort! Mußteſt Du fo ſchwer auf 
Eduard's Seele fallen mit dem ganzen Gewicht Deiner 
Wahrheit? — Was wir ale unabwendbare Nothwendig- 
keit, als eifernen Beſchluß unerbittlichen Schickſals aners 
Iennen, das tragen wir wohl, dazu bringen wir Entja- 
gung mit. Was fich aber leicht ändern ließ, wenn wir 
bei Zeiten handelten, und was fich jegt nicht mehr ändern 
läßt, weil wir den pafienden Augenblid verfäumten, dad 
wird faft unerträglich ! 

Schweinebraten, Klößel, — vielleiht auch Sauer: 
kraut! O gewiß Sauerkraut! Sogar Badobit gehörte 
nicht in's Reich der Unmdglichleiten. Das ganze fchle- 
fihe Himmelreich. Wie gern würden bei foldem Genufle 
Konrad, Titus, Sultan ihrem Sreunde die Heine Zelonie 
verziehen haben. Wie leicht hätte Die Mutter diefed Aus- 
kunftsmittel gelten laſſen und ſich obenein das größte Ver⸗ 
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gnuͤgen daraus gemacht, ein Paar Flaſchen Wein auf 
den Pfarrhof hinüber zu ſchicken. Das war nun zu fpät. 
Unmittelbar aus der Kirche fuhr fie nah Gaule Der 
Schlitten mit der großen Bärendede hielt [yon am Aus- 
gange des herrſchaftlichen Thores. Das Schellengeläut 
bimmelte ſchon in den dritten Theil Bierſtedtiſcher Beredt⸗ 
famteit, der auch den Pferden zu lang ſchien. Eduard 
ermannte fi) zum Aeußerſten: er lud den Vertrauten 
feiner Liebe auf's Schloß, damit er über Tiſche Doch mit 
Einem „anſtoßen“ könne in feinem Sinne! Auch diefer 
ſchwache Troft ſchlug fehl. Die Ausficht auf Hafenbraten 
reizte Leander's Gaumen heute nicht. Ich efle einmal 
zu gerne Schweinebraten und Klößel, entgegnete ber 
angehende Hippofrates; und überhaupt, ſetzte er hinzu: 
während der Predigt wird die Salome wahriheinlich 
gekommen fein. 

Der ift die Salome? 

Nu, der Mutter ihrer Muhme Tochter aus Koſten⸗ 
blut. Ein Mordmädel und gar nicht verlegen. Sie 
bleibt acht Tage bei der Mutter auf Beſuch. 

Wie alt iſt ſie denn? 

Jünger wie ich, aber ſchier zum Heirathen reif. 
Salome und Schleſtſches Himmelreich — nein, da geh' 
ich nicht auf's Schloß zum Eſſen! — 

Ich glaube Feine unbegründete Behauptung aufzu⸗ 
ftellen, wenn ich annehme, daß diefer zweite Weihnachts⸗ 
fetertag den Bruch vorbereitete, der, wie ich vorausſehe, 
zwifchen Eduard und deffen Schulfreunden bald erfolgen 
wird. Nur Leander tft ihm näher gerüdt als fein Ver⸗ 


ET 


trauter und hat ihm ja feinerfeits auch Etwas vertraut. 
Der ebrlihe Paſtorsſohn hatte fih zurüdgefegt gefühlt 
unb in feinen Schwalbendorfer Kindheitsrechten verlegt 
durch Das Webergewicht, welches der junge Graf auöge- 
übt, fo lange er ald Reconvalescent in Breslau geblieben.’ 
Leander verhehlte jebt nicht länger, "wie tief ihn Aurel's 
Freundihaft zu Eduard und Beider Geringihähung 
gegen ihn, ben erften Spiellameraben des „jungen 
Barons,“ gekränkt, wie wüthend ihn die Eiferfucht 
gemacht habe. Eduard erfuhr erft durch dieſe verfpäteten 
Geftändniffe, Daß Leander's Neigung und Anhänglichkeit 
ſo lebhaft ſei; fogar Die Gefühle für Salome (welche Doch, 
balbverftohlenen Andeutungen zu Folge, weiter geführt 


. haben mochten, wie Eduard ahnete und begriff) kamen 


Dagegen nicht in Betracht; fo verficherte Leander den 
Sohn der Gutsherrſchaft. Das rührte diefen und legte 
ihm die Berpflihtung auf, folde Neigung mindeſtens 
durch dankbare Freundlichkeit zu vergelten, wenn er fie 
auch nicht mit ähnlichen Empfindungen zu erwiebern ver- 
mochte. So viel ift gewiß: gegen Konrad, Titus, Sultan 
ift er älter, mit Leander jedoch zärtlicher und vertrau- 
licher, ald vor ihrer Fertenfahrt, von Schwalbendorf nad 


ber Stabt zurüd gekehrt. Jene muſikaliſchen Zufammen- 


fünfte, bei denen biederer Gerftenjaft die jungen Kehlen 
angefeuchtet hatte, laſſen zu Findeklee's Freude an Eifer 
nad. Statt fünf lärmenden Gonviven brachten jeßt ihrer 
Zwei, leiſe mit einander plaudernd und höchſtens von 
Zeit zu Zeit ein fentimentaled Lied anflimmend, bie ftillen 
Abende traulich zu. Nur ausnahmsweiſe und um die 
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Form zu ſchonen fand biöweilen noch eine Bewirthung 
der Uebrigen ſtatt. Als Urſache dieſer Beichränfung 
wurde mächtig erwachter Schulfleiß, woran es neben 
Leander's gutem anregendem Beiſpiele nicht fehlte, vorge⸗ 
ſchoben. 

So ging der Winter vorüber; ſo kam der heiß erſehnte 
Sommer heran, und in dieſem endlich auch jener geſegnete 
Tag, wo die Lehrer ihre dumpfigen Schulſäle mit dem 
Zauberworte verlaſſen: Morgen beginnen die Ferien! 
Mer fi) dabei feliger fühlt: Ob jene Jungen, die aufs 
Dorf hinaus zu ziehen gedenken? Ob der gequälte Lehrer, 
der, wenn er fie wild durcheinander ſich drängen flieht, 
ihnen nachruft: Geht mit Gott, Euch bin id} wenigſtens 
auf etliche Wochen los? — Es tft ſchwer zu beftimmen. 
Diesmal fühlte fih Keiner von Allen fo felig, ald unfer 
Eduard. Gäſte einzuladen war ihm nicht in den Sinn 
gefommen. Mit Leander allein follte der Weg angetreten 
werden. Und in Wahrheit mit diefem allein; denn Herr 
Findeklee hatte ſich Etlaubniß erbeten, feinen kranken Vater 
bejuchen zu dürfen und die Bitte um Urlaub während der 
Vacanz mit der Verfiherung unterftüßt, daß fein Eleve, 
von der eigenen Mutter unmittelbar beauffichtiget, ihn 
am leichteften entbehren könne. Madame Walter fand 
das billig.” Eduard durfte mit Leander bie ihm herein- 
geſendete offene „Britfchke‘ befteigen, ohne andern Dientor, 
als den Ientenden Kutfcher, ver zwar den Befehl auf den 
Meg mitbefommen, die Knaben fireng zu bewachen, ber 
aber beim Anblick des „Jungeherrn“ voll von Rührung 
beſchloß, demſelben nicht den geringften Zwang aufzulegen, 
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ſondern ihn. vielmehr unterweges in jeglichem Geluſten zu 
unterſtützen, fo lange nur feinen Pferden nichts Ungerechtes 


- zugemutbet würde. Und bad geihah nicht. Leander 


hätte ja ohnehin nicht gewagt, fi) irgend aufzulchnen 
wider den „Herrn Kutfher vom Hofe,” deffen Peitfche 
ihm noch aus den Fahren frühfter Bauernjungenſchaft 
erinnerlich war, wenn etwa bie Blüthe der Dorfjugend 
fih in der Nähe herrichaftlicher Stallungen allzu Tautem 
Frohſinn überlaffen; — und Eduard, fo gern er fonft zu 
rafcherem Trabe anmahnte, achtete heut’ auf Nichts außer 
ihm, als nur auf den herrlichen Sommertag, auf bie 


Labung reiner, freier Luft, die er durſtig einfaugte. 


Wiegten ihn denn nicht-diefelben ledernen Kiffen, auf denen 
er vor zwei Jahren fo feltfiam geträumt? War denn 
nicht feithem ein Theil feiner Träume faft zur Wahrheit, 
und er aud dem Kinde zum beranreifenden Züngling 
geworden? Scaufelte ihn jeßt nicht bie vierräberige 
Wiege, von Pferden gezogen, wie einen felbftftändigen 
Deren der elterlichen Heimath zu, ohne daß ein beauf- 
fihtigender Sindeklee zugegen war? Hing ed. nidht von 
ibm ab, beim nächſten Straßenwirthöhaufe dem Kutfcher 
ein befeblendes: „Hier halten wir an!” in's Ohr zu 
freien und fodann dem Gehorfamen wie auch Paftor’s 
Leander von Allem ferviren zu laflen, was in der Kneipe 
nur vorräthig fein ‚mochte? Und übte er diefen Alt der 
Großmuth nicht mehrmals unterweges aus? Ließ er 
nicht, Da ed den Dorfihenten an Wein mangelte, überall 
drei „bittere Kräutermagen” einfüllen? Stieß er nicht 
mit Leander feierlih an, fonder geiprochene Worte, nur 
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mit den Augen ſagend: Du weißt, wen ich meine? Wurd 
er nicht, ehe fie die dritte Meile zurückgelegt, von ben 
bittern Schnäpfen, die ihn anfänglich begeifterten, nach 
und nad ſchläfrig? Wiegte ihn die alte Britſchke trotz 
ihrer kannibaliſchen Püffe und Stöße nicht zulegt wirklich 
in Shlummer? Kam er nicht ſchlafend vor dem Pfarr⸗ 
bofe an? Und mußte nicht feine Mutter, die bei ber 
Daftorin zum Kaffee fi) befand, ihn erſt wach Füffen? 
Nief aber die empfindfame Frau nicht laut dazwiſchen: 
Pfui, Eduard, wie richt Du? Was haft Du getrunfen ? 
Und antwortete er nicht ſchläfrig: „Nur drei Kräuter 
mädel!“ Was feine Mutter unmöglich verfiehen konnte, 
weil ihr diefe auf hohen und nieberen Schulen gang und 
gäbe Verfion des edlen grünlichen Liqueurs völlig fremb 
geblieben. Zuerſt ſchauderte fie mütterlich zurüd vor 
„drei Mädeln,” in denen fie eine fträfliche Ausgeburt von 
Eduard's vorzeitig irregeführter Phantaſie witterte. Sie 
brach in Thränen aus. Leander gab feiner Mutter des 
Räthſels Löſungswort, und nachdem dieſe ed ihrer 
Gönnerin mitgetheilt, erhob fi über die Bezeichnung 
„Schnaps“ erneuerted mütterliches Wehllagen. Der 
Paſtor ging ald Praktiker tiefer in die Sache ein; er blieb 
bei der einfachen Zahl nicht ftehen, fondern befragte bie 
jungen Leute noch einmal: wieviele „‚Schnäpfe” jepweder 
zu fi) genommen. Drei, wieverholte Eduard — Kräuters 
magen, feßte Leander hinzu. Kräutermagen iſt ein 
gefundes Getränk, verficherte Paſtor Bierftent mit Kenner- 
miene, und flärkt Die Berbauungsorgane! Er trinkt ihn 
jelbft mit Leidenfchaft, flüfterte die Paſtorin Eduard's 
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Mutter zu. Diele hob flehend bie Hände gen Himmel 
und verbannte ben Sohn aus ihrer Nähe, bis Waſſer 
und Luft den unerträglihen Geruch von feinen Lippen 
genommen haben wärben. 

Das war am nächſten Morgen gefcheben, und des 
Heinen Exceſſes dachte Niemand mehr. Auch derlirheber 
deſſelben nicht, der durchaus Feine Neigung zu geiftigen 
Getränten begte und in feinem ganzen Wefen überhaupt 
der Mutter näher fand, ald dem Bater, dem er fih — 
und darin glich er feinem Freunde Aurel — von frühefter 
Kindheit an fern und fremd gehalten, was aus ben eigen- 
thümlichen Verhältnifien des Schwalbendorfer. Haufes 
auch leicht erlärlich wird. Deshalb eben hatte der Knabe 
feine Geheimnifle vor feiner Mutter gehabt, wie Kinder 
fonft wohl pflegen. Seht hatte er eined: die Sehnſucht 
nad Sidonien! Er vermied dieſen Namen auszufpredhen; 
er fürdhtete fi von Aurel zu reden, nad den neueften 
Nachrichten über ihn zu fragen, aus Beforgniß, er könne 
dabei erröthen: Wann immer möglich fuchte er ſich 
fortzufchleichen, um in Garten und Zeld allein zu fein; 
nachdem Leander fi) einige cyniſche Spöttereien, ben 
zarten Punkt betrefiend, erlaubt, wich er auch dem Vers 
tauten aus und ſuchte Einſamkeit. Lag er dann am 
grünen Rande eined Grabens, über fih die Schattens 
webenben Zweige eines uralten Holzbirnbaumes, hinter 
fih das weite, für Die Senſe reife, fanft wogende Getreide⸗ 
feld, vor fich die flache, durch Nichts gehemmte Ausficht 
nah Saule hinüber... . welche Reihe wechſelnder Bilder 
308 da durch feine Seele! Den Vater juchte er in Gedanken 
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auf unter fiegreichen Schaaren, die am letzten Tage des 
Märzmonates Paris eingenommen. Den geliebten Aurel 
geleitete er voll Iebhafter Einbildungdfraft von einer 
ſchönen Franzöfin zur Anderen, welde fämmtlich den 
deutihen Krieger bewunderh mußten, der fo jung, fo zart 
fih ſchon jo tapfer gezeigt. Von diefem Bruder feines 
Herzens war der Uebergang auf deffen Schwefter fehr 
nahe, und Sibonie erfchien ungerufen vor ihm. Was 
wänfchte er doch Alles, fobald er ihrer gedachte! Ein 
halbes Dutzend Sabre älter zu fein, ald das Sahrhundert, 
mit welchem er gleichen Schritt hielt, — das war der 
glühendfte von all’ feinen Wünfchen. — Thörichtes Kind! 
So verlierft Du Dich in leerer, voreiliger Ungeduld aus 
dem Paradicsgärtlein beneidenswerther Schuldloſigkeit, 
ehe noch der Engel mit dem Schwerte Dich zürnend ver- 
treibt. Die Feld⸗Birnen, die unreif neben Dir in’3 Gras 
fallen, deren keine Dich reizet, fie anzubeißen, kommen ja 
nicht vom Baume der Erfenntniß, find durchaus nicht 
verbotene Früchte. Wo liegt denn die Schlange, die Di 
Iodend verführt, unter Grünem verborgen? Am Raine 
um Di ber zirpen ja nur barmlofe Grillen! Auf ben 
weißen und rothen Blumen des Klee's wiegen fich ja nur 
Heine Falter! Im Laube des Birnbaumes zwitichern ja 
nur Ammern und Hänflinge! Was wilft Du denn, 
ungebuldiger Sohn des neunzehnten Sahrhundertd, mit 
Deinen felbfimdrderiihen Münfchen ? 

Scheltet nicht den armen Eduard, wenn aud er an- 
geftedt ift von der Krankheit unjeres Säkulums, wenn 
auch er, fhon ergriffen von peinigendem Borwärtöftreben 
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nach unbeſtimmtem Ziele, die ſichere Gegenwart ſich ver⸗ 
dirbt durch Schmachten nach. unſicherer Zukunft. Schel⸗ 
tet ihn nicht, wenn er ben Fahrweg entlang täglich in 
bangem Darren die Blicke ſendet, als müſſe er das Ge- 
fpann entdecken, welches die Gräfin ſammt Töchtern nach 
Schwalbendorf zieht. Hoffen und Haren macht Man⸗ 
en zum Narren, und ein Narr ift der gute Zunge ſchon. 
Gleichwohl muß endlich doch die Stunde fehlagen, die fein 
Hoffen wahr macht, denn er weiß ja beftimmt, daß die 
Mutter jelbft „ihre liebe Gräfin“ diefer Tage erwartet. 
Ob aber die liebe Gräfin beide Gomteflen mitbringen 
wird ? Wer kann das dem trodenen, fiaubigen Fahrwege 
abjehen? Und dennod hört Eduard nicht auf, ihn fragend 
zu betrachten. Nachdem er dies zwei Tage hindurch ver- 
geblich gethan, meint er den dritten und vierten gar nicht 
überleben zu können, wenn fie nicht fäme, wenn nicht 
ihr Anblid ihn beglüdte. Und ald dann endlih am 
vierten Tage von der Gauler Grenze ber Staubwolfen 
auffteigen, ald er — denn wer follte fonft auf dieſem beide 
Dörfer verbindenden Wege fo ftolz und raſch daher ftäu- 
ben, ald die „Herrſchaft?“ — als er durch Staub und 
Gerne drei Damen in der Kutſche erblickt, als er ſich 
fagen darf: Eine von den Dreien muß Sidonie, es kann 
fein anderes lebendiges Wefen fein! Was thut er? Geht 
er ihnen entgegen? Oder rennt er voran, fie der Mutter 
zu melden? Ach, wie fehlecht kennet Ihr, Die Ihr jo Etwas 
vermuthet, Die Eigentbümlichkeiten eines vierzehnjährigen 
Liebenden! Nein, er Hettert entjchieven auf den Birn- 
baum, und aus dem Didicht der Krone, deren einhei⸗ 


— 94 — 


miſche Vögel nicht wenig erſtaunen über den ungefieder⸗ 
ten Saft, [haut er ihn hinab, wobei er folchergeftalt er- 
rdthet, Daß man, wär’ es zur Stunde der Abenddämme⸗ 
rung, fein Antlig für den durch grüne Zweige flimmern- 
den Mond nehmen könnte. Da er hinaufitieg, war er 
« wohl feſt entichloffen, ſie nur vorbeifahren zu laſſen, ihnen 
dann fogleich zu folgen und bald nad ihnen in's Gefell: 
ſchaftszimmer zu treten, wie ed einem jungen Manne 
von Welt gebührt. Doch diefer Entichluß wurde wan- 
kend durch den Anbli eines jungen Dfficiers, welcher 
Sidonien gegenüber im Wagen faß, wie wenn er bazu 
gehörte, ver gerade, als fie unter vem Birnbaume waren, 
ihre Hand faßte. Fürchterlich! 

Eduard befann fih, Etwas von einem gewiſſen Nef⸗ 
fen des Grafen vernommen zu haben, ber irgendwo lebe, 
irgend Etwas fei, irgendwie heiße. Wahrfcheinlicher- 
weiſe diefer ‚Herr „Irgend!“ Aber was hatte der Menſch 

in der Kutiche zu Schaffen? War der Pla eined Dfficters 
nicht vielmehr auf dem Felde des Sieges? In Frankreich 
gab es Hände genug, die er fallen, ſchütteln, drücken 
durfte. Nur Sidoniens Hand follte er nicht berühren! 

Dennoch aber war ed gefchehen. Eduard hatte es 
gefehn. Und nun bemädhtigte fich feiner die eiferfüchtigfte 
Muth, die je einen auf einem Felpbirnbaume fipenden 
Zungen erfüllt hat. Er wäre nicht fähig gewelen, herab⸗ 
zufteigen, ſich den Gäſten vorzuftellen, um keinen Preis 
der Erde, ja fogar nicht, hätte Sidonie ihn zärtlich herab⸗ 
gewintt. Er empfand Zorn gegen fie, Haß gegen ben 
Officier, Unwillen gegen alle Menſchen. Am liebften 
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hätte er geweint; doch dieſe Erleichterung mißgönnte ihm 
der bittere Groll, der ſeine Thränen erſtickte. 

Es iſt unglaublich — viele meiner Leſer mögen das 
längft vergeſſen haben — (doch es iſt wahr), welche Ge⸗ 
walt ein in Trotz ausartender Schmerz Über den an- 
gehenden Züngling übt, welhe Martern in einer fo jun- 
gen Bruft wülhen innen! Und gewiß wäre fhon Man⸗ 
der von und in der Blüthe feiner Zahre vor wildem 
Grame geftorben, hätte Ratur nicht dafür geforgt, daß 
‚ die Luft am Dafein nach kurzem Kampfe wiederum ihren 
Platz behauptete. Selten dauert ein folder Anfall über 
Naht, und was den lebensmüden Mann umbringen 
würbe, das hat ein gefunder friiher Bengel in acht Stun⸗ 
den jo vollkommen verihlafen, daß er fich beim Erwachen 
oftmals verwundert, warum denn fein Kopftiffen noch 
naß iſt. Ach richtig, fagt er dann, ich hab’ geitern Abend 
fürdpterlich geheult! und fpringt aus dem Bette wie ein 
Heiner Ziegenbod. 

Aber um aus dem Bette [pringen zu können, muß 
man nothwendig erfi darin liegen. Und Eduard faß 
no im Birnbaum. Machte auch für's Erfte feine An- 
falten, ven grünen Verfted aufzugeben. Cr fuchte fi 
oben fo haͤuslich ald möglich einzurichten. Denn er war 
feft enifchlofien, die Ruͤckkehr der gräflichen Kutſche abzu- 
warten, ohne Schonung für die Heine Sängerwelt um 
ihn ber. Die eingefhüchterten Vögel wußten. nicht, ſoll⸗ 
ten fie bleiben oder vor ihm fliehen? Ich theile, als Autor 
ihre Unentſchloſſenheit: ich weiß nicht, foll ih unſern 
trottöpfigen Helden figen laffen und mich in's Schwal- 
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bendorfer Prachtzimmer zu den Damen begeben, um 
meine Leſer dort einzuführen und mit ihnen zu beobach⸗ 
ten, in wie fern Eduard's Beſorgniſſe Grund haben, oder 
ſoll ich bei ihm ausharren? 

Alles wohl überlegt, zieh' ich das Letztere vor. Denn 
im Schwalbendorfer Geſellſchaftszimmer dürfte nichts 
Wichtiges zu beobachten ſein, als höchſtens, daß Comteſſe 
Sidonie angelegentlich nach ihrem kleinen Anbeter fragt, 
und daß Madame Walter nicht ergründen Tann, „wo 
das Kind ftedt.” 

Sn den Zweigen des Birnbaums dagegen beteiten fich 
Ereigniſſe vor, die für unfere Geſchichte höchſt bedeutſam 
zu werden jcheinen. Wir bleiben in Gottes Namen auf 
bem Birnbaume; das heißt nur fo lange, ald unfer Held 
darauf bleibt; verfteht fih. Und der bleibt eben nicht 
mehr lange, was und freilich jehr überrafchen muß; vs 
fam aber fo: 

Mider Schmerzen des Herzens, der Seele — was 
man „geiftige Schmerzen” nennt, ohne ſonderlich viel bei 
diefem gewagten Ausdruck zu denken! — giebt ed ein er- 
probtes Heilmittel, vorzüglich für junge Menſchen, und 
dieſes beißt: körperlicher Schmerz, phyſiſches Unbe⸗ 
bagen. Befagtes Heilmittel verorbneten jegt meinem 
lieben Eduard die Inorrigen Aeſte des alten Baumes, die 
ihn zwar trugen (fie fonnten nicht anders, weil er einmal 
auf ihnen ritt), die ihn dafür nad beftem Vermögen 
drüdten und fi jeiner häuslichen Einrichtung im Grünen, 
fo viel an ihnen war, hinderlich zeigten. Vergeblich wech⸗ 
ſelte er von Minute zu Minute die unbequeme Lage: jeder 
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Verſuch, fie verbeflern, verfchlimmerte fie nur. Ein Zweig 
ftellte fi immer noch widerjpenftiger an, als der andere. 
Etliche trieben bie Bosheit fo arg, baß fie knackten und 
Iniditen, wobei er fich verlegte. Die Vögel wiegten ſich 
auf ven alleroberften,. zarteften Spigen und lachten ihn 

aus. Hände und Beine empfanden ſchon die Unhaltbars 
keit ded Platzes. „Das thut verbammt weh!” rief er 
einige Male und wußte bald nicht mehr, ob fich bad 
„Weh“ auf fein jchmerzerfülltes Inneres beziehe oder auf 
denjenigen Theil feined äußeren Menfchen, der gerade 

einen rüdfihtölofen Auswuchs des ihn haltenden, mit ihm 

um bie Wette feufgenden Aftes unter fid) ſpürte. Nach 

langem beiderjeitigem Seufzen, Rüden, Drüden und 

Gebrüdtwerben fuhr ein: „Das mag der Teufel noch 

länger aushalten !" in die Birnbaumblätter, und Eduard 

ließ ſich aus der Höhe zur Erde herab. Wer etwa meint, 

daß er nun doch dem Seleife der gräflichen Kutſche nach. 

gegangen jet, der hat nur halb Steht, infofern darunter 

verflanden werben foll, er habe fi nach Schwalbenborf 

gewendet. — Umgelehrt! — Nicht wo fie hingefahren, 

verfolgte er ihre Spur,. fondern wo fie bergelommen. 

Daß ich es mit kurzen Worten fage: Er lief geraden 

Weges, wie er vom Baume flieg, nad) — Gaule! Und 

weshalb? Zenun, in Folge eines Planes, den er da oben 

zwiſchen ben Neftern auögehedt. Er wollte früher brüben 

anlangen, ald die Damen! . Das war zunächſt feine Ab» 

fiht, und Diele feßte er in’d Werk. Drüben wollte er dad 

bewußte Gloriett, vulgo die Gloriette befteigen, ſich von 


diefer auf eine ber fie tragenden Linden — — denn 
Holtei, Die Ejelöfreffer. J. j 
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was erwarte ich mir (fragte er) auf dem dummen Birn⸗ 
baum? — und dort harren biß... . ?. 
Der Inſtinkt der Eiferfucht verhieß ihm, es werde 
dort etwas Wichtiges, für ihn Entſcheidendes vorfallen. 
Diefe Ahnung betrog ihn nit. Wider Vermuthen 
wurde der Beſuch in Schwalbendorf abgekürzt; wahr⸗ 
fheinlih weil, durch ihres Sohnes unerflärliched Ver- 
ſchwinden zerftreut und in Anfpruh genommen, bie 
ängfllihe Mutter ihren werthen Gäften nicht genügenbe 
Aufmerkſamkeit fchentte. Die Gräfin traf mit ihren 
Töchtern und dem fte begleitenden Dfficier fo zeitig in 
Gaule ein, daß Eduard, da ‚er ded Wagend anfichtig 
ward, faum noch Friſt gewann, den Unterſchied zwifchen 
einer alten Linde und einem alten Felbbirnbaum, was 
den Aufenthalt in beider Kronen betrifft, zu erproben. 
Sedenfalld gewährte die Linde mehr Comfort; auch 
fügte fie feiner Bekleidung feine neuen Riffe und Löcher 
Hinzu, wenngleich fle nicht in der Lage war, jene auszu⸗ 
beſſern, die er ſchon über die Grenze mitgebracht, die er 
bem heimiſchen Birnbaume verbankte. Aber was wäre 
das für ein liebender Schuljunge, der, wenn fein Herz 
zerriffen und verwundet ift, nad) Wunden in den Sonn- 
tagshofen fragte? Sch hoffe, für fo Heinlich hält Nie- 
mand unfern Helden! — Da hing er — diesmal nicht 
von zarten Singvögeln, fondern von eingebürgerten 
Krähen umgeben, die mit heiferem Gefchret Unheil ver- 
kündigten. 
Ja wohl, Unheil! denn wie er es dunkel vorhergeſehn, 
erfüllte ſich's jetzt im Halbdunkel. Comteſſe Sidonie 
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trennte fich mitten im Garten von ihrer Schwefter Aure- 
lie, weldhe fo gefällig war, ſich dem Glashäuschen zuzu- 
wenden; flug den Weg nad der Sloriette ein, und die 
verhängnißvolle Uniform blieb nit aus. Die Krähen 
ſchrieen heftig. — Siehe da, ber Herr Lieutenant geht an 
einer Krüde! Nun erflärt fi feine Anweſenheit im 
Vaterländchen; er ward ſchwer verwundet, iſt dienſtun⸗ 
fähig. — Ein ſchöner junger Mann! Wie munter, trotz 
des lahmen Fußes, er die Stufen erklimmt; wie keck er 
mit Sidonien ſcherzt, wie vertraulich er fie umſchlingt. 
Himmel, er bat fie geküßt! Nun iſt Alles aus. Für den 
Beobachter oben in ber Linde nämlih. Denn für bie 
Beiden unter ihm geht es erft recht an. Er neckt fie mit 
ihrer Vorliebe für den jungen Walter, und daß fie ver- 
prießlich gewefen fet, diefen nicht zu fehen. Set doch 
nicht thöricht, eriwiedert fie, der Eduard tft ja noch ein 
feiner Knabe. Die Uniform rüdt dem weißen Kleide 
näher. Das Geſpräch verfummt. Das weiße Kleid 
ſcheint flüchten zu wollen. Der muthige Krieger ſchneidet 
ihm den Rüdzug ab. Dichted Laub verdedt dad Naar 
vor Eduard's Bliden. Er fieht Nichts mehr. Er ver- 
nimmt nur noch bittendes Gefläfter. Die Krüde hört er 
deutlich zu Boden fallen. 

Die Kräben flattern-von einem Wipfel zum andern, 
und ihr Gefchrei Übertönt.pas Geflüfter. 

Was muß da vor fih gehen? feufzt Eduard, und es 
fehlt nicht viel, fo ftürzt er fopfüber vom Baume. Nun 
macht Aureliens Ruf: „Sivonte, zum Abendefien! ber 
Vater wartet ſchon!“ dem ne Treiben ein 

— Be Ei 
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raſches Ende; Uniform wie weißes Kleid —— in 
der Dämmerung. — — 

Erft nah zehn Uhr fand Eduard fi toieder in 
Schwalbendorf ein. Der ganze Wirthſchaftshof war in 
Aufruhr. Stalllaternen Teuchteten ihm von weitem _ 
entgegen; fo eben orbnete der Vogt verſchiedene Patrouil⸗ 
len, die nach dem verlorenen Sohne audgefchidt werden 


follten. Die Mutter flürzte aut weinend auf ihn zu; 


auch Leander fehlte nicht, des Paftorhaufes theilnehmende 
Beforgniffe kund zugeben; Alles beftürmte ihn mit Fra⸗ 
gen. Er machte fi mürriſch los: Thut Ihr doc, als 
wär’ ich wirklich noch ein eines Kind! Ich bin fpazieren 
gelaufen und fiel in die Brombeeren ein. Da hab’ ich 
mir die Kleider zerriffen, und well ich glaubte, die 
Gauler würden über Abend bier bleiben, wollte ich mich 


‚jo nicht zeigen. Nun laßt mic fchlafen gehen; ich bin 


GEN müde! 

Mer hätte in biefen ſchlichten Tagesbericht Zweifel 
* mögen?. Man bot ihm Speiſen und Getränke an, 
bie er haftig zurückwies — und: man wünfhpte ihm gute 
Naht. Er aber tonnte ben Morgen nicht erwarten, um 
auf den Pfarrhof zu .eilen und feinem Vertrauten zu 
erzählen, was er von der Linde herab gefehen — und 
nicht gejeben. "Leander nahm eine wichtige Miene an. 
Lieber Eduard, belehrte er ihn, das wundert mid) gar 
nicht; Die dummen Mädel find einmalfo. Sch hab’ 
meiner Stubenfrau ihrer Köchin neuli ein. großes 
Pfefferkuchenherz vom. Pfingftihießen. mitgebracht und 
hab’-geingt, bas ftellte mein Herz vor, und fie möchte 
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beide annehmen. Was antwortete der Beſen? Ach 
gehn Sie doch, Musje Bierftebt, Sie find ja noch nicht 
troden hinter den Ohren! Na, ich bin doch ein ganzes 
Jahr Alter wie Du. Warum foll die ſchnippiſche 
Somtefje Dih nicht einen Fleinen Zungen fehimpfen, 
die iſt doch mehr wie meiner Stubenfrau Köchin! 
Aber gefreifen bat fie den Pfeffertuchen darum doch. 
- Die Muhnie Salome ift ganz anders,, aber bie 
iſt auch jünger wie ih! Die Gauler Comteffe lacht 
über Dich. 

Darauf wußte Eduard Nichts weiter einzuwenden 
und fraß feinen Groll in fi hinein, wie jene Köchin 
Leander’s Herzensgabe. 

Uebrigens fügte es fich fo glüdlich, daß er nicht mehr 
genöthiget war, die gefürdhtete Sidonie wieder zu fehen. 
Und nod vor gänzlihem Ablauf der Ferien begaben er 
und Leander fi nad) Breslau zurüd. Ste fuhren wie- 
der auf der alten Britſchke, welche diesmal noch härter zu 
ſtoßen ſchien als ſonſt. 


Fünftes Kapitel. 


Das Winterſemeſter begann düſter genug in ber 
büfteren alten Stabt für unfern jungen Freund. Mochte 
er gegen Leander noch fo fehr ben Sleichgiltigen fpielen, 
mochte er vor feinem Mentor — (Findeklee wäre über- 


dies der Letzte geweſen, Etwas zu merken!) — ſich heiter 
ſtellen, mochte er durch des Paſtorſohnes aufmunterndes 
Beiſpiel angetrieben dieſen im Gymnaſium fleißig ein⸗ 
holen, ja ihn übertreffen, bet al’ Dem vermochte er nicht, 
die Erinnerung an feinen Lindenritt fi) aus dem Sinne 
zu fhlagen, und zwiſchen ihn und feine Schulpflichten 
fhob fi immer wieder Sidoniens Lockenkopf. Bis⸗ 
wetlen wähnte er das weiße Kleid und die dunkle Uniform 
neben dem Profeſſor zu erblicken, deilen Katheder dann 
auffallende Aehnlichkeit gewann mit der Gauler Glorictte. 
In den Pauſen zwiſchen einer geſchloſſenen und wieder 
beginnenden Schulſtunde ahmten feine Mitſchüler das 
wilde Geſchrei ver Kraähen recht gelungen nach. Es gab 
Tage, bejonderd im finfteren November, wo er Nichts 
inniger wünfchte, ald eine bübfche Blefjur am linken 
Beine und das beneidenswerthe Vorrecht, an der Krüde 
zu hinten. Diefen trankhaften Münfchen machte zu 
rechter Zeit ein Blättchen Ende, welches ald Einlage in 
einen Brief feiner Mutter gefhoben war. Es enthielt 
Nichts ald folgende fauber gefchriebenen Zeilen: „Die 
geftern vollgogene eheliche Verbindung unferer zweiten 
Tochter Sidonte mit dem K. Premier-Meutenant v. d. U. 
Eduard Freiheren von Minder beehren wir und nachbar⸗ 
Hhft anzuzeigen. Gaule, den 20. November 1814. 
Graf Minder und Gemahlin.” 

Alfo au ein Eduard? Gratulire! — 

Weiter entlodte die Nachricht dem nun völlig 
Berubigten keine Acußerung. Die Krifis war über 
Wunden. 
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Bald nachher trat eine Veränderung in ber Walter- 
Findeklee ſchen Häuslichkeit ein. Der Candidat hatte die 
Boration zu einer mageren Predigerftelle in jenem Dorfe, 
aus weldhem jeine Mutter ftammte, nad vielerlei Bemü« 
bungen und Fürſprache errungen; er zeigte Died pflicht« 
ſchuldig feiner biöherigen Schwalbendorfer Patronin an, 
und dieje ftellte ſich ſammt Frau Paſtorin Bierftebt ſogleich 
in Bredlau ein. Die beiden Mütter einigten fih mit 
Findeklee dahin, baß es nicht nöthig fet, ihm einen Nach⸗ 
folger im eigentlichen Sinne zu geben; daß Eduard fehr 
wohl fi und feinem Fleiße anvertraut bleiben dürfe, und 
daß es volllommen genügen werbe, wenn Leander, deſſen 
Schulfleiß für unerfchätterlich galt, von jet an bei ihm 
hauſe, was der Paftorin namhafte Erleichterung, der 
eigenen Mutter hinreichende Beruhigung gewähre, da 
weibliche Pflege nach wie vor von der Vermietherin ber 
Wohnung zu erwarten ſtehe. Die lebten Strupel, die 
fih etwa noch Dagegen regten, mußten vor ber augen. 
ſcheinlichen Erſparniß weichen. In fo „hochbeinigen 
Zeiten,“ hieß es, ſei letztere wohl in Anſchlag zu bringen. 

Findeklee reiſete ab, und Leander trat in deſſen Stelle, 
jedoch nicht in ſein Jahrgehalt. 

Es ging eben auch, ja es ging recht gut in Allem, 
wenigſtens was ſich auf das Gymnaſium bezog und auf 
den Fortſchritt in Schulwiſſenſchaften. Wie es um Fort⸗ 
ſchritt in feinen Sitten geſtanden, wäre eine andere Frage. 
Der Candidat in ſeiner jungfräulichen Beſcheidenheit 
hatte wenigſtens Nichts daran verdorben; er hatte den 
Zögling ſenen von der Mutter angeborenen und anerzo⸗ 
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genen gefälligen Formen weber entfrembet, nody irgend 
eine die Reinheit des Knaben verlegende Handlung 
gezeigt. Bei Leander war bafür nicht zu bürgen. Bor 
feinen Eltern und vor Eduard's Mutter gab fih ber 
junge Menſch zwar fehr zahm und uufchuldig, deſto freier 
benahm er ſich ohne gefürchtete Zeugen, und wenn er mit 
Eduard allein, und wenn die aufgegebene Arbeit abge 
tban war, trug er gerade fonft nicht viel zu deſſen Ver⸗ 
eblung bei. Durch ihn angezogen, ftellten ſich nad) und 
nad die früheren Gefährten auch wieder ein. Dem fo 
viel jüngeren Eduard bald entwachſen, jahen fie in Lean⸗ 
der einen Vermittler zwifchen fih und Jenem, fo daß 
fein Unterſchied der Jahre obwaltete, der doch unter ſteb⸗ 
zehn: und fünfzehnjährigen Sünglingen noch ſehr beveu- 
tend it. Ein Findeklee, deffen Nähe ihren interhaltungen 
Rückſicht aufgenöthiget hätte, war nicht mehr vorhanden, 
und injofern hatte Madame Walter'keine glüdliche Wahl 
getroffen. Shr Sohn lernte recht viel, Doch darunter auch 
Mancherlei, worüber er beiler in Unwiſſenheit geblieben 
wäre, und was er wahrſcheinlich nicht fo raich in fich auf 
und angenommen haben würde, wäre nicht durch Sido⸗ 
bontend Vermählung in feinem jungen Leben eine Lücke 
entſtanden, die auszufüllen ihm Bedürfniß fchien. Jeder 
Schritt aus dem Märchenlande kindiſcher Phantafte in's 
Gebiet der Wirklichkeit führt an Sümpfen vorüber. U 
faut passer par cela, fagt ver $ranzofe. Zu jener Zeit 
aber, in welcher unfer Held ſich noch bewegt, jagte ber 
Franzoſe ganz etwas Anderes, er ſchrie: Vivel’Empereur! 
da diefer von Elba anlangend Frankreich's Boden betrat. 
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Der Wiener Congreß ſtob im letzten Cotillon auseinan⸗ 
der, die bereits auf der Heimkehr begriffenen Truppen 
machten wieder Halt, und in Breslau wurden abermals 
Freiwillige aufgerufen. Diesmal ſtellten ſich Julian, 
Titus und Konrad. Ihnen blieb keine Entſchuldigung, 
da ſich Männer fanden, bie ihre Ausſtattung übernah⸗ 
men. Leander wollte fi anfänglich binter feine zur 
geieglichen Reife noch fehlenden zehn Monate verfteden, 
obgleich er ein Kerl war wie ein Bär. Als aber Eduard's 
Bater ſchrieb: „Wenn fein Sunge ftart genug dazu 
geworden fet, folle er eintreten — und ald Ebuard 
darüber in Jubel ausbrach, wurde Leander mit fortge- 
sifien, und Mabame Walter übernahm auch des Letzteren 
Eguipirung. “Daß diefe um ihres einzigen Kindes Wohl 
und Leben allzu beforgte Frau plöglich in kriegeriſcher 
Begeifterung entbrannte, daß fie den Sohn in's Feld zu 
ſchicken trachtete, dies hatte einen efgenthümlichen Grund, 
ber mit ihrem etwas überjpannten Weſen zufammenhing. 
Ein Traum befeelte fie zum Heroismus. Drei Mal, 
drei Nächte Hintereinander, war ihr Eduard erſchienen, 
wie er bei einem Schul⸗Actus Schiller’ „Kampf mit 
dem Drachen“ declamirte, unb der Drache hatte ſich dabei 
perfünlich eingeftellt, hatte die Züge des Welterobererd 
getragen, und der „Heine Deklamator“ hatte ihm ohne 
Umſtände den Fuß auf den Hals gejeßt, diefen ſodann 
mit dem Feldmeſſer durchgefäbelt und das biutige,. von 
sielen Kronen und Mintaturfröndhen geſchmückte Haupt 
dem Her Prorector überreiht. Auf diefen Traum 
bauete feine Mutter die überſchwängliche Hoffnung, 
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Eduard fei vom Schickſal auserfehen, jene Europätiche 
Streitfrage abzumachen. Daher ihr feuriger Anlauf. 

Die beiden Stubengefährten meldeten fi, um Kampf⸗ 
geführten zu werden. Leander wurde fogleich einge: 
ſchrieben; Eduard aber, als: „zum Dienfte untauglich,“ 
entſchieden zurüd gewiefen. Nun wäre fein Kamerad 
auch für’d Leben gern abgefprungen. Doc ed war zu 
jpät. Leander mußte mit den Anbern audrüden, Eduard 
mußte daheim bleiben und ben Kampf mit dem Drachen: 
aufgeben. Er geleitete die fortztehenden Freunde eine 
Stunde Weges, kehrte dann bei fchönem Frühlingstage 
in fein leeres Gemach zurüd und empfand bier zum erften 
Male den wunderbaren Zauber des Alleinſeins, der ihn 
wehmüthig, doch Dabei wohlthuend Durchbrang, und den 
er ſeitdem, wie er behauptet, häufig als Heilmittel gegen 
fpätere Uebel des Herzens, gegen Leiden der Seele, gegen 
Wunden, im Streite des Lebens empfangen, ange= 
wendet bat. 

Seine Mutter gab ihre Einwilligung. daß er fortan 
fih jelbft allein überlaffen wohne. Der Ausſpruch des 
Militär- Arztes, den er ihr in feiner ganzen Bedeutung 
gar nicht mitgetheilt, war wohl geeignet, einen gewillen 
Ernſt in ihm zu erweden; es war berfelbe nach vorher: 
gegangener genauer Unterfuhung von jenem eigenthüm⸗ 
lichen Kopfichütteln begleitet geweien, welches mehr fagt, 
als es durch Worte ausipriht. Der Gedanke an ein 
mögliches Welten und Abfterben vor völligem Erblühen 
der Knospe lag nicht fo fern, Eduard pflegte biefen 
Gedanken mit jener feterlichen Schwärmerei, die bem 
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Süngling wohl anfteht, wenn fie nicht in weichliche Ver⸗ 
zagtheit ober in fentimentale Ziererei ausartet. Mit 
feinen Schulgenofien hatte er faft ausfchließlih nur in 
ben Klaffen des Gymnaſiums zu verkehren. Selten 
empfing er einige Befuche, noch feltener gab er fie zurüd. 
Einige Familien, an welche feine Mutter ihn empfohlen, 
fahen ihn gern bei ſich, eben weil er fi) vor Bielen feines 
Alters durch jenen fanften Ernft auszeichnete, deſſen 
wir Erwähnung getban. Da jedoch zufällig in zweien 
diefer Häufer nur Kleinere Kinder, in einem derfelben nur 
ganz erwachſene ſich befanden, fo fand er dort weniger 
Anſprache und bielt fih am liebſten in dem Kreife auf, 
den der Geſchäftsmann feiner Eltern, der Banquier Frei 
um fi) verfammelte. Herr Frei war ein Zube und ale 
folcher manchen Anfechtungen und Chicanen ausgeſetzt, 
die ſich nicht allein auf Kaufmannshörfen und Wedhfel- 
ftuben befehräntten. Doch diefer tüchtige Menſch Tieß fih '. 
davon nicht einjchüchtern, führte feinen bebeutenden Ver⸗ 
tehr mit Muth, Umficht, Redlichkeit und erwarb fi) das 
Bertrauen vornehmer umb-reicher Befiker, die ihm ihres 
Vermögens nuhbringende Verwaltung überließen, die 
aber auch nicht verichmähten, feinen Einladungen Folge 
zu leiften. Herrſchten im Comptoir bürgerlihe Ordnung 
und profeifhe Berechnung vor, fo waltete Dagegen in 
den Geſellſchaftszimmern Sinn für Wiſſenſchaft und 
Kunf. Die Muſik war dort heimiſch. Die Kinder dez 
Haufe wuchſen in Tönen heran, jedes fpielte mindeſtens 
ein Snftrument, und der ältefte, erft zebnjährige Sohn 
durfte fchon für einen Birtuofen auf dem Cello gelten. 
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Eduard Itebte die Muſik; vielleicht nahm er ihre wohl- 
thätigen Wirkungen um ſo dankbarer in ſich auf, weil die 
Natur ihm felbft wenig ausübendes Talent verliehen; 
weil er lieber. hören und nachfühlen mochte, was Andere 
gaben, ald zur Schau tragen, was er fleißig erlernt. 
Doch ift neben folder Beſcheidenheit dieſe Empfaͤnglich⸗ 
keit wohl auch ein Talent zu nennen; ja mit dem Herzen 
zu hören, was der Künſtler ſpendet, iſt auch eine Kunſt, 
die manchen ſogenannten Künftlern fehlt. Eduard 
gewann innige Zuneigung und Vorliebe für den kleinen 

Celliſten, deſſen Melodieen in ſeiner Seele wiederklangen. 
Und daß es ein Judenkind war, welches ihn ſo freudig 
rührte, trug nicht wenig zur Erhöhung des Genuſſes bei 
wegen der damit verbundenen orientaliſchen Färbung, die 
ſich auch in des Knaben Erſcheinung fremdartig genug 
ausſprach. Richard konnte für ein wahres Kind Israels 
gelten; die von Geiſt hellſtrahlenden Augen wendeten fich 
dankbar auf den dankbaren Bewunderer. - Das Wohl- 

‚wollen wurde gegenſeitig, N daß Beide miteinander 
fpradhen. 

» Während unfer Hcld in Breslau fein Dafein zwiſchen 
fleißigen Studien und ſeltenen Erholungen theilte, hatten 
die Helden des Vaterlandes Paris zum zweiten Male er⸗ 
obert und den Frieden erſtritten. Das Regiment, in wel⸗ 
chem Herr Walter aus Schwalbendorf nun als Major 
einen ehrenvollen Rang behauptete, war, weil es nach be⸗ 
endigtem Feldzuge aufgelöſet oder doch bis auf einen klei⸗ 
nen Stamm entlaſſen werden ſollte, unter den zuerſt aus 
Feindes Lande wiederkehrenden eines der erſten. 
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Das lautete denn freilich ganz andere, ald vor dem 
Aucmarid. Der mit Naſenrümpfen und Achfelzuden 
gemiedene Gatte einer durch Teichtfinnigen Fehlteitt zu 
unmwürbiger Verbindung gezwungenen freiherrlichen 
Wittwe ftellte ſich jeßt feinen Nachbarn als königlicher 
Dbriftwachtmeifter und Nitter vieler Orden bar, aus 
denen dad eiferne Kreuz ftrahlender wie irgend ein bril- 
lantirter Stern heroorleuchtete. Wer Eduard's Mutter 
anrebete, brauchte nicht mehr über die im Wege liegende 
„Madame Walter zu ſtraucheln; es bieß DehlOnEm 
und voll: „Gnädige Frau Majorin !“ 

Bon Eduard’d Seele wich ein ſchwerer Drud, beffen 
Gewicht er. erft recht nachfühlte, ſeitdem er ihn los. wurde. 
Auch zeigte fein Vater fich herzlicher, freundlicher gegen 
ihn, als jonft; gegen ihn, gegen die Mutter, gegen alle 
Menſchen. Sehr begreiflih! Denn er durfte nicht mehr 
befürdpten, ſich einen frechen Einbringling fchelten zu 
hören. Er hatte ſich durch männliche Tapferkeit Die Stel: 
lung erkämpft, die eö- mit eitlem Geburtörange aufneh- 
men konnte. Cr belobte „Seine Clementine“ über: ihre 
gute Verwaltung der Schwalbendorfer Wirthſchaft; er 
belobte feinen Sohn über deſſen Verhalten in Breslau; 
doc fand er zu tabeln, Daß man den „jungen ‚Herrn‘ 
allein dort gelaffen. Nicht daß kein neuer Hauslehrer, 
Herrn Findellee zu erſetzen, angenommen worden ſei, — 
darum war es ihm nicht zu thun; wohl aber mißbilligte 
er, daß dem einzigen Erben der Schwalbendorfer Güter 
ein Diener fehle. Wir ſind wohlhabend, ſagte er, und 
ich denke reich zu werben, wenn mir durchzuführen ge⸗ 
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Iingt, was ich im Sinne habe, und wozu mir Belannt- 
fehaften und Verbindungen, die ich aus bem Kriege mit- 
bringe, bebilflich fein follen. Ich will dann — ſei es 
auch nur, damit meine aufgeblafenen Nachbarn ſich 
ärgen! — um den Abel einfommen, ber mir, wie ich 
weiß, nicht verfagt bleiben wird. Unfer Sohn darf in 
Breslau nicht leben, wie Paftors Zunge. Mag er die 
Wohnung behalten, worin er, wie er verfichert, fich eine 
mal eingelebt, obgleich fie abfcheulich liegt; — das bleibe 
feinem Geſchmack überlaffen. Aber einen Diener muß er 
baben; es ſchickt fich nicht, Daß die ſchlumprige Köchin ſei⸗ 
ner Wirthsfrau ihm die Kleider ausbürftet mit ihren fett 
triefenden Händen. Ich gebe ihm meinen Peter. Das 
tft ein Kerl, auf den ich mich verlaffen kann, dem bie Uni- 
form wie angegoffen fißt, der ſich auch in Livree gut aus- 
nehmen werd. Eduard ift ſchon ein junger Mann, be- 
teägt ſich wie ein folder; er muß darnach behandelt wer⸗ 
ben und ſich fühlen lernen. Einen Stubenhoder und 
Schulmeifter follen fie nicht aus ihm machen. Sch gebe 
ihm auch ein Reitpferd. Peter weiß mit Pferden umzu- 
gehen. 

Frau Elementine fiimmte voll mütterlichen Stolzes 
ein, und ed geſchah, wie der Herr Obriſtwachtmeiſter 
befoblen. 

Am fechszehnten März des Sahres 1816 — (ich will 
nicht hoffen, daß damals ein fo unfinniged Schneewetter 
nachgewintert habe, wie heute thut, wo id) im Jahre 
1856 ebenfalld am fechözehnten März diefed Kapitel ber 
arbeite!) — hielt Peter Fiebig feinen Einzug bet 
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unferm jungen Freunde. Diefer faß vor den Büchern 
und verjah fich des neuen Kammerdienerd noch gar nicht. 
Was giebt’? fragte er voll Erftaunen auffahrend, da er 
die bordirte Livree vor feinem Schretbtifche erblickte. 

„Einen Peter, den der gnädige ‚Herr, Obriſtwacht⸗ 
meifter ſchickt!“ Mit diefem Gruße ftellte fi der An⸗ 
kommling feinem jungen Gebieter entgegen. Dieſer, da 
er die ‚altbefannten Züge des ehrlichen Schwalbennorfer 
Antliges erkannte, rief ihm freudig zu: Du biſt's? Fie⸗ 
big’8 Peter aus dem Niederborfe ? 

Wer ſollt's denn fein, Sungeherr, wenn ich's nicht fein 
thäte? Sch freu’ mich ſchon auf Sie den ganzen March 
von Frankreich hierher. Der gnädige Herr Obriftwacht- 
meifter, ich weiß’d noch wie heute, ſprach unterwegs zu 
mir: Fiebig, Du haft Dich brav gehalten, Du kommt 
zu meinem Sohne! Sa, da fund’ ich Doch da wie ein Oel⸗ 
göße vor Vergnügen. 's war im franzöfiichen Danzig, 
aber da draußen jchreiben fie’d mit einem N und genen- 
nen ed Nanzig. Sonft wär's nicht übel dort. Aber wo 
fledt denn die Burfchoafe, wie unfer Uinterofficier immer 
fagte, wenn wir in ein verlafien’ Haus kamen. 36 
möchte nachgerade mein Laboratortum auffchlagen; unfe- 
red Jungeherrn feine Kleidaſche braucht Hilfe. 

Nach biefer langen Antrittsrede, die fich Peter Fiebig 
beim erſten Wiederſehen feines „kleinen Eduardel“ erlau- 
ben zu dürfen meinte, nahm er alſogleich das ſchweigſame 
Weſen eined in fireng militatrifher Schule audgebilbeten 
DOfficierburfchen an und zog fidh in fein ihn angemiefenes 
„Laboratortum‘ zurüd, wo er dann mit kräftiger Sorg⸗ 
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falt nachholte, was feine Borgängetin im Bereiche der 
Garderobe verfäumt hatte. Auch machte er aus feiner 
Verachtung weiblicher Kleider- und Stiefel-Pflege kein 
Geheimniß gegen die Köchin und drückte folhe durd) das 
Gleichniß aus: Wo ſchon Unterröde fiber Hofen gefegt 
find, da ſchwimmt's Kagel rüdlings! Dann jedoch zögerte 
er nicht, die Gebeugte ſogleich wieder aufzurichten durch 
die Berfiherung: nächſten Sonntag würde er fie „auf 
den Schuhboden“ zu Tanze führen, wenn er tanzen 
könnte; weil er aber ſchwindlich werde, fobald er fich 8* 
müſſe ſie ſchon mit einem Andern gehen, wozu er ihr 
viel Plaiſtr wünfhe. Sie nahm das für eine Schmei⸗ 
chelei auf und bedankte ſich. Nichts zu bedanken, Rofine, 
erwiederte er; Ihnen kann's an Tänzern nicht fehlen, Ste 
mäflen ja wundernſchöne fein, wenn Sie gewafchen find. 
Aber jegund Bafta über Privatfachen, wie jener General 
ſprach, da feine Dfficiers den Sonnenaufgang lobten. 
Ich muß mid in die Stiefelmichfe flürzen. Nehmen Ste 
fih in Obadt, daß Sie nit in die Waſſerſtande 
fallen, fonft könnt’s Ihnen gehen wie dem feligen 
Fitzner. 

Wie ging's denn dem, Peter? 

Der verſoff in ſeinem eigenen — Waſchbecken wollen 
wir ſagen; nehmen wir Waſchbecken an, und dringen Sie 
weiter nicht in mich. Wer ſo lange in Frankreich lebte, 
muß wiſſen, was ſich ſchickt in Geſellſchaft von Damen. 
Ich ſage nicht mehr, parole d'honneur, und nun Retraite 
geblaſen, und „Ein Jeder, ei Jeder in fein Quartier!“ 

Damit fchlug er ihr feine Kammerthüre vor der Naſe 
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zu und ſchmunzelte: Was fi ein folher Kuchendragoner 
einbilbet, das geht über fieben Beete. Nee, Rofine, ich 
bin keine Mandel für Dich. Wir Beide paſſen nicht in 
einen Striezel zuſammen. — 

Eduard fand bald Gefallen. an dem neuen Diener, 
weil diefer alte Erinnerungen tn tim weckte. Die ſchön⸗ 
fien Tage Schwalbenborfer Kinderzeit Iebten atıf bei 
Peter's Anblid. Alle „Meifekaften,” die „Fiebig's Ael- 
tefter”' damals dem fechsjährigen Knaben aus Hollun⸗ 
derbaumſtäben zterlich zufammengefügt, zeigten ſich wie 
ber, als ob fie erft geftern mit leckerem Rinbötalg, wonach 
Meiſen fo lüften find, und mit den orangegelben Beeren 
‘des Dfaffenröfelftrauches verfehen im Gebüfche aufgeſtellt 
worden wären. Alle Pfeifen und Schalmeien, die Petet's 
gehbte Hand aus faftiger Weidenholzrinde für ihn ge- 
hält und gejdmitten, riefen mit ihrem eintönigen Klage- 
laut die erften Zrühlinge wieder wach. Ja ſogar jener 
Spottreim, womit übermüthige en den Sohn 
ihrer IE, genedt: — 

„Cduard, J——— 


Mattickel, Matteduard, 
Aambbeinläiter Eduard!“ 


lläng zu dieſer Begleitung wie ein leiſes, anmuthiges Echo 
in ſein Gehör. 

Peter war damals ein wölfjäßriger, derber Burſche 
geweſen, mit weißlichten Haaren, blauen "Augen, did: 
rothen Wangen. Später hatte er im Kutſchenſtalle ge- 
dient und immer qufmerfigme Gefälligkeiten = Eduard 

— Die Eſelsfrefſer L 
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gehabt, ihn zeiten : laſſen, Nefter auf höchſten Bäumen 
gefucht, Hamſter gegraben, Maulwürfe gefangen. Seht 
gingen vie heilen Haare in's Bräunlihe über, die dicken 
rothen Bausbaden des vollgeſtopften Jungen hätten fi 
während ber Anftrengungen gewaltiger Kriegsläufte in 
jonnenverbrannte, immer noch frifche Wangen, 'wie fie 
einem gejunden, jungen Manne von. zweiundzwanzig 
Fahren geziemen, verwandelt, aber die treuen blauen 
Augen lachten unverändert und unveränderlih aus bem 
ehrlichen, fat wie dumm ausfehenden Geſichte. Rur wenn 


“der Befigen zu. reden anhub, verriethen fie eine gewiſſe 


Schelmerei und deuteten an, daß (um Peter Fiebig’s 
eigene Worte zu gebrauchen) jedweder, ber ihn für dumm 
kqufen wollte, fein Geld wegwerfen würde. 

Ich glaube, dee Major hat eine ganz glüdliche Wahl 
getroffen; wie er denn im Allgemeinen prächtig verſtand, 
feine Angelegenheiten praktifch zu betreiben. Die natür- 
lichen Fähigkeiten, welche ihn ſchon ausgezeichnet, da er 
unter Glementinens Gatten fi) vom Wirthſchaftsſchreiber 
zum Verwalter und dann zum Nachfolger des alten Frei⸗ 
herrn emporſchwang, ſchienen fi) während des Feldzuges 
reich entwickelt zu. haben. Er unternahm Vieles, und 
was er unternahm, gelang. Wir fehen den Herrn Major 
von Walter, nachdem er ſich erft. biefes Prädikat ver- 
Ihafft, fi um die Pachtung bedeutender Domainen be 
müben, die ihm unerachtet aller noch fo eifrigen Mitbe⸗ 
werbung anderer Pachtluſtigen wirklich und unter hoͤchſt 
vortheilhaften Bedingungen yufält. Wir fehen ihn 
faum zwei Jahre fpäter als Sequefter in Gaule auf- 


\ 
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geſtellt, den hochſten Triumph über einen eben fo Hoch: 
 rüthigen. als unhöflihen Nachbar nur in verbindlichften 
Ruckſichten für. die Gräfn fuchend und Alles anwendend, 
was mit feiner Pflicht irgend vereinbar iſt, um biefer ehe⸗ 
maligen Gegnerin zu zeigen, baß er fle nur wie eine alte 
Freundin feiner „lieben. Elementine“ betrachtet. -Der 
Bankerott des Grafen Minder, ange vorhergeſehen und 
mühſam abgewendet, wat plbtzlich ausgebrochen und 
machte die Familie fehrunglüdlih. Ste zogen fi in ein 
kleines Stäntchen unweit Gaule und Schwalbenborf 
zurüd, wo ber tief gebemüthigte Hawstprann binnen 
‚Kurzem mit Tode abging. Der Major geftattete feiner 
‚Frau, der armen Gräfin Witwe durch vielfältige Unter- 
ſtützungen hilfreich zu werben.- Comteſſe Aurelte, nicht 
‚alterab vor ber Zeit, wie ihre Schwefter Sidonie, lebte 
bei ihrer Mutter und trug vor ſämmtlichen Klein⸗ 
ftäbterinnen den Entihluß zur Schau, unvermählt zu 
‚bleiben. Wie viel davon auf Rechnung ihrer heimlichen, 
durch den Tod getrennten Liebe für Zuder, wie viel auf 
Rechnung einer den. „[auren Trauben” des Fuchſes ver- 
gleichbaren Erkenniniß Ihrer Lage geſchrieben werben darf, 
"wer weiß es? Sie trug Ihre Bürde mit Würde, ihre 
Armuth mit Lächeln und fland der kränkelnden Gräftn 
treu zur Seite. 

Baroneffe Sidonie Minder war viel unglüdtier, ‚als 
ihre Schwefter Aurelie. Coufin Eduard hatte fie und 
fich getäufcht, da er in ihr Die Tochter eines reichen Oheims 
zu erobern wähnte. "Sie befaßen Nichts als Schulden, 
zwei Kinder und nagten am Hungertuche. ae fie 
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in einer ärmliher Vorſtadt ⸗ Wohnung Bredlau’ä die erſten 
Jahre ihrer Ehe zugebracht, zogen ſte auch in jenes kleine 
Neſt, wo die verwittwete Gräſm lebte, um, wie bie noch 
immer ſcherzende Sidonie äußertes ihre beiderſeitigen 
Bettelſaͤcke in einen und denſelben Kochtopf auszuſchutten. 
— Ach, hätte Eduard Walter die Gemahlin des Freiherrn 
Eduard Minder jetzt wiedergeſehen, er würbe in dieſer 
den Gegenſtand ſeiner — kaum erfannt 
haben, | 
Am wentgften berührt vom Verfall ber Familie mag 
Graf Aurel geweſen fein. Befand er ſich doch fern vom 
Schauplatze, und wenn ſein junger Freund und Pfleger 
Eduard ſich in Schwalbendorf nach ihm erkundigte, ſo 
wurde er durch Frau von Walter mit der Verſicherung 
berubiget: um ben, mache Dir keinen Kummer, dem 
geht es recht gut! ber läßt — kein graues Ban 
wachen, —- 

Die Göttin de Friedens fand nun Beit, ihr Fullhom 
über Stadt und Land zu ergießen. Ein großer Theil 
des darin vorräthigen Segens ſtrömte auf das Haupt des 
Herrn Majors von Walter, wovon denn wiederum ſein 
Sohnes⸗Antheil unſerem Helden nicht entging, der bereits 
das, ſiebzehnte Lebensjahr hinter ſich und ſich aus der 
rauhhaarigen Raupe eines emſigen Gymnaſtaſten ſchon 
zum Primaner eingepuppt hat, aus welchem Uebergange 
er bald dem Sonnenſchein der Hochſchule entgegenflattern 
fol. -Seine ehemaligen Mitſchüler, Leander Bierftebt 
mit eingerechnet, aus dem einjährigen Feldzuge glücklich 
heimgekehrt, find ſämmtlich akademiſche Bürger, Weil 
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fie aber „Burfchenfchafter” heißen, und Eduard bie ent- 
fchiebene Neigung in ſich verjpürt, „Lanbsmannfchafter‘‘ 
zu werben, tft ihre Freundſchaft lau, was fie nicht vers 
hindert, ihn bisweilen zu befneipen, zum unausſprechlichen 
Verdruß des guten Haushältere Peter Ziebig, der jedes⸗ 
mal, wenn fein junger Herr ihm beftehlt, Speife und 
Trank herbeizuſchaffen, mit ſtrafendem Seitenblide auf 
bie verſchlingenden Gäfte in den Bart baummt: Wer 
daͤcht's, daß Katzen Sped frefien, und ift doch foldy’ fett’ 
Ding! Eduard ‚hat ihm deshalb den Beinamen „ber 
ironifche Peter” gegeben, auf den der Träger ſich Etwas 
einbildet, ohne ihn recht zu verftehen. 

Bet dieſen burſchikoſen Sympoflen in der Stockgaſſe, 
zu welchen wohl aud einige Primaner von Eduard's 
politiſcher Befinnung eingeladen wurden, konnte ed an 
ſcharfen Reibungen natürlich nicht fehlen. Die Herren 
Burſchenſchafter machten vom Weine erhißt ihr Weber: 
gewicht gegen die Herren Landsmannſchafter (Beide in 
spe) auf derbe Weife geltend, ſprachen vom „einigen 
Teutſchland,“ priefen Zahn, Wachler, Harniſch und 
Maßmann, fchmäheten die Fürftentnechte und fangen: 
der Gott, der Eifen wachſen ließ! und fo weiter, wozu fle 
durch ihren Feldzug, berechtiget waren. 

Deter Stebig, dem ſchon lange Haare und fogenannte 


deutfche Rocke ein Greuel dunkten, fhHff während ſolcher⸗ 


let Erpectorationen nicht felten feinen „alten Krötenfpich“ 
(wie er ein als Hetligthum verwahrtes Seitengewehr be- 
titelte) an den Steinen des Küchenheerbes, pfiff die Sturm- 


fignale und. verrieth fo unverfennbare Luft, darein zu. 


‘ 
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bauen, daß eofime ihn wirklich einige Male mer 
fefthtelt, weil fie fein „Blut feben könnte.“ 

Die gegenfettige Aufregung der Parteien, ohnehin 
geitachelt und gejpornt durch unzählige Streitfhriften, 
hatte den höchſten Grab erreicht, ald es im Gymnaſtum 
zwiichen bem Prorector- Karl Wolph Menzel und deffen 
Namensvetter, dem Primaner Wolfgang, zu einem bebenf- 


lichen Ausbruthe gefommen war, ber in, offene Widerſetz⸗ 


lichkeit Seitens der Schüler umzufchlagen drohte. „Deuts 
ſches Herz, verzage nicht!” Hatte Wolfgang mit Kohle an 
Die Mauer des Schulkarzers geſchrieben.„Deutſches „Herz, 
verzage nicht‘ fang ihm der hundertfiimmige Chor feuriger 
Sünglinge und Knaben nad; von allen Turnplägen 
hällte es wieder: „Zürftentrug und Pfaffenliſt!“ Das 


ganze Land gerieth in Aufruhr — in literariſchen nͤm⸗ 


ih. — — — 


Wer hätte damals borausgeſagt, daß etliche und 


dreißig Jahre fpäter die beihen Gegner, der Profefior 
wie der Printaner, beide Hiftorifer, in ihren Werfen als 
Vertreter und Anhänger römifch-tatholifher Richtung 


bezeichnet werden würden? Der proteftantifhe Schul- " 


mann und der ultra⸗deutſche Schüler? Daß fo unter. 
ſchiedene Ausgangspunkte endlich auf ein faft gemein 
- fames Ziel, wenigſtens dem Anſcheine nady, führen könn⸗ 
ten? Sage doch um Gotteswillen Keiner: den Weg 
will ich gehen bis an's Ende. Wit gehen nicht hienieden, 
wis werben gegangen. — Und ber freie Wille? Hör’ ich 
fragen. — O, den Teugne ich nicht, gewiß nit. Nur 
glaub’ ich beobachtet zu haben, daß er oft zu Entihlüffen 
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und Thaten führt, bie fpäter,. auch wenn’ fle gelungen 
find, oder gar ntelleicht weil fie gelangen, Denjenigen, 
der fie übte, neh und nad) auf vallerlei wunberlidhen 
Ummwegen dahin bringen, wohin er durchaus nicht ſtrebte, 
als er den freien. Willen benügte, feinen eigenen Weg zu 
geben. And ba diefe Beobachtung — ein Jeder kann fle 
machen an fih und Anderen, will er aufmerkfam fein — 
da .biefe Beobachtung nicht blos bei ausgezeichneten 
Menſchen eintrifft, fondern auch am ſogenjannten Mittel: 
ſchlage, ſo darf ich vorausſetzen, fie werbe fih auch an 
unferm Helden ferner .beftätigen, wie biäher. - Allerdings 
aber ift es fein freier und lobenswerther Wille, der ihn 
unangefochten von ben Zankereien rings umber fortbau- 
ernd fleißig fein. und die Gunſt feiner Lehrer, beſonders 
ſeines Proreltors, des edlen, nicht leicht zufrieden geftellten 
Karl Adolph Menzel, behaupten läßt. 

Menzel, der jet lebenden Generation feiner Heimath, 
vie ihn ehrfurchtsvoll zu Grabe geleitete (1855), nur als 
ernfter, ſtrenger, manchmal etwas unbequemer Conſiſto⸗ 
rial⸗ und Schul⸗Rath, der gelehrten Welt nur ald vater- 
ländiſcher Geſchichtsſchreiber bedeutenden Ranges bekannt, 
— Menzel war auch ein Dichter; zu Eduard's Primaner⸗ 
zeit ein faſt ſchon verſtummender, denn er hatte die Leier 
einſtauben laſſen und nahm ſie nur widerſtrebend zur 
Hand, wenn etwa bie Bäter der Stadt in ihn drangen, 
ein großes Zeit zu feigen. ‚ober eine durchreiſende Kaiferin 
zu begrüßen. Aber in ihm lebte noch der Poet, und 
Eopfte eines Zünglings befsheidene Hand zutraulih an 
die Thür des altbreslauifhen, in Kirchhofsmauern 
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gezwängten Hüuoleins, wo er die Amtöwohnung inne 
hatte, — (zwiſchen dem ehemaligen. Gymnafſium zu St. 
Eliſabeth und dem vorzeitlichen, geheimnißvollen, winke⸗ 


ligen Eck· Winkel⸗Gebaͤu bed Subſenior Gerhard ſteckte 


es) — da rief der Dichter freundlich „herein!“ Noch lag 
ja die Fortſetzung des „Breslauer Erzählers,“ den er mit 
Schall im Vereine übernommen und ſeines Stifters und 
langjaͤhrigen Herausgebers Fülleborn nicht unwürdig 
geführt, in manchen guten Bürgerfamilien auf den 
Tiſchen der Frauen und Töchter, wo heut’ zu Tage unfere 
goldſchillernden Eintagsfliegen ſchimmern. Eduard hatte 
viele Dichtungen, mit feines theuren. Lehrers Namen 
unterzeichnet, in jenen Blättern gefunden und dadurch 
ihn lieben gefernt, den Andere nur fürdhteten und ſchüch⸗ 
tern achteten. Liebe giebt Vertrauen, Vertrauen giebt 
Muth, Muth giebt Kraft, und die Kraft verleiht dem 
Sünglinge Ausdauer. Wenn alle Lehrer gelicht wären, 
würd’ ed an fleißigen Schülern nicht fehlen. 
Eduard's Eltern, befonders Frau Glementine, ſchwelg⸗ 
ten im Glüde über die Haltung ihres Sohnes und hätten 
ihm gern Alles zugewendet, was gut und theuer war, 
ihn reichlich zu belohnen. Cine Freigebigkeit, wovon er 
wenig Vortheil zog, jened Reitpferd ausgenommen, deſſen 
Beſitz ihn in den Augen ſeiner Mitſchüler zum bevor⸗ 
zugten Ariſtokraten erhob. Und wer weiß, ob es nicht 
hauptſächlich dieſer beneidete Beſitz geweſen, ber ihn allen 
vielfältig verſuchten Werbungen ſeiner demagogiſchen 
Genoſſen unzugänglich machte? Wenigſtens wies er 
ihre dringenden Aufforderungen, den Turnplatz in ihrer 
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Geſellſchaft zu befuchen, mit: ber Verſicherung zurlick: 
Meinen Turnplatz hab’ ich auf dem Sattel; Eure bölger- 
nen Gaule mag Ih micht reiten!- Mit dieſem Ariom 
erklaͤrte ſich Peter Fiebig volllommen einverſtanden, weil 
er „die Stangenkletterei und die Stricke d'rum 'rum“ 
höchſt unanftändig fand. Er hatte nur einmal den Turn⸗ 
Hat als Zufchauer ‚betreten und war fehr zornig heim- 
gelehrt. Seines Jungeherrn Schulfreunde, ſchon ſonſt 
nicht gern von ihm geſehen, erſchienen ihm jetzt der vor⸗ 
zuſetzenden Bewirthung noch weniger werth. Na, jetz⸗ 
under weiß ich doch (jo Außerte er ſich), warum bie Kerle 
immer audfehen wie der Teufel, da er aus den Kratz⸗ 
beeren- kam. Propet- iſt die Hanptiadhe, ſprach unfer 
Feldwebel. 

Wenn Eduard bagepen einwendete, daß nicht alle 
junge. Leute ſich Reitpferde halten könnten, und daß bie 
gymnaſtiſchen Uebungen für körperliches Gedeihen doch 
ſehr viel Gutes hätten, erwiederte Peter Fiebig gewöhn⸗ 
lich gar Nichts. Er ſtreifte nur bie Hemdaͤrmel auf, 
zeigte feine kräftigen Arme, —— ſphttiſch und ver⸗ 
ſchwand. 

Beunruhigend hatie fich im Laufe der Zeit fein Ber- 
hältniß zu Rofinen geſtaltet. In dem Grabe, wie heißes 
Küchenfeuer und nächſtes Zufammenfein mit dem Gegen- 
ande ihrer Neiguug die Gluth für ihn vermehrte, war 
feine Abneigung: wider die Glühende gewachſen. Died 
hatte er ihr fo unverhohlen zu ertennen gegeben, daß bie 
Liebe zuletzi in Haß überging, und es verſtrich kein Tag 

ohne feinnfelige Auftritte. . Machte Eduard dem :Diener 
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Vorwürfe Darüber, fo zeigte ‚fi Peter — doch auch nur 
dann — widerſetzlich. Sch thu' ihr ja Nichts, fagte er, ich 
leg' ihr Nichts nicht: im den Weg, ich verlange Nichts, 
als daß fie mih mit Frieden haſſen ſoll. Aber fie hat 
vor Refpect zu ſprechen ven Teufel im. Leibe. Wenn fie 
mich in einem Löffel nerfänfen könnte, fie naͤhm' nicht erfl 
einen Zuber. Und das. hilit;ihr Do Nichts ;. ihr geichiecht 
doch nicht ihr Mille; denn was fie von mit. haben — 
das weiß ich wohl. 

Nun, was will fie denn? tengte Eduard bu Das 
Muth beluftiget. 

Liebe heißt man '8; in Frankreich genannten fie’ 8 
amour. Das will: flex ja ja und Alles miteinander, wie 
die taube Louiſe fagte, wenn bie an hinter ihr 
bee waren. . Aber nicht Rühren! 

Mir wär's lieber, wenn Ihr Euch Beet: fuhr 
Eduard fort; ich wärde nicht fo häufig auf Diefes und 
Jenes warten müffen; ih mürbe raſcher bebient‘ fein, 
während ich jegt unter Eurem Unfrieden mit leder. . 

Nach ſolcher Klage ftand Peter Fiebig wohl minuten« 
lang in Erwägung des Möglichen und Unmdglidyen ver⸗ 


fentt, als ob für feinen Jungeherrn fein Opfer zu groß: . 


fein könnte Dann aber, aus reiflidher Ueberlegung 
erwachend, ſchuttelte er fich umd rief: Nein, und es gebt. 
einmal nicht, und. möcht's Méden regnen wie zu Neiſſe! 
So geht's nicht. Vielleicht, daß es Hilft, wenn man — 
etwa bie Jacke ausklopft? 

Du wirſt doch nicht, Peters fuhr Eduard 

Nur blos bie:Säde, gnädiger Jungeherr!? Wie jene 
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Tran jagte, bie den verfofienen Mann hatte: nächten hab’ 
ih ihm feine Hufen über die Treppe hinunter geiborfen, 
aber ex ſteckte noch drinnen! 

Mit einem drohenden Trumpfe biefer oder ähnlicher 
Sattang pflegte Peter das Zimmpr zu verlaſſen; doch 
fpielte er ihn nientald aus, und 28 blieb glüdlicherweile. 
beim Kampfe der Zungen zwiſchen ihm und der ver⸗ 
ſchmähten Rofine. Daß fit dies nicht fein könnte, wäre 
nicht eine beglüdte Nebenbuhlerin vorhanden, dayon 
hielt fte fich überzeugt. Der Verfaſſer, der ihre Ver⸗ 
muthung theilt, bedauert jehr, über dieſen Gegenftand, 
ben er mit Vorliebe audmalen wollte, keine Andeutung 
im vorliegenden Materiale zu entveden. Peter Fiebig als 
Liebhaber müßte einigermaßen ergöglich zu fchildern fein. 
Do vielleicht gewähren uns. künftige Lieferungen dies 
Vergnügen. So viel geht aud Allem hervor, daß er 
empfänglich für zartere Gefühle gern die Pflichten und 
Rechte eined halbvertrauten Liebed-Boten bei feinem 
jugendlichen Gebieter übernommen hätte. Zeber Bericht, 
welchen er, gelegentlich befragt, vem Herm Obriftwachts 
meifter ablegte,' Tief Darauf hinaus: er könne ſich aus 
feinem Junker Eduard keinen Vers nicht machen, weil's 
auch nicht das Heinfte Schnitzelchen von einem Billjeh« 
Du anzunehmen oder wegzutragen gäbe, ımb wäre Sel⸗ 
biger doch Achtzehn bie beften alt und thäte fi) fo nied- 
lich pußen, wie eine gebüritete Haide⸗Lerche; aber fürf 
Wenden? : - 

Sagte der Major darauf: Defto befier, Fiebig, auf 
ſolche Sprünge kommt er immer noch zeitig genug! — 


en __ 


— 124 — 


ba ſchwieg der Berichterftatter ans. Reſpect, fo lange er 
Jenem gegenüber ftand. : Doch für. fih bemerkte er dann 
kopfſchüttelnd: Na, ich weiß ‚nicht; auf die Art verpaßt 
man ja die fchönften. Jahre. Soll die Schulfuchferet 
währen bis auf ben Nimmermehrötag? Ich wollte ihnen 
was brummen und in bie ſinkende Nacht hinein über den 
dummen Büchern liegen! 

So dachte Peter. Ihm lag der Gedanke fern,. was 
es beißt: ſich auf eine Abiturienten-Prüfung vorbereiten. 
-. And diefe fand in nächfter Ausſicht für Eduard. 


- 


Sechſtes Kapttel. 


—— 


Aurel Graf Minder, ſchon feit dem Frieden nad 
Berlin. „auf Reitſchule“ commanbirt, ſetzte Himmel und 
Erde in Bewegung, nicht von dort abberufen zu merben. 
Die Möglichkeit, fi zum Negimente, welches in einer 
der neu acquirirten Provinzen garnifonirte, wieder ftellen 
und den herkömmlichen Dienft ableiern zu müſſen in 
irgend einem kleinen Stäbtchen, wo ed weder Oper noch 
Ballet gäbe, dünkte ihm faft eben fo fürchterlich, als jene 
doch immer in ihm auffleigende Erinnerung an die Sei- 
nigen, die er nach feines Baterd Ende dem Elende nahe 
wußte. Schon feit geraumer Zeit empfing er Nichts 
mehr von ihnen, ala Klagen, von ben befonders Sido⸗ 


x 
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niens Briefe, wenngleich niit bittern Scherzen untermilcht, 
soll waren. Die Graͤſin Mutter wußte ſich beſſer zu. be 
herrſchen. Ste jammerte nicht fo erhärmli.: Dagegen 
tobte fie Dad Benehmen ihrer Freundin Elementine tn 
danfbaren Worten und pried den „guten Major, der fo 
viel für fie thus; für fie, bie ibm vereinft fo himmel⸗ 
ſchreiendes Unrecht gethan. Ratüurlich lenkten derlei ſich 
oft wiedetholende Schilderungen Aurel’d Aufmerkſamkeit 
endlich wieder einmal auf feinen, Heinen Lazareth⸗Inſpec⸗ 
tor, welcher, wie man ihm ſchrieb, feitvem ein fo „perfec- 
ter junger Cavalier“ geworden. Der Graf, erwärmt 
durch des ehrlichen Zungen -Angedenten, der jo warm an 
ihm gehangen, ihm fo manche Stunde koftbaren Knaben- 
ſchlafes geopfert, fo viel zu ‚feiner Genefung beigetragen, 
rang der faftallen Reiteroficteren. eigenthümlichen Schreib» 
faulheit eine gewaltige That. ab: ev richtete einen vter 
Seiten langen Brief an: Herrn Eduard von Walter, 
Breolau, Stodgafe, Nummer fo und fo viel. Diefes 
Schreiben war das erfte, welches Eduard aus den Hän- 
den eines uniformirten Briefträgerd empfing. A’ feine 
‚Biöherige Correſpondenz — und er Hatte überhaupt nur 
mit Schwalbenporf Briefe gewechſelt — war durch Ge⸗ 
legenheit, das heißt durch dortige Landleute, in dringen⸗ 
den Fällen ausnahmsweiſe durch „expreſſe Boten” beför⸗ 
dert worden. Seht reichte ein mit Ehrenzeichen gefhmäd- - 
ter ſtattlicher Mann das mit dem Poflzeihen „Berkin‘' 
verfehene Convert fo glethgiltig hin, als wär’ es das ge⸗ 
wöhnlichſte Ding von ber Welt. Und für ven DBriefträger 
"mag es auch nichts Auderes geweſen ſein, Denn er hatte 
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ja noch. ein dickes Packet ähnlicher Wunderſachen in Vor⸗ 
rath. . Peter Fiebig entrichtete bie. daflir geforderten SH- 
bergrofchen. wideritrebend; für‘ ein fo: Heines ſchmales 
Schriftſtuck fand er.ben Preis unverhältnißmäßig groß. 
Wer zum Beier denn kann aus Berlin an und fthrei- 
ben? fragte er ven -Ueberbringer. Diefer verficherke, Das 
fet ihm völlig unbekannt; er bitte ſich aber noch feine 
ſechs Dfenntge Beftellungsgebühren aus. Wen ae 
abermals den Kopf fchättelte. 

Aurel's Blatt liegt vor mir. Sch brauche ed nur ab 
zuſchreiben und erlaube mir, ohne dem Hauptinhalte 
Abbruch zu thun, im Intereſſe bed Leſers einige Kür⸗ 
zungen. 

Lieber guter Zunge! Sch babe Dir damals, wie Du 
an meinem Lager ſaßeſt, und ih Dich in bie bedenklichen 
Geheimniſſe Deiner Geburt einweihete, vorher geſagt, 
daß Dein Vater, wenn er Ehre unb Leben aus bem 
‚Kriege heimbräcdhte, : eine anbere Stellung erringen und 
dadurch die trüben Wolken verſcheuchen würde, welche 
über Schwalbendorf hingen. Als ich, um Dir pie bittere 
Wahrheit zu verfüßen, fo ptophezeihete, konnte ich nicht 
ahnen, daß wir fo tief herunter fommen, daß einige 
Sabre fpäter die Güter meines Vaters von dem Deint- 
gen fequeftttrt werden würden! Vielleicht wirft Du noch 
bereinſt Erbe ımb .Befiter deflelben „Gaule,“ in befien 

Herrenhaufe über Di) und Deine Eltern fo wegwerfende 
Aeußerungen auögefprochen worden find. Und faft 
möchte id} diefen Ausgang als den beften für meine arme 
Mutter und Schweitern herbeiwünfchen. — Doch fo iſt 
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der vauf der Welt. And weil er es iſt, wollen wir uns 
über Wie und Warum, über Ob und Wann nicht weiter 
ben Kopf zerbrechen. Für's Erſte laß ih mir genügen, 
daß Deine Mutter ihrer alten Anhänglichkeit "und Liebe 
getreu kein Gedächtniß haben will für jene Sabre der 
Trennung; daß fie "vielmehr handelt wie eine wahre 
Freundin, was ihr Gott lohne! Für's Zweite laß ich's 
bleiben, mtr Sram zu machen über Unglüdsfälle, die ich 
nicht verſchuldet Habe, bie ich nicht repartren fann. Wes⸗ 
halb ſolll ich mitr unfere Verarmung zu Herzen nehmen, 
da ich jung, gefund, beliebt, lebensluſtig bin, und das 
Leben mir unzählige Freuden darbietet? Sch genieße die 
Gegenwart. — Fur's Dritte heg’ich den ſehnlichen Wurifch, 
Dich, mein Heber Zunge, bei mir zu haben und Dich in 
den Genuß des Dafeins einzuweihen. Wodurch Könnt’ 
ich Dir die trüben Stunden, -an meinem langweiligen 
Kranfenbett zugebracht, beffer vergelten, als durch frohe, 
die ich Dir bereiten. will? Du biſt jeßt ein junger Mann 
geworben und folift, wie man mir fehreibt, den Arzt, der 
Di für den Soldatenſtand untauglich erflärte, Lügen 
firafen. Alſo fleb’ zu, daß Deine Eltern Dir erlauben, 
in Berlin zu flubiren, und daß Papa Mafor fich anftän- 
dig beweifet, was ben Wechfel anlangt. Du kannſt bei 
mir wohnen, Wir wollen und prächtig amüſtren. Ich 
freue mich unbändig aufs Wiederſehen und bin Dein 
ſteis dankbarer Aurel.“ 

Nichts konnte bezeichnender für ben Shrelber ſein, als 
der Schlußſatz. Dankbar — und unbändig. Denn un 
bandig in · mancherlei Beziehung war ber jene zarte 
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Kriegoheld aus Feindesland zurückgekehrt, wenngleich 
daneben ſanft und weich, wie gar viele leidenſchaftliche 
Menſchen. 

Eduard's Freude über dieſe Zeilen drohte auch un⸗ 
bändig zu werden. Doch zum Glücke erhob Karl Adolf 
Menzel, dem der Beſeligte ſie entdeckte, warnend den Fin⸗ 
ger und erinnerte mit jenem Ernſte, der immer vorwal⸗ 
tete, wo der ſtrenge Schulmann über den Dichter ſtegte, 
an dad bevorſtehende Eramen pro maturitate. Auch 
fehlte -e8 bei foldher Warnung nicht an Hinweilungen auf 
die Gefahren des Zufammenlebend mit jungen Män- 
nern, denen wifjenfchaftliches Beitreben fern liegel Eduard 
ftußte, ging in fi), ſchob den verführeriihen Brief bei 
Seite und verſenkte fich wieder in feine Studien. Als 
jedoch die wichtigen Tage überftanden, ald mündliche wie 
Ihriftliche Prüfungen glorreich abgelegt waren; als Rec⸗ 
tor, Prorector und Profefforen feinen Namen mit ehren- 
vollfter Auszeichnung nacheifernder Aufmerffamteit wür 
dig genannt hatten; ald. Peter Fiebig den Auftrag erhielt, 
das Reitpferd zu fatteln und feinem Herrn in einem Lohn- 
‚wagen mit dem ndthigften Gepäde nad Schwalben- 
dorf, wo biejer Die Seinigen überrafchen wollte, langſam 
zu folgen; — daß es langfam geſchieht, meinte Fiehig, 
ba dervor wird ſchon der-Lohnfuticher forgen! — als 
Eduard gerechten Stolzes voll durch. die Felder fprengte, 
— da trug erAurel’d Brief an und ungähligeaufwagende 
‚Hofinungen in ber Bruſt. 

- Major von Walter fepte dieſen unbeftimmten Plänen 
bal⸗ ein feſtes Ziel und ſagte, während die Mutter noch 





ſchwankte, ſeinem Sohne kurz une entichieben: Mein 


Freund, daß Du mit Ehren im Examen beſtanden, if 
aller Ehren werth und verbtent Belohnung, welche Dir 
nicht entgehen ſoll. Ich geftatte Die eine Luftreife nach 
Berlin und werde Dich hinreichend mit Gelbe verſehen. 
Doch die Gedauken an längeren Aufenthalt ſchlage Dir 
für jetzt aus dem Sinn, Dao erſte Jahr Deiner Studen⸗ 
tenzeit bringſt Dis in Breslau zu.: "Später wollen. wir 
dann fehen, was geſchieht! Sn feinem Falle:bürfteft Du 
auch dann bei Deinem Grafen wohnen... Seine Sipp- 
[Haft Toftet mich hier ſchon genug; Ich habe feine Luft, 
auch noch die Verſchwendungen das eitlen Paradereiters 
in der Reſidenz zur unterſtützen. Auf etliche Wochen 
kommt mir's nicht an, da magſt Du Dich supfen.Täffen. 
Es iſt mir ganz reiht, daß Du einen Blick in jenes. Trei⸗ 
ben thuſt. Das Leben Bit die befte Schule, und wer es 
. nicht bei Zeiten Fennen Ternt; bleibt ein Gimpel, Reiſe 
nach Berlin und komme ein Bischen gewitzigt zurück. 
Jetzt biſt Du noch verdammt gelb um den Schnabel, 
troß der lateiniſchen und gtiechiſchen Brocken, mit denen 
fie Dich geftopft haben. . 

Der Sohn fand bie Behauptung ſtark; doch wagte 
er nicht, dem Vater entgegen zu halten, was zu einer 
Prufung, wie er fie neulich erſt erduldet, "Alles. gehöre. 
Er ließ den Gimpel Gimpel fetn, verſchluckte den Gelb⸗ 
ſchnabel ſammt grechiſch⸗lateiniſchen Brocken — (Livius, 
Tacitus, Herodot, Thukydides Broden!) — und Be 
gnügte ſich als Thatſache feſtzuſtellen, daß er Urlaub habe, 
nach Berlin zu reiſen. Der Major zog: z Wort nieht 

Holtei, Die ss L 
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zurüd, bekräftigte vielmehr deſſen Geltung durch ein 
Achtung gebietendes Bündel wohlconfervirter Treſor⸗ 
ſcheine. Frau Clementine verſuchte anfänglich zu pro⸗ 
teftiren, denn fie mußte ja den Langerfehnten, ber nach 
ihrer Meinung fih von den Anftrengungen des Teßten 
Semeiterd, in Landluft und lauwarmer Mil badend, 
bei ihr erhofen follte, ſchmerzlich entbehren, fobal er 
Schwalbendorf mit der Reſidenz vertauſchte. Es half 
ihr aber Nichts, 

O die armen Mütter ! Wie fie erftaunen, wie es fie 
befremdet, wenn ihre Nefthägchen anfangen, ſich nad 
Dingen zu fehnen, bie außerhalb des heimathlichen Neftes 
liegen! Wie es ihrien unbegreiflich fcheint, baf ihr Kind 
aufhören will, ein Kind zu fein! 

Eduard erfand Zauberformeln, ihre eiferfüchtige Mut 
terliebe zu beſchwichtigen; er las ihr paſſende Stellen aus 
Aurel's Briefe vor. Ste weinte nicht mehr, wenn er 
bon der Abreife ſprach; wenigftend verbarg fie ihre Thränen 
vor ihm. 

Bor ber Trennung wunſchte er Gaule noch einmal 
zu befuchen, wie er verficherte, nur um feinem Freunde 
Aurel die frifcheften Eindrüde mitbringen zu können. 
Wir wiffen beffer, um welche Erinnerungen es ihm zu 
thun war. Der Major wollte ohnedies wieder einmal 
in Hof und Feld zum Rechten fehen: fie ritten mit ein« 
ander hinüber. Unterdeſſen der gefürdhtete Sequeſtrator 
Stheunen und Stallungen infpizirte, verweilte Ebuarb 
im Garten, beftieg auch das Sloriett, kletterte ſogar — 
weshalb follten wir ein Seheimniß daraus mahen? — 
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in’d Grüne hinauf, jenes Abends gebentenb....... Wenn 
Sidonie ihn jetzt ſähe! — Doch die faß:in ihrem engen 
Kinderſtũbchen, niebergebeugt von Mangel und Ent- 
behrung. Gedachte fte jenes Abends, ach, da empfand 
fie Nichts mehr von anmuthigen NRüderinnerungen, ' 
Nichte von freudigen Hoflnungen; fie ſeufzte unter dem 
Drude ſchwerer Wisflichkett. 

Beim Nahhaufereiten. erfundigte fih Eduard nah 
ihren gegenwärtigen Berbältniffen. Die Schilderung, 
die der Major in grellen Zügen entwarf, fiel Nichts 
weniger als ſchonend aus. Er ſchmeichelte auch den 
Perfönlichkeiten nicht, nannte unter Anderm Sidonien 
ein altes Weib, nicht zum Wiedererkennen, lobte 
überhaupt von der „ganzen Sippſchaft“ nur Aurelien, 
die ih am Beſten confervire und am Verſtändigſten 
benehme. 

Eduard Hatte große Mühe, ſich Sidonien jetzt ſchon 
verblüht zu denken. Die Jugend vertraut zu viel auf ſich 
felbft und aufihre eigene Dauer; wie möchte fie einer Frift 
von jo wenigen Jahren fo viel Zerſtörungsrecht einräu- 
men? Und gar über ihre erfte Liebe? 

Wenigſtens bewirkte des Vaters Schilderung, daß 
ve Sohn dem Vorhaben entjagte, die gräfliche Wittwe 
tm Heinen Landſtädtchen aufzuſuchen und ſich ihre wie 
der Schweftern Aufträge für Aurel perfönlicy zu erbitten. 
Er that es [hriftlih, worauf er einen dicken Stoß Briefe 
empfing, benen man gleichfam von außen: anfah, daß fie 
nur Klagen enthielten; wentgftend behauptete Died Peter 
Fiebig, da er fie überbrachte, denn ihn hatte Eduarb ben 
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Ritt nah U. auf einem Stallllepper machen Taflen. 
Denen, äußerte er, merkt man's gleich an, daß bie 
ſchwarze Kuh fie getreten bat. Gr ſchwankte dabei 
zwiſchen mitleidiger Thellnahme und’ befrievigter Scha⸗ 
denfretide, welche letztere dem Schwalbendotfer Kinde in 
Berüdfichtigung’ früherer Mißverhältniffe. leicht zu ver- 
zeiben if. Wir haben fich, ſetzke er hinzu, auf dem Hofe 
oft genug: geärgert, wenn der ſelige Graf wider unfern 
Herm fo vornehm that, ale wäre Dreck fein Better. 
Jetzund bat ſich's ausgepärſcht. 

Mas können, fragte Eduard, die guten Damen für 
den Hochmuth des Verftorbenen und für deſſen barſches 
Weſen? Die Gräfin und ihre Töchter haben gewiß tm 
Stillen manche Thräne getrodnet, Die beö Herren Härte 
erpreßte. - 

Da haben fie thre Schnupftüchel gar nicht treuge 
kriegen können, meinte Peter; denn ber Alte war ſchon 
einmal nicht ohne Karbatiche; wer dem in bie Duere 
fam, hatte feinen Riß.wıg. Das weiß ganz Gaufe und 
alle angrenzenden Provinzen, wie unfer Feldwebel 
ſprach, wenn er Deutſchland eintheilte. Mit Gottes 
Hilfe-[hlagen der junge Herr Graf nicht nad) — 
Papa!' 

Hüte Dein loſes Maul, Peter, ſonſt möchte er ſur 
Dich zum alten Grafen werden! Dieſen wohlgemeinten 
Wink ertheilend, begab ſich Eduard in's Paſtorhaus, um 
dort Abſchied zu nehmen. Eine Reiſe nach Berlin galt 
zu jener Zeit wirklich für eine Reiſe. 

Peter Fiebig blieb ſinnend ſtehen und gaffte in den 
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‚Hofaum hinaus: Das Klingt. ja fhier wie mitreifen! 

Na, warum denn nit? Wie Schwalbenborfer können 
und auch fehen Iaffen; die Berliner follen "was gewahr 
werben! Dann begab er fih im den Stall und flüfterte 
bem Heitpferbe feines jungen Herren Allerlei in’s Ohr; 
theild vertrauliche Mittheilungen über die erwarteten 
Herrlichkeiten Berlins, theild zärtlihes Lebewohl. Denn 
er feßte voraus, das Thier werde die Zeit ihrer Abweſen⸗ 
beit an bem Orte verweilen, „wo wir Alle mitfammen 
gebürtig find.” 

So batte ver Major es auch beſchloſſen. Edugrd 
ſollte in Breslau einen Lohnfuhrmann annehmen. Dfe 
Spee ber Schnellpoften ftedte noch im Ei und pidte, 
obgleich ſchon ausgebrütet, eben erft durch die Schale. 
Die ordinaire Fahrpoft galt für — „ordinair.“ 

Frau von Walter entließ ihren Sohn mit großem 
Aufwande von Trennungsfehmerz, guten Lehren, mütter- 
lichen Warnungen, Peter empfing die gemeflenften Be- 
fehle, Sorge zu tragen, daß Jenem kein Unglüd zuftoße. 
Beide hörten weniger auf die ihnen ertbeilten VBorfchriften, 
als auf das Rollen des Wagens, ber fie von Schwalben⸗ 
dorf wegführen follte. 

Endlich! flüfterte Eduard, als er Plap genommen. 

Schneuz' dich, Rappe, jetzt geht's zum Schinder! ſagte 
Peter, indem er ſich auf den Bock ſchwang. 

Frau von Walter nahm das naſſe Tuch von ihren 
Augen und ließ es wehen. Der Major lachte fie aus: 
Thuſt Du doch, meiner Seele, ald ſollteſt Du ben Zungen 
nicht wieberiehen? Frau Clementine wurde von diefer 


— 1734 — 


leicht hingewotfenen Aeußerung auf unerflärliche Weihe 
erſchüttert. Obgleich feit Iangen Jahren dem Manne 
entfremdet, ber für den Mann ihrer Wahl gegoften und 
doch der Mann ihrer Dual geworden war; obgleich nach 
feiner Heimkehr aus dem Kriege und feiner ehrenvollen 
Erhebung vor ber Welt nur vor diefer mit ihm aus⸗ 
gelöhnt, innerlich aber ſcharf getrennt und geſchieden; ob⸗ 
gleich ſtets auf ihrer Hut, feinen Spott durch irgend einen 


‚ zärtlihen Affeet zu erregen; — diesmal vermochte fte 


L 


2 Gefühlen keine Gewalt anzuthun. Ueberwältiget 
fie fih an feinen Hals und ſchluchzte: Es-ift mir 

a fo, ald würden wir uns nicht mehr ſehen, Eduard 

und ih. . 

Bei Dir rappelt's wahrhaftig manchmal, fagte der 

Major und verließ Ne, um ‚feinen Geſchäften nachzu⸗ 

gehen. 


* Es kommt dem naturgetreuen Erzähler nicht darauf 
an, wie wichtig oder wie unbedeutend ein feine handeln- 
den Perfonen betreffendes Ereigniß an und für fid) ſei. 
Mo gäb’ ed auch im Bereiche der Phantaſie etwas Wun⸗ 
derbares, Erftaunliches, was in Romanen noch durch 
Neuheit überrafchen könnte? Für die Begebenheiten, die 
wir mittheilen und zu fehildern verfuchen, gilt nur ein 
Mapftab, welcher und zeigt, wie folche Demjenigen er 
ſchienen find, defien Leben fie erfüllten. Und deshalb legen 
wir. auf Eduard's erfle Reife von Breslau nach Berlin 
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einen eben fo großen, ja vielleicht noch größeren Werth, 
ald wenn ein anderer Menfch unter anderen Verhaͤltniſſen 
und ihm eigenthümlichen Gemüthözufländen auf bie 
Entdeckung unbetarmter Gefilde im Innerſten Afrika’ 
auszöge. Ein recht verbreslauerter Schlefler, — wohl- 
verflanden, ich rede vom erften Viertheil unferes Jahr⸗ 
hunderts, — ber bisher noch feinen weiteren Weg zurück⸗ 
gelegt, als zwifchen vem Schwalbendorfer Kirch⸗ und bem 
altberühmten Eltfabeth-Thurme, und der nun mit einem 
der berühmten Landkutſcher aus der „Neufchen Gaſſe“ 
den Beitrag abgefchloffen, binnen vier Tagen (bei Berluft 
des Fuhrlohns) nach der Reſidenz geliefert zu werben; 
— ein fo verbreslauerter Schlefier iſt keinem fungen 
Manne unſerer Tage vergleichbar, ift fett Einführung der 
Eifenbahnen überhaupt unmöglich. Geſchlecht wie Gat- 
tung find audgeflorben. Daß biefed Ausfterben ſchon 
mit den Feldzügen von 13 und 15 anfing, verfteht fid. 
Wie denn auch Peter Fiebig, der „Weitgemarfchierte,” 
ſeines Jungeherrn Aufregung und halb ungebulbige, halb 
aͤngſtliche Spannung belächelte, in fo fern es fi mit 
Subordination gegen den abweienden Herrn Obrift- 
wachtmeifter vertragen wollte. Diefer Rückſicht gemäß 
hielt es der gewillenhafte Diener auch für unpaflend, ſich 
neben Eduard in.den Wagen zu fegen, was der von 
Reifeluft Durchſchauerte ihm großmütbig antrug. „Das 
thäte fich ſchicken!“ fagte Peter abweiſend und zwängte 
fi neben den Kutfcher, dem dic Nachbarſchaft wenig be⸗ 
hagte, weil fie Ihn der Ausficht beraubte, unterwegd einen 
oder den andern blinden Paſſagier aufzufangen. 
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Es wollte ſchon Etwas beißen, auf den ſandwüſt⸗ 
artigen Landwegen, die nur: bier. und da Meilen: weit 
durch Dafen nen angelegter Kunſtſtraßen erſt Kückweiſe 
unterbrochen wurden, in vier Tagereiſenmit ungewech⸗ 
jelten Pferden von Breslau nach Berlin zn gelangen. 
Menige Fuhrleute erkühnten ſich Jolhen Unternehmens, 
Bon ben Reifelufligen empfingen. diefe:Selegenheiten den 
Namen Schnellfuhren. Der-ächte, befonnene Bredlauer 
Lohnkutſcher nannte die. Tollkühnen: Pferbeichinder — 
und. Brobdiebe.. Auch dem Schwalbendorfer Pferde⸗ 
freunde Peter Fiebig dünkte die von Peitſchenhieben 
gefurchte Haut ber keuchenden polniſchen Roſſe ein unwür⸗ 
diger Anblick. Jeder Schwung. des mit Talg getränkten 
feidenen Schnurgeflechtes, wie er eins der drei Pferde 
traf, berührte auch ſein Gefühl, und er gab das dem 
Zugelführer zu verſtehen. Dieſer jedoch ging auf weitere 
Subtilitäten nicht ein, ſondern blieb dabei: Wenn wir 
übermorgen: Nachmittags bet guter Zeit nicht an Ort 
und’Stelle find, serliert mein ‚Herr das halbe Fuhrlohn, 
und id ee bafür auflommen; darum. heißt's: Halt’ 
dich dD’ranl.:; 

Und wenn Du eine Schindmähre zu Schanden fährſt? 

Laß ich ſie liegen, Bruder, wo ſie fällt, kauf' unter⸗ 
wegs eine andere und — Bu! Das ift bei und bie 
Mode. 

Verfluchte Model wieberhofte Peter unterſchiedliche 
Male, ergab fih aber doch darein. 

Eduard Ing bequem ausgeſtreckt im weiten Naume, 
. ben er für fih allein inne Hatte. Er fchlief nicht, ex 
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räumte nur. Und feine Träume knirpften ſich an jene, 
bie wir aus dem Anfange biefer Geſchichte kennen. Biel: 
leicht, Daß fie beren Geſchwiſter vielleicht, daß fie es felbft 
waren —? nur herangewachfen, reifer geworben, minder 
lindiſch! Mit ihnen verging ber. lange Tag ihm ſchnell 
und kurz. 

Zeitig aufbrechen! Zeitig in's Nachtquartier kommen! 
fe Inutete ber gegen Die Behaglichkeit ihrer Kunden räd- 
Achtelofe Wahlſpruch jener Eilfahrer. Die Sonne leud- 
tete noch, ba Der Kutfcher auf ein Städtlein hinwies, mit 
der Berficherung:: bort bleiben wir heute, 

Und’ wie fchreibt ſich das Loch? fragte Peter Fitbis. 


Polkwitßz, empfing er zur Antwort. 


Pollkwitz! rief er laut in den Wagen hinein; gnäbiger 
Hear Eduard, wir machen Nachtquartier in Polkwitz. 
Du meine Güte, wenn ich nur ‚ein rechtes — 
Stückel erleben thät. — . 

. Abdera, Schilde, Schöppenftebt, Hirſchau und ii 
ihr fonf beißen mögt, gejegnete Ortfchaften, an welche 
fi) der alte, jet faft abgelebte Volkshumor hing, um 
mit eud) in Verbindung zu bringen, wad von närriſchen 
Streichen und derben Scherzen aufzutreiben war; — wie 
iſt es doch geſchehen, daß unſer ehrliches Polkwitz in eure 
Reihen geſtellt wurde? Und wie biſt du, harmloſeſte aller 
ſchleſtſchen Landſtädte, zu dieſer Ehre gelangt, die deine 
Bürger unwillig, wenn man mit ihnen dqvon redet, für 
Spott nehmen, die aber dennoch eine Ehre: bleibt, vor . 
vielen deinesgleichen dich — indem deinen 
Ruf fo weit verbreitete! .: 


Mir, dem Derfafler vorliegenden Romanes, wie: oft 
ich aud) in deinen Mauern pernoctirte, it niemals, das 
muß ich eingeftehen, auch nur das Geringſte darin begegnet, 
was würdig erjehiene, der Bergefienheit entriffen zu werben. 
Laſſet uns abwarten, ob Peter Ftebig, nad) Abenteuern 
dürftend, glüdlicher fein wird. Was an ihm lag, that er 
wohl dafür, denn er forderte, ald fie beim Gafthaufe vor- 
fuhren, den geihäftig entgegenellenden Hausknecht treu- 
herzig auf, fie wo möglich mit einem hübſchen Poltwiger 
Streiche zu bedienen. Jener nahm bie. Pitte krumm und 
gab eine fehr zweidentige Antwort, bie wahrftheinlich noch 
berber audgefallen wäre, hätte nicht ein Bändchen in bes 
Fragers Knopfloch (denn die Kanonen» Medaille felbft 
Ding Peter nur in vollem Staate um) bem jungen Kerl 
Reſpekt eingeflößt. Die Pferde nach dem Stalle führend 
brummte er: Jedweder Narr, der hier abfteigt, jagt das 
Nämlihe; nu hab’ ich's aber fatt, und muß einmal ein 
Exempel ſtatuwirt werden, daß fie und in Ruhe laffen, 
fonft mag der Teufel Hausknecht in Polkwitz verbleiben. 

Eine ſchmucke „Schleißerin“ geleitete unfern Eduard 
in fein geräumiges Gaſtzimmer, verficherte ihn, daß er 
heute die einzige bier übernachtende Hertichaft fel, und 
erwiederte auf feine Erfundigung, was er zum Abendeſſen 
haben könne, ihr herkömmliches: „Was Ste wünſchen!“ 


‚mit zuverfichtlichem Gleichmuth, der auch dann nicht er- 


f&hüttert wurde, als fi auswied, daß jeglicher über 
„Schöpfenbraten‘ und ,‚Dreißelbeeren” hinausſchweifende 
Wunſch unerfüllt bleiben dürfte. Es giebt: Menſchen, die 
durchaus kein Schöpfenfleifh mögen. Mein geiſtvoller 
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alter Freund, der fruchibare und reblihe Schziftfteller 
Wilibald Alerts zum Belfpiel verabicheute den faftlaften 
Hammel in fol’ hohem Grabe, daß er von dem Genuß 
einiger Biſſen krank zu werben behauptete. Und es iſt 
für meine damalige Heine Berliner Haushaltung kein 
geringer Triumph gewefen, ihm verſchiedene Schnitten 
einer bereinft in Reh kulinariſch umgewandelten Schöpfen- 
keule liſtig beigebracht zu haben, ohne ihn deshalb das 
Zeitliche verlaſſen zu ſehen. 

Eduard von Walter gehörte auch zu ben mit dieſer 
Idioſynkrafie Behafteten. Nur Hannchen's hũbſche Er- 
fheinung verhinderte ihn, feinen Widerwillen heftig aus⸗ 
zufprechen. Hübſch war fie in ihrer Halb laͤndlichen Tracht, 
die. von wer Meinftäbtifhen angenommen, was. etwa 
genügte, ein niebliches Figürchen anmuthiger zu Heiden 
und herauszubeben. Sogar Füße und Hände konnten 
gefallen, ein wichtigerlimftand. Ind fie geſiel dem jungen 
Reifenden, gefiel ihm fo fehr, daß er ihren Aublick mit 
feinen Wagentraͤumen in unmittelbare Berbindung brachte 
und bie Polkwitzer Zimmerfellnerin wie eine feühzeitige 
Schwalbe betrachtete, weldhe ihm entgegenflatternd den 
Sommer gepriefener Berliner Schönheiten vorberver- 
fündigte. Zür fein Leben gern hätte er fie in ein ver: 
bindliches Gefpräch gezogen, aber mit allen feinen fühnften 
Wünfchen wagte ſich der arme iinerfahrene nicht Über ben 
bevorfiehenden Schöpfenbraten hinaus. Und Hannchen, 
bie Thürflinte von „Nummer Eins” fefthaltend, fland 
dermaßen auf dem Sprunge, that fo gar Nichts, ihm 
Muth zu machen, daß er nut aud ber Ferne vom Fenſter 
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ber ſchuchterne Blicke nach der Thüre warf. Indem er 
bie drei Mohren auf dem Schilde des gegenüber gelegenen, 
tinalifirenben Gaſthauſes betrachtete, als ob fie zu eines 
Kunftausftellung. gehörten, über welche. ihm bie Kunſt⸗ 
Kritik. für.die Zeitung ‚aufgetragen fei, leitete er Unter⸗ 
handlungen ein bezüglich eined;: vieleicht für ihn zu 


‚opfernden Stückes Geflügel, die, etwas tropig aufge 


nommen, endlich doch zu der Aeußerung führten: „Wir 
wollen fehn, 06’8 geht!” — Und er war allein. 
Häͤtt' ich ſie nicht menigftend am Kinn faflen, ihr die 
Wange ftreideln können? Ich bin ſelbſt ein Schäps! 
— tiefer aud, während er ärgerlih auf und ab ging, fo 
weit der enge Raum bed Zimmers. geftattete. 

.. Peter diebig, die Abneigung feined Herren gegen 
„fettes Schöpſenfleiſch“ durchaus nicht theilend, theilte 
um fo entichtedener deffen Neigung für Hannchen. Nur 
daß fich bei ihm dieſes Gefühl folider und felbftbewußter 
fund gab. Bei folhen Vorkommenheiten war fein Lieb⸗ 
lingsruf, noch aus dem Kriege gebräuchlich: „Drauf, wie 
Blücher““ Er überfhäßte fi und feine Unwiderſtehlich 
keit bisweilen, das wollen wir eingeſtehen. Hat doch ein 
jeder Menſch ſeine Fehler, und weshalb ſollte Peter nicht 
ein Bischen eitel jein? In Polkwitz meinte er ſich feines 
Sieges ſchon ſicher, weil er aus der zweiten Reſidenz bed 
Staates kam (Königöberg lag ihm fern) und weil er 
nach der erſten ging. Er ſchätzte fih zu hoch — ben 
Hausknecht aber zu gering. Wie konnte er auch ahnen, 
baß diefer Hausknecht, ſchon im heimathlihen Dorfe 
Hannchen's „Schatz,“ ur Ihr zu Liebe geworden, was 
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er war, daß Harindyen und Hans Ringe gewechſelt und 
Küffe und Schwuͤre! Hädt!"erö ahnen können, er wäre 
vorſichtiger geweſen. Und hätte er den Hans nicht gleich 
bet ver Ankunft an der Polkwitzer Ehre gefräntt, fich ihn 
daburch zum Feinde gemacht, fo würde dieſer wahrſchein⸗ 
lich kein Hehl gehabt haben, daß Hannchen bem Hanfe 
gehöre und mit: keinem Anderen „ſcharmieren“ pürfe! 
So aber verbarg er's tückiſch abſichtlich, und Hannchen 
mußte desgleichen ſich verſtellen; un en merken 
laſſen, — im Gegentheil 

Peter Fiebig ſchmunzelte ——— da er bei Eduaw 
eintrat, um anzufragen, ob noch Etwas zu Befehle ſtehe. 
Wo nicht, fo wolle er ſchlafen gehen, denn er ſei ſchänd⸗ 
lich müde, und der Kutſcher wolle Morgen ſehr früh 
anſpannen, ehe ſich die Eule berauft. Gin künſtlich her: 
vorgerufened. Gähnen mißlang gänzlich und müßte auf 
gefallen fein, wäre der Angegähnte nicht allzu tief in ſein 
Geflügel verſenkt gewefen, weldyem er alle möglichen 
Schnitte beibrachte, nur diejenigen ausgenommen; ‚die 
den Braten wirflich zerlegt hätten. Der jugendliche Pro⸗ 
jeltor ließ lange. auf Antwort warten. Sehr. verlegen 
fagte er dann: Ich brauche Nichts mehr von Dir, Peter; 
wede mic) nur Morgen bei Zeiten! Und in einem hal⸗ 
ben Stünbhen jchidle mir Die — das — Mäpchen heri 
auf zum Tiſchabdecken; auch das Bette ſoll friſch über⸗ 
zogen werben. 3 

Sehr wohl, erwieberte Fiebig. Draußen fönippte 
er mit nen Fingern. und murmelte: Wer hätte fih Das 
gedacht, daß wir erſt nach Polkwitz reifen müßten, bis 
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meinem Jungeherrn Eine gefallen thut! Und nu gerade 
die foll er fi vergeben laſſen! Die Hanne gehört zur 
Dienerihaft, und ehe ſich bie Herrfchaften ba hinein 
mengen, müſſen fie wenigftens erft troden hinter den 
Ohren fein. Hätl’ er fi regulate in einer guädigen 
Frauen gnädiges Fräulein Tochter verplempert, — o du 
meine Güte, Alles für meinen Herrn! Aber die Hanne? 
Und noch dazu in Polkwitz? Nein, diefes ſchickt fich nicht 
für einen Junker, der noch glatt um's Kinn iſt. Erſt fol 
er zur alten Fran nad) Wanfen gehen, die konnte Bärte 
madhen. - 

Sehr zufrieden, daß er den Weg zur Herenmeifterin 
nicht anzutreten und nicht auf einen Bart zu Marten 
brauche, der ihm in Wanfen wachfe, drehte fich Peter den 
feinigen und flellte fih fodann in den Hausflur, wo er ſich 
eine anbrannte, — eine Pfeife nämlich, eine Tabakspfeife; 
denn die Cigarre war noch erotiihe Frucht. Ob er nun 
bei Füllung feines Pfeifenkopfes nicht dennoch in eine 
gewilfe Beziehung zu Wanfen (wenn au nit zur 
fabelhaften Bartipenderin daſelbſt) getreten fein follte, 
laſſen wir gern dahin geftelt. Durch die Wöltchen, 
welche fich jeßt aus dem Brande fo edlen Krautes lang⸗ 
fam emporkräufelten, Iugte er feſten Blickes nad den 
Küchen⸗ und andern auf den Flur gehenden Thüren, um 
Hannen ja nicht zu verfäumen, Er fühlte ſich unendlich 
gut aufgelegt, mitheilungsluftig,. unternehmend. Dem 
Hinzu getretenen Hausknechte befchrteb er feinen Leibes- 
und Seelenzuftand mit dem einzigen Worte „fauwohl,“ 
was allerdings in zwei Silben viel fagt. Er ging fo 
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weit, bem-einfältig laͤchelnden Hanſe anzuvertrauen, daß 
und auf wen er hier warte, wie auch, daß befagte Hanne 
. feinen Belfall habe und er fie in ihrer Kammer befuchen 
wolle. Hand gab fih erfolgreiche Mühe, noch einfältiger 
zu ſcheinen denn vorher, und fragte dumm: wer weiß au, 
ob fie will? 

Denn ich weiter feinen Kummer wicht hätte, ſprach 
Peter Fiebig und entihwand dem Auge des Hausknechtes 
hinter einem didherauögeblafenen Dualm von beimifchen 
Havannah-Blättern, — wenn ich weiter feinen Kılmmer 
nicht hätte, den könnt’ ich mir unter der Kniekehle zufam- 
men binden! 

Tu, da iſt ja Alles gut! rief Hans und begab ſich 
„ nad) den Stallungen. — 

Es giebt doch auf. Erden fein dummeres Hornvieh, 
ald einen ſolchen Bauernlümmel, der nicht gedient und 
der keine „Morig‘ nicht gelernt hat. - Einen Dreier wollt 
ih verwetten, dieſer Kalbskopf getraut fi kaum, bie 
Hanne non der-Seite anzufchielen! 's ift bie afchgraue 
Möglichkett! Aber freilich, unfer Einer ift auch nicht viel 
geſcheidter geweſen, ehe er in ben Krieg zog. Sch hab’ 
vor Anno Dreizehn au immer da geflanden. wie ein. 
bölgerner Zürgel, wenn die Mägde mit mir bafelttten. 
Der Berftand tft nicht anderd wie der Bart und fommt - 
erft mit den Jahren. Gut Ding will Welle, 

"Wie weit Eduard spährend biefer auferbaulichen 
Selbſtgeſpräche ſeines zum erften Male widerſetzlichen 
Dieners mit dem fchlecht trandhirten Braten gelangt fein 
mag, läßt ſich nicht genau nachweiſen. Wahrſcheinlich 
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hatte Peter noch. reichliche Nachleſe, denn dieſer Tieß. es 
ſich nicht nehmen, die Tafel abzuräumen, und verrich⸗ 
tete das zu derſelben Zeit, wo Hanne friſches Bett⸗ 
gewand auflegte. Auch verſtand er dabei fo pfffig 
zu zögern, Das einfache Geſchaͤft ſo hübſch in die Länge zu 
ziehen, daß fein junger Herr nicht eine Sekunde mit der 
Bettmacherin allein blieb... Auf bie faft wie ein Vorwurf 
Elingende Anfrage: Sch dachte, Du wärft längſt ſchlafen 
gegangen, gab er einen Beſcheid. Erſt nachdem Hanne 
das Zimmer verlafien, antwortete er: Jetzund geh’ ich 
wirklich nach Bettleheem. — Geh’ zum Satan, brummte 
Eduard hinter ihm ber. 

Peter wußte wohl aus den glorreichen Feldzügen, fo 
er mitgemacht, daß bei allen wichtigen Actionen genaue 
ir dchrung des Terraind verbunden mit punktlicher 

erechnung das Wichtigfte bleibt. Demgemäß hatte 
ä — zu erforſchen getrachtet, um welche Zeit die 
von ihm ausgezeichnete Schönheit ſich aus den Geſchäften 
des Hauſes in ihre jungfräuliche Kammer zurückzuziehen 
pflegte, und welcher Weg aus der ihm angewieſenen dahin 
führe. Ihr felbft hatte er Mittel gefunden unbemerkt 
zuzuflüſtern, daß er vor Begierde brenne, — babei ließ er 
als ein Symbol ber Herzenöflamme das Feuer im Pfel- 
fenkopfe erglüben! — ihr Mancherlei von Schlachten und 
Scharmügeln zu verzählen, welche er mitgefochten. 
Und Hanne verficherte.lächelnd, daß fie von Nichts lieber 
ſchwatzen höre, ald wie von Krieg und von Kriege 
geſchichten. 

‚Nu, da trifft ſich's ja wie beftellt, Hatte er. augenzwin⸗ 
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ternb gelagt; wir werden Krieg haben, und Frieden 
fchließen werben wir auch; ich bin fo fiel wie ein Kut⸗ 
ſcher⸗Spitz! 

Hanne hatte zwar eingewendet, es ſei nicht ſchickſam, 
daß ein fremder Herr Kammerdiener ihr bei nachtſchlafen⸗ 
ber Zeit in's Quartier rüde, und fie werde ſich feſt vor 
ihm einriegeln! Doch hatte fie dabei fein Augenzwinkern 
fo verbädhtig erwiedert, daß ihre Weigerung ihn erſt recht 
ſicher gemacht: Wenn die fi) vor mir einriegelt, da will 
ih Pumpan heißen! — Und in diefer Ueberzeugung ver- 
barrend, dad edle „Kraut Tobak“ nicht ſchonend, die lange 
Meile fammt Ungeduld verpaffend, hatte er in feinem 
Stübchen auf der Lauer gelegen, bis er bie legten Thüren 
Inarren und keinen Menſchen im Haufe mehr gehen hörte, 
Nun ſchlich er, in weiße Wäſche gekleidet, rein wie 
gefallener Schnee, auf den Strümpfen dur Flur und 
Gang. Er hatte feine Lioree abgelegt, damit er, wenn 
unglüdlicherweife einer häuslichen Lauſcherin Blick auf 
ihn fiele, für ein Gefpenft gehalten würde. Denn, meinte 
er, warum könnte ſich nicht fo ein Ding aus Quariz!) 
nad Polkwitz herüber verlaufen haben? Hanne's Kam⸗ 
merthüre war bald gefunden, ließ ſich auf den erfien Drud 
öffnen, und mit einem „Dacht' ich mir's doch!“ litt 


. Peter wie ein Aal hinein. Na da bin ich, jegund fann 


*) Für nicht ſchleſiſche Leſer fei bemerkt, daß Quariz der Name 
jenes in der Nähe nim Polkwig gelegenen, durch feine unaufgeflärt 
gebliebenen Spukgeſchichten berüchtigten Dorfes ift, welches zu Frie⸗ 
drich's des Großen Zeiten von fich reden machte. 

Holtei, Die Eſelsfrefſer. J. 10 
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bie Bataille bei -Belle- Alliance geliefert werben, mein 
Herzel; aber wo fledft Du denn? — Keine Antwort; 


- Niemand regte ſich. 


Peter Fiebig tappte umher, burchſtöberte jeglichen 
Winkel, verſuchte ſogar den Deckel der geſchloſſenen Truhe 


zu heben — nirgend die Spur eines menſchlichen 


Weſens! 

So hab' ich mich doch verhört, und ſie ſind noch nicht 
fertig mit ihrem verfluchten Pantſchen und Machen in der 
Küche! Ih da möchte man ja gleich ein Kind kriegen 
von Wergpuzen und Sägelpähnen! Iſt das langweilig! 
Wenn ich nur wenigſtens die Tobakspfeife mit auf den 
Mari genommen hätte, daß ich mir eine in's Geſicht 
ſtecken könnte and nicht bafien dürfte wie ein Maulaffe! 

‚Aber diefe Erelamationen halfen zu Nichts, er ſaß 
wirklich fo Da und blieb fo dafigen in Hannchen's Kam⸗ 
mer, wie ein Maulaffe, oder richtiger und volksthüm⸗ 
licher geſprochen: wie Einer, der Maulaffen feil hat. Es 
ſchlug elf Uhr, es ſchlug ein Viertel nad) dem andern auf 


‚die Mitternachtöftunde zu, keine menſchliche Seele ließ ſich 
hören, zuleßt wurde dem auf Duarizer Gefpenfter-Rechte 


Anſpruch machenden Maulaffenhändler vor fi) felbft 
bange; er fing an fi zu grauen vor feiner eigenen weißen 
Geſtalt in der Dunkelkammer (ohne von odiſchen modi- 
Shen Wahrnehmungen Etwas zu ahnen) — aber Ichläf- 
rig war er auch. Als ed zwölf Uhr ausgefchlagen, reſig⸗ 
nirte er: Was werd’ ich hier fißen wie eine Topferſchũrze? 
Ss iſt einmal ficher, jegund kommt fie nicht mehr; fie hat - 
fi für dieſe Nacht wo anders einquartiert, fie hat mich 
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für einen Narren gehalten, die Krdte! Und ſah fo freund- 
ih aus und lachte und blökte die Zähne her wie Pacha⸗ 
Iy’s Thürklopfer. Na, Peter, tritt die Retirade an und 
wirf Dich in Dein Lager zurück. Du biſt geſchlagen wie 
ber Franzoſe bei ver Katzbach. Mein, mein, mein, der 
hätte das der Hanne angefehen? Unfer alter Vogt hatte 
— en die Tichten Bolten, bad mus die rechten 


Dit contemplativer Faſſung, eines befiegten, doch ge⸗ 
wiegten Strategen wirrbig, zog er ſich in fein Gemach, 
um den verfäumten Schlaf eifrig nachzuholen. Wie über. 
Mancherlei, führte Peter Fiebig auch Aber den Schlaf 
und vefien Beziehung zum Menfchen ganz abfonderliche, 
ihm eigenthümliche Anfichten. Was mir an Zeit abge» 
zogen wird, behauptete er, muß ich halt an Beſchaffenheit 
einbringen, und fobald ich nur drei Stunden zum. 
Schlafen habe,-muß ich fo feft ſchlafen, daß ſechs daraus 
werben. Diefe weile Lebendregel, in manchem Bivouak 
erprobt, brachte unfer praktiſcher Philoſoph auch jet zur 
Anwendung. Ohne dem „Sram verſchmähter Liebe’ 
nur noch einen Seufzer zu widmen, ohne bie weißen Lein- 
wandhällen, die fein Gefühl für Hanne hatten vereveln 
und ihn felbft vergeiftigen follen, erft abzuftreifen, warf er 
ſich auf fein Lager und fchlief im Nu fo wader, daß (um 
einen feiner Lieblingsausprüde zu entlehnen) ein Auge 
das andere nicht fah. Doch wie heftig war der Schred, 
als fein junger Herr ihn auffchretend zur Thür hineinrief: 
Wird's bald gefällig fein, Herr Fiebig? Der Kutſcher N 
Te, wir warten nur auf Dich! 

R 10* 
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Donneriwelter, dad war verichlafen! Nu heißt's flint 
fein wie Haarpuber! 

In wilder Haft griff er nach den Stiefeln; nur fo viel 
Beſonnenheit blieb ihm noch, den rechten Fuß früher be- 
leiden zu wollen, ald den linken, fowie er mit jenem auch 
zuerft,aus dem Bette geftiegen war — „denn fonft giebt 
es Unglück!“ Die Stiefel fanden, wo er fie am vergan- 
genen Abend hingeftellt, aber fie ftanden feft, fie ſchienen 
in ven hölzernen Boden eingewachſen; er bedurfte aller 
Kraft feiner ftarten Arme, fie zu entwurzeln. Zwei finger- 
die Nägel waren durch die Sohlen getrichen. 

Das hat ver Hausknecht gemacht! Weiter ſprach er 
Nichte, und ed ging ihm ein Licht auf Über Hannchen’s 
Audbleiben. Er zog die Nägel vorfichtig heraus und 
fuhr in die übrigens blank gewichöten Märtyrer Polk⸗ 
witziger Eiferſucht. Nun ging es an bie Beinkleider. 

Bon Unten herauf erfholl Eduard's zweiter Mahn- 
ruf. Schon verließ den Beängftigten bie ſtets bewahrte 
Faſſung. Sein Pflichtgefühl peinigte ihn. 

„Was für ein Schabernaft) figt denn in ber vermale⸗ 
beiten Hofe?” — und Rap! machte fi) Die Spige des 


1) Daß er, indem er das Wort „Schabernak“ ausſprach, eine anti- , 
quariſche Kunſt⸗Reminiscenz belebe, wußte Peter wahrſcheinlich nicht. 
Eine faffanidifche Reſidenz Hiron, fol den Balaft Namen? Shawer . 
nat befefien haben, deffen Erbauer zum Dante für feine Mühe von dem 
Bauwerke herabgeftürzt wurde. Dadurch hätte fi nun der Shaber- 
nat bis auf und vererbt! Ich wüßte ed eben fo wentg ald Peter, hätte 
ich's nicht Eürzlich in der „Gefchichte der Kunft von Julius Braun“ 
gelefen. D. Verf. 
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Stiefeld freie Bahn eine Elle hoch Aber der legitimen 
Deffnung, nicht weit von der Gegend, welche das Knie 
zu verhüllen pflegt. Der Stiefel war ohne Schuld. 
Sollte er überhaupt dem energifhen Willen feines In⸗ 
habers gemäß das Licht des Morgens wieverfehen, ſo 
mußte er wohl Diefen Ausweg nehmen; denn weiter unten 
war bie Paſſage durch unzählige, kunftfertig eingenähete 
Zwirnsfaͤden gehemmt. 

Das bat die Hanne gemacht! ftöhnte der Menfchen- 
tenner und ſuchte — was blieb ihm übrig? — fein Tafchen- 
meſſer hervor, das Höllengewebe mit vorfichtigen Schnit-⸗ 
ten zu Iöfen. Nach fünf Minuten faßen die Hofen, wo 
fie follten, aber das Loch klaffte verrätherifch. 

Eduard's dritter Heftigfter Appell war von perfönlihem 
Erſcheinen begleitet. Der junge Herr kam gerade zu- 
recht, daß er bie befrembenden Wendungen wahrnehmen 
formte, durch welche Peter in die Aermel der Kivrde zu 
gelangen fi) abmühete. Barſche Heußerungen, mit denen 
er eingetreten, verzogen ſich in ein unwilltürliches Lächeln, 
ba er Fiebig's verzweifelte und dennoch nutzloſe Anftren- 
gungen beobachtete. Nimm Dir Zeit, fagte er, und reiße 
nicht den Rod entzwei. Merkſt Du denn nicht, daß er 
vernäht ift? 

Freilich merk’ ich's, erwiederte Peter mit dem lebten 
Bischen Athem, welches ihm von feinem ungeftümen 
Zange übrig blieb; warf einen traurigen Blid auf das 
Loch im Beinkleid und begann wieder. zu trennen, was 
für die Ewigkeit gefädelt ſchien. 

Eduard fragte weiter nicht. Als er Hanne mit den 
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übrigen Mäpchengefichtern aus der Küchenthür gaffen 
ſah, reimte er fi) den Gang der Dinge fo ziemlich zu- 
jammen und empfand einige Schabenfreude, daß Peter 
für fein langweiliges Tifhabräumen beftraft worden fei. 
Hand ber Hausknecht empfing am Wagen harrend 

mit demüthiger Unterwürfigfeit Eduard's reiches Trink 
geb. Dem auf den Kutichenfig fpringenden Peter 
flüfterte er zu: Das war ein —— Stückel, Hert 
Kammerdiener! 


Siebentes Kapitel. 
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Wir halten uns in den andern beiden Nachtquartie⸗ 
ren unſerer Reiſenden nicht unnütz auf. In Grünberg 
erlaubte ſich Fiebig, der den ganzen Tag hindurch ſehr 
niedergeſchlagen geweſen, nicht einmal einen Scherz über 
ben» Landwein, und in Frankfurt a O. fiel auch nichts 
Bemerkenswerthes vor. Der Breslauer Fuhrmann er⸗ 
füllte pünktlich die Bedingungen des abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trages: mit dem Schlage Sechs hielten fie in Berlin 
ihren Einzug. Eine halbe Stunde fpäter trafen file im 
goldnen Adler am Dönhofs-Plabe ein. Der Lohn- 
biener, den Eduard mit der Nachricht glücklicher Ankunft 
zu Graf Aurel abfenden wollte, verficherte, der Herr Lieu⸗ 
tenant würden gegenwärtig kaum in ihrer Wohnung an⸗ 
zutreffen fein; denn, ſetzte er ſchlau hinzu, wir haben heute 
Ballet, und Demoifelle Pauline tanzt. 
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Eduard wechfelte fo raſch ald möglich Kleider, und 
es war ein Glüd für ihn, daß keine Hanne vorher dar- 
über gerathen war mit Zwirn und Nabel. ˖ Dann flog 
er, vom Lohndiener zurecht gewiefen, nach dem Opern⸗ 
Haufe, wo er ſich nur gewaltfam in das überfüllte Par⸗ 
terre Drängen konnte. 

Zür einen adhtzehnjährigen Süngling, der noch nie 
ein anderes Theatergebäube-betreten, ald das ehemalige 
Breolauiſche, mußte der erſte Anblid des glänzend gefüll« 
ten ſchoͤnen Saales allerdingd blendend fein. Es iſt dem 
Neuling nicht zu verdenken, daß er zunächſt fi an dem 
Anblick weidete, welchen die reich befeßten Logen erften 
Ranges ihm gewährten. Und feiner friſch auflebenden 
Sreundichaft für Aurel entiprechend wendete er Dem Ge⸗ 
tümmel der auf der Bühne Tanzenden keinen Blid zu, 
vol Sehnfuht, Denjenigen ausfindig zu machen, ber 
ihn hauptfächlich in die Reſidenz gezogen. Aber da faßen 
ganze Schlachtreihen Ihmuder Officiere, ‚Einer immer 
jünger und niedlicher ald der Andere, und fahen fich fo - 
ähnlich in Tracht, Haltung, Ausdruck des Gefichtes, daß 
der Geſuchte ange unentdeckt blieb. Jetzt. ging ein Flü⸗ 
ſtern von Mund zu Munde durch's Gedränge: „Pauline! 
das iſt Pauline!“ Dieſer Name rief dem Suchenden 
die Andeutung des Lohndieners in's Gedächtniß, und er 
wendete ſich und ſeine Aufmerkſamkeit der Bühne zu, wo 
die reizende Tänzerin mit Armen und Beinen zu arbei⸗ 
ten begann. Eduard hatte noch fein Schaufpiel mit an⸗ 
gefehen, welches man Ballet nennt. In Breslau gab ed 
dergleichen nicht, und reifende Tänzer verirrten ſich nur 
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felten Hi8 dahin. Er wußte folglich noch nicht und konnte 
nicht willen, daß die feltfamen Beinverrenhingen, mit 
denen Demoijelle Pauline das Publikum falutirte, und 
für weldhe fie von jenem mit Beifallsfalven belohnt wurde, 
den Triumph der fogenannten Tanzkunft bilden; daß 
alfo, wer irgend einigen Geſchmack zeigen will, dieſe Be⸗ 
frebungen fi) aufopfernder Gliedmaßen zu bewundern 
bat. Deshalb gab er fich weiter feine Mühe, in Ent- 
züden zu gerathen, fondern fragte faltblütig feinen näch⸗ 
ſten Nachbar, ob die Demotfelle verheirathet ſei. 

Noch nicht; aber man fagt — o wundervoll! branij- 
fimo! — man fagt, fle werde... . bemerkten Sie dieſen 
Blick? Der ging direct an den Bräutigam! 

Eduard folgte dem allerdings vielfagenden feurigen 
Blide der Tänzerin — und Aurel war entdedt, mitten 
aus einer Loge vol junger Dfficiere auf die Bretter 
ſchauend, als ob er feine Augen vorausſchicken und dann 
nachſpringen wollte. Eduard freute ſich fehr, den Fremd 
endlich ausgefunben zu haben. Doch ein unangenehmer 
Beigeſchmack mifchte ſich in diefe Freude: es war ihm 
peinlich, daß der Nachbar im Parterre den Grafen Aurel 
ald muthmaßlichen Bräutigam einer Springerin zu be 
zeihnen wagte. Ganz aus der Luft gegriffen ſchien Die 
Bezeichnung nicht zu fein, denn von beiden Seiten zeigte 
fi) unverhehltes Eijnverſtändniß. Noch deutlicher trat 
es bervor, ald Aurel unmittelbar, nachdem Pauline ihr 
Solo vollendet, die Loge verließ und fpäter in berjelben 
eben fo wentg zu erbliden war, wie Jene auf der Bühne. 
Heute bleiben fie ungeflört, meinte der fcheinbar ſehr 


Re a 


rm ——— ——5—— 


— 1535 — 


genau unterrichtete Nachbar, indem er nach ber großen | 


Hofloge beutete; ber Herzog kann fih nicht losmachen, 
weil fremde Herrichaften zugegen find. 

Der junge Breslauer brachte ſolch' unbedingten Refpeft 
für ſämmtliche Refidenzbewohner mit und Tannte den 
Lauf der Dinge noch jo wenig, daß er des Nachbars 
müßtged Geſchwaͤtz für Evangelium hielt und Silbe für 
Silbe auf die Wagfchale legte. Unter dem Herzoge dachte 
er ſich nun Paulinens gefürchteten Tyrannen, deffen Zorn 
feinen theuren Aurel wie ein Sctlfrohr zermalmen 
könnte, kaͤm' es an's Licht, Daß diefer den fürftlichen Feld⸗ 
beren zu betrügen wagte. Cr gruppirte fih fogleih, 
während fieDben noch tanztenund tanzend andere Grup⸗ 
pen bildeten, die furchtbarſten Möglichkeiten zufammen, 
welche aus bem heutigen Wageftüd für den heimlich Be⸗ 
günftigten hervorgehen dürften; um fo möglicher, weil ja 
die Heimlichkeit gar keine mehr war. Und er fand es 
hoͤchſft merkwürdig, daß er gerade zu einer ſolchen Kata 
firophe zurecht gekommen fetn follte! So oft der Herzog 
fh rührte, zitterte er, befürchtend, jeßt werde Sener ſich 
erheben, das Schwert ziehen, davon flürzen und blutige 
Rache üben. Doch Seine Hoheit blieben bis zum 
Schluſſe ded Ballets gemüthlich bei Ihren Verwandten 
und fcherzten plaudernd,. ohne auch nur eine Spur von 
Argwohn oder Mipmuth zur verratben. Der Nachbar 
im Parterre benüßte den etwas matten letzten Akt, läfter- 
lich auf den Herzog zu ſchimpfen und ihn unferm Eduard 
wie einen allgemeinen Volkshaſſes würdigen Gegenftand 
barzuftellen, fo daß diefer bereits anfing mit zu haffen. 
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Woher hätte der ehrliche Guckindiewelt auch wiſſen ſollen, 
daß zu allen Zeiten und an allen Orten die edle öffent⸗ 
liche Meinung: irgend Einen braucht, auf den fie, was 
von Widerſpruchsgeiſt, Oppofitionsluft, Neid, Bosheit, 
dunklen Sreiheitöfabeln in ihr wuchert, wie.ein Heer klei⸗ 
ner biffiger Hunde hegen mag! Findet fi ein Menſch 
vor, der es nicht beffer verdient, Dann heißt e8 pomphaft: 
vox populi, vox Dei, ft aber gerade Fein folcher zur 
Hand, fo -trifft es den Erften, ben Beften, der wirklich 
manchmal der Beſten Einer fein fann und deshalb doch 
mit Haß und Spott beehrt wird. Moher, wie gelagt, 
jollte Eduard willen, daß Died mehr oder weniger beim 
Herzoge der Fall war?. Bet einem Bringen, ber eben fo 
tapfer im Felde, als liebenswürbig, kunftfinnig, wohl« 
wollend, artig im Frieden fi) Iedem zeigte, welcher Ge⸗ 
legenheit fuchte, feine vorzüglichften Eigenfchaften fennen 
zu lernen? Den Meiften fehlen e8 bequemer, auf ihn zu 
jhimpfen, und in diefem Punkte gebrauchte denn auch ber 
Parterre-Nachbar volle Bequemlichkeit. F 

Die Bruſt mit Groll und Beſorgniß angefüllt ver- 
ließ Eduard das Opernhaus, am meiſten bedrückt durch 
den Gedanken, daß er ſich werde ſchlafen legen, ohne 
Aurel umarmt zu haben, den er zwar im Arm der Liebe, 
doch gerade darum auch im Schooße drohender Gefahren 
wähnte. Wie freudig jauchzte er aber auf, als der Er⸗ 
ſehnte ihn im Adler empfing. So gewaltſam wirkte die 
beglückende Ueberraſchung, daß ſie auf einen Schlag 
Eduard's ganzes Herz öffnete und daraus hervorholte, 
was bed Parterre⸗Nachbars Zunge an Gift hineingegei⸗ 
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fert. Aurel hörte ihn geduldig an, dann fagte er: Wie 
leihtgläubig mein guter Lazareth⸗Inſpektor noch immer 
iſt! Wollte Gott, ed wäre fo; Pauline wäre des Herzogs 
Maitreife und ich begünftigter Fiebhaber! Dann. ginge 
mir die Geſchichte nicht auf's Lebendige, wie fie jebt thut. 
Der Stabtflatfchereien wollt’ ih lachen! Leider ſteht Alles 
ganz anders. Der Herzog denkt nit an ein wirkliches 
Berbhältniß und affihirt nur eine zur Schau getragene 
Aufmerkſamkeit, weil er wünſcht, daß man darüber 
fpreche, — aus Gründen, die nicht hierher gehören. Sch 
bin eben fo wenig ihr heimlich Begünftigter; denn wie 
Du mid bier vor Dir ſiehſt, guter Sunge, hab’ ich noch 
Nichts weiter mit ihr gerdet, ald was unfere Augen jag- 
ten. Sie lebt vorwurföfrei unter firenger Auffiht Derer, 
deren Obhut fie anbefohlen ward, und wenn fie, wie ich 
boffe, meine Liebe eriwiedert, darf es doch nur aus ber 
Ferne geſchehen. Mir macht die Sache zu jchaffen, mehr 
als Du denken kannſt. Es iſt das erfte Mal in meinem 
Leben, daß ich, was man fo fagt, ernfllid verliebt bin, 
daß ich mich fehne, daß ih — ſchmachte nach einer Ber- 
einigung, die Doch nicht ftattfinden wird; wenigftend nicht 


auf rechtliche, redliche Welle. Sch bin blutarm, wie Du. - 


Schwalbtndorfer am Beſten weißt, und fie hat au 
Nichts ald ihr werdendes Talent. Würde fie meine 
Frau, dürfte fle entweder nicht Tänzerin bleiben, oder ich 
müßte quittiren. Im letzteren Falle Füm’ ich, da ich Nichts 
weiter gelernt habe, in die Rage, mid) vor meiner Frau 
ernähren zu laſſen, was durchaus nicht wünjchenswerth 
erſcheint. Sm erfteren Halle verhungerten wir miteinan⸗ 
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der, noch ehe dad erſte Kind mitäße. Es ift alſo keine 
Ausfiht da, und das grämt mich. Sie hält mich für reich, 
meiner Geburt entfprechend. In den Augen einer Tän- 
zerin ift ein Graf immer eine Partie. Vielleicht grämt 
fie fi) ſchon, weil ich nicht Exrnft made? Kann id} denn? 
Kurz, ich quäle mich ab und habe mich dabei vor meinen 
Kameraden forgfältig in Acht zu nehmen, damit Keiner 
dahinter kommt, wie ed mit meinem Herzen beftellt iſt. 
‚Ein fentimentales Attachement würde mich höchſt Tächer- 
lich machen. Sie hegen mit der ganzen Stadt den fichern 
Glauben, Pauline habe Mittel gefunden, mich heimlich 
zu ſehen. Gern laſſe ich ſte dabei. Doch das Bebürmiß 
der Mittheilung wurde nad) und nad) zu übermädhtig in 
mir; einen Bertrauten, der mich gläubig anhört, ohne 
mich zu verjpotten, muß ich haben. Deshalb fehnte ich 
mich nad) Dir, Eduard! Du wirft mich anhören, wenn 
ich die für einen Gavallerte-Officter etwas alberne Weh⸗ 
muth auskrame, und id} verfpredhe Dir Dagegen, baß ich 
Gleiches mit Gleichem vergelten und all’ Deinen Gonfiden- 
zen von Bredlauer Kinderball-Neigungen an bis zur Ge- 
genwart geneigtes Gehör gönnen werde. 

Sch habe Nichts zu erzählen, erwieberte Eduard mit 
einem Seufjer. Deine erfte Kinderliebe war Deine arme 
Schweſter; mit dieſer Empfindung fpielte ih, oder fie mit 
mir, bis Dein Better, jeßt Schwager, die Krüde dazwi⸗ 
hen warf. Seitdem tft mir wahrhaftig Nichts begeg- 
net, was der Erwähnung werth ſchiene, es mitßte denn 
unfer Polfwiger Abenteuer dafür gelten, in welches frei⸗ 
lich mein Peter ſich tiefer verwidelte, als ich. 
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Aurel zeigte fi begierig, die Polkwitzer Begebenhei⸗ 
ten zu vernehmen, und Eduard gab fie zum Beften, wo⸗ 
bei er'nicht vermeiden fonnte, fich in feiner Inabenhaften 
Schuͤchternheit der ſpröden Hanne gegenüber darzuſtellen. 
Aurel fand das fehr [öblih. Denn, meinte er, es giebt 
nichts Erbärmlicheres, als wenn ein junger Menſch fi 
ſchämt, Daß er unerfahrenund unverborben fei, und wenn 
er mit Dingen prablt, die ihm noch fremd biieben. 

In dieſem Augenblide trat Peter Ftebig in's Zimmer. 
Biſt Du der Held, fragte ihn der Graf, der in Polkwitz 
von einem bäurtihen Hausknecht beflegt, und dem 
der Rückzug durch Nähnadel und Zwirn abgefhnitten 
wurde? 

Sehr wohl, Herr Lieutenant! — (Der gefähulte 
Preußiſche Offieterburfche kennt kein ja wohl, fo wie er 
Nichts von einem Mantel wiffen will, fondern dies 
nüglihe Bekleidungsſtuck nur in der vielfachen Zahl 
Mäntel gebraudt.) — Sehr wohl, Herr kieutenant, das 
bin ih; gedenke aber bie Scharte auszuwetzen auf der 
Retour. 

. In welcher Weife? Willſt Du Deinem Nebenbubler, 
dem Hausknecht, feine Stiefeln gleichfalls vernageln und 
die Fade vernähen? 

- Damit werb’ ich mich nicht aufhalten; blos ausklopfen 
will ich fie ihm. 

. Und was wirft Du der Hanne anthun? 

Entenmild: fchlidert nicht, und ein Weibsbild darf 
man nicht hauen. 's wird mir wohl vielleicht fonft was 
einfallen. Geborgt ift nicht geſchenkt! — 
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Ein’ eigen Ding, nahm Aurel das Wort, nachdem 
Eduard's Diener die Erlaubniß empfangen, fih zur 
Ruhe zu begeben; ein eigen Ding um's Heimweh. Kein 
Menſch kann weniger. Ürfache haben, fih nach ‚Haufe 
zurüd zu fehnen, wo alle Erinnerungen trübe und büfter 
für ihn! geworden find. Auch glaubte ic} Tängft abge- 
ſchloſſen zu haben mit jener folhen Regung. Sogar die 
Briefe, die Du mir mitbringft, reizen mich nicht, fie zu 
erbrechen: Sch weiß im Voraus, daß fle nur Sammer 
enthalten Uber unabänderliche Schidjale., Ze weniger 
ich aus dem Tieben Schleſten vernehme, befto angenehmer 
iſt es mir eigentlih — und doch hat mid, getzt bie An- 
ſprache Deines Dienerd mit ihren provinziellen Klängen 
faft gerührt. Es ift mir wahrhaftig um's Herz, ala 
könnt' es mich beglüden, wieder einmal bie alte Heimath 
zu ſehen. 

Mit Paulinen? Nicht fo? 

Schweigen wir jet davon. Laß und lieber von 
Deinem biefigen Aufenthalte reden, den ich Dir gern fo 
ergöglich als nur immer möglich machen möchte. Beim 
beiten Willen aber fehlt es mir am — Beften. 

Gewiß nicht, Aurel; denn der gute Wille ift das 
Beſte. Wenn Du aber unter dem Beften das Schledh- 
tefte verftehft, nämlich Geld, jo haben wir feine Noth. 
Damit hat mein Vater mi reichlich verfeben, und 
Du brauchſt mich nur zu lehren, wie wir's auögeben 
follen. 

Dazu kann Kath werben, mein Junge. An Gelegen- 
heit fehlt es nicht. Doch hörſt Du meinen Vorſchlag, fo 
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ſtürzen wir uns nicht in's Gewuhl der großen Welt, ver 
meiden fogar ben Verkehr mit meinen Kanieraden und 
leben eine Art von Stillleben mitten im allgemeinen 
Wirrwarr, ziehen uns, wo ed mein Dienfl erlaubt, in 
ländliche Ruhe zurüd und plaubern miteinander, gleich 
zwei alten erprobten Freunden, bie wir find. Berlin iſt 
in Schleſien gar jo verrufen wegen feiner trodenen Um⸗ 
gebungen und gilt für eine Sandwüſte. Mir, weil ik 
mich bereits berlinifirt habe, liegt daran, ‚auch in dieſem 
Punkte die Ehre der Refidenz fo weit zu retten, daß Du 
daheim die Vertheibigung ber mit Unrecht verläfterten 
Stadt übernehmen mögeſt. Iſt es Dir gelegen, fo führ’ 
ich Dich gleich morgen, weil ich glücklicherweiſe frei bin, 
nad Potsdam. Die erften Huldigungen eines guten 
Preußen follen den Manen unferes Weifen von Sand 
ſouci gelten. Wir werden einfam und ungeftört fein, 
denn vom Hofe tft Niemand drüben, und ich werde das 
Süd genießen, einem reinen getreuen Herzen das 
meinige ganz Öffnen zu dürfen. Du baft mir fo viel 
Geduld und lebe gegönnt, ald Du den Verwundeten 
bei Dir pflegteft. Damald waren wir Kinder, Beide. 
Du bift ed in mancher Beziehung noch. Laß mid mor: 
gen verfuchen, ob ich e8 auch noch fein kann. Und num 
Ihlafe wohl! Um acht Uhr bin ich mit meinem Wagen 
bir. Mein Burſche ſoll kutſchiren, damit wir ruhig 
plaudern können. Und Dein koftbarer Peter Fiebig fit 
hinten auf. Ohne den geht es durchaus nicht. Noch 
einmal: Gute Naht! 

. Diefer Wunfch erfüllte fih nicht, Eduard hatte Feine 
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gute Nacht. Die neuen, fremden Lebenöbilder ummwogten 
ihn zu mächtig; er mußte im ermübenden Traume fort 
dauernd Ballet tanzen und vor der ganzen Reſidenz ein 
pas de trois mit Aurel und Paulinen.ausführen, worin 
ihm die fchwierige Aufgabe geftellt war, Jenem bie 
Zänzerin abfpenfiig zu machen. Erft gegen Morgen 
wurde ihm die Wohlthat eines ruhigen Schlafes, wes⸗ 
halb er denn au nicht an Peters Verfiherung glauben 
wollte, als dieſer ihn mit den Worten wedte: Es hat 
Sieben gefhlagen. Es ift nicht möglich, fagte er, ich 
ſchlummere faum eine Stunde. Doc Peter war ein viel 
zu fireng erzogener Diener des Majord, um in ſolchem 
Falle Nahfiht zu üben. , Meine Uhr geht affurat, ver- 
fiherte er; ih hab’ fie geftern Abend unter ven Linden 
geftellt, dort bei dem Haufe, wo fie bie Zeit für ganz Ber- 
lin machen, was Akademie heißt; drunter find Die Maul⸗ 
eſel⸗Ställe. Befinnen Sie ih nur: Ste haben mir’d vor 
Schlafengehen auf's Gewiſſen gebunden, Um acht Uhr 
kommen ber Herr Graf. Und gewaſchen und angekleidet 
will doch auch fein! — Dann bemädhtigte er ſich ohne 
Weiteres der Füße feines Herrn und zog ihnen Strümpfe 
an, worauf ber Verſchlafene ſich in fein Schickſal ergab 
und ſich nach und nad) ermunterte. 

Mit dem Schlage Acht rollte Aurel’d Equipage vor 
den Gaſthof. Soldaten halten ftet3 beftimmte Stunde; 
eine Eigenfhaft, die vielen andern Staatöbürgern zu 
wünſchen und, wenn fie allgemein verbreitet wäre, das 
Erdendaſein von unzähligen Eleinen Leiden reinigen 


— 161 — 


würde, die zuletzt durch ihre große Menge große Leiden 
bilden. Vergeblich warten müſſen iſt eine Pein, welche 
leider den ordentlichſten, rückſichtsvollſten Menſchen am 
häufigſten trifft, und während ſolchen qualvollen Stunden 
wünfcht fi) bisweilen auch der Beſcheidene, Anſpruchs⸗ 
Iofe ein Autokrat zu fein, um wie Louis XIV. zürmend 
fragen zu dürfen: Ich glaube faft, ich habe gewartet? 
Sonft wurde Kindern gehörige Achtung für die Rechte 
Anderer eingefhärft. Unſer philantropifches Zeitalter 
scheint auch dieſe Feſſel als eine überläftige abgeftreift zu 
haben, denn unter hundert Perfonen trifft man kaum eine 
mehr an., bie pünktlich und gewiffenhafi wäre in Einhal- 
‚ tung verabrebeter Zufammenfünfte. Man nennt bas: 

„Fortſchritt perfönlicher Freiheit,“ welche im Allgemeinen 
darauf befteht, nur an fich zu denken! — Peter Fiebig, 
body erfreut, daß ihm geftattet fet, nie Reife mit zu machen, 
faß hinten auf, ganz fo fchief und pfiffig, wie es dem 
Lakaien eines jungen Officieres geziemt. ‘Eben fo ſchief 
und pfiffig ſaß ihm wieder der Hut auf dem glattgebürfte- 
ten Lockenkopfe, den er die Leipzigerftraße entlang anmutbig 
und keck nad) allen Fenftern zu wenden wußte, aus denen 
hübſche Geſichter guckten. Als fie dad Steinpflafter über- 
wunden, wurde ihm — Dant ſei es dem offenen Phas⸗ 
ton — der Herren Geſpräch theilweiſe vernehmbar. 
Während er fi das Anfehn gab, mie wenn er noch fo 
. Bef in Betrachtung der „Gegend“ verfunten wäre, an 
welcher auf jenem Wege allerdings nicht viel zu betrachten 


it, ließ er fih fo.wenig als möglich) — — hatten 
Holtei, Die Eſelsfreffer. L 
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die Hälfte noch nicht zurückgelegt, da wußte er von Aurel 
und Pauline gerade, was Eduard davon begriffen, — 
vielleicht mehr! Er machte ein höchſt bevenkliches 
Seficht zu der Entdeckung, daß Lieutenant Graf Minder 
in ein „Komdbianten» Weibabild verihammerirt” fein 
follte. Als fie bet Stimming anbtelten, wo der Kut⸗ 
ſcher den Pferden ein Maulvoll Heu und fi) felbft einen 
andern Imbiß erbat, fragte Aurel: Was hat Dein Peter? 
Iſt er frank? Oder find es noch immer die Nachweben 
der Polkwitzer Liebesaffaire, die ihn fo fauer ſehen laſſen? 
Eine ſolche Frage, wäre fie unter ſechs Augen gewefen, 
würde Petern veranlaßt haben, auf den Scherz einzu- 
geben. Aber die Anwefenheit eines Berliners, der ohne⸗ 
bied mit einiger Verachtung auf den ſchleſiſchen Diener 
berabfah, machte diefen verdrießlich, und er entgegnete: 
Sehr wohl, gnädiger Herr Lieutenant, ed wurmt mid 
noch. Aber wenn man fih’8 recht überlegt, iſt's bie 
Hanne gar nicht werth. Die Liebe fällt halt nicht jedes⸗ 
mal auf ein Rojenblatt, fie bleibt auch mitunter auf 
einem Kuhfladen, mit Reſpekt zu fprehen. Eduard 
ſchenkte dem ächt ſchleſiſchen Gitate, otelleicht eben weil es 
ein ſolches war, keine befondere Aufmerkſamkeit und 
begnügte fih, darüber zu Iachen. Aurel abnete eine ver- 
ſteckte Bedeutung, die ihn faft verlegen machte. Was hat 
Dir Dein Vater doch für einen feltfamen Kerl zum Diener 
gegeben, fagte er, des Freundes Arm fallend und im 
tiefen Sande mit ihm einen Heinen bewaldeten ‚Hügel 
entlang ſchlendernd. 


— 
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Mein Vater kennt des Burſchen zuverlaͤſſige Anhäng- 
lichkeit; ich war noch ein Knabe, als er bei mir eintrat, 
deshalb nimmt er ſich wohl mehr heraus, wie ſchicklich iſt. 

O laß ihn immer! Wer's gut meint, hat ein derbes 
Mort frei! — 

Sie waren bid an eine Stelle gelangt, wo dunfle 
Kiefernzweige ſich zum Didicht verbanben. 

Weißt Du, wer hier ſtarb? Wer, wie ich wenigftend 
verfihern hörte, auch bier ald Selbmörder verſcharrt 
wurde? 

Hier? Als Selbftmörber? 

Ein redlicher deutſcher Mann, ein begeifterter Preuße, 
der die Erhebung des Vaterlandes nicht abwartete, ſon⸗ 
dern an der Seite einer Freundin, welche gleichfalls den 
Tod wuͤnſchte, feinem und ihrem Leben ein Ende — 
Ein Herr von Kleiſt. 

Kleiſt? Heinrich von Kleiſt? Der das aathchen 
gedichtet? 

Wohl möglich; gehört Hab’ ich, daß er ein Schrift⸗ 
fteller gewejen. — 

Gehört hatte Died Graf Aurel, doch begreiflicher- 
weife befaß er keine genauere Kenntniß davon. Der von 
Tieck herausgegebene Iiterarifche Nachlaß des außerorbent- 
lichen Mannes war noch nicht erfchienen; aber wenn er 
auch bereits vorgelegen, in des jungen Herren Hänbe 
würde er ſchwerlich gelangt fein. Und ber einzige Drt, 
wo biefer felten lefende Officier oberflächlihe Bekannt⸗ 
{haft mit neuen Dramen machte, das Berliner Theater 
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batte feine Pforten Dem verfannten beutfchen Dichter noch 
nicht geöffnet!). In Breslau war „Käthchen von Heil⸗ 
bronn“ — Dank dem edel firebenden Anſchütz! — ein 
Lieblingsſtück geworben, hatte fo allgemeine Theilnahme 
gefunden, daß der Ruf davon fogar den felten das Thea⸗ 
ter befuchenden Eduard hinein gezogen. Ihn freilich 
tonnte dad von allen gewöhnlichen Formen abweichende 
Gedicht (denn Anſchütz hatte Sorge getragen, daß das 
Driginal möglichſt unverfürzt dargeſtellt würde), welches 
er nur wie ein frembartiged Bild anflaunte, nicht fonder- 
lich ergriffen haben. Jetzt, wo er auf dem Plate ſolch' 
ſchauerlicher That ſtehend den Gedanken des Selbſtmords 
durchdachte, lebten einzelne Worte und Bilder in feinem 
Gedächtniß auf; zarte Töne, deren weicher Klang aus 
duftig blühender Zlieberlaube fäufelte, zogen durch trau- 
tige Föhren, daß diefe feufzten — und Eduard feufzte mit 
Ihnen: Der arme Kleiſt! 

Da fühlte er feinen Arm von Aurel heftig ergriffen, 
und biefer fagte zitternd vor innerer Bewegung: Sch habe 
nie mit Sicherheit in Erfahrung bringen können, ob fein 
Lebendüberdruß daraus allein entſtand, daß er an ber 
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1) Der Verfaſſer dieſes Buches darf die Ehre in Anſpruch nehmen, 
dieſe Riegel gefprengt zu haben. Ehe ich den Vertrag meiner erften 
Frau mit der General-Sutendanz der K. Schaufpiele (1824) unterzeich- 
nete, ftellte ich die Bedingung, daß Kleiſt's Käthchen eine ihrer nächfien 
neuen Rollen fein müfle. Welchen Eindrud die wunderfame Dichtung 
hervorbrachte, moͤgen noch lebende Zeugen beſtätigen, — obgleich ſie 
leider nur in Herrn von Holbein's grauſam⸗proſaiſcher Einrichtung 
gegeben ward. 9. 
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Zukunft des Vaterlandes zweifelte, oder aud Liebe mit 
im Spiele geweien. Die mit ihm Sterbende war die 
Gattin eined Andern, erzählt man. Vielleicht war fie zu 
ehrlich, ihren Gatten länger täufchen zu wollen? Iſt der 
nicht beneldenöwerth, ben fie in den Tod begleitete ? 

‚ 3% befinne mich jeßt, von unferem Lehrer Menzel 
(der übrigens fein Verehrer Kleift’fcher Mufe ift) gehört 
zu haben, daß jene Frau durchaus in keinem zärtlichen 
Berbältniffe zu dem Dichter fand, fondern daß fie ihm 
nur dad Berfprehen abnahm, fie mit fterben zu laffen, 
weil fie an einem unbeilbaren Uebel litt. Sie wollte nur 
ihre Dualen ablürzen. 

Hat Euch der Lehrer das gefagt? — Ja, das ändert 
die ganze Sache. Dann freilih..... aber ed giebt ber 
unbeilbaren Webel mancherlei; und ich, wenn ich wüßte... 

Deter Fiebig ftand hinter ihnen. Sein junger Herr, 
im Grunde froh, daß Aurel dur diefe Dazwiſchenkunft 
in Aeußerungen unterbrochen wurbe, weldhe den Hörer 
beängftigten, rief rafh und laut: Was bringft Du? 
Fiebig jagte: Der Sohann muß bei den Pferden bleiben, 
da wollt’ ich Rapport bringen; 's ift no ein Wagen 
gefommen, ber hält bei der Schenke an. 

Was kümmert dad und? fragte Eduard. 

Kümmern: gerade nicht, ch contrair! Es faßen 
ihrer Zwei drinn, eine wie Mutter oder fo 'was, und bie 
Zweite tft jung und fehr ſchön. Sie fliegen glei) aus, 
da der Wagen bielt, und die Zunge trippelte auf und ab, 
proper wie eine Bachftelge. Füße hat fie, ſo Hein, ich 
geträute mich nicht, daß ich um einen Groſchen Kaffee- 
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auf ſolchen Füßen holte! Mein Lebetage hab’ ich fo 'was 
nicht gefehen. Der Johann legte juftament dem Hand⸗ 
pferde Die Kinnkette ein, und wie er fih umdrehte, daß fie 
ein Geſicht fah, war fie doch, als hätte fie Einer mit 
Blute begoffen, und er ſperrte's Maul auf und fland da 
wie ein Groß-Neujahr. Die Alte ſchneidet fürchterliche 
Gefihter; die Zunge thut wie Unverfland. Nu hab’ ich 
gedacht, ſchaden kann's ja nicht, wenn ich gehe und Alles 
erzähle Die beiden Weibsbilder parliren wohl $ran- 
zöſiſch mitſammen, aber fo viel hab’ ich. auch in Frank: 
reich gelernt, daß Polin auf Deutfh Pauline heißt. | 

Der Kerl hat und unterwegs richtig behorcht, flüfterte 
Aurel in Eduard's Ohr und zog ihn eiligft fort von der 
Stätte blutiger Trauer. 

's wird ſchon recht fein, meinte Peter, ihnen folgend. 

Die Sahe war wirklich die, daß Pauline, ald Tanz- 
Elevin auf die hohe Schule nach Paris gefendet, der 
Obhut einer zweifelhaften Wittwe anvertraut, dieſe nicht 
mehr hatte los werben können und folglich die an ihr ber 
Waiſe Diutterftelle vertretende Aufpafferin mit nach Ber 
lin gebracht hatte, wo man fi} eben in den Kopf febte, 
junge Ballettängerinnen follten feine anderen Anbeter 
haben, als ſolche, die ihnen das Programm auf der 
Bühne zuführte, Zwiſchen Madame Ponge und Pau: 
Iinen herrſchte ein unaufhörlicher Heiner Krieg, worin bald 
Diefe, bald Zene für den Augenbfid Siegerin blieb. 
Heute war Paulinens Lift glücklich ausgefchlagen. Sie 
hatte Madame Ponge glauben gemacht, der Hof babe ſich 
in aller Frühe mit feinen höchſten Gäften na Potsdam 
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begeben? Die Ausfiht auf einen Spaziergang, wo fe 
allerhöchſten Herrichaften in ven Weg laufen, einen gnä⸗ 
digen Gruß erſchnappen, vielleicht gar mit einer Frage 
nad) Paulinens MWohlverhalten beglüct werben konnte, 
lieb für Madame Ponge unwiderſtehlich. Sie nahm 
Paulinens Vorſchlag, gleichfalls eine Luftpartie nad) 
dem preußifchen Verfailles zu machen, freudig an, wurde 
aber ſchon auf halbem Wege zwiefach enttäufcht, indem fie 
bei Stimmingd erfuhr, daß Nichts vom Hofe durchpaſſirt 
fei, und indem fie die Equipage des von ihr gehaßten 
Grafen erblidte. Aurel ftand bei Madame Ponge keines- 
wegs in Gnaden. Sie pflegte ihn Mons. le comte 
meurt-de-faim zu nennen. Sie fand es unbegreiflich, 
daß Pauline — auch nur durch Blide — Jemanden 
auszeichnete, von dem noch nicht ein anonymes Gefchent 
eingegangen fei. Und wenn Pauline darauf entgegnete: 
es liege durchaus nicht in ihrer Abficht, anonyme ober 
offentundige Geſchenke anzunehmen, fo erklärte die Thea⸗ 
termutter: barüber habe jedes Menſchenkind feine eigenen 
Anſichten, und die ihrigen fiimmten dafür, dankbar anzu- 
nehmen, was man ihr barbiete, aber Mons. le comte 
meurt-de-faim gebe ihr dazu ja keine Gelegenheit. 
Hätte Aurel im Entfernteften geabhnet, daß Madame 
ihrem Namen fo viel Ehre mache, er würde gern fein befted 
Pferd verkauft haben, um den baaren Ertrag von jenem 
Shwamme auffaugen zu laffen. Dod er, obgleich 
Cavallerie⸗Officier in Berlin, nahm die Komödien-Mutter 
für eine redliche Tugendwächterin, glaubte treubherzig an 
deren Würde und wagte deshalb gar nicht, fich bei ihr 


— 168 — 


durch Geſchenke beliebt zu machen. Pauline hattedoielerlet 
Rückſichten zu nehmen; fie mußte fich der Auffeherin fügen, 
wollte fie nicht die Höchfte Gnade, welcher fie ihre Exiſtenz 
verbankte, auf's Spiel ſetzen. Daß ihr Talent für ben 
Tanz kein eminentes, daß der Berliner Beifall mehr ihrer 
Zugend und Anmuth zuzujchreiben fei, das wußte jie recht 
gut. In einer anderen Stadt, ohne Protection von 
Dben, konnte fie unmöglich ald Tänzerin folden Rang 
behaupten. Jene Protection aber ging unwiderbringlich 
verloren mit ihrem guten Rufe. Es koſtete Madame 
Donge ein anklagendes Wort, jo fiel die Angeklagte in 
Ungnade. Dean dachte damals ernſtlich an ein tugend- 
baftes Balleteorpd. Darum auch wagte Graf Aurel 
nichts Entſcheidendes. - Der kühnfte Schritt, der bis jeßt 
von beiden Seiten unternommen worden, geſchah dur. 
die geftern Abend mehr mit Zeichen als mit Worten ver- 
abredete Fahrt nach Potsdam. Nun hatte dieſe fo glüd- 
lich begonnen, daß beide Wagen bei Stimming zufammen« 
trafen, worauf Aurel gar nicht gehpfit. Aber was balf 
ed im Grunde den Liebenden? Sie konnten ja kaum 
Grüße wechſeln, denn die Hüterin ging Paulinen nicht 
von der Seite, und der Graf empfand einen jo aufrichtigen 
Groll gegen die Alte, daß er fie anzureden ſich nicht ent- 
Ihließen mochte. Er ging mit Eduard die Straße zur 
Linken, Madame Ponge mit Paulinen ging zur Rechten 
auf und ab. Diener, Pferde und Wagen hielten bie 
Mitte. U 

Peter Fiebig wußte ſchon genug, um klar zu ſehen. 


— 19 — 


Dein Herr, ſprach er leife zum Kutſcher Johann, Friegt 
das Ding auch nicht beim rechten Zipfel! 

Der Berliner mufterte ven Breslauer geringſchätzend: 
Verſtehſt Du's vielleicht beſſer? Biſt Du Hüger wie 
mein Graf? 

Das will ich juft nicht fagen. Aber bei und in ber 
Schlefing heißt's: Man grüßt manchesmal den Zaun um 
ded Gartens Willen! Die Alte ift ein Zaun, noch dazu 
ein recht duͤrrer. Wär’ ich wie Dein Herr, ich machte 
mid an den Zaun. Kann er brüber Eriechen, fo iſt er 
ſchon im Garten. Aber ich bitte Dich, er fpricht ja nicht 
ein Sterbenswörtel mit ihr! 

Johann richtete einen zweiten Bid auf Petern, diefen 
jedoch ohne Geringſchätzung; im Gegentheil, es lag Etwas 
von anerfennendem Erflaunen darin. Du bift Hüger wie 
Du außfiehft, meinte er. 

Kann Schon fein, erwiederte Peter. Und das ift immer 
beffer, wie wenn's umgekehrt wäre. Darin befteht ber 
Unterſchied zwiſchen Breslauern und Berlinern. 

Oho, rief Sohann, Du — ja wie der ar Ziethen 
aud dem Bud! 

Oder wie Werner von Patichkau! ’3 it Jade wie Hofe 
und Strumpf wie Niederſchuh! Laß mid) nur machen. 

Darauf begab fih Peter zum Berliner Lohnkutſcher, 
der mit feinem Pferde-Tränfen nicht zum Ende gelangte. 
Bruder, fragte er flüfternd, wie viel koſtet's, wenn Du ein 
hübſches Stückel Weg uon hier. noch mitten im Walde ein 
Rad von Deinem Wagen verlierft oder eine Kleinig- 
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feit zerbrichft, daß Du partu nicht weiter fahren 
kannſt? 

Es jinge wohl, aber es jeht nich, antwortete in 
ſchlauem Einverſtändniß der Jüngling. Ich bin noch 
nich mein eigener Herr, ich bin man der Sohn von die 
Pferde, und ohne rejuläres Mallehr darf ich auf der 
Schofſſeh Nichts nich zerbrechen. Mit Vatern iſſ nich jut 
brudern! 

Das Malheur kann kommen; was ſein ſoll, ſchickt 
ſich wunderlich, der Pelz beregnet und die Aermel nich. 
Verſprich mir wenigſtens, daß Du pomale fahren willſt; 
bloßen Hundetrab. 

Davor werden meine Braune ſchonſt ſorgen; die ſind 
nich’ fo hitzig. 

Hat Deine Karrethe eiferne Achſen? 

Nich' die Probe; iſſ ja man ein leichter Spazier⸗ 
Magen! 

Bon! Nu mady’, daß wir weiter fommen! — Und, 
Peter kehrte zum Johann zurüd, mit dem er fehr wichtige 
Angelegenheiten zu verhandeln fchien. 

Da Madame Ponge durchaus nicht Gemwißheit haben 
follte, daß die Begegnung eine verabrebete fei, fo mußte 
Pauline, wie fie bis jeßt Aurel’d Nähe vermieden, ſich 
auch der erften Ankündigung ihres Fuhrmannes: „'s kann 
losjehn, Mamſellchen!“ willig fügen. Die einzige Frei⸗ 
beit, die fie fih erlaubte, beſtand darin, ihre Begletterin 
zuerft in ven Wagen fteigen zu laſſen, damit fie ihr nad» 
folgend fih nad) den jungen Herren ummwenden und dem 
Grafen zuniden könne. Die feurige Ladung, die ihren 
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Augen dabei entfirömte, traf auch Eduarden, daß er 
bebte. 

Die Lohnfuhre rollte langſam voran. Johann mußte 
ſeine Thiere kurz halten, um Schritt für Schritt nachzu⸗ 
ſchleichen. Es ging einen kleinen Hügel hinauf. 

Soll mich doch der Popelmann holen, ſeufzte Fiebig, 
wenn 'ich mir eingebilvet habe, daß die Churmark ein 
ſolches Gebirgsland wäre. 

Aurel ſah ſich lachend nach ihm um. Peter blinzelte 
den Grafen mit einem Auge an, während er das rechte 
zudrückte, und nahm ſich, durch deſſen vertrauliches Lachen 
kühn gemacht, die Freiheit, auf den leeren Raum der 
breiten Landſtraße neben Paulinens Wagen hinzudeuten: 
Wenn ich der Johann wäre, meiner Sieben, ich führe da 
links heran, da könnte mein gnädiger Graf recht beſcheiden 
in die Chaiſe hinein ſehn. Jetzt ſieht man Nichts wie 
das alte dumme Verdeck, und das iſt nicht einmal ordent⸗ 
lich gewirt! 

Er fagte dad Taut, mit Beziehung auf Johann. Der 
Einfall ift eigentlich nicht jo dumm, meinte der Graf. 
Eduard hieß feinen Diener ſchweigen, bis man ihn frage. 

Doch ſchon hatte Johann links gelenkt und zugleich 
die Pferde durch einen Peitichenhieb angeregt. Sie 
fchoffen heftig bei der Kutfche vorbei, fo dicht, daß fich die 
beiden Fuhrwerke berührten. Es gab einen börbaren 
Knad. Gleich darauf erhob fich zweiflimmiges Weiber- 
gefhrei. Nur mit höchſter Kraftanftrengung vermochte 
Johann feine muthigen Roffe zum Stehen zu bringen. 

Da liegt ver Duarg, wie theuer die Butter? ſprach 
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Peter Fiebig phlegmatifch und deutete triumphirend auf 
den halb umgeworfenen Lohnwagen, aus welchem ſich 
Pauline eben mit fchwebendem Tänzerfprunge hervor⸗ 
wand. Ein glüdlich abgefahrenes Hinterrad rollte fröh⸗ 
It dem Abhange zu, um fi im Chauſſeegraben weicher 
zu betten. 

Aurel ſchalt heftig auf feines Kutfchers Ungeſchicklich⸗ 
feit und ftieß verfchtedene militatrifhe Flüche und Dro- 
hungen aus, die zwar tm Gebüfch fürchterlich wieberhallten, 
denen aber der Bedrohte recht gut anbörte, daß fie nur 
pro forma gemeint für ihn verſtecktes Lob enthielten. 

Die Alte kann nicht "rausfinden, erinnerte Peter; 
's wär’, glaub’ ich, Chriftenpflicht, wenn fid) eine Menſchen⸗ 
feele über fie erbarmte. 

Alfogleich flogen Aurel und Eduard zu Hilfe. Peter 
wendete fih an Sohann: Nummer Eind, ein Nadel« 
büchfel! Das war prächtig abgerändelt, wie wenn’d beim 
Uhrmacher beftellt wäre. Deinen goldenen Rechenpfennig 
haft Du Dir ehrlich verdient.” Set muß ich dorten mein 
Fett dazu geben, fonft wird's wieder Nichtd vor lauter 
Complimenten. 

Madame Ponge befand fih in deplorablem Zuftande. 
Pauline leiftete ihr, nachdem bie hinzueilenden jungen 
Herren Hand angelegt und die Ohnmächtige aus dem 
Wagen auf einen Prellftein an der Chauffee gebracht 
batten, zwar pflihtfchuldigen Beiftand, doch konnte fie 
dabei ein leiſes Kichern nicht unterdrücken, welches in kaum 
zu beherrichendes Lachen überging, als Peter Fiebig her- 
zutrat; denn dieſem ftand auf Dem Gefichte gefchrieben, 
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welchen Zwed er verfolge. Er nahm erſt feinen Junge⸗ 
bern bei Seite und gab einen flüchtigen Meberblid der 
Berhältniife, verbunden mit allerlei Rathſchlägen, bie in 
die Frage ausliefen: Haben-Sie Geld bei fi? 

Natürlich! antwortete Eduard. 

Auch Gold, daß ich fo frei bin zu fragen? 

Meine volle Börfe! 

Hernach fein Sie fo gnädig und geben Sie mir zwei 
Füchſe, einen für Grafens Johann und einen für der 
Mamfel ihren Lohnkutſcher. Treten wirhinter den Wagen, 
daß und die Alte nicht fieht. — So! — Ich danke unter- 
thänig, und wenn wir's zu Stande bringen, daß fich die 
Frauvöller auf Shren Wagen ſetzen — 

Bift Du verrüdt? 

— auf Shren Wagen jeben, heißt das: u Srafens 
feinen, jo machen Sie fih bei Zeiten ein Paketel mit 

Soldftüden zurecht und ſchieben Sie's der Alten in ihren 
Pumpadur. 

Peter, Du ſchnappſt über! 

Wenn Sie nämlih für den Grafen Etwas thun 
wollen. Ich weiß, was ich weiß und was ich gehört habe, 
wie fie vorhin auf den Herrn Lieutenant fchimpfte. Ganz 
ohne ⸗ſchentirt ſtecken Ste ihr eine Handvoll Dufaten oder 
Friedrichsd'ore, was Sie juft übrig haben, heimlich zu. 
Sie nimmt’s, fo ficher, wie der Graf ihr Nichts geben . 
fann, weil er felber Nichts hat, außer unterjchienlichen 
Schulden. Johann's Monatslohn hängt auch ſchon 
lange. Stopfen Sie dem Drachen ein Maulvoll Gold 
in'n Rachen, da heißt's: Sau, hier haſt Du Dein Ferkel! 
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wie Jener ſprach, da er auf dem Zotenberge auch einen 
Stein in den großen Haufen warf. 

Aber Peter, ſie wird mein Leben lang nicht zu uns 
auf den offenen Wagen ſteigen wollen! 

Wollen freilich nicht, blos müfſen wird ſte. Was 
fängt fie ſonſt an? Soll fie etwa auf Lohnkutſchers ſeinem 
Handpferde reiten? Laflen Sie mich nur forgen, gnäbdiger 
Herr, und mengen Sie fi fo wenig wie möglich hinein! 
Und der Graf noch weniger! Seht kommt fie zu fih, fie 
ratfonnirt ſchon wie ein Kutfchpferd. — AufDeine Pferde 
ift Das nicht gejagt, Schwager; die ftehen bumöftille. Na, 
fomm’ ber, nimm den Gelben und halt’d Maul! 

Eduard hatte fi der Gruppe genähert und war 
eben zurecht gelommen, um feinen Antheil von den 
Schmahreden zu empfangen, die Madame Ponge über 
„gewiſſe polissons“ ergoß. Cr that, was fein Freund 
bereits getban: fie fehwiegen Beide, ließen Alles über fich 
ergehn und begnügten fih Paulinen zu betrachten, Die 
an dieſem Morgen im Halbneglige höchft reizend erfchten. 
Eduard hatte die volle Solbbörfe, aus welcher ſich Peter 
zwei Stüde erbeten, noch nicht wieder eingeftedt. Sa, er 
ging wirklich mit dem Gedanken um, Peter’d Vorſchlag 
zu benügen. Nur ſchwankte er no: Wie? Wann? 
Wieviel? Weder Pauline noch Aurel achteten auf ihn. 
Madame Ponge hielt plöglich in ihren biffigen Vorwürfen 
inne; fie hatte ben grünfeibenen, feftgehäfelten, golddurch⸗ 
ſchimmerten Beutel wahrgenommen und mufterte ihn mit 
prüfenden Kennerbliden. Diefe Bemerkung erfüllte Eduard 


— 


- —⸗ a nn — — a 


— 15 — 


mit Muth, und er murmelte: Peter könnte gut gerathen 
haben! . 

Mittlerweile war diefer auch herangetreten und rüdte 
mit feinem Vorſchlage heraus: Er und Zohann wollten 
beim Lohnkutfäher bleiben, ihm bei feinem zerbrochenen 
„Gefäße“ Beiftend zu leiften, und die. Herrfchaften könnten 
ja hübſch mitfammen nad Potsdam voranrumpeln; er 
und die Andern würden mit einer Nothachſe langſam 
nachhumpeln. 

Jamais! Jamais! kreiſchte Madame Ponge. 

Pauline wagte feine Gegenrede. 

Vielleicht, nahm Graf Aurel das Wort, ziehen die 
Damen vor, von meiner Equipage Gebrauch zu machen, 
während ich mit meinem Freunde zurückbleibe? 

Und Ihr Kuticher foll uns fahren? rief Pauline, die 
Furchtſame trefflich jpielend. Nicht um die Welt! 

Na, fagte Peter Fiebig, jo warten wir Alle bier, wie 
wir gebaden find. Warum nicht? 's ift auch eine fchöne 
Gegend! Wie jene Frau fprach, der ihr Mann bei Kulm 
geblieben war. 

Mährend folder Gefpräce, in bie ſich Eduard nicht 
mifchte, zählte er vorfichtig einen Friedrichod'or nach dem 
andern aud feinem Schage. Er mochte etwa am drei- 
zehnten fein, ba begann Madame Ponge mit einem ganz 
neuen, weichen Tonfall zu fragen: Und wie follten wir 
benn auch ſitzen 

. fünfzehn, fechözehn zählte Eduard leiſe 

welter 
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Die jungen Damen, Außerte Peter, weil kein anderer 
Mund fi öffnen wollte, fteigen gefälligft auf den Mittel- 
fig. Mein gnädiger Herr von Walter fit hinten, wo 
ich ſaß, als wir fo unglüdlich waren . 

Und ich kutſchire, rief Aurel freudig aus. Peter, Du 
bift ein Goldkerl! Zur 

Madame Ponge zögerte no. Pauline ſchlug bie 
Augen zu Boden. 

Neunzehn, zwanzig Hang ed in Eduard's hohler Hand. 
Er ſchob die Börfe wieder in den Rock und hüllte um den 
Betrag ein Blatt der Staatszeitung, worauf er das nied- 
liche Paketchen feiner Weftentafche einverleibte. 

- Eh bien, ftöhnte Madame Ponge, necdssite n’a 
point de loi; en avant Pauline! 

Sie faßen ein. Aurel ſchwang die Peitihe. Eduard 
erbot fih, Madame Ponge's Pompabour zu halten. 
Johann und Peter Fiebig non beim umgeftülpten 
Lohnwagen. 

Der Leptere blickte ropfſchuttend den Abfahrenden 
nach: Nee, 's geht auf Feine Kuhhaut zu ſchreiben! — Jetzt, 
Bruder Johann, fehen wir und nad einem flämmigen 
Knüppel um, daß wir unfere Nothachfe aufbringen. 
Mich verlangt’3 nach Potsdam, wo ber alte Fritze um- 
geht! 


.. — — — — — PEN 
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Achtes Kapitel. 


Jungere Beler, die jenes Potsdam vom Jahre 1818 
dem heutigen gleichftellen wollten, würden ſich gar febr 
täufhen. Das war noch nicht eine belebte Stabt, in 
welche ſich der auf Eiſenſchienen zugeleitete Menſchen⸗ 
from unaufhörlich ergießt und fie mit Fremden und mit 
Berlinern ũberſchwemmt. Es war nod nicht eine Stadt, 
in welcher ſich Familien aus der größeren Reſtdenz wie 
in einem dazu gehörigen, reizend gelegenen Garten eta- 
blirt haben. &8 war eine ziemlich Bde, kafernenartige, 
wenn auch grünumlaubte Einfamteit, nur dann geräufch- 
voll aufgeregt, ſobald das Hoflager fi) bemerkbar machte; 
fonft gar tobt und fill. Sansſouci mit feinen Terraffen 
konnte für eine in der Wüfte gelegene Pyramide gelten, 
die ſich über der Gruft eined großen Herrſchers erhebt. 
Nur daß der Reifende nicht nöthig hatte, Hieroglyphen zu 
enträthfeln, wollte er Die Bebeutung des Unfterblichen er- 
kennen; jedes Blatt der Geſchichte Fündet fie in lesbaren 
Lettern. Und vielleicht drückte fich Peter Fiebig gar nicht 
fo dumm aus, wenn er am Schluſſe vorigen Kapitels 
Potsdam als den Ort bezeichnete, „100 ber alte Fri 
umgeht.” 

Bor mehr ale dreißig Jahren tonnte einem dort ſo zu 
Muthe werden. Ob es jetzt auch in dieſem Punkte 
anders iſt, weiß der Verfaſſer leider aus eigener Er⸗ 
fahrung. 


Holtei, Die Eſelsfreffer. J. 12 
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Aurel und Eduard mögen ſich wohl nidht viel Darum 
befümmert baben, al& fie ihren Einzug bielten. Sie 
batten vollauf zu thun mit fi und den Obliegenhetten 
in unmittelbarer Näbe. Der Graf durfte die Zügel und 
wollte Haulinen nicht aus den Augen laflen; Eduard 
mußte alle Kräfte aufbieten, Madame Ponge in Ge 
fpräche zu verwideln, die, franzoſiſch ‚geführt, ihn nicht 
weniger anftrengten, ald den Liebenden die Führung un- 
gebuldiger Pferde. Denn e8 war eine fchwierige Hufe 
gabe, bie munteren Thiere langſam geben zu machen; 
und doch mußte ſich Aurel ihr unterziehen, wollte er bie 
Fahrt verlängeen. Da fie nun aber dennoch ihr Ende 
erreicht hatte, entſtand die für alle Theile gleich wichtige 
und bedenkliche Frage: Was wirb nun gefhehen? Und 
weldye Folgen wirb diefes unerwartete. Beifammenfigen 
auf den Gang bes fibrigen Tages ausüben — Da ſtan⸗ 
den, wenn auch nicht gerabe die Ochſen am Berge, bie 
Pferde vor dem Safthofe, ehe Etwas entſchieden ober auch 
nur eiwas der Erwähnung Würdiges geſchehen war, außer 
daß Eduard fein Goldpacketchen glücklich dem Ponge'ſchen 
Pompadour einverleibt und ihn nun, um. zwanzig Frie⸗ 
drichsd'or ſchwerer, der Befißerin zurückſtellen konnte. Die 


angenehme kleine Laſt bildete im unterſten Zipfel des 


Sackes einen hübſchen Knollen oder Knoten, den Madame 
mit ihren knoͤchernen Fingern auf den erſten Griff her⸗ 
ausfühlen mußte. Aurel, von dem Vorgange Nichts 
ahnend, erftaunte fehr, ald Eduard's Antrag, ven Damen 
ein Heined Diner darzubieten, welchem Spaziergänge 
durch die Sartenanlagen folgen follten, nicht zurüdge- 
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wiefen wurde. Er ließ den wie einen Zauberer auftreten» 
den. jüngeren Freund, den unerfahrenen! gewähren; unb 
diefer benützte die Viertelflunde, welche die Damen an 
Auffriſchung der Toilette feßten, nicht etwa Senen aufzu- 
Hären, fondern Iediglih um tin der Küche zu beftellen, 
was gut und theuer jet. 

Diefe Breslauer, fagte Graf Minder für fi, find 
wunderbare Käuze; in Polkwitz laſſen fie fih von einer 
Hanne plantiren, und zwiſchen Berlin und Potsdam 
ſetzen fie fi) in Leporello’s und Don Juan's um.... 
noch dazu für einen Dritten! Aber daran erfenn’ ich meine 
ehrliche Heimath; das ift ächt fchlefifch, und Gott lohn' es 
den guten Sungen, Diener wie Herren! 

Daß Madame Ponge dem Klange des Goldes zu- 
gänglich fet, Fam nun außer Zweifel. Bet Tiiche zeigte 
fich die ſcwammige Natur au in Anerkennung guten 
Champagnerd. Pauline nippte nur; — fie fog, fie 
trank; fie trank ſich redſelig. Sie machte kein Geheim- 
niß mehr ans ihrem Durfte: weber nach Wein, noch nach 
Golde. Nachdem fie den erfteren gelöfcht, geftand fle dem 
anderen zu ohne Rückhalt. Sie Hagte über die Knide- 
rei Derjenigen, die Paulinen eine firenge Auffeherin 
ndthig fanden und nicht Sorge trugen, fol’ undanl- 
bares Amt beffer zu bezahlen. Ste verficherte, Berlin fet 
eine Feine Stadt, und in Wien oder Paris Tiefen fi 
ganz andere Gefhäfte machen. Sie bevauerte ſchließlich, 
daß Pauline verliebt, Daß der Gegenftand dieſer Liebe, 
wenn auch ein Graf, doch ein Graf ohne Mittel wäre! 
Sie gab deutlich ‚zu verftehen, daß Eduard ihr würbiger 
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ſcheine, ſich um Gunſt zu bewerben, und meinte wohl 
auch, das ihr zugeſteckte Geſchenk, welches ſie für den Vor⸗ 
läufer vieler nachfolgenden hielt, gelte feinen eigenen Ab- 
fichten. - Daher einzig und allein ihre Nachgiebigkeit, die 
fie gegen den comte meurt-de-faim Himmer geübt Haben 
würde. Die drei jungen Leute thaten fo wenig wie mög⸗ 
Th, ihren Irrthum zu flören. Pauline vertheilte das er- 
munternde Feuer ihrer Blicke zur gleichen Hälfte, und es 
gelang ihr fo gut, daß Aurel faft eiferfüdhtig geworben 
wäre, hätte er nicht Dabei erwogen, wie der Freund für 
ihn handle, wie fih Eduatd für ihn aufopfere! Diefe 
thätige Aufopferung erreichte beim Spazierengehen den 
höchften Grad, wo Jener Madame Ponge mühſam voran⸗ 
gerrte, nur damit der Graf und Pauline von ihr unge- 
feben und unbelaufcht hinter ihnen bergehen möchten. 
Bei diefen Duerzügen fragte die wißbegierige Frau unfern 
guten Schwalbendorfer fehr dringend aus über feines 
Baterd Vermögensumftände und nebenbei’ Über Aurel's 
Ausſichten. Den Major anlangend fagte er Die Wahr- 
heit; Die Verwandiſchaft des Freundes aber ſchilderte er 
ald eine an reichen Onkels reiche, von denen noch uner⸗ 
meßliche Kapitalien zu ererben fein dürften. Cr fog 
Ihmähli und berubigte fein Gewiſſen dabei durch Hin- 
bli auf den Charakter ver Belogenen. Die Wirkungen 
feiner Lügen thaten ſich baldigft fund: Madame Ponge 
wurde artig gegen Aurel, nahm die Einladung zum 
Souper zuvorkommend an und bat nur um Diskretion, 
damit ihre Gefälligfeit ihr nicht‘ etwa Verdruß zuziehe. 
Auch erfuchte fie um ein halbes Stündchen Ruhe, deren 


— 11 — 


fie bebürftig ſei, und Heß bie jungen! Leute ohne ihre 
häßbare Gegenwart. Diefen Moment benutte Eduard, 
fi) nach feinem Diener und ben Kutſchern umzufehen. 
Aurel blieb mit Paulinen allein.. 

Deter Ftebig und Johann hatten den Lohnwagen zu 
einer Schmiede geleitet, wo bie gebrochene Achſe in fo 
weit zuſammengeflickt werden follte, daß fie zur Noth bie 
Rückkehr aushalten könne. Den Berliner Fuhrmanns- 
fohn hatten fie bei feiner Arche gelaffen. Sie felbft faßen 
vor der Stallihüre auf einem Bäntchen und führten weife 
Geſpräche. Weber ihnen ftedte Eduard den Kopf aus 
einem Hlurfenfter und hörte thnen aufmerfam zu. Zum 
erften Male, ſeitdem er die Heimath verlaffen, fiel ihm 
der fchlefifche Dialekt feines Diener auf, mit der breiten, 
fid dehnenden Behaglichkeit, im Gegenſatze zu des Ber: 
liners rafher Schärfe. Wer die Muſik der Sprache tönen 
hörte, ohne den Sinn der Worte aufzufaffen, konnte wäh» 
nen, dort wechsle ein wigiger Kopf ungleiche Gedanken 
mit den Erwieberungen eines fchwerfälligen Dümmlingß. 
Dod war dem durchaus nicht fo. Peter Fiebig blieb 
feine Antwort ſchuldig. In der Boraudfeßung, unbe 
laufcht äu fein, unterhielten fie fi, vertraulich wie Dier 
ner pflegen, über bie Erlebniffe des Tages, wobei ihre 
beiderjeitigen Herren kurzweg burdy „Meiner und „Dei- 
ner” bezeichnet wurden. Natürlich famen auch Pauline 
fo wie deren „Feldwebel“ an die Reihe, und Letzterer, von 
Peter'n bisweilen auch nur „bie Wittive” genannt, fanb 
keine Schonung. | 

Worum denn juflament eine Wittwe, Bruber Fiebig? 


Mein Lebtage Hat bie "keinen rechten Mann gehabt, ich 
tartre fie vor alte Zungfer. 

Auch möglih. Darüber will ich nicht reiten. . Aber 
beirathen will fie noch. Du darfſt nur- fehen, wie 
ſchief ihr's Umfchlagetüchel figt, das hängt ihr nach 
einem Wittwer. Gott genade wen die erwilht! Wer 
bat fie denn eigentlich zum Feldwebel gefeßt über die 

Zunge? 

HR! pſt! machte Sohann. 

Er hatte Peter's Herrn oben am Fenſter bemerft und 
gab zu verftehen, daß fie behorcht würden. Peter zeigte 
feine Berlegenheit, fondern brad) ihr trauliches Zwiege⸗ 
ſpräch mit der Aeußerung ab: Weil er gerade allein iſt, 
will ich mir ihn fangen, blos von wegen deſſen, daß man 
erfährt, was Parole iſt, und: ob's etwa hinte noch 
Beiorgungen giebt en Magen-zerbrechen oder fo was 
Gutes. 

Du bift ein ——7 Kerl, Kamerad. Höllifch 
gerieben bift Du, das muß wahr find. Eine durchtriebene 
Beſtie vor einen Eſelsfreſſer! 

Bor was? fragte Peter, indem er voll Erſtaunen aus 
dem Geflüfter in fein gemwöhnliches, kräftiges Regiſter 
überging, ohne auf den Kopf im Zlurfenfter gu achten. 
Bor was vor'n Ding? 

Nu, vor'n Efelöfreffer hab’ ich gefagt. 

Das hab’ ich auch gehört. Deromwegen frag’ th, was 
damit gemeint if! Haft Du mich ſchon an einem Efel 
eſſen ſehen? Oder hab’ ich Dich vielleicht in - der Zer- 
fireuung beſchädiget, wie ih neben Dir bei Tiſche faß ? 
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So viel ich mich befinne, hab’ ich nur in den Brafen 
gebifien, der vor und auf der Schüffel lag. Setzen Sie 
tm Potsdam den Säften etwa Eſelsbraten vor, wie in 
Paris Katzen ſtatt Haſen? . 

Nicht doch, Bruder Fiebig, ſo mein’ ich's nicht. Man 
weil Du ein Schlefier biſt! 

Weil ih ein Cchlefinger bin? 

Natürlihd! Die werden beiuns in Brelin eins für 
allemal Eſelsfreſſer genannt. 

Johann war bei diefem Ausfpruche in Feuer gerathen 
und hatte ihn laut getban. Eduard rief herab: Das ift 
mir wahrhaftig neu! 

D nein, gnädiger Herr — (und babei erhob er fi) 
mit militairiſchem Anſtande von der Bank und nahm fein 
Stallmügchen ab) — das ift nichts Neues, das ift uralt. 
Fragen Sie nur meinen Grafen, ber lennt's au. No 
den Tag ehe ber gnädige Herr in Berlin einrüdten, fagte 
mein Graf zu mir, Johann, fagte er, jegt wird mein 
tleiner Eſelsfreſſer bald bier find. 

Deter brach 108: Das bringt ja eine faure Gurke um's 
Leben! Kerl, bit Du denn neunmal des Teufels? Zebes 
Ding muß doch feine Urſache Haben und jegliches Sprich⸗ 
wort einen Zipfel, wo man's dabei anfaßt! Wie könnt 
Ihr Berliner Euch denn ſo'was gegen Breslau raud- 
nehmen und gegen die ganze Schlefing ohne Beweis? 
Wer frißt denn bei uns zu Lande Eſel? Und Dein Graf 
iſt ja felber ein geborener Schlefler; der muß das ja am 
Beſten willen, daß es eine ſchandliche Lüge ift und Ber- 
leumdung, faderment noch Eins! 


Ereifere Dich nicht unnüß, fagte Eduard noch lachend; 
bemühe Dich zu mir. herauf, Euren Eſelsfreſſer⸗Streit 
mögt Ihr jpäter ausfechten! 

Peter gehorchte murrend: Wenn ich das auf uns figen 
laſſe, follen fie mich auf einen Efel fegen und durch ganz 
Berlin führen, vom Frankfurter Thore bis in den Thier⸗ 
garten.  . ie 

Sind doch man Eſelsfreſſer! behauptete Johann zu 
eigener Beruhigung und begab fi, feiner Sache gewiß, 
in den. Pferdeſtall. 


Die Verſuche, welche Eduard während des Abend⸗ 
eſſens machte, Madame Ponge zu längerem Verweilen 
oder zu der Conceſſivn zus bringen, daß er die Ehre haben 
bürfe, fte in Aurel's Wagen heim zu geleiten, — woraus 
fi) dann von felbf ergeben hätte, daß Pauline ven Gra⸗ 
fen in ihre Kutſche aufnehmen müſſe, — ihlugen gänzlich 
fehl. Madame hielt ſich offenbar überzeugt, daß bereits 
für den empfangenen Preis genug Nachgiebigkeit verfauft 
fei, und daß der Käufer, mochte er nun auf eigene Redy 
nung, oder in Gompagnie, oder im Auftrage eined Drit⸗ 
ten handeln wollen, nothwendig mit neuen, größeren 
Summen vorzurüden habe. . Die Spekulation vergaß. 
babei doch Eines: daß nämlich Aurel und Pauline, nach⸗ 
dem fie einmal eine ungeftört-vertrauliche Stunbe für fi 
gehabt, eine ganz andere Stellung,zu der Ehrenmädhterin 
einahmen, ald bisher; daß fie von diefem Tage an 
Eduard's Bermittelung .eben jp ‚wenig brauchten, wie 

, ’ 
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Madame Ponge's Erlaubniß; daß mit einem Worte bie 
Keite geſprengt fell Auch zeigte ſich ſchon bei Tiſche bie: 
unglaublich ſchnell gewachſene Vertraulichkeit des jungen 
Paares, wodurch Madame Ponge ſtutzig gemacht an die 
Beſchwerden nachtlichtr Heimfahrt, an die für morgen 
fefigefeßte Balletprobe, folglih am baldigen Aufbruch 
mahnte. Das ritterliche Anerbleten der jungen Cavaliere, 
dicht Hinter ihnen zu bleiben, über ihnen zu wachen, nahm 
fie an; doch erſt nach abgelegtem Eidſchwur, daß Nie⸗ 
mand fich erfrechen wolle, ihre Kutjche noch einmal außer 
Gang zu bringen. Und fo Jogen fle denn aus Potsdam ' 
bei Sternenfhein, wie fie bei Sonnenſchein von Stim- 
ming's abgezogen. Peter Fiebig's ſcharfes Gehör und 
nengierige Aufmerkfamteit fürdhtend, wechfelten Aurel 
und Eduard nur wenige kurze Andeutungen über alles 
Borgefallene. Doc war Lepterer fehr verwundert, auf 
feine leife Anfrage: Nun, bift Du mit mir zufrieden? 
Hab’ ich Deinem Bertrauen entſprochen? einen etwas 
fühlen Danf zu empfangen und die Erwieberung: Du 
bift ein Gold⸗Junge, — aber fie ift eben auch ein 
Frauenzimnmter wie dic Andern! Späterhin hob er lauter 
an: Kennſt Du Goethe's Pomeranze? 

Kein, fagte Ednard, höchſt verwundert Biber dieſen 
ibm unbegreiflichen Gedankenſprung. 

Bittere Pomeranzen hatten fie bei Stimming's, 
bemerkte Fiebig mit gebührender Beſcheidenheit und ledte 
fi) die Lippen, daran denkend, daß dieſer Labequell m 
ihrem Wege lag. 

Es iſt ein Gedicht, welches ich albern nennen hörte, 
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wenn einige unferer belefenen Srameraden, die von Litte- 
ratur fait machen, - über vergleichen verhandelten. Das 
veranlaßte mich, es ausnahmsweiſe nachzuſchlagen, denn 
ich wollte erfahren, wie ſich die Albernheiten Seiner 
Excellenz ausnehmen. In meinen Augen nämli! 
Weil mich Vieles. langweilt, was die Studirten als gbti⸗ 
lid) bezeichnen. Und da begab fich, -Daß ich jene foge- 
nannte Albernheit wunderhübſch fand; von einer ſchau⸗ 
berhaften Wahrheit obenein; fo wahr, daß ich das Ding 
auswendig lernte Es ift ganz kurz und beißt fo: 
„Sieht Du die Pomeranfe? Noch hängt. fie an 
dem Baume; ſchon tft der März verflofien, und neue 
Blüthen kommen. Ich trete zu dem Baume und fage: 
Pomeranze, Du reife Pomeranze, Du füße Pome⸗ 
ranze, ich ſchüttle, fühl, ich ſchüttle, o sl in meinen. 
Schooß!“ 

Schon aus? 

Was noch? Ich dächte, es wäre genug! 

‚Aber ich verſteh's nicht, Aurel. 

Defto beffer für Dich! Und lern’ es fo [pät wie mög- 
lich verfichen. Traurig für mid, daß ich mit meinen 
zwanzig Jahren das Nämliche ſchon mehr ald zwanzig 
Mal erfuhr! Eine wie nie Andere, Eduard! | 

Peter Fiebig Huftete ſtark und. beugte, dadurch an 
feine unmittelbare Nähe mahnend, ferneren Erläute- 
rungen glüdlich vor. Die jungen ‚Herren widelten ſich 
ber fühlen Nachtluft wegen ein Jeder in den von Peter 
ihnen dargereichten „ Mäntel,” und dann hingen Diener 
wie Herren ihren Gedanken nad, was, wie befannt, 
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manchmal in Schlummer wiegt, dem fic fih endlich oßne 
Widerſtand überließen, — mit Ausnahme Johann's. 
Diefer Hatte wieder - vollauf zu thun mit feinen Dferben, 
welche durchaus nicht hinter dem Berliner Lohnkutſcher 
zurüdbleiben wollten. 

Jott ſtraf mich (murmelte ber flotte Offizierburſche), 
wie bei einer Leiche! Und wenn ed man wenigſtens bie 
Leiche märe von das alte Fell da vorn im Wagen, benn 
führ’ ich janz jene langſam nad. Aber fo... . ih bin 
man kurios, wie lange die Schlepperei mit dieſer Perſon 
all' wieder dauern wird? 

Aehnliche Selbſtgeſpräche miſchte Johann in die an 
feine Thiere gerichteten Beſchwichtigungsreden; trug fie 
faft eben fo laut vor als diefe und bekümmerte fi) wenig 
darum, wer außer. ihm und den Pferden: fie etwa noch 
vernehmen möge. Der Graf, der foldhe Eigenheiten 
feines Dieners ſchon gewöhnt war und mit gleichmütht- 
gem Leihtfinn eines jungen Officierd hinnahm, hörte 
ihn auch jet in den Halbfchlummer hinein. Anftatt 
erzümt Schweigen zu gebieten, wendete er ſich zu Eduard 

und feufzte dieſem in's Ohr: Verflehft Du, was die Nacht» 
eule kraͤchzet? 
ı Berftanden hab’ ich's, aber begriffen nicht. 

Wenn Du mich ſo genau kennteſt, wie der da, würbef 
Du’s auch begreifen. 

Darüber müffen wir morgen umflänblich reben. 

Das wollen wir, Freund! — 

Die zweite Strede wurde rajcher zurüdgelegt, weil 
des Lohnkutichers Pferde ihrem Stalle zueilten; ihr 


Zührer bag in der Leipziger Straße linte ab, die Damen 
nad) ihrer Wohnung zu bringen, und fo trennten ſich die 
Luftreifenden, ohne fih gute Nacht zu fagen. Aurel. ſetzte 
feinen Freund vor dem Gafthofe ab: 

Auf's Wiederſehn, Eduard, und auf Wiederſprechen! 
Morgen, — vielmehr heute! Dann rollte er über 
den todten Döonhofsplatz ber neuen ARINMIaDEnSenE 
ſtraße zu. 

Eduard erftieg fein Zimmer in jener unheimlichen 
Gemüthöverfafiung, die faft bet jedem Menſchen entſteht, 
welcher überwacht und verfchlafen zugleich, fröftelnd vom 
fühler Nachtluft und glühend von inneren Beiwegungen, 
weder Fiſch noch Fleiih, weder kalt noch warm if. Sn 
derlei Zuſtaͤnden bleibt das Bett eine rechte Wohlthat. 
Einige Stunden feften Schlummers bringen die verftärte 
Natur in’d Gleichgewicht. 

Auch Deter Fiebig zeigte fich verftimmt und ließ das 
beim Entkleiden des Heren wohl merfen. 

Was haft denn Du? murbe er befragt. 

Mir ſteckt der Efelöfrefler nody im Magen, gnädiger 
Herr, und id) begreife nit, mie Sie fich können fo 'was 
gefallen laſſen? 

Du mußt Dih revandiren, fagte Eduard ſchon im 
Schlafe; fchilt die Berliner baflır Sandhaſen oder fo 'wa® 
Aehnliches. 

Das wär' wohl eine ſchlechte Revanſche, brummte 
Peter kopfſchüttelnd; was iſt Sandhaſe gegen Eſelsfreſſer? 
Nee, damit iſt's nicht abgethan! — 

Und Eduard blieb mit feinen Träumen allein. Dieſe 
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führten. ihn dem: birtiklen Reiche zu, wo ste herrſchen. 
Thoren wie Weife Baden abzuleugnen gewußt; daß 
prophetiſche Bedeutung in ſich trage, was des Menſchen 
Seele im Schlafe durchlebt. Weiſe wie Thoren haben 
Doch auch wieder tiefe Bedeutung aus ber Traumwelt 
berzuleiten verſucht. Es tft ein Streit, ber fortvauert, fo 
lange Menſchen träumen, ber fortbauern muß, fo-lange 
bie nächtlihen Räthſel unſeres Schlafes einhergehen 


. neben dem täglichen, unauflöslichen Rätbfeln des ganzen 


Dafeind. Ahnungen, Vorherfagungen, Träume, .. .. 
es mag lächerlich erfcheinen, daran zu glauben; dennoch 
weiß ich klaum, ob es nicht eben fo lächerlich ift, fie ent- 
ſchieden zu bezweifeln. -Eined aber kann Niemand 


‚bezweifeln, der gewöhnt tit, fi und Andern über innere 


Borgänge Rechenſchaft zu geben, daß nämlich Gemüths- 
zuftände, Wünfche, Ab⸗ oder Zuneigungen, Begierben, 


. von welchen am Abende keine Spur vorhanden geweien, 


durch lebhafte Träume erregt, fortgefponnen, in's Waren 
hinüber gezogen, am nächſten Morgen Fleiſch und Blut 
zu gewinnen vermögen. Diefe mertwürbige Erfcheinung 
wiederholt fi} häufig und tft meines Wiſſens von den 
Gelehrten, die über Träume geſchrieben, auch von myſti⸗ 
ſchen Berehrern derfelben, nicht gebührend hervorgehoben 
worden. Zum Betipiel: Ich habe feit Tängerer Zeit an 
eine entfernte ober verftorbene Derfon, die mir einft nahe 
ſtand, gar nit gedacht, fie tft mir durchaus fremd 
geworden. Nun träume ich von ihr fo Iebhaft, daß ihr 
Werth, daß die Freude, die ich fonft in Ihrem Umgange 
fand, fi mit dem innigften Schmerze über Trennung 
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ober. Tod verſchmilzt, mi mit. Wehmuth burdbringt, 
Daß ih im Traume wirkliche Thränen vergieße und mein 
Kopfliſſen bamit benetze. Noch weinend erwachte th; und 
fiehe da, die geftern noch für aufgegeben gehaltene, mir 
gleichgültig geworbene Perſon ſteht mir heute wieder fo 
nahe, ald wäre meine ehemalige Sefinnung für fie unter 
deffen nie erkaltet. Diefe zärtlihe Empfindung dauert 
oft lange in den Tag ‚hinein, wirkt aud) erinnernd unb 
klagend noch fpäler nad), biöweilen fo anmahnend, baf 
ih, wenn es Lebenden galt, ſchon dadurch veranlaßt 
worben bin, ihnen nach vieljähriger Pauſe wieder zu 
ſchreiben, was dann natürlich befrembendes Erflaunen 
verurſachte. Eben fo ift es mir gefehehen (und ich zweifle 
nicht, Anderen wie mir!),ich habe im Traume Theilnahme, 
Wohlgefallen, Zuneigung für Menſchen gehegt, die mir 
im Leben Nichts dergleichen einzuflößen vermochten, und 
id} darf gefteben, daß ich einige Male Urfache gefunden, . 
dem Traume Recht zu geben. Noch wichtiger geftaltet 
ſich dieſer dualiſtiſche Widerfprudg in feinen Zolgen, wenn 
er, wie es bei Eduard geſchah, eine Leidenſchaft gebtert, 
‚bie ald ein rechtes Kind der Nacht, Über Nacht gezeugt 
und empfangen, alle Sinne des Träumenden überwäl- 
tiget und dann folde einem Schlafenden abgeliftete 
Herrihaft auf den Erwachenden fortübt. Eduard hatte, 
da er zu Bette gigg, in Paulinen nur die Geliebte des 
geliebten Freundes gefeben, und wenn er (entichlum- 
mernd) ſich neben Beiden achte, fo dachte er fih gewiß _ 
nur ald Bertrauter, Vermittler; fühlte ſich als folcher 
beglüdt ‘und ſtolz, wenn auch beunrubiget durch Aurel’ 
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unbegreifliche Keußerungen auf der Ruckfahrt. Doch 
ſchrieb er dieſe mehr zufällig. erregtem Unmuthe zu, zwei⸗ 
felte nicht, daß der Freund morgen anders reden werde 
und entſchlief mit allen redlichen Wünfchen für die Lie⸗ 
benden, wie ein ehrlicher treuberziger Junge, ber ex war, 
der er zu fein wähnte. Ach, als ob wir nicht ein Jeder 
unferer Zwei wären? Als ob nicht fletd Einer ben 
Andern mit fich herumtrüge, oft ohne zu ahnen, wen er 
beherbergt ?. - 

Diefer Andere muß es geweſen fein, welcher dem 
Dämon der Träume Thor und Riegel öffnete, daß er des 
Knaben Herz mit glühendem Athem anhaude! 

Eduard aus ſpätem Möorgenfchlafe ſich losringend 
— liebte Paulinen. Er liebte die Geliebte des Freundes 
ohne eiferfüchtige Regung, ohne Bedenken, ohne ſelbſt⸗ 
füchtigen Neid, ohne zu erwägen, daß ihm nur die Wahl 
bleibe: zu verſuchen, wie er Aurel täufchen, belügen, 
betrügen könne, oder — entfagend nebenher zu laufen. 
Wie ſchmählich Beides für ihn fei, machte er ſich noch 
nicht Har, ganz erfüllt von den unerhörten Bildern, bie 
ber Traum ihm gezeigt. Diefer „verfteddte Poet“ — 
alfo nennt ja wohl der gläubige Autor einer wunber- 
famen Traum - Symbolit den unerfhöpflihen Schöpfer 
und Bevblkerer ded Schlaflebena?) — dieſer verſteckte 
Poet hatte den armen Eduard reichfich verforgt, mit 
Allem, was einen jungen Menfchen irre machen kann. 
Freilich Tiegt die Frage fehr nahe:. Wie vermöchte jener 
Poet im Schlafenden zu walten und zu wirfen,. wenn er 
nicht Schon früher im Wachenden (ſei's noch fo verborgen 
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und unterdrückt) gehaufet hätte? Und weil, wollen wir 
uns nicht abfichtlich Täufchen, die Beantwortung biefer 
Frage zu dem Eingefländniß führt: Ach ja, es tft unſere 
eigene Seele, welche da dichtet und erbichtet! fo erklärt 
fih auch ohne Schwierigkeit jener Dualismusd, über den 
wir auf den vorhergehenden Blättern Wunder wie ſehr 
in Erftaunen geratben wollten. Das Leben mit jeinen 
‚Bedingungen, Rüdfihhten, Begriffen von Recht, Sitte, 
Ehre hieß ihn fi zurückziehen und verfiummen. Der 
Schlaf, des Toded Bruder, herkömmliche Feſſeln lüftend, 
gar löfend, gönnt ihm Freiheit O mein Gott, es bat 
noch Keiner im Traume verübt, was er — ſei's Gutes, 
ſeis Böfes! — nicht auch in Wirklichkeit unternehmen 
könnte, wofern Verhältniffe die That begünftigen. 

Menden wir bie ernfte Wahrheit biefer vieleicht Wider⸗ 
fpruch erregenden Behauptung auf Eduard an, und wir 
haben genug gefagt, um ohne weitere Vorreden ben Ver⸗ 
lauf unferer Gefhichte wieder aufzunehmen. 

Aurel's geitrige Verftimmung nad) einem eben fo uner- 
warteten ald günfltigen Ereigniß mußte natürlih den 
nächſten Stoff darbieten, wie die Freunbe ſich wieder⸗ 
fahen. Der Graf ließ, heute nicht warten auf fein offen- 
herziges Geſtändniß. ch habe, fagte er, Paulinen für 
eine Ausnahme gehalten, nicht allein von allen Mädchen 
ihres Standes, ſondern auch von den meiften Mäbchen 
überhaupt. Eine Stunde mit ihr allein hat mic) belehrt, 
baß ich Tänger als ein halbed Jahr im Irrthum gewefen. 
Was ich für jungfräuliche Zurüdhaltung mit erfter heili⸗ 
ger Liebe fümpfend nahm, — es tft nichts Anderes ge 
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weſen, als befonnene, vielleicht berechnete Koketterie. Eie 
ift befjer wie Viele, in einer Art — das geb’ ich zu. Doc 
gerade deshalb iſt fie auch wieder fihlechter, als manche 
Anbere, die nicht fo gutift ald fi. Du hältft das für 
einen Unftnn, Eduard, nicht wahr? Sch kann Dir's auch 
nicht recht deutlich machen; dennoch iſt es ſo. Sie liebt 
mid. Ja, gewiß, fie Hebt mi. Aber es iſt jene Liebe, 
bie ich ahnete, nicht jene uneigennügige, unbedingt hin- 
gebende, fi jelbft und ihre eigene Zukunft vergeffende. 
Sie berechnet ſchon. Denke Dir, mitten im Entzüden 
über unfere erfte Zufammenkunft fragte fie, ob ed mein 
Ernft wäre, fie zur Gräfin zu machen. Sie empfinde 
Widerwillen, verficherte fie, gegen ihre Stellung im Bal- 
let, und fie ſehne ſich recht darnach, meine Gattin zu 
werden. 

Und das nimmft Du ihr übel? rief Eduard voll Er- 
flaunen. 

Muß ich nicht argmöhnen, es fet ihr mehr um bie 
Heirath zu thun, als um mi? 

So hat fie die entfchiedenen Bewelfe ihrer Gunſt an 
Bedingungen gefnüpft und Did) dadurch verlegt? 

Sm Gegentheil! Sie war völlig Die Goethe'ſche 
Pomeranze. 

Ja, liebſter Aurel, dann verſteh' ich Dich nicht, denn 
ich weiß nicht, was Du willſt. 
Weiß ichs denn? Dabei ſeufzte der Graf und legte 
die Hand auf Eduard's Schulter. Wußte ich denn, was - 
ich wollte, als ich die eriten Keime dieſer heftigen Leiden⸗ 
haft in mir nährte und pffegte wähnend, konne mid) 

Holtei, Die Eſelsfrefſer. L 


vielleiht vom wüften Treiben, dem ich verfallen bin, ab⸗ 
lenken? Weiß ich’ denn jet, wo biefe hebre Leiden⸗ 
ſchaft, weil fie Erhörung fand, zu einer alltäglichen 
berabzufinten ſcheint? Bis geftern hab’ ich geglaubt, 
in meinem jungen Reben das erſte Mal wahrhaft zu lie⸗ 
ben. Seit geftern hab’ th diefen Glauben verloren. 
Begreifit Du das? 

Sch begreife nicht, wie man Paulinen nicht Heben 
kann! — Diefe Worte entfuhren dem aufrichtigen Schwal- 
bendorfer fo raſch und unwillfürlich, daß er ſich vergeblich 
bemühte, fie auf halbem Wege zurüd zu halten, und fi 
begnügen mußte, feuerroth zu werben. 

Oho, ſteht ed fo mit Dir, Kleiner Lazareth⸗Inſpektor. 
So raſch haft Du Feuer gefangen? Und fürdteft Du 
nicht, mich eiferfüchtig zu machen, Eduard? 

SH? — Dih? Du willft meiner fpotten. Wie foll- 
teft Du ciferfüchtig werden Können, geliebt von ihr, auf 
einen ihr Sremden, den fie geftern zum erften Male ſah? 
Den fie wahrfcheinlich niemals wiederſehen wird ? 

Nicht wiederfehen ? 

Gewiß nicht wieberfeben wird! Denn ich bin ent- 
ſchloſſen, ihren Anblick zu meiden, 

Und bet diefer Gelegenheit wohl auch den meinigen? 
Das hätte gerade noch gefehlt, nach Berlin zu fommen, 
Did allein umber zu treiben und ben unglücklichen 
Schmachtlappen zufpielen! Nein, mein Zunge, dafürhab’ 
ih Dich zu lieb. So lange Du bier. bift, bleibſt Du an 
meiner Seite, und eher wollt’ ich vermeiden, Paulinen 
zu fehen, als dulden, baß Du Dich und fern haltefl. Das 
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wird auch gar nicht von Nöthen fen. Du bilde Dir 
jegt wohl ein, Du müſſeſt Paulinen lieben; doc, nicht, 
weil Dir wirklich jo um's ‚Herz ift, ſondern lediglich, weil 
Du in Deinen oder, wenn Du es freundlicher gefagt fin- 
deſt, in unferem alten Breslau etwas Aehnliches kaum 
gejehen haft. Das giebt fi; vertraue mir, das giebt ſich 
und ift nicht der Mühe werth, uns deshalb zu trennen. 
Giebt ſich's aber nicht, und reitet Dich der Teufel in allem 
Ernfte, fo haben wir ja fpäter Immer noch Zeit, und ein- 
ander über ben Haufen zu ſchießen. Warum follten wir 
bis dahin nicht die beften Freunde bleiben können? Nein, 
Eduard, ſei fein Kind und nimm bie Sache leicht, wie ich 
fie nehme. Und follte Dir dies unmöglich werben; — 
(das wäre [on möglih, weil Du ein völliger Neuling 
bi!) — nun, dann will ih denken, Du habeſt im erften 
‚Scharmüßel, dem Du beiwohnteft, eine ernfthafte Wunde 
erwiſcht, und will Dich pflegen, wie Du Damals mich ges 
pflegt, mit Geduld und — Schonung. Dabei umarmte 
er ihn und.tüßte Ihn herzlich und brüderlich. 

Eduard bezwang feine Rührung, that ſich überhaupt 
Gensit an, möglihit männlich zu erfheinen, weil er bie 
Aufforderung: „Set kein Kind!’ gebührend beachten zu 
möffen glaubte... Bei folhem Zwieſpalt ver Stimmung 
fuchte er fein Heil im Scherze und ſchlug einen halb fpöt- 
tifchen, balb frivoleh Ton an, der fie aus fentimentalem 
Gebiete nach und nach in Iuftiged Gelächter brachte, wo⸗ 
mit zwar Keinem von Beiden. für den Augenblid recht 
gebient war, welches aber gerabe deshalb um fo lauter 
und kecker ſchallte. 

13* 
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Peter Fiebig, an hundert Fleinen Vorwänden reich, 
feines jungen Herrn Zimmer bienfteifrig zu betreten, ſo⸗ 
bald er Neigung empfand, von Geſprächen, welche ihn 
reizten, feinen Antheil zu erſchnappen, fand ſich bei Zeiten 
ein, ging ab und zu. Aurel bemerkte, daß Peter fein 
„pfiffigdummes Lächeln‘ abgelegt habe, daß er heute 
niebergefhlagen ji. Wie ift Dir denn, fragte er, Du 
ſcheinſt ja gar nicht recht aufgekratzt? Stedt Dir Nolte 
wig noch im Sinne, oder gefällt Dir Berlin nicht? 

Sehr wohl, Herr Leutnant — (Peter gab Dem Grafen 
fo oft ald möglich den militatrifchen Titel, weil er biefen 
höher ſchätzte; denn Graf, meinte er, kann Zeber hei⸗ 
Ben, deſſen Vater einer geweſen ift; aber Officer muß ber 
Menſch erfi werben, und ſchon im Portepeefähndrichs⸗ 
Sramen fallen bie fhönften Grafen um wie die Fliegen !) 
— Gehr wohl, Herr Leutnant, ed geht mir Etwas im 
Kopfe herum, das krieg' ich nicht "raus. Der Zohan 
bat mich geitern einen Efelöfrefler genannt. Ja, was 
noch mehr ift, er behauptet, fein Herr hätte meinen 
Zungeherrn auch fogenannt. Nu frag' ich blos: Warum? 
Weil wir Schlefinger find. Alle Schlefinger wären 
Gielöfreffer in Berlin! Nu frag’ ich blos: Liegt Gaule 
nicht glethfalls in Schlefing? Und tft alfo des Johann's 
fein Graf nicht aud ein — Schlefinger? Nu frag’ ich 
blos: Warum? Und eh’ ich nicht weiß, warum und wes- 
balb wir Schlefinger Efelöfreffer find, geb’ ich mich. nicht 
zufrieden, und ſollt' ich täLfch darüber werden. Sch muß 
dem Dinge auf'd Lebendige fommen. Sc nehme mir's 
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zu Herzen, ih ziehe mir's zu Gemüthe, und Ich verfteh 
gar nicht, wie bie gnädigen ‚Herren fo leichtſtnnig dazu 
lachen fönnen? Entweder hat's einen Grund, hernach 
will ich ihn wiſſen. Oder 's hat keinen und iſt bloßig ſo 
ein Berliner Uebermuth, hernach will ich's nicht leiden 
und will Jedweden hinter die Ohren ſchlagen, der das 
Wort wider mid ausſpricht; — heißt das, wenn biefer 
Jedwede eine Perfon meined Standes iſt, und nicht etwa 
eine Stanbeöperfon, wo ſich's nicht [hidden würde. Aber 
beim Johann thät ſich's ſchicken. 

Nimm Dich dennoch in Acht, Peter; mein Johann 
iſt nicht geneigt, Ohrfeigen einzuſtecken. Ich an Deiner 
Stelle ſuchte den Handel gütlich beizulegen und mir eine 
ordeniliche Belehrung zu verſchaffen. Es giebt hier Pro⸗ 
feſſoren, die fich mit ſolchem alterthümlichem Wortkrame 
befaffen und aus verſchimmelten Volksredensarten ein 


Studium machen. Da iſt unter Andern, den ich in der 


geographiſchen Geſellſchaft kennen lernte, der Stifter und 
Leiter biefiger Blinden⸗Anſtalt, Zeune, ein braver 
freundlicher Mann; der beſchäftiget ſich auch mit alt⸗ 
deutſchem Zeuge, und ſicher iſt Er im Stande, Deine 
Skrupel zu löfen, Dein provinzielles Ehrgefuhl zu be⸗ 
ſchwichtigen. Da, nimm dieſe Karte, bring' ihm einen 
Gruß von mir und trage Dein an vor. 

Sehr wohl, wenn ich darf . 

Freilich darfſt Du, rief lachend — mach' Dich 
ohne Zögern auf den Weg zum Ueberſetzer der "Nibelungen. 
Mic verlangt felbft zu erfahren, weshalb man und mit 
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Teufeld Gewalt Efelöbraten verzehren Taffen will! Geh’ 
und bringe Aufflärung mit. Uber fet hübſch artig und 
beſcheiden beim Profeflor! 

Habe Refpekt vor ihm, fette Aurel hinzu: Cr ift fein 
Schulfuchs wie Manche; er trägt die Kanonen⸗Medaille. 

Defto befier! Sp find wir Kameraden! Ich wi 
ſchon mit ihm reden. 's kommt ja nur auf einen troßigen 
Bericht an! Eigentlich bet Kichte betrachtet wär’ dieſer 
Gang für meinen Jungeherrn wie gemacht, weil diefer 
doch felbft ein Geſtudirter iſt. Indeſſen kann ich's ſchon 
verrichten. 's iſt nur das Einzige, wenn er gar zu gelehrt 
anfinge! ... Na, was hilft's! Sch muß halt immer 
über's Bänkel fpringen; das tft meine Schulbigkeit und 
thu' ich gerne, wenn id) nur wenigſtens zuverläffig erfahre, 
weöwegen wir Efelöfreffer find. 

Auch ich bin gefpannt darauf, fagte Aurel hinter ihm 
ber; denn einen Grund muß es doch haben. Gewiß fteht 
Etwas darüber in älteren Stribenten, und es tft fireng 
genommen eine Schande, daß man die Gpmnaftaften 
nicht davon unterrichtet. Der Menfh fol doch willen, 
wie er zu dieſem ober jenem Ehrentitel kam! Uebrigens, 
Eduard, wie findeft Du mich, ber ich mich ſchon dermaßen 
verberlinert habe, daß ih Euch frifhweg Eijelöfrefier 
nannte, ohne an mich zu denken! — Ach freilich, mir 
bleibt nichts Beſſeres, ald die Heimath möglicft ſchnell 
zu vergeſſen! 

Dieſer Ausruf, den Eduard durch herzliche und theil⸗ 
nehmende Aeußerungen erwiederte, gab dem Geſpräche 
ber jungen Männer eine ernſtere Richtung, fo daß fie 
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Paulinen und ihre wegen biefer Schönen auffeimende 
Nebenbuhlerfhaft fait aus dem Sinne verloren. Aurel 
geftand zulegt offen ein, daß er tief in Schulden flede, bie 
er machen müſſen, feitvem die Zuſchüſſe von zu Haufe 
abgeſchnitten waren, und er dennoch, um ſich betäubend 
zu zerflreuen, ein verſchwenderiſches Treiben fortgefeßt 
babe. Er verhehlte auch nicht die Beforgniß, daß es ihm 
auf die Länge ſchwer fallen dürfte, fich in feiner Stellung 
zu behaupten. Ja fogar Andeutungen fehlten nicht auf 
bie möglicherweife eintretende Nothwendigkeit zu quittiren, 
und daß dann nur eine. Heirath Rettung gewähren fönne, 
bie ihm eine Frau in hoher Gage und mit och höheren 
Protektionen zubringe. Andeutungen, welche Eduard in 
jeined Freundes Seele verlegten, ba fie ben geftrigen über 
biefen Punkt gerabezu widerjprachen und Zweifel an des 
Strafen Charakter erregten. Aufrichtige Sreundfchaft trug 
bei dem jungen Walter noch entfchiebenen Sieg über feine 
unbeftimmten Empfindungen für Die Tänzerin davon. 
Er grämte ih, während er zubörte, um ben Freund, ohne 
zu ahnen, wie nahe er felbft an einem Wendepunkte 
eigener Gefühle fland. Gegenwärtig ahnete er nur, daß 
Aurel mit jedem Worte einen erſchütternden Schlag gegen 
den Altar führe, den er dieſem Götzen feiner unbebingten 
Bewunderung aufgerichtet hatte. War er nicht gewohnt, 
Jenen ald Mufter eines tapferen, edlen Sünglings zu 
verebren? Hatte er jemals anders an ihn gedacht, ala 
an einen begeifterten Netter des Vaterlandes? An ein 
werbendes Vorbild fchöner männliher Würde und Ehren- 
haftigkeit? Und wie ließen fi nun dieſe nie bezweifelten 
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Eigenfhaften vereinigen mit Geſtändniſſen folder Art? 
Fürwahr, das Leben ift graufam: ſehr graufam, wenn es 
dem hofinungsreihen Herzen, welches beim Eintritt in 
bie Melt ſich des Beſten verfah, frühe Schmerzen bereitet; 
noch graufamer, wenn ed enttäufchend ihm unvolllommene, 
menſchlich⸗gebrechliche Weſen zeigt, mo jenes felbfigebilbete 


Ideale zu verehren ſich fehnte. Diefe Schule, fo. uner - 


läßlich fie fein mag, bleibt fehr gefährlih. Denn fie ver 
leitet fo leicht zu dem Wahne, man fet berechtiget, geringere 
Anfprüce zu machen an fi. und feine Pflichten, da ſogar 
Diejenigen, die wir für Mufter hielten, bet näherer 
Prufung fi) als arme Sünder zeigten. Solche ſchädliche 
Wirkung übte Aurel’3 Beifpiel auf Eduard. Aus dem 
erften Schmerze ſittlicher Entüftung wurde fehr bald 
leichtſinnige Nachgiebigkett gegen ben liebenswürbigen 
Freund. Die lange Berathung, wie büfter fie begonnen, 
endete mit dem Ausfpruche: Ei was! Wozu die Gegen- 
wart in traurigen Bebenklichkeiten verlieren! Lab uns 
den Augenblid genteßen! 

Dieſer Sag: Laß uns den Augenblick genießen! fo 
hübſch er Hingt, ja fo wahr und bebeutfam in gewifler 
Beziehung er fein kann, wird zum fürchterlichften Fluche 
in manchen Lagen bed Lebens, hat manchmal entjeßliche 
Folgen. Laß und den Augenblid genießen, heißt biömeilen 


nichts Anderes, ald: Wir find entichloffen, für einige - 


Stunden ‚erzwungener, vielleicht erheuchelter Luſtigkeit 
lange Jahre voll Kummer und Reue einzutaufchen. Ad, 
wieſe doch Niemand pen fhweren Ernſt des Dafeins, 
wenn er fi ihm barbietet, feig und weichlih ah! Gäbe 


: — 201 — 


ſich doch ein Jeder ſolchen bedeutſamen Eindrüden ent⸗ 
fagend - bin! Ließe ſich doch. der Jugend begreiflich 
machen (was wir gewöhnlich erfi im Alter einfehen 
lernen, dur bittere Erfahrungen belehrt), daß jeber 
Schmerz, jeder Sram, bem wir willig unfer.Herz Öffnen, 
Hetlung, Troft, Trieben, endlich ftille Freude mit ˖ ſich 
bringt; fo gewiß wie jeber Verſuch, ihn durch geräuſch⸗ 
solle Fröhlichkeit abzumelien, nach erfolgter Abipannung 
in unaysbleiblihem.Rüdfalle das Gegentheil erzeugt. 

Aber nein, Die Menſchennatur if} aljo eingerichtet, daß 
fie an ſich felbft erproben, erleiden, erlernen will, was 
ihr in Wahrheit zu Gute kommt. Und erft durch Schaden 
ſoll fie Hug werben. 

Sp war ed auch bei unferem Helden. Er ftimmte 
nachgiebig in Aurel’3: Lab uns den Augeublid genießen! 
und fle flürzten ſich in den euae eines ee 
ee 


Neuntes Kapitel. 

Peter Fiebig hatte bei Zeume bie freundlichſte Auf⸗ 
nahme gefunden. Des Gelehrten fanftes Gemüth, in 
welchem außer gerechtem Haſſe wider bie Unterdrüder des 
deutſchen Baterlandes auch nicht die geringſte Regung 
von Groll oder üblem Willen gegen irgend einen Menſchen 
Raum fand — wie follte dieſes nicht dem wißbegierigen 
Schlefier fi geöffnet haben, als derfelbe nievergebeugt 
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vom Gewichte eines ihn ſchwer bedrückenden Spotl⸗ 
namens, gleichſam eine ganze blühende Provinz reprä- 
fentirend, vor dem Sprachforjcher auftrat, um Belehrung 
zu bitten, 

Sch will in Gottes⸗Herren⸗Namen Efelöfrefler heißen, 
. jo wie ich nur erft in Erfahrung gebracht habe, weshalb 
ſie mich alſo ſchimpfiren! 

Das iſt ja eine tolle Geſchichte, ſprach Zeune, nach⸗ 
dem er dieſe Aeußerung vernommen; doch mit allem 
Kopfzerbrechen gelang es dem guten Manne nicht, eine 
plauſible Erklärung zu finden, und er ſah fo wenig Licht 
in der Sache, wie ber blindefte feiner blinden Schüler. 
Sch wünfchte, rief er ehrlich aus, Die Kanonen, bie ih und 
meine Freunde damals der franzöflichen Befagung ver- 
nageln wollten, wären fo feſt geweſen, wie mein Him- 
kaſten bei Loͤſung dieſer ſchwierigen Frage vernagelt ſcheint! 
Leugnen will ich nicht, mein lieber Schleſier, daß auch ich 
ſchon jenes Epitheton ornans mehrfach anwenden hörte; 
da ich jedoch keine beſtimmte Veranlaſſung hatte, ſeinen 
Urſprung zu erforſchen, fo ließ ich's gehen. Wie wär’ es 
denn, wenn Sie ſich an Jahn wendeten? Der iſt ein 
ganzer Volksmann und in derlei Dingen wunderbar zu 
Hauſe. Wir haben heute Mittwoch; wenn fie ſich nach 
Tiſche in Die Hafenhaide bemühen wollen, fo dürfen Sie 
dort nur. nad ihm fragen. Wär’ ich nicht durch noth- 
wendige Geſchäfte an meine Anftalt gebunden, ich würde 
mir dad Vergnügen machen, Sie zu begleiten. ; 

So zuvortommend war Peter, feitvem er aus 
Schwalbendorf in die Welt marfchirte, noch nirgend 
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behandelt worden. Auch flaunte er ven wohlwollenden 
Zeune wie eine Art von Naturwunder mitten in ber ihn 
ertältenden Refidenzluft an. Verzeihen Ste fon, fragte 
er, Sie find wopt fireng genommen fein Berliner 
nicht? 

Jener geſtand died nicht nur zu, fondern erwähnte 
auch mit einigem Stolze: er habe in Wittenberg bed 
Tages Licht zuerft erblicktt Sodann geleitete Johann 
Auguft Zeune Eduard's Diener ebenfo verbindfih aus 
der Hausthüre, wie er nur defien Vater, den Major, 
oder irgend einen en Officier entlafien haben 
würde. 

Es ift ein fehr ein beſcheidener Mann, diefer Mann, 
, mwrrte Peter im Gehen; aber willen thut er doch nicht, 
was ich wiffen will. Lieber möcht er grob fein wie 
Bohnenſtroh, wenn id} nur von ihm Etwas 'rausgekriegt 
hätte. Alſo der Zahn in der Hafenbaibe fol mir's 
erflären? Da bin ich Doch Kurios! 

Sm Adler angelangt, vernahm er fehr unwillig, Daß 
fein junger Herr mit Graf Minden für den ganzen Tag 
ausgegangen ſei. Und mich haben fie nicht mit haben 
wollen? Das macht, fie gebrauchen mich nicht mehr; 
es giebt keine Räder mehr wegzuränbeln. Jezund ift die 
Breſche gelegt, und fie werden ohne mich fertig. Da 
kann ich ja ben heutigen Tag auf Freiherrn fpielen und 
meine eigenen Wege wandeln. 

Als er in der Dienerftube fein Mittageflen forderte, 
beftellte er zum höchften Erftaunen fämmtlicher Anweſen⸗ 
den nach der Suppe eine Portion Rehbraten. Hätten 
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feine Standeſgenoſſen den Schelm genauer gekannt, ſie 
wurden ſchwerlich dieſes Begehren für Hochmuth gehalten 
haben. Peter's Plan war wohl überlegt und ausge⸗ 
fonnen. Er hatte die magere Keule, welche theure Leder 
biſſen liefern follte, in der Küche zurichten fehen und fie in 
al’ ihrer Zähigkeit durchſchaut. Kaum befand fi) das 
erſte Schnittchen zwiſchen feinen Zähnen, fo-Hagte er laut 
über das „‚erbärmigliche” Fleiſch und flellte dem Schaͤnk⸗ 
burſchen die verfängliche Frage, ob vielleicht in Berlin 
alte Efel gebraten würden, wenn man fhleftihen Gäften 
toftbares Wild vorſetzen wolle. Und ale der verblüffte 
Gropftädter bei folder Zumuthung Maul und Nafe 
aufiperrte, fuhr Fiebig. gelaflen fort: Sch dachte nur etwa 
fo, weil fie uns bier zu’ Lande für Cfelsfreffer halten. 
Dann fah er fih noch einmal in der Gaftftube um, wie 
Einer, der feines Triumphes gewiß ift, ging hinaus, 
läutete draußen gebieterifch nach dem Zimmerkellner und 
fagte diefem mehr mit herablaflender Würbe, ald mit 
logiſcher Sprachrichtigkeit: Wenn mein Herr vielleicht 
ehnder wieder vetur Täme, als wie id, ſo bin ich in bie 
Haſenhaide gegangen, sum Jahre! Er wird ſchon 
willen — 2 

Wahrſcheinlich feßte Peter voraus, jene Haide fei ein - 
Zauberhain, wo der ihm ˖ burdy Zeune -vorgejchlagene 
Weile unter uralten Eichen Tagere und eine Art. hrifl- 
licher Orakelwirthſchaft halte, was denn natürlich auch 
feinem jungen Herrn als einem begann fein 
müſſe! 


- ‚Berfiucht Jange Gaſſen haben fie aber in dem Dertim! 
flöhnte er. verſchiedene Male bie große Friedrichsſtraße 
hindurch bis an's Halle'\he Thor, von einer ganz hüb⸗ 
ſchen Nachmittagsſonne befchtenen und auf einem Bür- 
gerfteige einberftrauchelnd, dem damals durch einförmige, 
flache Zrottoird feine urſprüngliche Mannichfaltigkeit an 
Heinen, bunter, mufiviih und viellantig georöneten 
Steinchen noch keineswegs entzogen war. Doch ſchlug 
er ſich mgnnhaft durch. Am Thore fragte ex die wacht⸗ 
habenden ˖ Soldaten, welche Richtung er weiter zu ver⸗ 
folgen babe. Sie gaben ihm Auskunft, aber ſpöttiſch 
topfichättelnd, was er fälſchlich fo deutete, als zweifelten 
fie, daß er fich zurecht finden werde. Den Weg muß ja 
ein blinder Mann treffen, meinte er nicht mehr fern von 
feinem Ziele und ſah mit Schrecken, daß er fi auf einem 
Zurnplaße befand. Eh’ er ſich befinnen konnte, hatten 
. etliche Ianghaarige Knaben, jenen ähnlich, deren Erſchei⸗ 
mung ihm ſchon in Breslau -fo verhaßt geweien, ihn 
bereitö in ihre Mitte genommen und geleiteten ihn zum 
. Meifter, deſſen Namen er, ringsum von feindfeligen 
Blicken bebroht, wie ein rettendes Feldgefchrei unwill⸗ 
fürlich ausgeſtoßen. Ein eleganter Lioreediener ſchien auf 
dem Berliner Turnplatze durchaus nicht in ſeinem Klima, 
mußte Auffehen erregen, konnte ſogar Verdacht erweden. 
. Peter wendete einige Seitenblicke nach hölzernen Gerlften 
und daran baumelnden Striden und murmelte: jeßund 
fehlt nur, daß fie mich aufhängen wie einen Großvogel! 
. Über was denkt fih denn der Zeune? — Doch von 


Beſorgniß verrieth er nicht die leiſeſte Spur, wie dicht fidh 
auch die mit jebem Schritte anwachſende Schnar von 
Begleitern um ihn brängte. 

Mas will der goldberänderte Leibknecht eines Welich- 
lings? Was bat er bei und zu fuchen? rief eine mächtige 
Stimme. 

Sind Sie der Jahn, der Alles weiß, was Deuiſch iſt? 
fragte Peter Fiebig zurück. 

Tiefed Schweigen und Erftaunen! 

Mid hat der Zeune zu Ihnen geſchickt; Sie — 
mir ſagen, ſagt' er, weshalb die Schleſinger in Berlin 
Eſelsfreſſer heißen? — Dieſe kurze Anrede hielt Peter mit 
ſo trotzigem Ernſt, jede Silbe hatte ſo entſchieden das 
Geprage innerer Wahrhaftigkeit und Ueberzeugung, daß 
bei Keinem der Verſammelten ein Gedanke an abzuwei⸗ 
ſenden kecken Scherz aufkam. Alle fühlten ſich überzeugt, 
ed ſei dem Frager wirklich um Belehrung zu ihun, und 
mit erwartungsvollem Lächeln lauſchten die Schüler auf 
ihres Meifterd Entſcheidung. Doc, diefe erfolgte nicht. 
Ludwig Zahn vermochte feine Urſache anzugeben, wenig- 
ſtens Feine beftimmte: Ich meine, diefer Spotiname wird 
mit alten, vorzeitlichen Thieropfern in Zufammenhang 
ſtehen, nnd fo viel ich mich befinne, werben bie Schleſter 
nicht die Einzigen fein, denen man das Eſelsfreſſen vor⸗ 
wirft. Zeune joll nachfchlagen in der ftaubigen Bücherel. 
Sch babe Beſſeres zu thun! 

Er kehrte Petern den Rüden, die gymnaſtiſchen 
Uebungen gingen ihren Gang weiter. Ihr Anblid war 
ed nicht, der den Schüler des Majors reizen konnte, bier 
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länger zu verweilen. Sie machen's gerabe jo bier wie 
bei und, bie Zungen mit den langen Loden (Haaren). 
Und der Zahn mit feinem Barte und feiner Läuſekaſchel 
Glatze), der mag wohl gar bad Haupt fein von ber 
ganzen Hede. Die kann mir geftohlen werben und bie 
Haſenhaide dazu. Hier möcht' ih nicht abgemalt 
hängen! 

Peter Siebig- begab fih wiederum zur Stabt, durch 
Jahn's oberflählide Hinbeutung auf Thieropfer und 
möglicher Wetfe wirklich gegeſſenes Eſelsfleiſch höchlich 
beunruhiget. Ihn empörte der Gedanke, daß auch feiner 
Vorfahren Einer an ſolchen Schmäufen Theil genommen 
haben könnte; denn er folgerte daraus, es fließe nun mehr 
oder weniger Eſelsblut in feinen Adern. Und das vers 
trug ih nit mit feinem Ehrgefühl. Cr eilte niederge- 
ſchlagenen Blides bei der Thorwache vorüber, ald ober, 
einem Treffen entlaufen wäre. Der Berliner Aufent- 
balt"war ihm ſchon verleidet; er begann zu ahnen, es 
dürfte gerathener fein, fernere Forſchungen aufzugeben, 
bei denen doch nichts Tröſtliches herauskäme. Denn, 
fagte er [chließlich: Der Teufel mag trauen, was fie Alles 
in ihren dummen dicken Büchern vorfinden über uns 
Schleſinger, und wer viel fragt, friegt viel Antwort! 

. Seine ſchwermüthige Stimmung zu zerftreuen, trieb 
er fi) planlos in der Stadt umber, was fie daheim 
„gaffaten-gehn‘ nennen; gudte nad) den Fenftern und 
fab an mandem Hinter Blumenftöden ſchön frifirte 
Mäpchenköpfe, die ihm zuguniden fchienen, was ihn mit 
Unruhe erfüllte, weil er nicht recht mußte, wie er biefe 


Zuvorkommenheiten nehmen folke. Nach und nach wurd’ 
er dreifter, grüßte zurüd und bemerkte dann deutliche 
Winke, die ihm das Verhältniß endlich Har machten. 
Dergleichen gab ed in Breslau nicht, und er äußerte: da 
ſieht man do, daß man in Berlin iſt! Lange blieb er 
unfhläffig, ob er einem jener Winte folgen follte. Nur, 
wie er meinte, damit er nicht für einen Kleinftäbter gelte, 
ber nicht wiffeg was Trumpf fei, und keinen Spaß ver- 
ſtehe. Da gelangte, und zwar aus dem Zenfter eines 
recht flattlihen Haufes, ein unverblämter Wink herab, 
welchem nicht Folge zu leiſten unmöglich geweſen wäre: 

- Madame Ponge ertbeilte ihn. 

Berfluchte Kuren! Das tft die Alte von des Grafen 
feiner Zungen! Die will mid) in's Gebet nehmen wegen 
meined Herren Golbbörfe! Da heißt's: merkſt Du wie 
der ein Scheunel? wie jener Bauer zum Gewitter ſprach. 
Aber die ſoll ſich wundern! 

Madame Ponge empfing Petern im Putzzimmer. 
Am Séhlafgemach daneben lag Pauline auf dem Cana⸗ 
poͤe. Die Thüren ſtanden weit auf. Dadurch wurden 
bes übel gelaunten Eſelsfreſſers ſtrenge Vorſätze ein wenig 
gemildert; die Alte mußte einigermaßen geſchont werden, 
ſollte die Junge ſich nicht verletzt fühlen. Beim rechten 
Namen darf ich das Kind nu doch nicht nennen, — und 
das machte ihn verlegen. Madame ſchien dies nicht weni⸗ 
ger zu ſein, denn ſie ſuchte lange nach einem paſſenden 
Eingange für's Geſpräch, welches ſie dann in ihrem zer⸗ 
brochenen und mühlam zuſammengeflickten Deutſch ſo 
laut als möglich führte, damit Paulinen nur ja keine 
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Silbe enigehe. Es handelte ih zunähft um die Reich⸗ 
tbümer, weldhe Graf Aurel dereinft noch zu erwarten 
babe, von denen Eduard ihr in Potsdam vorgelogen, 
und woran fie heute ſchon wieder zweifelte. Hätte Peter 
die Tetfefte Ahnung gehabt, daß fein junger Herr mehrere 
reiche Oheims für den Freund geſchaffen, gewiß würde er 
diefen Refpectöperfonen gebührende Hochachtung eriwiefen 
und fie freigebiger Weiſe zu Milltonären erhoben haben. 
Da jedoch Madame Ponge ihn unvorbereitet angriff, fo 
plagte er mit der nackteſten Wahrheit über bie traurigen 
Berhältniffe ver ehemaligen „Sauler Herrichaft” heraus 
und gewahrte den dadurch angerichteten Schaden erft 
dann, als aus dem Nebenftübchen ein zwar geflüfterter, 
dennoch ihm verfländlicher „Dummtopfl” an fein Ohr 
fäufelte. Schon war es zu fpät umzulenten. 

Madame ging jetzt auf den zweiten Theil ihrer In⸗ 
quifition über, Eduard's Abfichten auf Paulinen be- 
treffend. Sie fragte unverhohlen, ob Peter nicht ihre 
Meinung theile, daß fein junger Herr mehr für fich als 
für den Freund handeln werbe; ob Jener nicht Feuer ge- 
fangen habe. 

Das kann ih unmöglich willen, Tautete Die Antwort; 
denn warum, zum Löfchen hat er mich noch nicht gerufen. 
Aber ich bächte, wenn er dad Mamſellchen dem Grafen 
abfpenftig machen wollte, brauchte er die Madame nicht 
erft blau anlaufen zu laffen. Eh tonträr, da hätte ja Die 
pure blanke Wahrheit viel befier in feinen Kram gepaßt. 
Ich denke immer, er meint’d ehrlich mit feinem Lands⸗ 
mann. 

Holtei, Die Ejelsfrefier. L 14 
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. Und meint,ed denn ber ‚Herr Lieutenant meurt-de- 
faim ehrlich mit Pauline? 

Peter machte: hm, hm! 

Qu'ost-ce que cela veut dire: hm, hm? 

Hm, hm ift ein guted Sommerwort, Madame, daß 
Einem die Fliegen nicht in den Mund kommen! 

Aber, was ſoll's bedeuten? 

Es ſoll Sa bedeuten! Sch werde doch nicht Nein 
jagen? Wie kann ih denn für einen Heren Grafen ſtehn? 
Und warım fragen Ste mich? Thäte ſich's denn ſchicken, 
wenn ih Sie fragen wollte, wie Sie und die Mamjell 
Drinnen es mit ihm meinen? Ich bin ja nicht des Herrn 
Leutnant fein Diener, ih bin ja meiner Herrſchaft ihrer! 

Hier zeigte ſich Pauline; fie war vom Sopha aufge 
fanden und in die Thüre getreten: Mo bringen bie Her- 
ren den heutigen Tag zu? Weshalb haben fie fich bei und 
nicht bliden, Nichts von ſich hören laſſen? 

Bet mir haben fie nicht um Erlaubniß gefragt, 
fprady Peter unmillig; und überhaupt bie ganze Ges 
bite... . da hielt er inne. Was feine Augen ſahen, 
feffelte ihm die Zunge. Pauline in ihrem nachläſſigſten 
Hausanzuge ftellte ſich fo Iteblich dar, daß der Verſtum⸗ 
mende in biefem Augenblide jeglichen Berrath am beften 
Freunde möglich fand. | 

Iſt es der Graf, fuhr fie fort, der Shren Heren aus 
Eiferfucht zurückhaͤlt? Oder tft es Ihr Herr, ber den 
Grafen verhindert, nach mir zu fragen? Ste müffen das 
willen! Wer fo ſchlau eine Intrigue zu führen verficht, 
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— ohne Zweifel find Ste der Vertraute der jungen Män- 
ner. Wollen Sie nicht auch der meinige werben? Nicht 
zu Ihrem Schaden! 

Mais Pauline! wendete Madame Ponge ein, doch 
ohne Erfolg. _ Seit geftern ſchien das junge Mädchen 
ſelbſtſtändig geworben zu fein, und ihrer Ehrenwächterin 
Uebergewicht war befeitiget. Wahrjcheinlich hatte fie ents 
deckt, wie bie Scheinheilige ſich beftechen laſſen, und eine 
ſolche Entvedung warb in ihrer Hand zur unbeflegbar- 
fien Waffe. Mit dem kecken Muthe dieſes Bewußtfeing 
wiederholte fie ihre Frage. 

Peter begriff den Sinn derfelben in feiner ganzen Be- 
deutung ; er verftand, daß die Schöne ihn erfaufen wolle, 
um durch ihn an erfahren, was zwilchen Aurel und feinem 
jungen Herrn vorgehe. Sein ehrlihed Gemüth und feine 
Dienertreue lehnten fich entſchieden dagegen auf. Pau⸗ 


linens verführerifches Lächeln aber Iodte ihn mächtig an. 


Der Bertraute einer über jede Vorftellung erhabenen 
Schönheit zu werben, dünkte Ihm Seligkeit. Cr ſuchte 
einen Ausweg und fand ſich mit feinem Gewiſſen ab auf 
die verbindlichſte Weiſe, die feinem in Liebesfachen abge: 
feimten Stutzer Unehre gebradyt hätte. Für Geld, fagte 
er, keinen Schritt, Mamfell Polin! für ein freundliches 
Seht und ein gutes Wort können Sie mid) um ben 
Finger wideln. 

An Beiden fol’s nicht fehlen, erwieberte fie kokett. 
Und morgen hoff id} zu wiffen, weshalb man heute nicht 
nad) ‚mir fragte. Sie zog ſich in ihr Boudoir zurüd. 

14* 
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C'est trop fort! ſeufzte Madame Ponge. Peter meinte: 
Nu kann ich mich wohl empfehlen? Unb da er keine Ant- 
wort empfing, that er ed, obgleich zögernd, Draußen 
tief er aus: Jetzt hab’ ich gethan, was nicht gut iſt. Sie 
bat mich behert. Die Alte fieht aus wie eine Hexe, vor 
der ann fich ver Dienfch hüten. Aber die Zunge — wie 
will Einer da entwiſchen? Sie hat mich beim Schlaffit- 
tich, fie Hält mich, fie läßt mich nicht mehr locke. Das 
wird Unglüd geben über Unglüd, und Gott ſei und Allen 
gnädig! Muß mich der Teufel auch gerade durch diefe 
Gaſſe führen! — Alfo jammernd ſchlich er gebeugt und 
beihämt feinem ‚Hötel zu, body bereits feſt entichloffen, 
‚gegen den jungen Herrn kein Geheimniß aus Paulinens 
Anträgen zu mahen. Cr mußte lange barren, bis 
Eduard fi im Adler einfand. Erſt gegen Ein Uhr nad) 
Mitternacht entließ ihn die Iuflige Schaar, die fih zu 
Aurel und deſſen Breölauer Gafte gefunden, nachdem fie 
noch eine Runde auf dem Dönhofs-Plape getanzt und 
verſchiedene Nachtwächter aufgeſchreckt hatten. Peter, 
wie er mit ſeinem Gebieter allein war, machte die Ent⸗ 
deckung, der junge Anfänger bringe einen namhaften 
Rauſch mit, deſſen Aufregung und ausgelaſſene Fröh⸗ 
lichkeit ihn bei ſeiner eigenen niedergeſchlagenen Stim⸗ 
mung verdroß. Zur Beſchwichtigung rückte er mit des 
vergangenen Tages Erlebniſſen wie mit etwas höchſt 
Wichtigem vor und gerieth in neues Entſetzen, da ſein 
ernſthaft gegebener Bericht lachend empfangen und 
ſcherzhaft behandelt wurde. Eduard benahm ſich wie ein 
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völlig umgewandelter Menſch, den Lehren und Beifpiele 
leichtſinniger Geſellſchaft angeftedt Haben. Der Diener 
wußte nicht, wad er aus ihm maden, wie er ihn’ 
handhaben folle, und fhauderte zurüd vor einigen wil- 
den, faft ruchlofen Aeußerungen, bergleihen niemals 
über bed befcheidenen Sünglingd Lippen gelommen 
waren. 

Nu werd' ih felber bald glauben, ſprach er, daß bie 
Berliner nicht Unrecht haben, wenn fie uns Cfelsfreffer 
nennen. Sie feßen foldhe gepfefferte Speife vor, und wir 
beißen an; aber ob wir das Zeug verbauen können, da⸗ 
nach fragt Niemand nicht. 

Diefe und noch derbere Klagen, die fich für einen Die- 
ner nicht ziemen, und die Peter gewiß nur laut werben 
ließ, um feinen Herren nüchtern zu ärgern, halfen gar 
Nichts, fleigerten vielmehr des Betruntenen Lachluſt, der 
dadurch wenigftens bekundete, daß er einen guten Rauſch 
und nicht Die mindeſte Anlage zum Serafehler habe. Daß 
Dauline feinen Peter zu ihrem Spione machen wolle, 
gab ihm nur Gelegenheit, zehn Mal hintereinander zu 
verfihern: Es tft Eine wie die Andere, Aurel behaup- 
tet's, und id) pflichte bei. Sie find ſaͤmmtlich nichts Beſ⸗ 
ſeres werth, als füße Pomeranze, Du reife Pomeranze, 
die Schalen fort! Sch pflichte beit — Diefes „ich pflichte 
bei!’ mit ſchwerer Zunge hervorgebracht, wurde jedes⸗ 
mal das Signal zu jubelndem Gelächter, wobei er feinem 
ihn entlleidenden Diener liſtig aus den Händen [chlüpfte, 
die Kleidungsftüde wieber anlegte, „weil er nothwendig 
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zu jenen Damen zurückkehren müffe, die fie fo eben verlaf- 
fen hätten.‘ 

"Na, wenn dad unfer Major fähe, jammerte Peter, 
hernach fh’ ich nicht hin. Ned’ ich ihm nicht zu wie einem 
kranken Schimmel und rede doch nur in den Wind hin- 
ein. Hören Ste, gnäbiger Herr, mit unferm Speftafel 
bter oben machen wir ja den ganzen Adler auffäßig;. hören 

Ste, 's kommt ſchon die Stiege 'rauf! 

Aurel wird es fein mit den Andern, ſte holen mich 
zurüd! 

In der That, ſchwere Tritte polterten Die Treppe her⸗ 
auf, tappten den Gorridor entlang bid an Eduard's 
Stubenthür, und bed’ Hausknechts Stimme ließ ſich vers 
nehmen: Hter wohnt er! Gleich darauf erfolgte heftiges 
Klopfen, welches im leeren Vorflur wiederhallte. Eduard 
ſchrak zufammen und flarrte feinen Diener fragend an: 
Das tft nicht Aurel! 

“Bon außen rief es: Bitte, machen Ste auf, Herr von 
Walter, ih habe ein Schreiben einzuhändigen, welches 
durch Eſtafette angelangt iſt! 

Eduard blieb ſtumm und unbeweglidh. Peter öffnete, 
nahm den Brief in Empfang, ben er auf den Tiſch legte, 
und fand fih fodann draußen mit dem Poſtboten ab. 
Wie er wieder in's Zimmer trat, lag der Brief noch unbe 
rührt auf dem Tiſche. Eduard ſtand davor, bleich, regungs⸗ 
los, ſtarr. Jede Spur des Weinrauſches ſchien verflogen. 

Des Herrn Major ſeine Handſchrift, erinnerte Peter. 
Meine Mutier iſt todt, murmelte Eduard, ohne die Hand 
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nach dem Schreiben auszuftreden. Das denk' id} nicht, 
wendete Jener ein; wenn bie gnädige Frau ſchon ver 
fiorben wäre, hätte und Ihr Herr Vater keine Staffette . 
geſchickt. Aber jehr krank wird fie fein, und deshalb follten 
Sie raſch Iefen. Es ift ja auch kein ſchwarzes Siegel 
daran. — Und weil Eduard dennoch zögerte, riß Peter 
dad Couvert auf, entfaltete das Blatt und hielt es offen 
dem Sohne des Schwalbenborfer Gutsherrn vor bie 
Yugen. Diefer konnte nicht mehr vermeiden, feines 
Vaters mwohlbelannte Eräftige Schriftzüge zu betrachten. 
Es waren wenige Worte: Deine Mutter liegt im Sterben; 
fie will ihren Eduard noch fegnen; eile! 

Nachdem er Died überflogen, reichte er es dem Diener 
hin und wiederholte: Eile! 

Peter wollte einzupaden beginnen, doch Eduard 
wehrte ihn ab: Das will ich allein machen! Unterdeſſen 
lafje Di vom Hausknecht auf's Poftamt führen und 
beftelle Eourierpferve. Wo möglich einige Dich mit Dem 
Magenmeifter über den Preis einer leichten Retfekutfche, . 
die wir bis Breslau nicht wechleln dürfen, und die auf 
meine Koften jurüdgeichafft werden mag. Wir müflen 
ohne Pag aufbrechen, denn bis wir den vom Bureau 
empfangen, würden mindeftend ſechs bis fieben Stunden 
vergehen. Nimm den Brief meined Vaters mit und zeige 
ihn vor, wenn nad) einem Ausweife gefragt wird. Treibe 
Stallleute, fpare die Trinfgelver nit und komme nicht 
eber zurüd, als bi8 Du mit dem Zuhrwerf fommen 
kannſt. Was bier zu thun ift, werde ich beſorgen. 
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Peter gehorchte willig. Ehe noch. die Sonne auf 
ging, rollte eine alte erfahrene Beichaife, von zwei 
. muthigen Gäulen gezogen, mit unferem Helden und deflen 
Deter dem Frankfurter Thore u. Ein Briefihen für 
Aurel war binterlaffen worben. 

Eduard hatte feinem Diener befohlen, neben ihm Platz 
zu nehmen; es war ihm Bebürfniß, in dieſen düſtern 
Stunden einen Bertrauten feines Eindlichen Schmerzes ſo 
nahe wie möglich bei ſich zu haben. Dennoch rebete er 
nicht mit dem Nachbar, und biefer befaß Zartgefühl genug, 
kein unnüges Wort vorzubringen. Die Erinnerung an 
Ihre Berliner Stunden war wie erlofhen. Eben fo wenig 
fhienen fie noch jener freudigen Hoffnungen zu gebenfen, 
welche auf demſelben Wege ihnen vorangezogen waren. 
Höchſtens, das Peter beim Anblid der Gafthäufer, wo 
fie auf der Hinreiſe anhielten, ein trauriged: Wer hätte 
gebacht, daß wir jo geſchwind wieder bier fein mürben? 
hören Jieß; worauf dann Eduard einftimmte: Und aus 
folder Urſache! 

Er berechnete unterweges, änfge Meilen wären zu 
erfparen, wenn fie Breslau gar nicht berührten, fondern 
etliche Poftftattionen vorher von der Hauptfiraße abbiegend 
die geradefte Ridytung nah Schwalbendorf einfchlügen. 
Seine Sehnſucht, die Franke Mutter zu umarmen, trieb 
ihn heftig. Nur aus Rüdficht auf Peter geftattete er 
bisweilen kurzen Aufenthalt, um Speif’ und Tranf zu 
fordern. Trotz biefer Eile war ihm nicht beſchieden, der 
Sterbenden Abichievsworte zu vernehmen. Frau von 
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Malter- hatte die Augen für immer geſchloſſen, unmittel- 
bar nachdem der Major die Trauerpoft ihrer ſchweren 
Niederlage abgeſchickt; als dieſe in Berlin eingetroffen 
war, batte ber Leichnam ſchon auf der Bahre gelegen. 
Seine Beſchleunigung der Reiſe diente ihm alſo nur, dem 
Sarge, ber die Theure barg, nachzufolgen, jene kurze 
Strede entlang vom Wohnhaufe bis zur Gruft. Es war 
der erfte Gang biefer Art, den er überhaupt machte; er 
batte noch keinen Menſchen begraben helfen. Des Vaters 
rubige Kälte bildete einen auffallenden Gegenfat zu bed 
Sohnes verzweiflungsvollen Schmerzausbrüchen, bie fi 
allerdings Höchft gewaltfam zeigten. Eduard hatte feine 
Mutter kindlich geliebt; wußte, er war ihr Alles geweſen. 
Die Fahrt von Berlin zur Heimath hatte er zwiſchen 
bangen Zweifeln ſchwankend zurüdgelegt, ohne zur Haren 
Anſchauung feiner Lage zu fommen. Seht taumelte er 
Dinter Dem Sarge ber, ehe er noch völlig zu dem Bewußts 
fein exwacht war, daß er fih in Schwalbenborf befinde, 
nicht mehr in Berlin bei Aurel, deffen Aberluftige Geſell⸗ 
ſchaft er fo eben nur verlaffen zu haben wähnte. Während 
der langen Leichenrebe, die Paſtor Bierftebt für feiner 
Gattin Freundin, feine Gönnerin nicht ausführlich genug 
machen zu können meinte, ſah der junge Leidtragende 
durd ben trüben Schleier unerſchöpflicher Zähren eine 
nebelhafte Seftalt den Sarg umgaukeln mit Paulinens 
Zügen. Sie [dien ihm zu winten, ſchien einem Gefpenfte 
ähnlich in feinen innigen, aufrichtigen Schmerz lächeln zu 
wollen. Er vermochte nicht, diefe Bifton zu ſcheuchen; fie 
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verlor fid) erfi, nachdem bie Reiche in die Gruft gehoben 


war und eiſerne Thorflügel ſich binter ihr geſchloſſen 
hatten. Jetzt erft wußte der junge Mann, baß feine 
Mutter ihm wirklich entriffen fe. Wer den Tod noch 
nicht kennen gelernt, braucht lange, bis er ihn verfteht; 
ähnelt Darin den Heinen Kindern, welche flünblich Der 
Begrabenen Rüdtehr entgegenharren, — bis fie dann bie 
vergeblich Erwarteten nur allzu früh vergeſſen. 

Der Major hatte fireng genommen Nichte zu ver- 
geſſen. Daß Diejenige, die fein Glüd, feinen Wohlftand 
begründet, abgeſchieden ſei, berührte ihn nur infofern, 
als dieſe Lüde im: Hausweſen augenblidlihe Störung 
und Beränderung berbeiführte. Im Uebrigen ging er 
feinen Iandwirthfchaftlihen und kommerziellen Unter 
nehmungen nad), wie biöher, ohne weiter von der Ver- 
fiorbenen zu reden. Auch mit dem Sohne ſprach er nicht 
über fie, nur daß er verlangte, biefer folle die nächſten 
Moden, ftatt in Berlin, wohin die Rückkehr „jetzt 
unfhidlih wäre,” in Schwalbendorf zubringen, damit 
Er nit — allein zu fpeifen genbihigt fei! was „verflucht 
langweilig,” und woran man fich erft gewöhnen müſſe. 
Eduard fand died ganz natürlich, fügte ſich auch gern, 
weil ihm ver Aufenthalt in. feiner kindlichen Heimath 
gleihlam Bedürfniß war; weil ihm das Haus feiner 
Mutter für eine heilige Stätte galt, wo er Zuflucht und 
Schuß ſuchen könne vor mannichfachen Widerfprüchen des _ 
irre gewordenen ‚Herzend. 

Er hatte beim Begräbntf Aurel’d Verwandte bemerft, 


bie zwar, des Sohnes Schmerz fhonend, keine Frage nach 
Senem an ihn gerichtet, aber doch wohl gezeigt hatten, 
daß fie begierig wären, durch einen Augenzeugen münd« 
liche Nachrichten zu empfangen, um fo begteriger, je fpar- 
famer der junge Graf mit feinen fhriftlichen blieb. Peter 
befam den Auftrag zu fatteln und durfte feinen Herrn bes 
gleiten auf einem Ritte nad) jenem Eleinen Landſtädtchen, 
wo die verwittwete Gräfin mit Töchtern, Schwiegerfohn 
und Enkeln ihr ärmliches Dafein führte. Umgeben von 
Aurel’d nächſten Angehörigen und beftürmt von beren 
ragen, erfannte Eduard: die vorher gar nit in Er⸗ 

ı wägung gezogene Schwierigkeit feiner Aufgabe. Wie 
ließen fich bie zwei in Berlin verlebten Tage wahrheits- 
gemäß befchreiben, ohne zugleich ein Bild vom Freunde 

zu enthüllen, welches die Damen, vorzüglich die Mutter, 
unmöglih anlächeln konnte! Mitten im Erzählen mußte 

ſich der Erzähler aufs Lügen verlegen, was ihm fchlecht 
gelang. Auch entwifchte ihm zu mehreren Malen der 
Name „Pauline, den er aber, Fühn in. aufopfernder 
Freundſchaft, auf eigene Rechnung nahnı, der Mutter 
Barnungen, Aureliend Nedereien in Gotteönamen ein- 
ſteckend, wobei er freilich aus einer allbefannten Tänzerin 

die ſtill beicheidene Tochter unbelannter Bürgersleute 

| machte, in deren Familte Aurel ihn eingeführt habe. Die 
Gräfin freute fih, daß ihr Sohn häuslichen Umgang 
lärmenden Zerftreuungen vorziehe. Sidonie miſchte fi) 
wenig in's Geſpräch. Aurelte Tächelte wie Jemand, der 
nicht Alles, was er denkt, äußern will. Doch dieſes Zurück⸗ 
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halten ſchien fich nicht allein auf ihre Zweifel an Eduard's 
Berichten zu beziehen. In der Art, wie die Comteſſe ihn 
betrachtete, Iag noch etwas Geheimnißvolles, ihm Uners 
Härliches. Doch dad Geheimniß follte nicht lange uner- 
Märt bleiben. Nachdem er fidh bei ver Gräfin und Sido⸗ 
nien empfohlen, gab ihm Gomteffe Aurelie das Geleit 
vor bie Thür des Heinen Wohnhäuschens, vor welcher — 
(ohne judiſchen Fluch, ganz aus eigenem Antriebe) — im 
vollen Sinne des Worted Gras wuchs. Dort ging fle 
mit ihm auf und ab, während Peter wartend die Pferde 
bielt. Eduard, fagte fle, Ihre treue Freundſchaft für 
meinen Bruder hat ſich auch heute nicht verleugnet; Ich 
boffe, ſte wird fi) fernerhin bewähren und die fchwerfte 
Probe beftehen. Es war fehr Hug, daß Sie unferer 
armen Mutter feinen tieferen Einblid in die zerrütteten 
BVerhältniffe des leichtfinnigen Zungen geftatteten. Mir 
tft Alles bekannt. Es giebt nur einen Weg der Rettung 
für ihn und für und. Ich bin entſchloſſen, ihn zu betreten 
— und ih darf hoffen, Sie werben mir freundlich bie 
Hand bieten. 

Er ſah fie voll Erftaunen an. Ste ſchob ihm einen 
Brief in die Finger, den fie rafh unter dem Bruſttuche 
bervorgeholt. Ich habe feit geftern geſchwankt, flüfterte 
fie, ob ich diefe Zeilen abfenden ſolle. Ihr Benehmen 
hat den Ausfchlag gegeben und meinen Entſchluß gereift. 
Adien! j 

Eduard Überflog die Aufſchrift: Diefe war an feinen 
Vater gerichtet. Aurelie hatte fih eiligſt entfernt. Cr 
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beftieg fein Pferd und trabte heim, höchſt begierig, was 
die Comteſſe heimlich mit dem Major zu verhandeln 
haben könne! Diefer empfing den Brief jehr ruhig, Öffnete 
ihn, wie wenn ed ein gleichgiltiger Wirthſchaftobrief wäre, 
las ihn lächelnd durch und fprady: Du wirft eine Stief- 
mutter befommen, Ebuard; ich heirathe Aurelien. Dies 
iſt ihr Jawort auf meinen Antrag. — Jetzt wollen wir 
zum Abenbeffen gehen; der Tiſch ift feit einer halben 
Stunde gebedi. 


Zehntes Kapitel. 
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Es war keine leere Floskel geweſen. Aurelie hatte ſich 
aufgeopfert, als ſie nach Beendigung der Trauerzeit 
an der Seite eines ihr gleichgiltigen Wittwers, der den 
Jahren nach faſt ihr Vater ſein konnte, vor den Altar 
trat. Leider nimmt die unerforſchliche Gottheit nicht alle 
Opfer günſtig auf. Leider entzieht ſie bisweilen auch den 
ſchwerſten, uneigennützigſten ihren Segen. Ja vielleicht 
ſchaut eine ewige Macht gar zürnend auf Diejenigen 
herab, welche ihr höchſtes Gut, ihr eigenes Selbſt, zur 
Waare machen, um ſich und ihre Perſon gegen irdiſche 

Vortheile einzutauſchen, mögen dieſe auch dem edleren 
Zwecke gelten, geliebten unglücklichen Angehörigen Bei⸗ 
ſtand und Hilfe zu gewähren. 
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Wahrſcheinlich hatte Paſtor Bierſtedt, da er das un⸗ 
paſſende Paar kopulirte, eine Ahnung davon gehabt, daß 
Comteſſe Aurelie weder berufen fei, die verſtorbene Gön- 
nerin ſeines Hauſes zu erſetzen, noch mit der Geduld und 
Sanftmuth ber. Seligen des Majors egoiſtiſche Härte zu 
ertragen und zu mildern. Er verhaspelte ſich mehrfach 
in ſeiner Traurede, verwechſelte Zeiten, Perſonen und 
Familien; gedachte des entfernten Aurel mit zweideutigen 
Anfpielungen; berührte bie peinliche Rage ver Gräflichen 
nicht eben allzu zart und fchloß endlich mit den ihm von 
ängftlicher Verlegenbeit erpreßten Worten: Seien Sie 
nicht blos fo glüdlih, fondern aud) fo fromm, edel und 
tugendhaft — als ed die Umftände erlauben! — Wir 
dürfen dem guten Bierftedt eine boshafte Abficht keines⸗ 
weged unterfchieben, und gewiß war ed nur momentane 
Berwirrung der Begriffe, welche ihm jene überrafchenbe 
Schlußwendung diktirte. Aber leugnen wollen wir aud) 
nicht, daß diefer Apell an „Die Umftände” dem boöhafte- 
ften Sronifer und Skeptiker Chre gemacht haben würbe. - 
Denn, die Hand auf’ Herz, ift der Menfchen Mehrzahl 
nicht eben gerade fo tugenbhaft, ald es „bie Umftände er- 
lauben?“ Finden Verträglichkeit, liebevolle Theilnahme, 
gegenfeitige Achtung, entfagendes Nachgeben, bereitwillige 
Güte, hilfreiches Entgegentommen, und wie die himm⸗ 
liſchen Boten alle heißen mögen, welche einen irdiſchen 
Mohnfig bevöllern — fönnen, für gewöhnlich beffere 
Aufnahme, als ihre aufdringlichen Heinen Gegner: Streit- 
ſucht, Mißtrauen, Jähzorn, Trog, Eigenfinn, üble Laune, 
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ſelbſtſüchtiges Verbärten, die ſich fo gern und raſch ein⸗ 
mitten, ebenfalld wenn e8 „bie Umflände erlauben?” Nur 
daß letztere in der Wahl ihrer Neſter nicht ekel find, über- 
all vorlieb nehmen, fih in Staub und Unrath bequem 
machen, während erftere eine reinliche Lagerftätte in An- 


ſpruch nehmen und faubere Umgebungen verlangen. 


Allzu fauber fah es nun in moraliſcher Beziehung bei 
den Neuvermählten nit aus. Der Major verhehlte 
nicht, daß er eine Frau genommen, weil er nicht „allein 
am Tiſche ſitzen und überhaupt eine Häuslichkeit haben‘ 
wollte; die nicht mehr blühende Aurelie war ihm lieber 
gewefen, hatte ihm paffender geſchienen, als manche 
Andere, weil fie,, eine geborene Gräfin von altem Adel, 
feinem „neugebadenen einen gewifjen soutien verlieh.” 
Aurelie verhehlte eben fo wenig, daß ed zunächſt Die Rüd- 
fiht auf Mutter und Geſchwiſter fet, welche fie veranlaßt, 
einem rohen, doc reihen Manne ihre Hand zu geben. 
Was die alte Gräfin und die arme Sidonie angeht, zeigte 
fih Herr von Walter bereitwillig genug, Die Hoffnuns 
gen jeboch, die auf ihn gefegt waren für Aurel's Unter- 
flügung, erwieſen fih ſchon am erften Tage nad) ber 
Hochzeit nichtig. Wie warm aud ber zum Zefte aus 
Breslau nah Schwalbendorf gefommene Eduard feine 
Borftellungen mit Aureltend Bitten vereinigte, — es 
half Nichts. Der Major gab zu verftehen: wenn es zu 
ihren Bedingungen gehört hätte, daß die Schulden 
des Tüderlihen Berliner Bruders bezahlt werben follten, 
fo hätte die zärtliche Schwefter hübſch damit herausrüden 
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ſollen, ehe ſie Ringe gewechſelt und Ja geſagt. Jetzt ſei 
es zu ſpaͤt, und er wolle ſich wohl hüten, fein gutes Geld 
in’d Wafler zu werfen; denn etwas Anderes ſei es nicht, 
wenn man einen folden leichtfinntgen Verſchwender 
arrangire. Man eröffne ihm nur dadurch neuen Grebit 
zu neuen Schulden u. f. w. 

Fran von Walter vergoß Ströme von Thränen, und 
Eduard reifete grollend zur Univerfität zurüd, nachdem 
die einzige Berubigung ihm entzogen war, bie er aus 
feinerd Vaters zweiter Berheirathung zu fhöpfen gedacht. 
Aurel's bedenkliche Lage blich biefelbe; dem Freunde war 
nicht geholfen — und die Stiefmutter faß in Schwalben- 
dorf. 2 . 

Streng genommen bätte fie dort figen und walten, 
und er hätte fie ignoriren köͤnnen. Sie entzog ihm 
Nichts, oder beſſer gefagt: er entbehrte Nichts durch diefe 
Bermehrung im Audgabe- Etat eines Vaters, ben bie 
jährlih anwachlenden Einnahmen fo hoc überftiegen. 
Und wäre fie eine ihm ganz Fremde gewefen, fo dürfte er 
ſich leicht zufriedengeftellt und feinen Studien obliegend 
(wa er wirklich mit Eifer that) feiner Stiefmutter eben 
jo wenig gedacht haben, ald Paulinens, deren Bild er 
mögliähft von fich zu weifen geftrebt, da er einmal wieber 
zu den Büchern griff. Doch weil Aurelie Aurel’d 
Schweſter war, und weil der Bruder nicht mübe wurde, 
ihm Klagebriefe aus Berlin zu fenden, und weil biefe den 
Studioſus juris immer wieder auf Schwalbenborf hin- 
wieſen, gerieth er nach und nach in einen dumpfen Groll, 
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der eigentlich dem Bruder feiner Stiefmutter galt, den er 
aber, kindlichen Erinnerungen anhängend, von Jenem ab 
auf Diefe leitete und fo bie arme Majorin fill zu haſſen 
anfing, weshalb er auch das väterliche Haus zu meiden 
beſchloß, indem er ſich felbft weiß machte, es verfehe die 
Pietät für eine verftorbene Mutter, ihrer Nachfolgerin 
ſich unterzuoronen. 

Aurelie litt ſchmerzlich durch Eduard's Benehmen. 
Sie ſah ſich um ſo trauriger getäuſcht, als ſie gerade 
auf ihn wie auf einen zuverläſſigen Bundesgenoſſen 
gerechnet, 


Der Major ließ ſich weder des Sohnes Weghbleiben, 


noch der Gattin Trauer anfechten. Er verfolgte ſichern 


Schrittes ſein Ziel zu immer größerem Reichthum, pflegte 


dabei ſeinen Leib und machte an Aurelien weiter keine 
Anſprüͤche, als daß ſie für diefes Leibes Pflege gehörige 
Sorge trage, wie einer „tüchtigen Hausfrau gebührt.“ 

Deter Fiebig behauptete, es jet Unrecht, daß fie. von 
Shwalbendorf.wegblieben, wie wenn ihnen die Hunde 
den Weg gefreifen hätten. Auch Tieß er keinen Sonn- 
abend vorüber, ohne zu einem Ritte nach ber Heimath 
aufzuforbern. : Doch erreichte er Nichts durch feine Mah⸗ 
nungen. Er begriff nicht, was feinen Heren an Breslau 
feffeln tönnel Sa, wenn noch die Pauline hier wäre, 
meinte er!— Daß Eduard mit diefer korrefpondire, ahnte 
Peter nicht, denn Jener trug feine Briefe felbfl zur Poſt; 
auch war ber Briefträger längſt inſtruirt, Alles, was für 
ihn eintreffe, nur in feine eigenen Hände zu legen. Dieſer 

Holtei, Die Efeläfreffer. L 15 3 f 
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Briefwechſel, der, von Paulinen begonnen, hinter 
Aurel's Rüden geführt wurde, hatte bald einen ſehr be⸗ 
deutenden Einfluß auf unfern jungen Freund gewonnen. 
Die fhöne Schreiberin — womit aber nicht gejagt fein 
fol, daß fie ſchön ſchrieb! — beftand auf firengem Ge- 
heimniß: Aurelpurfteniht darum wiffen. Da 
durch bildete fi) Eduard unmerklih zum Lügner aus, 
und die Vorficht, deren ed beburfte, jedes verrätherifche 
Wort in feinen Berihten an den Grafen zu vermeiden, 
fteigerte natürlich den Reiz des Verhältniſſes. Die völ- 
lige Unklarheit, worin er ſchwebte, feine eigenen Anſprüche 
und Hoffnungen auf Pauline betreffend, konnte natürlich 
nicht ohne Rüdwirkung bleiben auf fein ganzes Übriges 
Dafein, weldhes dadurch gewilfermaßen umnebelt wurde, 
Die Schwalbendorfer Zuftände verbüfterten feinen Ge⸗ 
fichtöfrets noch mehr. Er fühlte ſich unglüdlich, weil er 
fo recht eigentlich nicht wußte, was er wollte, Wir dürfen 
annehmen, daß dieſes Zahr den Grund legte zu feinem 
Künftigen Leben. Das ift traurig, aber es tft Doch wahr. 
Wo kein entſchieden räfttger Charakter von Innen nad 
Außen wirkt und geftaltet, Da dringen äußerlihe Wirkuns 
gen in den ſchwächeren Menſchen hinein und laſſen Spu- 
ren zurüd, bie fi) nie mehr verlieren. Daß wir es aber 
bei dem ‚Helden unfered Buches mit keinem rechten Hel- 
ben zu thun haben (id) meine im geifligen Sinne bed 
Wortes; denn nicht ein Seber tft ein Held, der etwa den 
Muth hätte, tüchtig drein zu fehlagen), darüber waren 
wir ſchon in Berlin einig: Wir müfjenden Guten alfo neh- 
men, wie erift, und abwarten, wohtn wir mit ihm kommen. 
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Die von Tage zu Tage wachſende Sehnſucht nad 
der Schwalbendorfer Heimath, hauptiächlich erregt durch 
eine leicht verzeihliche Neugier, mit leiblihen Augen zu 
fehen, wie fi) der gnädige Herr Obriftwachtmeifter „in 
den zweiten Eheftand ſchicken thäte?” machte Petern bie 
Stabt einigermaßen zumwiber und flörte jene gute Laune, 
deren er fich fonft erfreut hatte. Weil er aber feinen ver- 
drießlichen Aufwallungen feine genügende Veranlafjung 
unterzuftellen wußte, fo fchob er den Ehrenpunkt vor. Er 
bildete fich ein, die Ejelöfrefier gingen ihm noch im Kopfe 
herum, und er bürfe folde Schmach nicht auf ber Pro- 
vinz fißen lafien. Das trieb er fo lange, bis Eduard 
ihm endlich einmal den Gefallen erwies, nachzufragen, 
wie weit er mit feinen Forſchungen gediehen fei, und ob 
ee nun die Entſtehung des Spottnamens fenne. 

Halb und bald, wie die Pudel geſchoren werben. 
Ich bin richtig bei ven beiben Profeſſorsleuten geweien; 
ber Eine gemennt fi) Büfching und der Andere gar van 
der Hagen, wo ich nicht weiß, was das bedeuten foll! 
Aber ed ſteht einmal jo auf feinem Thürſchilde. Die 
Beſtellungen vom Hafenhaider Turnmeifter gingen ihnen 
juft nicht befonders ein; war mir doch fo, wie wenn’s ba 
Streitigkeiten abſetzen thäte, und bie Zwei gehörten zu 
einer andern Parte. Sonft gegen mich waren fie etwa 
freundlich genug, nur baß fie ſich ſcheckicht lachen wollten. 
Denn’s kam balde heraus: Sie find Einer wie ber 
Andere geborene Berliner. Nu, 's gedenkt wohl Mancher, 
fein Kudud fänge ſchöner, wie Nachbars Nachtigall, und 
der Berliner vollends. Sch kann's ihm nicht verbenten; 
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in ſeiner Haut ſteckt freilich kein Größerer nicht, wie Er. 
Und da mag's fein. Nachgeſchlagen haben fie Beide 
und die Naſe in ihre Bücher gebohrt, haben mir auch 
Beſcheid gegeben — die Geſchichte iſt ſo lang, daß man 
ſie möchte mit Ellen ausmeſſen. Recht klug bin ich frei⸗ 
lich nicht d'raus worden; denn warum, bei ſolchen Weis⸗ 
beitöfreffern fteht unfer Einer wie die Eule unter ben 
Vögeln. Der Büſching meinte, ba fände was gefchrte- 
ben in einem Chroniken Büchel vom wohljeligen Herrn 
Jakob Schidfuße von Goldbergwerken in der Schlefing 
und von einem Stollen, ben fie den Ejel betitelt hätten, 
— davon käm's ber. Und wie ich ſprach: Sollte denn 
fein Aederle mehr zu finden fein von dem Golde jeßun- 
ber? Da fhüttelte der Mann mit dem Kopfe und fagte: 
Kein, ſchon lange nicht. Wenn mir aber diefe Erflä- 
rung nicht gefallen wollte, vermeinte er, fo könnt’ ich auch 
die anbere nehmen, daß unfere Voreltern einen Eſel ſtatt 
einen Hafen bei Groffen geſchoſſen, zu Zobten gebraten 
und zu Breslau aufgefreffen haben follten. Warum 
nit gar! Das könnt' mir gefallen! So viel hatt’ ich 
geſchwinde weg, fein Maul tft auch Fein Evangelienbuch. 
Und nu macht id mich. auf bie Strümpfe zum van ber 
Hagen. Der flug baffelbige Büchel nah und fpradh, 
jetzund hätt’ er nicht Zeit, noch mehr zu fuchen, aber ich 
follte in etlichen Wochen wieder vorfprechen, da würd’ ich 
es geichrieben von ihm kriegen, weshalb wir Eſelsfreſſer 
wären, und ber Spaß wäre prächtig, ſprach er. Und das 
müßt’. er dem Schall verjählen und dem Steffens, für die 
wär's was, und ber Dide könnte eine Komöbie draus 
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machen. Mich verbroß das Ding, daß er mich auslachte; 
und was weiß ich von feinem Schall und Steffens? 
Zulegt hätt! er mich auch wieder zu Andern gefchidt, und 
ich hätt’ müfjen bei der ganzen Univerfität 'rumlaufen 
und wär’ nah Haufe gekommen, wie Nahbard Hund. 
Da fagt' ih blos: Ach danke, Herr Profeffor, — und 
ging meiner Wege. Dachte au) wirklich, er hätt's lange 
vergeflen über feiner Stubiererei. Aber nicht doch! 
Verwichen geb ih aufs Ohlauer Thor zu, denke an 
Nichts nicht, wen feh’ id; fommen? Meinen van ber 
Hagen mit zwei oder drei Herren. Ich nehme meinen 


Kopf zwiſchen die Ohren und wollte links ausbiegen; 


— proſit Die Mahlzeit! Er ſchrie mir fhon von Weiten 
zu: Da if ja mein Efelöfreffer! Heda, Freund, Shr 
babt vergeflen die Nachweiſungen abzuholen, bie ich für 
Euch zufammentrug! und dabei hielt er mir ein Blatt 
Papier entgegen. Ich nahm's und dankte mehrmals; 
die Herren wiöperten mitfammen, Einer fragte mich, bei 
wem ich diente. Wie ich meine Herrfchaft nannte, flugs 
drehte fich der Dritte nach mir bin: Herr v. Walter hört 
bei mir! fagte der; und wie er fo fpricht, ſeh' ich, Daß er's 
Dand vom effernen Krenze trägt; gleich befam ich 
Reſpekt vor ber Gelehrſamkeit. Sie. grüßten recht 
freundfchaftlich, wie fie gingen — und hier ift das 
Papier. Aber mir iſt's zu gelehrt, ich werde nicht Hug 
daraus. 

Eduard nahm, was Peter ihm darreichte, und las: 

„XRenophon gedenkt (Oyropaedia Lib. J.) des Eſels 
öfter und rechnet ihn unter die jagobaren Thiere Ara⸗ 
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biens; bie heutigen Perſer ſchaͤtzen fein Fleiſch höher, ala 
jened der Antilope; und wenn Herodot (Clio 133.) die 
Eſel zu denjenigen Thieren zählt, welche von reichen 
Leuten ganz gebraten und verzehrt werden, jo konnte er 
nur den wilden Ejel meinen, von dem bei uns nicht die 
Rede iſt; aber auf einem anderen Wege nähern wir ung 
vielleicht body den Perſern und Indern, auf dem bes 
Pferde⸗-Opfers, welches bei ihnen. fo wie bei unferen 
Borfahren für das Vornehmſte und Feterlichfte galt. Und 
auf eben biefem Wege ſcheint ber alte ſchleſiſche Sina⸗ 
pius (Oelsnographia I. 342, 3.) die richtige Deutung 
und Herleitung ded Spottnamens „Efelöfreffer” zu finden, 
weshalb ich ihn faft wörtlich ausfchreibe, wie folgt: Dem 
Gotte Jovi Sabotho (Bacho), eigentlich der Sonne, 
als dem Urfprung aller Früchte, vorzüglich des Wein⸗ 
ſtockes, opferten bie alten ſchleſiſchen Inwohner auf dem 
Berge, welcher daher Sabothus oder Zottenberg heißet, 
wie fie denn auch ben Silenum, bed Bachi Gefährten, 
als einen Gott oder Halbgott verehrten, dahero ber Berg 
nicht allein Sabothus fondern auch Silenus benamet 
worden. Nah Belehrung ver Schlefier zum Chriften- 
thume entftand bie Fabel, Schleften ſei deswegen fo wenig 
mit MWeinbergen vom Bachus gefegnet, weil ed den Ejel 
des Sileni (dieſer wurde auf einem Efel reitend abgebildet) 
gefrefien, das will fagen: weil ed nach abgeſchworenem 
Heidenthume den Bahus und Silenus (göttlich) zu ver⸗ 
ehren aufgehöret Habe! Wiewohl in’d Gemein ben 
Schleflern die Benennung Efelöfreffer vom Reichenſtein⸗ 
ſchen Gold- und Silberbergwerle aufgebürbet wird. — 
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So weit Sinapius. — Wie Übrigend die Hpperboräer dem 
Apollo, fo können leihtlih die Schlefler ihrem „Sabo- 
thus“ Ejel gefehlachtet und diefe ftatt der Pferde geopfert 
und reſp. verzehrt haben. Laſſe fi) Peter Fiebig das 
weiter nit anfechten! Troſte er fih an Fiſchart, der in 
feiner Geſchichtoklitterung äußert; mit diefer weile, wenn 
dieſes gelten follte, möcht’ einer ein jeden hautjudigen 
Vogel für ein Gauch anfehn, ein’ Sau für einen Baier, 
ein’ ſchleſiſchen Efel für aller Hafen Großmut—⸗ 
ter, ein pommeriſch Storfenneft für Salat. Und finge 
Deter Fiebig mit feinem Landsmanne Logan: 

Daß Shlefler Haben den Eſel gefrefien, 

ift entweder Nichtd, oder bleibet vergefjen; 

jonft würben die Fremden fich eigen gewöhnen, 

nach ſchleſiſchem Futter fich nimmer zu ſehnen. 

Mir Fremden jedoch laſſen uns das fehlefiiche Futter 
recht wader ſchmecken und bekommen; jo au Friedr. 
Heinr. v. d. Hagen.” 

Nun, fagte Eduard, indem er dad Blatt zufammen- 
legte und Petern zurüdgab, hebe Dir diefe Handſchrift 
forgfältig auf zur Erinnerung an ben gelebrten, liebens⸗ 
würdigen Mann und zur Beruhigung Deines verlegten 
Gemuͤthes. Du fiehſt, Die Sache bat einen tieferen 
Grund, tft und aber ſchon fo wett in mythologiſche Ferne 
entrüdt, daß auch der eifrigfte ſchleſiſche Patriot fich nicht 
mehr. Davon berührt fühlen darf. Die einft gefrefienen 
Eſel find Tängft verbaut. Wenn ich fonft Nichts zu ver- 
dauen hätte... bier brach er dad Geſpräch wieder ab 
und überließ Petern ſich ſelbſt. 
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Sie wohnten längft nicht mehr in der Stodgaffe; 
vom Begräbniß feiner Mutter zur Stabt zurüdfehrend, 
hatte der afabemifche Mitbürger der Biadrina fich einen 
anmuthiger gelegenen Aufenthalt gejudht. Zweimal 
vierundzwanzig Stunden in Berlin zugebracht waren 
hineichend gewefen, ihm Grauen beizubringen vor jenen 
hüfteren, unfauberen Baulichketten altbreslautfcher Vorzeit, 
welche alle Uebelftände engzufammengepferchter ſchmutzi⸗ 
ger Gaſſenwinkel aufwiefen, ohne durch maffive Solidi- 
tät vergangener Sahrhunderte zu entſchädigen, ohne durch 
fteinerne Gründlichkeit auf lange Dauer Anfpruch machen 
zu bürfen. Ste hatten ſich aud den „Iateinifchen Vier⸗ 
teln” in ein quasi faubourg St. Germain, will fagen tn 
die Herrengaffe gezogen, wo hohe, lichthelle Räume, für 
eine „Studentenkneipe“ viel zu groß und vornehm, fo 
elegant ausgeftattet wurden, ald der damalige Vorrath 
beimifher Meubleökultur etwa erlaubte, Man ſah dieſer 
Einrihtung auf den erften Blid an, daß Major Walter's 
eigene Landgüter und Domainen⸗Pachtungen üppige 
Ernten trugen, daß Eduard ber Sohn eines ſich rafch 
bereichernden Mannes fein müfle, — was freilich die 
theuer bezahlten, ‚glatt politten Schränke, Schubfaften, 
Tiſche, Spiegelrahmen nicht abhielt, den Einzug des 
Winters bei geheizten Defen mit gewaltiger Kanonade zu 
begrüßen und vor Luſt zu beriten von oben bie. unten. 

Das Eduard von Walter zu den wenigen Studenten 
gehörte, die unumfchräntten Erebit genoffen, und daß es 
nur von ihm abgehangen hätte, unbeforgt vor quälenden 
Drängen und Manichäern Taufende aufzunehmen, 
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wird Niemand bezweifeln, der weiß, was Wucherer 
wagen, wo fünfzig. Procente winken. Da liegt denn bie 
Frage fehr nahe, weshalb er für feinen Freund Aurel 
nicht im Stillen gethan, wozu beffen Schwefter ben 
Major, ihren Gatten, nicht hatte bewegen können? Doch 
eben fo nahe liegt die Antwort. Zwifchen ihm und dem 
Grafen war eine Entfremdung eingetreten, die Aurel 
wohl zuerft verfchuldete, ald er den Unſchuldigen entgelten 
ließ, dap Major von Walter ihm nicht Helfen wolle, die 
aber Eduard fortfpann und zur völligen Trennung wer- 
den ließ, ſeitdem er heimlih mit Paulinen Briefe wech- 
felte. Diefe trug ihrerfeitö bei, den Bruch immer tiefer 
zu machen,. Ste fprah von ihrem Geliebten wie von 
einem aufgegebenen Menſchen, dem nicht mehr zu helfen- 
fei, von ihrem Verhältniß zu ihm wie von einer drüdens 


‚ven Laſt; fie klagte Eduard an, daß er gewilfermaßen ' 


Schuld dabei habe, weil ed ohne feine Vermittelung viele - 
Teicht gar nicht fo weit gefommen wäre; fle gab endlich zu 
verftehen, e8 fei nun an ihm, Alles wieder gut zu machen, 
die Stelle des. bald Befeitigten bei ihr einzunehmen, fich 
nad) Berlin zu begeben und fie zu entſchädigen für vie 
pefuniären Verlufte, welche fle erlitten, indem fie den 
Grafen aus einigen zu fihreienden Verlegenheiten 
gerettet. — Zum Glück für Eduard ftreiften diefe An- 
deutungen fo dicht an's Gebiet gemeiner Habfucht, daß 
fi die Infpirationen einer Ponge nicht verfennen ließen. 
Dadurch wurde die glühende Leidenſchaft des aus der 
Ferne Schmachtenden immer wieder einwenig abgekühlt, 
und er von einem’ gewaltfamen Schritte zurüdgebalten. 
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Während er ſich in Breslau zwiſchen Studien und ſtrei⸗ 
tenden Empfindungen widerſprechendſter Gattung hin 
und ber warf, hatte Aurel ſämmtliche Leiden eines zu 
Grunde gerichteten Dfficierd durchgelebt, alle Hilfsmittel 
erfchöpft, alle mit der fogenannten Ehre noch verträg- 
lichen Kniffe verficcht, — bis denn zulegt kein Ausweg 
mehr offen ftand, der Schmach zu entweichen, und das 
Ende des doch fo liebenswürdigen jungen Mannes kam 
überrafchend ſchnell. Auf dem Plage im Gebüfch, wo 
er vor einem Jahre mit Eduard über den Selbftmorb 
geredet, wurde feine Leiche mit zerfchmettertem Hirnfchäbel 
gefunden. 

Das Briefhen, worin Pauline dies erfchütternde 
Ereigniß ohne großen Sammer gefaßt meldete, enthielt 
auch bie gedrudte Anzeige ihrer Verlobung mit einem 
jungen, fehr reihen Bierbrauer. 


Ende des erften Bandes. 
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„Du gehſt ſo freien Angeſichts, 

Mit muntern offnen Augen?“ 

Ihr tauget eben Alle Nichts, 

Marum ſollt' ich was taugen? 

Goethe. 

Jene ſchon im vierten Kapitel des erfien Bandes geäußerte 
Beſorgniß: Die aus fchlefifher Heimath an mich gelan- 
genden Materialien zu diefer Lebensbeſchreibung Könnten 
mitten in der Arbeit einmal ganz ausbleiben, wie „Das 
Köhrwafler im Sommer,” hat ſich leider begründet er- 
wielen. Zwei Zahre binburd hab’ ich keine Zufendungen 
meines Unbelannten mehr empfangen, und mein Tages 
wert mußte fo lange ftille fiehn. Der Herr Verleger, 
nahdem er einige Mahnungen an mich erlaffen, kam 
endlich jelbft, zum Rechten zu fehen. Er fagte mir auf 
ben Kopf zu, daß cr meine Entfchuldigungen für leer und 
nichtig halte; daß er gar nicht an das Vorhandenfeln des 
erften Bandes glaube; ja, daß er geneigt fet, anzunehmen, 
ich hätte vom Buche wetter Nichts fertig ald den Titel, 


‚mit welchem ich, nachdem ich ihn feiner Abfonberlichkeit 


wegen erfonnen, jeßt, wo es fih um bie Ausführung 
handele, Nichts anzufangen wille. So Etwas nimmt 
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man nicht geduldig bin. Ich legte das volumindie und 
rein fopirte Manufeript vor. Den Antrag, aud eigener 
Phantafie weiter fort zu fahren, die folgende zwei Bände 
zu erfinden, lehnte ich ab, indem ich erflärte, daß ich Durch» 
aus nit wiſſe, was ich mit meinem Eduard ferner . 
beginnen folle, wenn ich ihn zum ‚Helden eines mir-allein 
überlaffenen Romanes zu machen hätte. Der Herr Ber- - 
leger nahm die Abfchrift des erflen Bandes mit nach 
Haufe, das heißt nach Schleſien, um fie, wie .er meinte, 
bei Muße durchzulefen und mir fpäterhin feine Anficht 
gelegentlich mitzutheilen. Es vergingen wieder Donate. 
Ich war anderweitig beſchäftiget, und die Wahrheit zu 
reden: Sch vergaß beinah, daß ich jemals ein Buch, „die 
Eſelsfreſſer“ betitelt, vorgehabt. 

Da geſchieht nun etwas Erſtaunliches. Ein in Steier- 
mark's Hauptftabt lebender Landsmann reiſet in die 
Heimath. Bei feiner Ruckkehr von dort bringt er mir — 
oder eigentlich. feine Gattin, der durch dritte Hand die 
Beſorgung anvertraut worden — ein in Wachsleinwand 
gehülltes, rundes, großes Ding mit, welches fih von 
Außen wie ein Globus ausnimmt, welches jedoch an der 
‚Grenze nad) Angabe des daran gehefteten Zettels als ein 
ungeheurer Rnäuel Zwirnes, vulgo: Stridgarnes ver- 
zollt worden iſt. Als ſolches weiſet es fih denn au, ba 
es enthüllt wird, in Wahrheit aus. Was bat das zu 
bedeuten ? frag’ ich und empfange die Antwort: e3 fei für 
mich beftimmt! Während ich es noch anflarıe, hat Frau 
Anna unter den oberften Fäden ein Blatt Papter entdeckt, 
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dieſes wird hervorgezogen, und wir leſen in zierlicher, 
kleinſter Handſchrift Folgendes: 
„Mein Herr! Ich habe den erften Band ber Eſels⸗ 
freſſer geleſen. Ich bin nicht völlig befriebiget durch 
Idhre Verarbeitung des Ihnen überfendeten Stoffes. 
Sie haben theilweiſe zu flüchtig behandelt, wad mir 
ſehr wichtig ſchien, theilweife zu breit ausgeführt, was 
für den Leſer weniger Intereſſe hat. Vielleicht bin ich 
Mitſchuldiger an diefen Mängeln. Sch hätte Shnen 
die einzelnen Daten nicht fo rafch hintereinander ſchicken 
und Ihnen mehr Zeit Iaffen müſſen, fich tiefer in mich 
und mein Weſen einzuleben. Noch ift Nichts verloren. 
Mir wollen die Sache aber anders anfangen. Peter 
bat unter meiner Auffiht beifolgenden Zwirntnäuel 
geftaltet und in denfelben nad) meiner Angabe chrono 
logiſch georbnet die Hauptmomente meines Lebens 
eingewidelt; fo zwar, daß der Schluß des dritten Bandes 
den Kern bildet, und die vorhergehenden Lebensjahre 
in gehörigen Zwilcdenräumen folgereht angebracht 
find. Wie ich höre, Haben Sie Heine Entelinnen, und 
biefe werden unbezweifelt Kleiner Strümpfe bebürftig 
fein, die Ihre Tochter als forgfame Mutter und Haus: 
frau zur Ausfüllung ruhiger Abendſtunden gewiß gern 
ſtrickt. Der. Zwirn iſt gut und Dauerhaft. Da mögen 
Ste denn mein Dafein Strumpf um Strumpf durch⸗ 
machen. Ich Iege Ihnen ˖ weiter keine Verpflichtung 
auf, als geduldig zu warten, bis wieder ein neues Stüd 
Leben an den Tag der Lampe geftridt iſt, Nichts vor⸗ 


er 


"eilig zu ent⸗ und zu verwirren und das Borhergegangene 
immer erft zu durchdenken und zu — bis Sie 
es in den Roman verweben. 

Roman! — Leſſing ſagt Irgendwo von einem 
Bude: „„Wir wollen ihm diefen Titel nur geben; 
vielleicht, Daß es einige Leſer mehr dadurch befommt. 
Die wenigen, bie e8 darüber verlieren möchte, an denen 
ift ohnehin Nichts gelegen.” ” 

Sein Sie fleißig, ohne Raft und ohne Haſt, damit 
der zweite und dritte Band wie aus einem Guſſe er- 
feinen; dann wird die Abfonderung vom erften, bie 
ich abſichtlich herbeiführte, nicht ſchädlich, ſondern vor- 
theilhaft wirken, weil fie ihn wie einen Prolog auf⸗ 
treten Jäßt. Fahren Sie fort, meinen Peter mit Liebe 

" und Berfländniß durchzuführen. Der alte Knabe grüßt 
Sie. Er hat fih Ihre ſchlefiſchen Gedichte gekauft, 
— und aufridtig geftanden, ohne ihn hätte ih Sie 
nicht zu meinem Biographen auserwäßlt. 

Ihr 
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E. v. W.“ 


Aus dieſem Schreiben glaubte ich entnehmen zu 
dürfen, daß Eduard mit meinem Herrn Verleger unter 
einer Dede ſteckt; denn wie könnte Letzterer ſonſt den erſten 
Band vor dem Drude gelefen haben? Ich habe folglich 
mein Berfprechen, mich genau der mir gewordenen Ans 
weifung zu fügen, fhriftlich abgeben können und gehe mit 
Zuverficht daran. Wir figen bed Abends nach dem Thee 
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beiſammen, und das mir ſonſt unangenehme Spiel der 
Stricknadeln gewinnt für mich eine ſehr angenehme Be⸗ 
deutung, weil es immer wieder neue Materialien aus dem 
Globus liefert. Bewundernswürdig find Eduard's Schrift⸗ 
züge. Ich beneide den alten Mann — denn er iſt ja 
nur zwei Sabre jünger als ich — um dieſe feine, gedrun⸗ 
gene Echreiberei. Ein Duartblatt von feiner Feder an- 
gefüllt giebt wenigftens einen Drudbogen. Sch habe nur 
zwei Schriftfigfler gekannt, bie etwas, Aehnliches leiſteten. 
Der Eine war E. T. A. Hoffmann, deflen Manufeript 
zum Kater Murr, als er ed durch Karl Schall an Herrn 
Sofef Mar in Breslau ſchickte, in zwei Doppelbriefen 
enthalten war, was mich damals ſchon mit erftaunlidher 
Bewunderung erfüllte. Der Zweite aber, der den Erften 
noch übertraf, war Raupach, der eine ganze Tragödie in 
einem Briefe, freilich unter zweifachem Porto, an Caſtelli 
fandte. Beiden thut es Eduard gleich. Und jeder Strumpf 
liefert reichlichen Vorrath zu einem Kapitel, 


Erſter Strumpf. 


In einem Hauſe, welches die Ecke der Burg⸗ und 
Königöftrape bildet, ſitzen vier junge Männer am Thee⸗ 
tiſche, der mit verſchiedenen Falten. Schüfleln, mit Bad- 
waaren und herrlichem Obſt reichlich beladen if. Ein 
Heineter Tifch an der Wand, zwiſchen Sofa und Büder- 
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ſchrank geklemmt, trägt ein Dutzend ſchlanke Rheinwein⸗ 
flaſchen, deren Inhalt beſtimmt ſcheint, den Trank aus 
China abzulöfen. Das Zimmer, groß und hoch, iſt offen⸗ 
bar von einem ZSunggefellen bewohnt, der, wie die auf 
und neben dem Arbeitsſchranke fih ihürmenden Akten⸗ 
ſtöße darihun, ein vielbefchäftigter Rechtsgelehrter fein und 
entweber-eigened Bermögen oder bie einträglichiie Praris 
haben muß; denn die Ausftattung befteht aus den gedie⸗ 
genften Gegenflänben, die ich Teicht einzeln gufführen und 
befchreiben Könnte, wenn ich nicht Wichtigeres zu thun 
hätte. Durch Die geöffneten Seitenthüren. blidt man 
rechts in.ein ebenfalls geſchmackvoll meublirtes Geſchäfts⸗ 
Gemach, worin drei maſſive Schreibtifche ſich befinden, 
deren Inhaber gegenwärtig ihren Zeierabend in irgend 
einem Weins oder Bierhaufe zubringen; links erleuchtet 
eine mattbrennende Flamme aus alabaflerner, an der 
Dede ſchwebender Ampel ein zierlich eingerichteted Schlaf⸗ 
gemach. Das Walter im großen braunen Theekeſſel kocht 
und dampft, daß der ſchwere Dedel ſich ängftlich hebt, 
und Einer oder ber Andere von den vier Anmelenden 
würde unfehlbar fchon einen witzigen Vergleich mit dem 
Sicherheits-⸗Ventile der Lokomotiven angebracht haben, 
wenn .man im Spätherbft des Jahres 1826 von Eifen- 
bahnen und Dampfwagen zu reden gewöhnt gewefen 
wäre. Dennod beobachtete Sultan vie Wirkungen des 
heißen Brodems fo aufmerkſam, daß Ronrad, der. Haus⸗ 
berr, ihr langes Schweigen endlich mit den Worten unter- 
brach: Sollte man doch glauben, Du brüteft über einer 
phyſikaliſchen Entvedung? Ich dachte, antwortete Julian, 
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allerdings an bie Erfindungen ber Engländer und Ame⸗ 
rilaner amd berechnete, wie viel Jahre noch vergehen 
dürften, bis auch wir Davon Vortheil ziehen werden. Aber 
das hindert mich nicht, auch Daran zu denken, wie lange 
wir noch um dieſen vollen Tiſch ſitzen follen, ohne Be⸗ 
rechtigung, ihn leer machen zu helfen. Du ſpannſt unfere 
Nenugierde zu hoch auf Koſten unſerer Geduld. 

Und auf Koſten meines Hungerd, feßte Leander 
binzu. Ih habe heute noch keinen Biſſen Fleiſch vor 
bem Meffer gehabt, außer jenem, welches bie Klinik ab- 
warf; wir waren ſo befdhäftiget, daß ich mir nicht ‚Zeit 
,‚ nahm, ordentlid zu Mittag zu eſſen, mich und meinen 
Magen auf Konrad’s Thee fammt Zubehör vertröftend; 
bringe tie teefflichften Dispofitionen mit und foll nun 
tantalifiren, weil ein Chrengaft erwartet wird. Wer 
Teufel kann das fein? 

Wie er dad Wort „Teufel“ ———— zog äh Wolke 
des Mißmuths über: des Vierten Angeſicht. 

Ich glaube, ſagte Leander, Dich verletzt es, vom 
Teufel reden zu hören, Freund Titus) | 

Gewiß, rief Konrad, er glaubt ja an ihn! 

Ernſtlich? fragten die Anderen. .. 

‚ Und weshalb follte ich nicht an ihn glauben, den bie 
Schrift als Verſucher ſchildert, und deſſen Macht ich aus 
eigenen Erfahrungen kenne? 

So haſt Du ihn wohl gar perſonlich geſehen? — 
Beſchreib' ihn uns! — Wie trägt er ſich? 

Wartiet nur, bi& Ihr im die Hölle fommt; da werbet 
hr Zeit haben, feine genaue Bekanntſchaft zu machen ! 
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Er ſprach das lachend, aber fein Lachen kam nicht von 
Innen. Es Hang, wie wenn Jemand durch erzwungenen 
Scherz ein Geſpräch abbreden will, bei dem er kein 
günſtiges Ende erwartet. Dann’ fuhr er fort: Was aber 
den faumfeligen Saft betrifft, fo hab’ ich eine Ahnung, 
wer es jein könne, durch deſſen Eintritt Konrad und über- 
raſchen will. Sch denke mich nicht zu täufchen. 

Wenn Du bad erräthft, Titus, kannſt Du mehr als 
Brod effen, hob Leander an; ich babe keine Idee, wem 
ed gilt! 

Und doch Täg’ e8 Dir am nächſten, die Wahrheit zu 
treffen. Hab’ ich Recht, Konrad? 

Diefer nickte bejahend. 

Dann könnt’ es nur.... weiß Gott, er iſt es! 

Sie fprangen auf und umarmten ben raſch in ihre 
Mitte dringenden Eduard. 

Erſt nachdem fie ihn ſtürmiſch begrüßt hatten, geftan- 
ben fie ihm ein, fie würden ihn bei zufälliger Begegnung 
kaum erkannt haben. Eben fo wenig, erwieberte er, als 
ich Freund Konrad erkannte und an ihm vorüber gelaufen 
fein würbe, hätte mein Peter mich nicht aufmerkſam 
gemacht durch Die Aeußerung: Aber der Herr bat ein 
recht breslauiſch Gefichte? Als ich ihn fchärfer betrachtete, 
ba freilich trat die Erinnerung an unfere Abende in der 
Stodgaffe, an unfere Feiertage in Schwalbendorf Ieben- 
dig hervor, und ich war ihm fehr dankbar, daß er fich 
erbot, und heute bier zu vereinen. Es find mit uns 
Allen große Veränderungen vorgegangen, feitbem wir 
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uns trennten, das iſt im Laufe der Jahre natürlich, ſo 
wie es unvermeidlich iſt, daß man hicht blos an günſti⸗ 
gen Erfahrungen reicher wird; mir ſind die traurigen 
keinesweges erſpart worden. Doch was Euch betrifft, 
mag ed Euch num gut oder ſchlecht ergangen fein, Eins 
muß id Euch geftehen: Ihr feib aus derben, ungehobel- 
ten Burfchen, bie Ihr noch waret, ald mein ehrlicher 
Zindeflee über uns Hagte und feufzte, allerliebfte, präfen- 
table, feine Herren ‚geworden. Es wäre ſchmuck von 
Euch, wenn Ihr dem Landsmann ein Biffel was aus 
Eurer Vergangenheit erzählen wollte. Wir haben ein- 
ander fo gänzlich aus den Augen verloren, daß ich fogar 
von meinem Kindheitögefpielen Leander feither feine 
nähere Kunde hatte. Bin id) doch — wer weiß wie 
Tange — nicht nach Schwalbenborf gefommen, und über- 
baupt..... davon fpäter. Daß Dein Bater, unfer 
guter Paftor, geftorben ift, daß Deine Mutter Schwal- 
bendorf verlaffen hat, erfuhr ich, durch Herrn Peter 
Fiebig. Weiter jedoch reicht meine Wiſſenſchaft nicht. 
Sept Bffnet Eure ſchlefifchen Herzen und redet mir 
von Eurer Vergangenheit, Eurer Gegenwart, Eurer 
Zukunft. Ich werde dies Bertrauen erwiedern und 
Euch Nichts verfchweigen, was ich durchlebt Habe; aber 
ich will der Zebte fein, Eure Mittheilungen müffen mich 
erft wieder warm machen, müſſen erft wieder dad Anden- 
fen an unfere Schulgeit erweden; benn id bin alt 
geworben in dieſen Jahren, und es ift mir ziemlich Talt 
um’d Herz. 


ze Me 


Gieße rothen-Wein in Deinen Thee; ſprach Zultan; 
bad giebt eine mildere Miſchung als mit Arac- oder, 


Rum und wärmt nicht minber. : 
Materialiſt! rief Titus;: ale ob ein kaltes Herz nur 
durch Wein belebt werben könnte!  . — 


Empfänglier wirb es dadurch, meinte Seander, 
das verfichere ich als At der 2 jo prä 
parirte. 

Konrad. ftellte vor jeden feiner Säfte Er Flaſche: 
Aechter Chateau Marganr thut Wunder, beſchleunigt ven 
Blutlauf, erwedt Menſchenliebe, Iöfet die Zungen. X 

Drei wider Einen, ſeufzte Titus, das ift mein Schick⸗ 
„ſal. Sch bin begierig,. ob ich in Eduard endlich einen 

m finden joll? 

Er fieht mir darnach nicht aus, äußerte Sultan mil 
feinem pfiffigften Lächeln; doch wollen-wir’s bald erfahren. 
Heb’ an, Leander; daß wir zur Sache kommen; Du haft 
als geborner Schwalbendorfer das erfte Wort; entpülle 
Di vor Deinem Grund» und Gerichtsherrn. 

Du weißt, mein lieber Eduard ab und de Walter, — 
jo begann Leander Bierftebt feine Mittheilung — daß es 
mich nach der bewußten großen Holzerei. gegen die Sul⸗ 
phuriften und bei ben ewigen-Reibungen unferer Bur⸗ 
ſchenſchaft wider euch Landsmannſchafter nicht länger im 
Städtel litt. Warſt Du doch ſelbſt ſo gut, mir einen 
Pump anzutragen, der mich in die Lage ſetzte, hierher zu 
reiſen. Mein Vater legte ſeine letzten paar Heckethaler 
dazu, und nun’ hieß es: ſchwimmen oder untergehen! 
Bet etlichen ſchleſiſchen Familien fand ich ein paar Frei- 
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tiſche, in anderen half ich den Kindern bei ihren Schul⸗ 
arbeiten nach, und ein Univerſitäätsfreund meines Vaters, 
der Stabtgerichtörath Neumann, räumte "mir fo. etwas 
wie ein Stübchen unter feines Hauſes Dache ein; daneben 
war ich fleißig bis zum Wahnſinn. Einige Profefloren 
erfannten meinen rebliden Willen, andere zweifelten 
an meinem. höheren Berufe; Einer, der die Schlefler 
. im Allgemeinen“ nit Heiden Tann, ber übrigens 
achtungswerthe Rubolphi, nannte mich kurzweg ben 
Eſelsfreſſer — 

(Hier unterbrach Eduard den Spredhenden: o warum 
iR mein Peter nicht Hier!) 
— was für den berübmten Verfaſſer eines anthropologi- 
ſchen Werkes eben nicht fehr menfchli if. So lernte, 
lehrte, hungerte, fror ich muthig fort und ließ meine Rache 
nur an Reichnamen aus, bie ich. unbarmberzig zerjäbelte, 
um endlich dem Innern ber Menſchheit auf’d Lebendige 
zu fommen. Ich hatte grade einen angenehmen Selbfl- 
mörber vor, — da traf das: Schreiben meiner armen 
Mutter ein, welche mir des Vaters Tod und ihre hilfloſe 
Lage ſchilderte. Viel fehlte nicht, fo richtete Ih das Secir⸗ 
meſſer gegen bie eigene Brufl. Zum, Gläd ergab ſich's, 
daß ich einem jungen Manne in die Hänbe lief, der troß 
feiner Sugend ſchon einen hoben Rang unter. unferen 
Aerzten und Chirurgen einnahm, ver jet ſchon mit Ruft 
und Gräfe rivalifirt, der Alle überflügeln wird. Dieſer 
Mann des Eifend, diefer Mann von Eifen, wo es gilt, 
trägt im ftählernen Leibe Dad wärmfte, ebelfte Herz; feine 
Hand .ift eben fo zuverläffig beim Wegſchneiden Tranfer 
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Gliedmaßen, wie beim Wohlthun und Helfen. Er reichte 
ſte mir, er würdigte mich ſeiner Freundſchaft; meine Lei⸗ 
den hatten ein Ende. Einige ſchwierige Operationen, 
. bie ex mir anvertraute, bie ich unter feiner Aufficht wagte, 
gelangen. Mein Schiefal war entichieben, er machte mich 
zu feinem Subftituten— und daß es dem Famulus eines 
Dieffenbach nicht an reichliher Praxis fehlt, kannſt Du 
Dir an ben Fingern abzählen. Ich Bin im Stande ge- 
weien, meine Diutter zu mir zu nehmen, mid häuslich 
einzurichten, ja ich bin im Stande, Dir dankbar wieber- 
zuerflatten, was Du mir gepumpt. Mit ſechsundzwan⸗ 
zig Sahren bin ich ein gemachter Dann, und als ich neu⸗ 
lich meinen ehemaligen Gegner begegnete, nahm ich mir 
bie Sreiheit, ven Herrn Geheimerath zu befragen, ob er 
in Heinrid Steffens Anthropologie bie Ihm gewibmete 
Stelle feiner Aufmerkſamkeit gewidmet habe. Worauf 
er freilich entgegnete: folche unwiſſenſchaftliche Faſeleien 
leſe er nicht; doch freue er ſich, zu hören, es fet aus mir, 
obgleich ein Schlefier, ein ordentlicher Kerl: geworben, 
und ich folle ihn beſuchen. Natürlich folgte ich dieſer 
Einladung, und zwar, wie er gewollt, des Abendo. 
Madame U., bie Tochter der großen Schaufpielerin B., 
feine — Freundin — ſchickte mich fort, weil er noch nicht 
zu Haufe war. Auf der Treppe begegnete er mir, nahm 
mich wieder mit ſich zurüd; wir traten in fein Arbeits- 
zimmer, und ehe er nody Licht gemacht, flogen mir ver- 
ſchiebene Nachtſchwärmer in's Geficht, die ich erft für 
blinde Fledermäuſe hielt (ich dachte an Spalanzani’d grau- 

fame Erperimente), die ſich aber bei brennender Lampe 
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als jurinamifche Riefen«Zalter auswieſen, deren ſich Ru⸗ 
dolphi ganze Maſſen in Larvenform durch befreundete 
Seereiſende verſchafft, um ſie dann in ſeinem Studirge⸗ 
mach ausſchlüpfen zu laſſen. Das eine dieſer bunten 
Beeſter hatte mir beinahe ein Auge ausgeſchlagen, ſo hef⸗ 
tig war fein Anprall geweſen. Dieſer Spaß verſetzte uns 
in die fröhlichſte Laune; es entſpann ſich ſogleich eine leb⸗ 
hafte Unterhaltung, bei welcher, wie dies bei Männern 
von Fach gewöhnlich iſt, das cyniſche Element nicht zu 
kurz fam; ic) ging auf des alten Herrn derben Ton luſtig 
ein, und wir wurben die beiten Freunde, — was mir, 
nebenbei gejagt, noch immer ſchöne Früchte trägt, denn er 
protegirt mich, wo er weiß und kann. Bet diefer Ge- 
legenheit beftätigte er mir eine prächtige Geſchichte, die ich 
anderdöwo ungläubig vernommen hatte, mit feinem eige- 
nen Munde. Ich will fie Euch ald Lebensregel geben 
und mit ihr mein curriculum vitae befchließen. Es war 
bei einem Ordensfeſte, wo die Berfammlung lange auf 
das Erfcheinen der höchften und allerhöchſten Herrichaften 
Harren mußte, was fonft hier zu Lande bei der gewiſſen⸗ 
haften Orbnungsliebe und Pünktlichkeit Friedrich Wil⸗ 
beim des Dritten unerhört if. Mein alter Gönner, fchon 
fehr übler Laune, weil er geswungen war, in großem 
Dir zu erfheinen, der fi, wie Du weißt, in weißen Un- 
ausſprechlichen von Kafimir ausfpricht, wurbe noch ver- 
brieplicher, denn etwas gleichfalls Unausſprechliches pei- 
nigte ibn, deſſen im gewöhnlichen Kaufe ver Dinge fi zu 
entledigen er keine Gelegenheit vor ſich ſah, bis nad) Be- 
endigung ber-großen Cour, die ſich fammt dazu gehöri- 
Holtei, Die Efelöfrefier. IL 2 
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gen Feierlichkeiten noch weit hinaus ziehen konnte. Ein 
Anderer hätte wohl eine Ohnmacht fingirt und fi da⸗ 
bin führen Iaffen, wo ihm Erleichterung wintte. Jede 
Fiktion, jede Lüge (auch jede poetilche) widerte ben 
Charakter des geraden, bieberen Mannes an, und feiner, 
als Arzt, meinte er, ſei ed unwürdig, ſich frank zu ftellen. 
Aber ich, ald Arzt, fagte er, mußte am Beſten willen, 
welche traurigen Folgen mir drobeten, mußte an Tycho 
de Brahe denken. Muthiger wie er gab ich die Wider- 
feglichkeit gegen die Forderungen der Natur auf, und 
ohne Rüdficht für meine Nahbarfhaft, ohne Schonung 
für meine Unausſprechlichen von weißem Kaflmir geſchah 
das — Unausfprehlihe. Boshafte Menfchen, die mir 
zunächſt flanden, verbreiteten fpäterhin das Gerücht, die 
ſalbungsvolle Zeftrede, welche ihnen zu lang dünkte, habe 
mich dermaßen gerührt, daß ich ftrommeife Thränen ver- 
goffen. Alberne Verleumdbung! Wer mich näher Eennt, 
der weiß, daß ich niemald weine, — über Predigten zu- 
legt. Uber ed war periculum in mora.. — Du wirft _ 
fragen, mein lieber Eduard, was dieſe efoterifche Anekdote 

mit mir und meinem Lebenslaufe zu fchaffen habe. Dar- 
auf antworte Ih Dir: unendlich viel! Denn ich habe mir 
daraus bie Lehre geholt, mich niemals darum zu beküm⸗ 
mern, was die Leute in diefem oder jenem Falle von mir 
fagen, wie fle mein Benehmen deuten könnten, fondern 
ftetö gerade durchgehend mein Ziel zu verfolgen; fogar 
dort, wo Drden vertbeilt werben, wo Adler, Zalten und 
Sterne,wie Mücken umber fliegen. So leb’ ich meiner 
Wiſſenſchaft, meiner Pflicht — und ‚meinem Leben; das 
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heißt, dem Genuſſe deſſelben, den ich mir durch ange⸗ 
ſtrengte Arbeit redlich verdiene. Nun hab' ich mich, wie 
Du ed wünfchteft, und wie fi} vor einem alten Schul⸗ 
freumbe ziemt, „enthüllt,“ — und vivat sequens! 

Diefer sequens bin ich, fagte Zulian Bollmar, ich, 
ben ihr feinen Liegniger Umgebungen zu Ehren einft- 
mals Ritter von Gurkenfeld zu nennen beliebte. Ihr 
bieltet das für einen Wig, und id} mußte ed wohl dafür 
hinnehmen, weil ich ein Kleiner, unterbrüdter Kerl und 
in Perfon nicht viel größer war, denn eine Gurke. Jenes 
Uebergewicht der Größeren über den Kleineren, der Stär- 
teren über ben Schwächeren tomprimirte mic) von Auffen 
und fräftigte mich nad) Innen. Es führte mid, frübzel- 
tig auf das. Studium ber Naturkräfte, wie man denn 
überhaupt ſich gern beftrebt, die Befchaffenbeit derjenigen 
Sewalten, die uns körperlich unterbrüden, geiftig zu 
durchdringen. Technik, Mechanik, Phyſik, Chemie, Me⸗ 
teorologie und was dahin gehört nahmen mid) ganz in 
Anſpruch. Ich vergaß völlig, daß diefe Wiffenfchaften 
theuer ind, und daß ein Reicherer dazu gehörte, als ich 
armer Teufel. Es fehlte mir an Unterflügungen, und 
mein Stolz verhinderte mid, fie bemüthig oder kriechend 
zu erbetteln. Dennoch hielt ich mich tapfer, lich nicht 
nach, trug Den Kopf hoch, wenn auch die Börfe Teer war. 
Ein glüdlihes Zuſammentreffen machte mich mit einem 
zeichen Manne bekannt, der ſich in aftronomifchen Beob- 
achtungen bilettirt und für allerlei Berechnungen einen 
Gehilfen brauchte. Wir bellten viele Nächte hindurch 
von feiner Meinen Sternwarte ven lieben Mond an; im 
x 2* 
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Sommer ging's; im Winter jedoch fror ich jaͤmmerlich, 
während er im dicken Waſchbär⸗Pelze die kühnſten Kon⸗ 
jefturen machte. Als er des Dinges überdrüßig war, 
um nad) einer andern Spielerei zu greifen, verabichiebete 
er mich, ohne mich zu fragen, was er mir fehuldig jet. 
Wahrſcheinlich vermeinte er, ich würde mich durch ben 
Kaffee bezahlt halten, den wir auf dem Obfervatortum 
getrunfen, und der, das muß ich eingefteben, beffer gewe- 
fen war, als jener, welchen mein chambre-garnie für 
mich firömen ließ. Sch aber hatte meine Idee bei der 
Sache gehabt und nur diefer zu Liebe ausgehalten. Ich, 
machte ihm ganz einfach mein Gonto, ſtundenweiſe aus» 
geführt: So und fo viel Nächte à fo und fo viel Stunden, 
die Stunde im Sommer zu einem Thaler, die Stunde 
im Winter zu drei Thalern, beträgt Summa Summa- 
rum neunhundert fieben und neunzig Thaler. Er ſchnitt 
ein furchtbares Geflcht, zog das Portefeuille und zahlte... 
Du denkſt er habe wentgftend dad Taufend voll gemacht? 
Nein, lieber Eduard, Du irrſt Dich; er Iegte mir 950 Tha- 
ler in Scheinen bin und fagte bitter laͤchelnd: „Ich meine, 
Herr Vollmar, das ift genug; flebenundvierzig Thaler 
haben Ste mir wenigftens in Kaffee vertrunten; Sie 
nehmen gerabe noch einmal fo viel Zuder wie ich!“ Ich 
zuckte die Achleln und ſtrich meine Kaffen-Anweifungen 
ein. Mit fünfzig Thalern bezahlt’ ich meine Schulden, 
— bewundere mich, Eduard, mehr hatte ich nicht! das 
beißt, ich hätte mehr Schulden gehabt, wenn ich mehr 
Kredit gefunden hätte, boch wie ed nun fand, genügten 
bie Fünfzig. Und mit den Neunhunderten führte id} Die 
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Idee aus, bie mich gebuldig gemacht auf bem Tauben- 
boden, Sternwarte genannt, Froſt und Langeweile aus⸗ 
zuhalten: ich reifete nah Paris, Nicht nach jenem Paris, 
wohin bie reihen Müßiggänger ziehen, um Geld und 
Zeit zu. verſchwenden, fonbern nach dem Paris, wo fid 
fo viele bedeutende Männer gerade meiner Wiflenichaft 
vereinen, wo fo reiche Dnellen für meinen Durft nad 
Belehrung fließen. Ich warf mich mit all’ meiner Ener- 
gie in's Studium, verkehrte nur mit einigen Gelehrten, 
führte fonf das obicurfte Leben, wich hauptſächlich allen 
deutſchen Landöleuten aus, befuchte feine Vergnügungs⸗ 
Brter, kein Theater, wohnte ſchlecht, aß noch fchlechter....... 
ohne irgend Etwas von diefen Entbehrungen zu leiden. 
Wer durch und Durch von einem feſten, unerſchütterlichen 
Wollen erfüllt ift, für den giebt es keine Entbehrungen, 
fo wenig ald ed Störungen giebt. Ich bin kein fchlechter 
Rechner, verrechne mich bei den verwideltftien Aufgaben 
nicht; nur der einen, höchſt fimpeln: „Wie viel betragen 
900 Thaler in France, und wie lange fommt ber mäßige 
Menfch in Paris Damit aus?“ war ich nicht gewachſen. 
Als ih anfangen wollte nachzurechnen, befaß ich ſchon 
Nichts mehr. Das Elend fletihte mir die Zähne. Und 
ih brauchte eben jo nöthig Geld, um eine Entvedung, 
die ih gemacht zu haben — wähnte, im Etillen zu 
prüfen und ihr, wofern fie fi bewähren follte, vor den 


Augen fleptifcher Zweifler Achtung zu verſchaffen. An 


wen follte ich mich wenden? Meine franzöfiichen Phyſiker 
und Chemiker hätten den deutfchen Träumer (denn meine 
Hypotheſe fhwebte im Blauen), fie hätten den Ideolo⸗ 
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gen von ihrem praktiſchen Standpunkte aus ſpoöttiſch 
verlacht. Auch fühlte ich mich der Sprache nicht Herr 
genug, um ihnen münbli ganz Har zu machen, was ich 
fann: Da brach denn plöglich die Kraft zufammen, Die 
mich fo lange Über Mangel.und Noth. aufrecht gehalten; 
da verbäfterte ſich ber Hare Blick, der viele Nächte hin⸗ 
durch dem Nebel eineg dunſtigen Lampe Trotz geboten; 
da ſanken bie Luft am Willen, die Freude am Streben, 
die Hoffnung auf's Leben, und finfterer Groll, Ueberdruß, 
Ekel vor dem Treiben diefer Erde fliegen in mir auf. 
Ich wollte ein Ende machen, ich wankte dem Strome zu, 
ber mit feinen ſchmutzigen Wellen ſchon fo manche Leiche 
bevedte.... Die Gaffen waren bereits ziemlich Teer, es 
mochte kurz nad Mitternacht fen, der Himmel trübe, 
fein Stern leuchtete, feiner Negen ftäubte herab, eine 
recht pafjende Stunde für meine Abſichten. Bor einem 
‚Haufe, an dem Id} vorüber mußte, hielten mehrere Kut- 
hen; als ich dicht an der. Hausthüre fand, bffnete fte fich, 
und ein Mann trat heraus, den ih beim Schein der 
Wagen-Laternen auf den erften Blick erfannte, weil ich 
fein Portrait oft genug gefeben, weil es ja über meinem 
Tiſche hing. Daß er in Paris lebe, wußte ich gwar, hatte 
mir's aber nie zum rechten Bewußtfein gebracht; würbe 
auch nie gewagt haben, mich ihm zu nähern. Seht, auf 
dem. Wege zum feuchten Grabe, ſchwand jede irdiſche 
Rückſicht. Ich rief ihn beim Namen. Ein deutſcher 
Landsmann? fragte er. Der im Begriff, feinen Leiden 
ein Ende zu machen, den Troft mit fih nimmt, daß Sie 
ber letzte Menfch hienieden waren, ben er bienieden gefe- 
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hen, ſagte ich. Er faßte mich bei der Hand: wer ſind 
Sie? Ich ſchilderte ihm in zwei Worten, was mich zur 
Seine trieb. Ehe ich noch ausgeredet, fühlte ich feinen 
Arm unter dem meinigen, er zog mich mit ſich fort; ich 
folgte wie im Traume; erft auf feinem Zimmer, auf dem 
Sofa neben ihm kam ich wieder zur Befinnung. Sch 
mußte ihm meine vermeinte Enideckung auseinauberfeßen ; 
ex hörte aufmerffam zu. Als id) fertig war, fagte er: 
Das if unausführbar; ih will Ihnen nicht beweifen 
weshalb, Sie follen von felbft darauf fommen. Sie 
follen Ihre Experimente mahen. Sie werben fi bald 
überzeugen, daß Ste fid) irrten. Doc Ihr Irrthum tft 
ein großartiger; wenig junge Leute find im Stande, auf 
ähnliche zu verfallen, nur dad Genie begeht folche Fehler. 
‚Hier nehmen Sie, was ich gerade zur Hand babe, Für 
Ste wird gejorgt werden. Gott will nicht, daß ein 
Menih von, Shren Gaben der Wiffenfchaft verloren fet. 
Es giebt eine ewige Borfiht. Es waltet ein guter Gott. 
Er dat mich Ihnen in diefer Nacht entgegen geführt; 
vergeifen Sie das niemals, junger Mann! Und nun ver- 
fhlafen Sie den böfen Traum, damit Sie zu neuem, 
beiterem Leben und Wirken erwahen. — Ich brauche 
wohl nicht erft zu bemerken, daß Er Hecht bebielt. 
. Meine Entvedung erwies ſich unbaltbar, Do führte fie 
mic) auf andere, wichtige Reſultate, benen ich verdanke, 
Daß ich bald in der gelehrten Welt genanntwurde. Bein 
Gönner blieb mir ren. Durch ihn wurde ich den wil- 
fenfchaftlihen Gelebritäten Frankreichs näher gerüdt; 
feine Empfehlung, ein Wort vonihm genügte, dem armen 
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Deutſchen Geltung zu verſchaffen; Er war es, deſſen 
Einfluß mir die vollſte Theilnahme unſerer Regierung 
gewann; es fehlte mir nicht an Unterſtützungen jeder 
Art, fehlte nicht an den großmüthigſten Beweiſen des 
Bertrauend in meine Zukunft. Er war es endlich, dem 
ih die vortheilhafte und ehrenvolle. Stellung verbante, 
die ich jeßt, ein Menſch von kaum achtundzwanzig Jahren, 
bier einnehme; er iſt es, der nicht aufhört, mich jchriftlich, 
und wenn er bier anweſend ift, perfönlich zu ermuntern, 
anzuregen, zu belehren. Ich nenne ihn nicht, brauche 
nicht ihn zu nennen. Es giebt nur Einen, deffen Name, 
fo weit menſchliche Bildung auf Erben reicht, ſolchen 
Klang, deflen Geift und Wiffen: folhen Umfang, veflen 
Herz und Gemüth folhen Adel hat. Es giebt nur 
Einen, der über feinen Stubten niemals den Menfchen 
vergaß; der inmitten ber umfaflendften zeitraubendften 
Anftrengungen feiner Riefen-Arbeiten, zwiſchen den quä- 
lendſten Anfprüchen, die Geſelligkeit, unvermeidliche Nüd- 
fihten, fonventionelle Form an ihn machten, immerbar 
noch Zeit fand, wohlzuthun, zu helfen, zu vermitteln, 
ſich Andern zu opfern, und der dies ſtets mit Güte, 
Milde, edlem Wohlwollen that; ber Niemanden kränkte; 
ber keiner Leidenſchaft fröhnte, für fich felbft feine Bebürf- 
niffe kannte, der einzig und allein der Wiſſenſchaft und 
der Humanttät im höchſten Sinne lebte. Es giebt nur 
einen — 

Alerander von Humboldt! ſprachen Eduard, Konrad 
und Leander, indem fie aufftanden und ihre Gläfer leerten. 
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Zweiter Strumpf. 


Titus Start, ber junge Geiſtliche, Hatte fi nicht mit 
den Uebrigen von feinem Sige erhoben, hatte nicht mit 
thnen angefloßen. Eduard betrachtete ihn erſtaunt und 
fragend.. Du wunderft Dich, fagte Zener, Aber meine 
Gleichgültigkeit gegen Julian's Abgott! Höre, was ih 
Dir von mir zu berichten weiß, und Du wirft mid ver- 
fiehen. Mir if, fo lange ich ſtudirte, Die Theologie nichts 
Anderes geweien, als ein Mittel zum Zwecke. Der 
Zwed, eine magere Prebigerftelle, war fein großer; bie 
Mittel erſchienen mir fehr langweilig. Doch werben 
fol man nun einmal Etwas, dachte ich; einen Stand 
fol man erwählen, und fo lernte ich denn, was erlernt 
werben mußte, um nicht durch's Eramen zu purzeln; doch 
auch nicht mehr. Ic war gerade fo fleißig, wie man es 
fein kann, wenn man faul ifl, wenn jeder innere Ahtrieb 
fehlt. Mir fehlte, was noch fhlimmer war, ver Glaube. 
Dom Rationalismus, wie ihn der fonft verehrungswär- 
dige David Schulz trabirte, war ich, ohne ſelbſt zu willen 
wie, in eine fürmliche Renommage ber Freigeiſterei 
gerathen, fo daß ich in der Burfchenichaft, die, wie Du 
Dich no erinnern wirft, rationell- chriftlich zu fein fich 
bemüthe, eine Fraktion des Unglaubens bildete, bie jener 
ber Frömmigkeit (denn auch eine ſolche gab es ja) faft 
feindlich gegenüber fand. Sch beberrfchte meine Partei 

durch den Kopf, — dazu gehörte fein großes Weberge- 
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wicht, — durch die Fauſt, — ich ſchlug die beſte Klinge. 
Wir verftärkten und täglich. Durch einen ganz unerhörten 
Umſchlag der Dinge geſchah ed, daß bei den ewigen Rei⸗ 
bungen der deutſchen Landsmannſchaften wider bie Polo- 
nia dieſe Letztere, in Breslau mächtig genug, pldotzlich 
ein Buͤndniß mit den Burſchenſchaftern ſchloß. SH, der 
ich die Faͤden fo ziemlich in ben Händen hielt, hatte die 
Sade gemacht. Ed war ein unnatürliches Bündniß, 
die Glemente zu ungleich. Auf unferer Seite, troß 
unjerer Ungläubigfeit, fittlicher Rigoriomus; anf ihrer 
Seite,.troß ihrer fatholifhen Frömmigkeit, ausſchwei⸗ 
fende Zügellofigkeit. Obgleich nun ich an ihren Gelagen 
niemald Theil nahm, ihnen vielmehr meine Abneigung 
gegen ihr wildes Treiben deutlich zu erkennen gab, 
ſchloſſen fih doc zwei ihrer vornehmſten und reichen 
Sommilitonen, die Grafen D. und M., feſt an mich und 
gewannen mich jo lieb, daß eine Freundſchaft daraus ent- 
fland, die unzertrennlich ſchien. Nachdem in einer 
Paukerei, bei welcher ich ihn ſekundirte, Graf DM. feinen 
Gegner bedenklich verwundet hatte und relegirt wurde, 
— ich kam glüdlich genug mit dem consilium abeundi 
Davon, — that mir Stanislaus D. den Vorſchlag, ihn 
nad) Berlin zu begleiten und hier meine Studien zu vol- 
Inden. ‚Er trug mir gemeinfhaftlihes Zufammenleben 
auf feine Koſten an. Wie arm ich auch war, wie lockend 
mir Died Anerbieten erföbien, keinesfalls. hätte ich einge 
vwilliget, wäre Stantdlaus nicht durch Krankheit von den 
Ertravaganzen feiner Landsleute ausgeſchloſſen geweſen. 
Er litt an der Bruft, fland mit einem Buße ſchon im 
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Grabe, mußte fich in jeder Weiſe ſchonen, und dies gab 
mir den Muth, Ja zu fagen. Gr miethete eine Wob- 
nung in der Taubenftraße,. wovon bie nad) Born geben- 
den beiden Zimmer ihm allein verblieben, und ich mir bie 
nad dem Hofe hinab ſehende Stube erbat, bie freilich 
düfter und. unheimlich, aber doch von dem Lärm, den 
feine Beſuche machten, einigermaßen getrennt und ruhig 
war. Aus dem Tumult des Burfchenlebens, in welchem 
ich eine jo bedeutende Rolle gefptelt und.eigentlich bie 
wichtigſte Perſon dargeſtellt, trat ich nun auf einmal in 
die volltommene Abgeſchiedenheit und Einſamkeit des 
armen Studenten, der fih unter ſeinen Commilitonen 
eben jo verliert‘, wie dieſe wieder fi in einer großen 
Stadt verlieren, ohne daß Jemand auf fie achtet. In 
Breölau waren wir eine Macht geweien; in Berlin wußte 
man faum, daß wir eriftirten. Stanislaus fand fehr 
bald einige gefellige Kreife, die ihn, den jungen, kränkeln⸗ 
den, intereflanten Grafen, aufnahmen. Er hielt mir fein 
Wort, gab mir nothdürftig zu leben, befümmerte ſich aber 
fonft nicht viel um mich, wie er fih Denn auch um fein jus 
nicht befümmerte, und ich blieb auf mich und meine Stu- 
dien angewieſen. Nur mit vieler Mühe gelang es mir, 
die perjönliche Bekanntſchaft eines Mannes zu machen, 
ber mir von den Theologen Berlind der Bedeutendſte 
ſchien, und durch welchen ich Hofite zu erfahren, wie man 
das Amt eines Predigerd und Seeljorgerd mit den For: 
ſchungen eines freifinnigen Philofophen in glüdliche Ver⸗ 
bindung bringen könne. Daß biefer berühmte Mann 
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zufällig in Bredlau geboren ward, führte mich nicht irre, 
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in ibm etwa den Schlefiſchen Landsmann zu ſuchen. 
Sch erwartete nur einen in's Berliniſche übertragenen 
Plato zu finden. Statt deffen trat mir ein — ich möchte 
fagen: dreifacher Menſch entgegen, der Voltaire ſchen 
ſcharfen, ſchneidenden Witz und Hamann'ſche Myſtik in 
ſich vereinte, dabei aber auch an Novalis und deſſen 
Herrnhuterthum erinnerte. Ob der edle, reine, fromme 
und dennoch ſteptiſche Weiſe ſich in religiöſer Beziehung 
vdllig klar wurde, darüber kann ich nicht entſcheiden. 
Daß er mich mit mir ſelbſt in Zwieſpalt brachte, mit 
meinem Nationalismus,’ in dem ich mich fo ſicher 
gewähnt, das ift entſchieden. Ich begann durch ihn erft 
zu ahnen, daß Forſchen, Lernen, Zweifeln und Erkennen 
feine Befriedigung gewährt, wofern das Herz nicht auch 
fein Theil empfängt und giebt. Ich merkte ihm ab, daß 
binter feiner dialektiihen Sicherheit, hinter feiner fchein- 
baren Kälte eine weiche, bange, faft-träntelnde Sehnſucht 
glühte, die er nur ſcheinbar beherrſchte. Indem er die 
fogenannten Pietiften ſchonungslos verfpottete, gab er 
doch mitunter (freilich mehr duch einen Hauch, ald Durch 
ein ausgeſprochenes Wort) zu verftehen, daß er fie benei⸗ 
den könne, — wofern fie nicht Heuchler wären. In mir 
bereiteten fich fchwere Kämpfe vor. Und hätte ſich Gottes 
Gnadenicht in’d Mittel gefchlagen, wer weiß, was aus 
mir geworben wäre? Doch ich follte gerettet fein! Sta- 
nidlaus wurde kränker und kränker, fein Uebel machte 
reißende Fortſchritte; die lärmenden Genofien gaben ihn 
auf, blieben weg, wo fie ſich Zwang anthun follten und 
fehr bald fam die Zeit, wo ich dem langfam dahin Ster- 
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benden.meine Dankbarkeit durch aufopfernbe Hingebung 
beweilen konnte. Aus jenen Wochen datirt ber Wende⸗ 
punkt in meinem Dafein, über den wir jet nicht ausführ⸗ 
lich reden wollen. Die Freunde, unfer Gaftgeber obenan, 
mögen Nichts davon hören, und wenn Dir, mein lieber 
Walter, font daran gelegen wäre, fände fi) wohl ein 
befierer Platz für ſolche Geſpräche, als der gegenwärtige. 
Genug, id) zähle dem Rufe nad zu den „pietiftiichen” 
Predigern der Refidenz, was Konrad, Sultan und Leander 
ſchon häufig zu dem Eitate aus Shakeſpeare angeregt: 
Henn ich wüßte, daß er ein Pietift wäre, wollt’ ih ihn 
Hundemäßig prügeln! Bei ihrer Herzensgüte haben fie 
Died noch nicht verfucht, und ich habe ihnen auch entgegen- 
gehalten, daß Schlegel, der fi} in feiner fonft meifter- 
haften Ueberſetzung manche Freiheiten erlaubte, bier fehr 
willkürlich Puritaner in. Pietiften moderniſirte. Wir, 
unfere Gegner mit eingejchloffen, verftehen unter Pietiften 
etwas ganz Anderes; — doch das gilt gleih. Was die 
Leute, die Welt, dad Publifum über mid) urtheilen, gilt 
mir gleih. Sch bin glüdlich in meinem Glauben, froh 
in meinem Gott, dem ich ftündlih danke, daß ich Fromm 
wurde, ohne meinen Frohſinn einzubüßen, ohne Proſely⸗ 
tenzZäger zu fein, ohne zu he ucheln. Das erkennt auch 
Schleiermacher an, und deshalb hat er fih troß meiner 
Zelonte, wie er ed nennt, nicht von mir gewendet. 

Und wohin, fragte Eduard, hat Unfereiner ſich des 
Sonntags zu wenden, wenn man Dich predigen hören 
will? 

Suche Dir, nahm Konrad dad Wort, wenn Du aus 
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Deinem Gafthofe trittſt und quer über den großen Platz 
gehſt, jenen durch eine kurze Straße damit verbundenen, 


kleineren, den ſogenannten Sp. Markt auf. Da wirft 
Du ein Kirchlein entdecken, deſſen Umfang Dich beim 


erſten Anblick in Ungewißheit laſſen dürfte, ob Du hinein⸗ 
zukriechen verfuchen, ob Du das Gebäude am Spitzchen 
feines Thürmchens fallen und es ald Briefbeſchwerer auf 
Deinen Schreibtifch fielen follft. In diefem befchräntten 
Raume verfammelt Freund Titus für's Erſte noch feine 
Heine .gläubige Gemeinde; aber fie vermehrt und 
verftärkt fich bedeutend. Bald wird er eine andere Unter- 
kunft ſuchen müffen für fi) und feine Heerde; einen grö- 
ßeren Stall. 

Juriſten ſind ſchlechte Chriſten, ſagte Titus freundti, 
ohne Groll. 

Dies alte Sprüchwort paßt ſchon lange nicht —* 
entgegnete Konrad; ich könnte Dir einige unſerer ange⸗ 
ſehenſten Richter und Rechtsgelehrten an ben Fingern ber- 
"zählen, die zu den Eurigen gehören; doch darf ich mir 


wohl dieſe Mühe fparen, denn Eduard kennt ſte Bat | 


und Du kennſt fie ſehr gut. 

Gewiß ſind keine Advokaten darunter, wendete 
Titus ein. 

Advokaten? Rein! Wenigſtens nicht, daß ich wüßte. 
Obgleich einige der gefuchteften Paſtorsſöhne find. 


Vielleicht gerade deshalb, rief Leander; ich gube 


bemerkt zu haben... 
Konrad unterbrad) ihn: Laffen wir das! Ich bin 6 
im Reft mit meinem Stückchen Lebenslauf und will es 
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in Eile durchnehmen, damit Eduard endlich dazu gelange, 
unſere Neugierde zu befriedigen, Wiſſe denn, mein alter 
Schwalbendorfer, den wir ſo manches Mal in der Stock⸗ 
gaſſe zu Herrn Findeklee's Verdruſſe bekneipten, daß ich 
ſchon zu jener Zeit, vom Satan poetiſcher Produktions⸗ 
wuth beſeſſen, im Stillen Verſe machte; und was für 
welche! Nach und nach entſtanden dicke Stöße von 
Manuſkripten, gereimt und ungereimt, epiſch und drama⸗ 
tiſch; fie begleiteten mich hierher und nahmen einen gro⸗ 
Ben Koffer ein, während der andere, der meine übrigen 
Effekten barg, nicht halb fo groß war. " Sch lebte eigents 
lich nur in Iiterarifchen Erwartungen, in jchriftftellerifchen 
Plänen, wurde aber glüdlicherweife Doch auch durch einen 
gewiſſen dunklen Inſtinkt getrieben, die Jurisprudenz 
nicht aus den Augen zu feßen. Auf eine verwunderliche 
Art — die ih Dir künftig einmal fchilvern werde — 
wurde ich mit Achim von Arnim, durch diefen mit feiner 
Gemahlin Bettina, geborenen Brentano (bei einem 
Beſuche au mit deren Bruder Clemens) befannt und 
gelangte in diefem hyperpoetiſchen Wirbelorehen endlich 
zur näheren perfünlihen Bekanntſchaft ihres Schwagers, 
meines Lehrers, der zwar fein Poet, aber jedenfalls — 
wie verfchieben auc über ihn abgeurtheilt wird — ein 
genialer Menſch und bebeutender Rechtögelehrter ift. 
Unferes frommen Titus wigiger Gönner fol mit feiner 
ſcharfen Zunge über ben meinigen (denn Savigny gewann 
mich lieb) gelegentlich ausgeſprochen haben, cr fähe einem 
„nachläſſig angekleideten Heilande“ ähnlich; Andere be» 
ſchuldigen einen berühmgen Philologen, ſolche freche Aeuße⸗ 


rung gewagt zu haben, und allerdings paßt fie eher für 
ben Rachen eines Wolfes, welcher den Homer zerriß, als 
für den Mund eines Dieners des Herm; doch wer ben 
Vergleich immer gemacht habe, treffend ft ex, wie Du an 
diefem über meinem Kanapee bangenden Portrait fiehft; 
und mir ift Savigny in der That zu einem Heilande ge- 
worden, denn er bat mich aus den Nebeln des poetifiren- 
ben Dilettantismus zum Haren Bewußtfein gebracht, Daß 
ih, wenn auch vielleicht mit einigen Talenten begabt, 
doch kein urfprüngliches Genie, fondern nur ein Nachah⸗ 
mer ſei; — erift jo weit gegangen, die auf mid) ange 
wendete Abſchreckungstheorie mit Beiſpielen aus feiner 
nächſten Verwandtichaft zu belegen. Sie find noch lange 
fein Achim, fagte er, und betrachten Sie, wie wenig biefer 
im Berbhältniffe zu feinen Schönen Gaben in der Wirklich⸗ 
keit erreicht hat! Die Richtigkeit feiner Lehren konnt’ ih 
mit Händen greifen. Ich rettete mich aus dem Irrgar⸗ 
ten der Romantik auf die folive Kunftftraße der Realität; 
und wenn ich jeßt, dem Sünglinge näher, ald dem Manne, 
was meine Lebensjahre betrifft, ſchon ein gefuchter, viel- 
verbienender Juſtizkommiſſarius bin, fo verdanfe ich es 
hauptſächlich jenem gewaltigen Umfchlage, der aus einem 
in Wolken zappelnden Sogaliften einen auf Akten fußen- 
den Materialiſten machte, 

Und auch wohl ein wenig, flüfterte Sultan, Deinem 
guten Kollegen M., der Dir die Hälfte feiner — zu⸗ 
warf, nachdem Du feiner Ehehälfte die Verſicherung ge⸗ 
geben, daß ſie eine ſchöne Frau ſei, was ſie ſchon lange 
nicht mehr gehört haben mag! 
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Titus hatte, wenn er,auch nicht Die Worte von Ju⸗ 
lian's Aeußerung deutlih vernommen, doch wahrſchein⸗ 
lich den Sinn derfelben aufgefaßt, denn er fagte lächelnd 
zu Eduard: Sa, ja, mein Lieber, Du bift in eine ſchöne 
Geſellſchaft gerathen; Deine Schulfreunde vertreten aufs 
Würdigſte die neue Zeit, Jeder In feiner Richtung. 

Das klingt wie Hohn, fagte Eduard, und noch dazu 
wie bitterer. Ich denke jedoch, es Tann fo ſchlimm nicht 
fein, va Du mitihnen lebſt. 

Glaube das nicht, Walter; er lebt nicht mit uns! rief 
Leander Bierftebt; er weicht und aus, er läßt ſich zehn- 
mal einladen, bis er einmal fommt; und wenn er fi 
ausnahmöweife einftellt, giebt er uns ftarke Pillen zu 
ſchlucken. 

Dann aber, entgegnete Eduard, bin ich ſehr verlegen, 
wie ich in feiner Gegenwart meinem Verſprechen nach⸗ 
fommen und meine Heine Lebensgeſchichte wahrheitäge- 
mäß erzählen fol. Zitus wird mich verbammen | 

Ich verdamme Niemanden, verfiherte Sener; ich 
warne nur vor einer ewigen Verdammniß. 

Teufel, das Hingt gefährlich, feufzte Eduard; doch 
mein Wort muß ich löſen, nachdem Shr mit refolutem 
Beifplele vorangegangen. Uebrigens bin ich gefaßt 
darauf, neben Euch gar fehr im Schatten zu ftehen. Ihr 
habt, ungünftigen Verhältniffen die Stirn bietend, Euch 
tapfer durchgeſchlagen und Jedweder eine für feine Jugend 
höchſt ehrenbafte Pofitton errungen, während ih im Ge⸗ 
nufje aller Vorthetle, die meined Vaters Reichthum ge: 
währen konnte, Nichts erreicht habe und ohne eigentlichen 
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Lebendzwed in der Welt ſtehe. Ich werde Eure Hoch⸗ 
achtung durch meine Bekenntniſſe nicht gewinnen, das 
weiß ich im Voraus; mag dann unfer frommer Breund 
einen Tadel dem Eurigen beigefellen, es ift jegt ſchon ein 
Aufwafchen, wie wir zu Haufe fagen. — Ihr wißt ja 
wohl, wenigftend habt Ihr feiner Zeit davon reden hören, 
daß der Bruder meiner Stiefmama fi tobtgejchoflen. 
Was diefem traurigen Ereigniffe voranging und nadı= 
folgte, bat nicht nur die Spaltung zwiſchen ihr und mir 
unausfüllbar gemacht, fondern auch Dazu beigetragen, fie 
meinem Bater, dem fie halb widerwillig nur aus Geld- 
rüdfihten zum Altare folgte, zu entfremden. Er ift nicht 
der Mann, darnach zu fragen; er wollte eine Hausfrau 
haben, weil ed ihn beläftigte, ald Wittwer mit den Dienfte 
boten felbft zu verkehren und ſich erft dann hinter eine 
wobhlbeftellte Tafel feßen zu fönnen, wenn er Sorge da⸗ 
für getragen. Er brauchte eine Verwalterin für Küche 
und Speifetfammer, und daß diefe zufällig die Tochter fei- 
ned ehemaligen Gegnerd, ded Grafen Minder, war, 
ſchmeichelte feiner Eitelkeit; Liebe verlangte er nicht, Ach⸗ 
ung nur ber Form nad); Vertrauen gab er nicht,. wie 
hätte er.begehren können, ed zu empfangen? Er wollte 
Gehorſam, Aufmerkfamkeit für feine häuslichen Berürf- 
niſſe, Ordnung im Hausweſen; damit ftellte er fich zufrie- 
ben und ging feinen vielfachen Beichäftigungen und 
Spekulationen nach, ohne ſich weiter um feine Frau und 
Ihre Gemüthöftimmungen zu befümmern; fie Ternte ihn 
bald recht gründlich haſſen. Dieſer Haß trug fi) nad) 
dem Selbftmorbe bed Bruberd auch auf mich Über, den 
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fie beſchuldigte, nicht Alles für die Rettung bed Zreun- 
des gethan zu haben, was ich hätte thun können; 
eine Beichuldigung, welche feider viel Wahres enthält. 
Den Groll gegen meinen Vater durfte fie nicht auslaſſen, 
die Furcht vor ihm war größer, und weil die alte Gräfin 
fammt der anderen Tochter und Enkeln ohne meinen 
Vater verbungert wären, fo blieb der Frau Majorin von 
Walter Nichts übrig, als fich zu fügen. Vor mir jedoch 
fürdhtete fie fich nicht, mich ließ fie ihren Haß in vollem 
Maße empfinden; deshalb vermied ih Schwalbenborf. 
Meinem Vater war ed ganz recht, daß ich wegblieb, denn 
er fand es unbequem, jich zwifchen Frau und Sohn in’s 
Mittel zu ſchlagen; ich ſah ihn nur, wenn feine Geſchäfte 
ihn nach Breslau führten, dann mußte ih mit ihm 
zechen, mein Peter mußte ihm einige Späße vormachen, 
von Schwalbenborf wurde nicht geredet. Meine Abfiht 
war, auf einer anderen Univerfität weiter zu flubiren. 
Urfprünglich hätte Died hier gefchehen follen, doch Berlin 
war mir verleidet durch Aurel’d Tod und durch eine da- 
bin gehörige Erinnerung, die... . die für Euch weiter 
fein Intereſſe haben kann. 

(Leander, Sultan und Konrad warfen fich viellagende 
Blicke zu; Titus ſchlug Die Augen nieder.) 

Und fo beſchloß ich denn, in Halle mein Glüd zu 
verſuchen. Mein Vater hatte Nichte dagegen — und 
Peter auch Nichts; der Letztere zog vielmehr jede mögliche 
Stadt der ihm unangenehm gewordenen Refidenz vor, 
in weldhe er auch jetzt nah Verlauf fo manchen Jahres 
mir nur gefolgt if, weil er eben meint, fih von mir nicht 
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trennen zu können; — vielleicht fühlt er, daß es mir 
höchſt fehmerzlich fein würde, ihn zu verlieren. Doch 
dies bei Seite! die Sache ift, daß wir weder nad) Berlin, 
noch nah Halle, noch nach einer anderen Univerfität 
zogen, fonbern „Kümmeltürten” (in dieſem Falle heißt 
das: Bredlauer) blieben. Weshalb? Weil derBanquier 
Frei, der meined Vaters Geldgeſchäfte beforgt, einen 
Ball gab! — Das klingt unglaublid — und iſt doch 
wahr; denn auf dieſem Balle, wo ſich die gefelligen Ele- 
mente der bunteften Gattung um fo enger mifchten, je 
veſchraͤnkter Die Räume im Frei'ſchen Haufe find, verliebte 
ich mich dermaßen, daß ich beinahe den Verftand verlor; 
ih hätte ja die Mauern der Stadt, in denen Sie ath⸗ 
mete, nicht verlaffen, wenn auch das Leben auf dem 

Spiele geftanden. Nah Schwalbendorf ſchrieb ih natür- 
lich von diefen Urfachen meines veränderten Entſchluſſes 
feine Silbe; ich meldete meinem Vater nur (was audh 
feine Lüge war), daß ich Profeſſor Unterholzner's nähere 
Bekanntſchaft gemacht, daß ich von ihm entzüdt wäre, 
und daß er mir zugeredet habe, für's Erfte noch in Breso⸗ 
lau zu bleiben. Mein Vater antwortete darauf in feiner 
Meife: Mit kann's gleichgiltig fein, wo Du Dir Deine 
NRechtönerbreher: Weisheit holſt; alſo bleibe! Auf Wieder 
ſehn beim Wollmarkt; ich denke diesmal gut zu wiegen. 
Peter gab ſich Leicht zufrieden; erftend zog er Breslau 
jedem Orte der belannten Erbe vor, zweitens verjah er 
fi) zue Hallenfer Bevölkerung nicht des Bellen und 
bielt fie, wie er eingefland, für „jehr grob.” Dur 
vieles Fragen brachte ich ihn zum Geſtändniß: er finde es 
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unſchicklich, daß die „Halloren,” die fih ald Schwimm⸗ 
lehrer bei und befanden, den Tyrolern gleich alle Menſchen 
Du nannten und fi babei auf das unter ihnen übliche 
Herkommen beriefen. Sch bin nicht, äußerte er feinen 
Hut bürftend, eines Seglihen Herr Bruder, und am 
allerwenigften mag ich mid von foldhen Kerlen dutzen 
Iaffen, denn mein Geburtsort heißt Schwalbenborf. Du, 
Leander, wirft diefe feine Aeußerung leicht verftehen und 
zu würdigen wilfen, wenn id) Dich daran erinnere, daß ‘ 
unfer Schwimmmeifter, der Hallor Knauth senior, 
neben feiner Babeanftalt an den Ufern der Oder einen 
großen Vogelfang betrieb und in gewaltigen Schlag- 
netzen vorzugsweiſe unzählige Schwalben einfing, bie 
Madame Knauth mit Zwiebeln fehmorte, und die eine 
Hauptnahrung ſämmtlicher Knäuthe ausmachten. Das 
verlegte des ehrlihen Schwalbendorfers fromme Hei⸗ 
mathögefühle; bie voll von Pietät für diefe nüglichen 
Wandervögel geblieben. Er klagte laut über die Unge- 
rechtigfeit der Welt: die Berliner fhimpfen und Schle⸗ 
finger Eſelsfreſſer, meinte er, und kein Teufel weiß wes⸗ 
wegen. Warum nennt denn fein Menſch die Halloren 
Schwalbenfreffer? das häfte doch einen ordentlichen 
Grund! Sch feste ihm auseinander, daß die Schwalbe 
für unferen Halloren nur ein aufgebrungenes Surrogat 
abgebe, da es in ihrer Heimath von Lerchen wimmelt, 
welche fie Millionenweiſe einfangen und fodann unter ber 
Firma „Leipziger Lerchen” überall hin verfenden, wo es 
Ledermäuler giebt. Aber auch das Tonnte ihn nicht mit 
Halle verfühnen. Schade was vor Lirchen! rief er 


aus, fo gutes fettes Schöpfenfleifch wie hier haben fie 
gewiß nicht! Welchen Webergang er fih von biefem 
feinem Lieblingägerichte auf meine Liebe erlaubte, die er 
längft durchſchaut hatte, mag unerörtert bleiben. Sn 
Einem kamen wir ja doch überein: daß außerhalb Bres⸗ 
lau keine Clara eriftire! Er hatte fie erblidt, ald cr 
mid mit dem Wagen vom Freifihen Balle abzuholen 
fam und fih fammt anderen Dienern in’d Borzimmer 
" gedrängt, um ein Bischen tanzen zu fehen; hatte mid) 
beobachtet, während ich mich mit ihr drehte, während ich 
ihr am Echluffe des Feftes den Pelz umlegen half; ihm 
war das hinreichend gewefen. Die ift viel ſchöner, als 
eine Gewiſſe, fagte er am nächſten Morgen, wie ich mid) 
ankleitete; beißt das, wenn auch nicht ſchöner, doch vor⸗ 
nehmer, fubtiler, nicht jo Ted; fie hat ein ganz ander’ 
Gethue! Damit hatte er fehr viel gefagt nach feiner 
Meinung, nad) der meinigen noch lange nicht genug; ich 
bildete mir ein, ohne Clara nicht leben zu können, des⸗ 
Halb gab ich jeden Gedanken an Entfernung von dem 
Drte, wo fie lebte, entfchieden auf. Aber was weiter? 
Sn einer Stadt, die, glaub’ th, hunderttaufend Menſchen 
zählt, muß man zufammenfommen, mit denen man bei⸗ 
jammen zu fein wünſcht, fonft hilft Alles nichts; und das 
hatte feine Schwierigkeiten. Clara, der alten halbver⸗ 
rüdten, wenigſtens etwas verbrebten Gräfin Schloffing 
Adoptivtochter, zeigte fi) in der fogenannten guten 
Geſellſchaft eben fo wenig, als in der mittleren; es war 
ein höchſt überraſchendes Greigniß genannt worden, Daß 
fie ausnahmsweiſe bei dem Frei'ſchen Balle erfchten, und 
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auch dort hatte ihre Mutiter fie chaperonirt zum Vers 
zweifeln; kaum ein leiſes Wort ließ ſich anbringen! Was 
aber die Gräfin für ihren Banquier gethan, that fic 
nicht für ihre Standeögenoffen, mit denen fie nicht ver- 
kehrte, — einige Karten: Kaffee- Schweftern abgerechnet. 
Sie ſteckte immer zu Haufe, Clara mußte bei ihr bleiben, 
und troßdem waren fte nie zu Haufe, wenigftend für Be⸗ 
fuhe meines Schlaged nie. Ich babe in vier Wochen 
ein halbes Hundert Vifitenfarten dort gelaflen; Peter 
behauptete, fie heizten die Defen damit! — Nun, ich weiß 
nicht, ob Einer von Euch, oder Mehrere, oder Alle ſchon 
einmal fo recht wahnfinnig verliebt geweifen. Wo nicht, 
dann. begreift Shr meine Zuftände nicht, und ich kann 
Euch mit Worten nicht deutlich machen, was ich litt, wie 
albern und ungefchidt ich mich dabei benahm. Ich 
glaube jedoch, daß diefes alberne Ungeſchick Zubehör und 
Kennzeichen der wirklichen aufrichtigen Liebe iſt und 
erft dann aufhört, wenn bie reine Liebe nachläßt, um 
in andere Regungen überzugeben. Mit der Selbfl- 
ſucht und Ihren eigennügigen Abfichten und Wünjchen 
ftellen Lift wie Muth fich beide ein. Sch. war Davon 
noch weit entfernt; ich ſchwamm in ſüßem Leibe gleich 
der liege in Buttermilch. Dad erbarmie meinen 
Peter, ging ihm zu Herzen; er fuchte die Bekanntſchaft 
der Schloſſing'ſchen Kammerjungfer, horchte dieſe aus, 
und während ich eben ſo vergeblihe, als lächerliche 
Verſuche machte, endlich einmal vorgelaffen zu werben,. 
ließ er ſich im Stillen angelegen fein, mir die verſchloſſene 
Thür zu Öffnen. Ich ſaß eined Abends über meinen 
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Kollegienheften und ſeufzte ſchwer. Gnädiger Junge⸗ 
herr, hob er an, indem er mein Theegeſchirr ordnete, es 
heißt wohl: wem die Kuh gehbrt, der ſoll ſie am 
Schwanze ziehen, und Sie haben mir keinen Auftrag 
nicht ertheilt, aber wer viel fragt, der giebt nicht gerne; 
drum dacht' ich, ſtille ſchweigen iſt auch eine Antwort, und 
hab' mich auf die Lauer gelegt. Was war denn Ihre 
ſelige Frau Mutter für eine Geborene? Dieſer Eingang 
fegte mid) doch in Erftaunen, obſchon ich an den Sprich⸗ 
wörterreihthum meines Dienerd gewöhnt bin. Eine 
von Wiefe gab ih ihm ganz verblüfft zur Antwort. 
Und deren ihre Frau Mutter? fragte er weiter. Meine 
Großmutter, fagte ih, war eine von Tſchepe; was 
willſt Du denn damit, Peter? Gedenkſt Du ein genealo- 
gifches Taſchenbuch für Die Provinz heraudzugeben? Er 
legte den Finger auf die Nafe und fuhr fort: 's tft zwar 
auch erſt's Kleine Brotel aus dem vierzehnten Gebäde; eine 
Verwandtſchaft tommt gleichwohl heraus; die Alte ift auch 
eine geborene von Tſchepe! — Welche Alter — Na, 
die Schloffing, die Gräfin, der Clara ihre Pflegemutter; 
fie ift dorther, wo die grußa Reiska wachſa, mit a lange 
Stiela! — Sräfin Schloſſing eine Goufine meiner Groß⸗ 
mutter; alſo eine, nach ſchleſiſchen Verwandſchaftsbegriffen, 
Tante meiner armen Mutter? Wie oft hatte mir dieſe 
von ihrer Kindheit in den Bergen erzählt und von dem 
Heimweh, woran fie gelitten, bevor fie ſich an's flache 
Land und Schwalbendorfs umwaldete Ebenen gewöhnt! 
Gräfin Schloſſing eine Großtante; Clara ein Mühmchen, 
bie Verwandtſchaft unbezweifelt!! — wenn auch nad) 
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Peter's begeihnendem AUusbrude „ein Heined Brotel aus 
dem vierzehnten Gebäde” Nun mußte fi bie ver 
ſchloſſene Thüre mir Bffnen. Ich fehrieb der Gräfin; es 
"war kein Brief, ed war ein Stammbaum, ben ich, ihr 
fandte. . Drei Tage darauf erhielt ich eine Karte: Gräfin 
Schloſſing wird ſich freuen, ihren „cousin“ zu empfan- 
‚gen. — Sch babe mich bei diefer Beichreibung ber Präfi- 
minarien fo lange aufgehalten, um Petern in. fein 
gebührendes Licht zu fielen. Ehre dem Ehre gebührt! 
Mas weiter geſchah, ift leicht erratben. Tante Gräfin 
oder Sräfln Tante, wenn Ihr lieber wollt, die mir 
anfänglich ihr Haus geſchloſſen, weil fie mich für einen 
gefährlichen Stupenten hielt, Ternte mich nach näher ein- 
gezogenen Erkundigungen für einen wünfchenswerthen 
„epouseur“ halten. Sie machte fein Geheimniß aus 
ihren Abfichten, und ſehr bald war ich Clara's erflärter 
Liebhaber; fo zwar, daß ich Abend für Abend bei ihr 
zubradıte, während bie Alte mit ihren Spielichweitern . 
am Kartentifche ſaß. Sch Tiebte aufrichtig, und deshalb 
kam mir kein Zweifel, daß ich nicht eben fo aufridhtig und 
um meiner felb Willen wieder geliebt würde. Unter⸗ 
deſſen hatte ich die Studien vollendet und mein erſtes 
Sramen gemacht; id) arbeitete beim Gericht ald Auscul⸗ 
tator und bereitete mich auf die zweite Prüfung vor. Sch 
‚hatte folglich vollauf zu thun, und wollte ich zugleich den 
Bedirfniffen des Herzens genügen und meiner Liebe 
täglih einige Stunden wibmen, fo blieb mir Nichts 
übrig, als jeglihen andern IIimgang abzubrechen, was 
denn auch geſchah. Ich verkehrte mit Feiner Seele weiter. 


Mein Vater war mittlerweile mehrmald zur Stabt 
gekommen, ich hatte mich durch feine Anweſenheit nie- 
mals abhalten laffen, die Abende bei Clara zuzubringen, 
hatte e8 ihm niemals verfcehwiegen, und er hatte bad ganz 
in der Ordnung gefunden. Deshalb fand ich ed außeror- 
dentlih, daß er fpäter einmal wie aus der Piſtole 
geichoffen anfing: Apropos, mein Freund, biſt Du Deiner 
Liebeögefhichte nicht bald überbrüßig? Wie denn, lieber 
Bater, fragte ih; wäre das nicht namenlofed Unglück, 
follt“. id meiner Braut ſchon überbrüßig fein, bevor fie 
meine Frau ward? — Braut? Frau? rief er aus; Du 
wilft die Perſon beirathen? Du haft Did richtig fangen 
laſſen? Sch meinte, das wäre nur fo ein ©eliebel, 
wobei Nichts weiter heraus käme, ald höchſtens ein kleines 
Unglül! Mein Bater,. ftammelte ih, Sie können 
glauben, daß Tante Schloſſing ihre Pflegetochter .... 
Da unterbrach er mich lachend: Bleib’ mir mit Deiner 
Tante vom Halfe und mit der Pflegetochter! Ahr ver- 
ftorbener Graf ift ein Hungerleiver gewefen, ter ihr. 
feinen Namen für taufend Friedrichsd'or verkauft und fi) 
mit der Beute entfernt hat. Er tft nicht des Mädels 
Bater, wenn fie gleich die wirkliche, Teibliche Mutter ift. 
Die Clara war ſchon unterweges, ald die Schemehe 
geſchloſſen wurde. Es ift eine Gefhichte von etwa acht⸗ 
zehn Sahren, mir aber wohl im Gedäaͤchtniß; meine erfte 
Frau redete oft davon, und dftee, ald ich wollte. Das 
Kind wurde entfernt und tft erft jpäter ald fogenennte 
Dflegetodhter wieder in’d Haus aufgenommen. Der 
wirklihe Vater lebt übrigens nicht mehr. Und wer 
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war biefer Vater? fragte ich den meinen. — So etwas 
wie Wirthichaftsfchreiber auf dem Gute der Gräfin; 
ein nichtsnutziger Patron! Er bat „Deiner Tante” 
ben größten Theil ihres Vermögens durchgebracht; das 
But ift längft zum Teufel, Du machſt eine jchlechte Par⸗ 
thie, mein lieber Eduard! — Ihr begreift, ohne daß ich 
mid näher ausipreche, welch’ fürchterfihe Wirkung bie 
böhnifche Kälte meines Vaters gerade bei dieſen Aeuße⸗ 
rungen auf mih machen mußte. Ich vergaß mid fo 
weit, ihm zu entgegnen: das ift traurig für meine Braut, 
doch ihre Schuld tft es nicht, fo wenig, als es die meinige 
wäre, wenn meine felige Mutter fich nicht zum zweiten 
Male verbeirathet hätte! — Kaum waren diefe Worte 
geſprochen, und -ich bereuete fie [yon herzlih. Aber es 
war zu ſpät. Mein Vater kehrte mir den Nüden. 
Mache was Du willft, fprah er im Gehen; Du haft 
Dein eigenes möütterliched DBermögen, Du bift Dein 
eigener Herr! — Wir haben uns feitvem nicht mehr 
gefehen. In feinen Briefen, die noch kürzer waren als 
früher, geſchah meines Brautflandes keine Erwähnung. 
Sch beftand mein zweited Eramen und trat beim Ober- 
Gerichte ein. Ein Zahr noch follt’ ich ald Referendarius 
dienen, dann meinen Abfchied nehmen, mich anfaufen 
und heirathen. So war es zwifchen mir und den Damen 
verabrebet worden. Mein Verhältnig mit Clara hatte 
äußerlich keine Aenderung erlitten, doch Tann ich nicht 
leugnen, daß die Eröffnungen, die mein Vater mir 
gemacht, mich herabgeftimmt, die freudige Willenskraft 
eigentlicher Lebenshoffnung gelähmt hatten. Worin 
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biefe Umwandlung eigentlich beſtehe, darüber konnte ich 
mir felbft nicht recht Har werben. Sch fühlte nur, daß ich 
Clara's Mutter und auch wohl fie felbft nicht mehr jo 
harmlos und vertrauend betrachtete wie vorher. Die 
Aeußerung: „Du haft Di richtig fangen laſſen!“ 
Hang büfter in mir nad. Doc ich hielt mich gebun- 
den und dachte nicht daran, zurüdtreten zu wollen. 
Sp rüdte der Zeitpunkt meiner Hetrath immer näber. 
Das Abſchiedsgeſuch war eingereicht; verſchiedene Güter⸗ 
mäkler brachten mir Vorſchläge und Anerbietungen ; ic 
gab einem großen, weiten Landbeſitz (In der Nähe Deiner 
Heimath, Zulian!) den Vorzug; mein Vater ſchrieb 
mir, das Angelo von fünfzigtaufend Thalern ſtehe zu 
meiner Dispofttion, und ic) könne die Summe ſtündlich 
bei Herrn Srei erheben; auf den nächſten Morgen war 
die Kutſche beftellt, in der ich meine Braut und deren 
Mutter abholen wollte, fie mit dem künftigen Wohnſitz 
befannt zu machen; — da brachte mir am Abende fpät 
Peter ein Paar Zeilen von Slara’d Hand: „Ihre Liebe 
für mich tft erlofehen, nur Shre Verpflichtungen halten 
Sie noch. Ich will feinen Gatten, der ſich verpflichtet 
wähnt, mir jeine Hand zu reihen. Empfangen Sie Ihr 
Wort zurüd. Sie find frei; ich bin es auch.” Darunter 
hatte die Alte gefchrieben: „Mon cousin, laſſen Sie fi) 
nie mehr bei uns bliden., Ihr Vater ift ein Menſch 
ohne Herz, und Sie find fein Sohn!" — Was foll ich 
Eud noch erzählen? Daß ich bier bin, mag für's 
Erfte genügen. Ich habe beichloflen, in Berlin zu leben, 
mich zu zerftreuen, die Vergangenheit zu vergeffen, bie 
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Gegenwart zu genießen, bie Zukunft abzuwarten. Mich 
will bebünfen, fo fei es beſſer; denn prüfe ich mich recht 
genau, dann iſt mir, als wäre ich nicht für den Eheſtand 
berufen, wenigſtens jeßt noch nicht: — Die Freunde 
waren ernft geworden. Sie gingen ziemlich einftlbig von 
einander. 


Dritter Strumpf. 


Peter Fiebig an feinen Freund Daniel. 
Berlin, vom 1. November 1826. 

Lieber Bruder Daniel! Weil ich doch verſprochen 
habe, daß ich Dir fleißig fchreiben wollte, und bin bis 
anjeßo noch nicht dazu gekommen, fo plagt mich das böfe 
Gewiſſen, und feße mich nieder vor meines Herren Tinte 
faß. Denn in meinem Schreibezeug, wo ich Die Wochen⸗ 
rechnung heraus tunke, ift fein Tröpfel mehr drinn, und 
mein Bater hat mich nicht gelehrt aus einer leeren Flaſche 
trinken. Der Herr treibt ſich in Gefellichaften rum, unter» 
deſſen bin ich Herr im Haufe. 's iſt anjego um Die geftrige 
‚Zeit, das heißt fo viel wie Abends acht Uhr, und ich fiße, 
wo mein Großvater faß, da er Bräutigam war; jo 
ſchreibt ſich's am Beten. Zuerft ftelle ich meinen Brief 
auf grobes Papier, daß ich mir Alled gehörig überlegen 
und mitunter eine Zeile ausſtreichen kann, die etwa nicht 
gut gerathen wäre. Und die Tage nachher ſchreibe ich's 
fein fauber in's Reinliche. Denn man muß ed hübſch 
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machen, daß ſie's loben auf allen Gaſſen, auch wo kein 
Volk iſt. Lieber Bruder Daniel, wir wohnen annoch 
Schamber garnie an der Schleuſſenbrücke und gucken 
auf's Waſſer. Mein Stübel geht auch vorne 'raus, aber 
's iſt ſo kalt wie in einer Scheune. Einkacheln will ich 
noch nicht bet mir. Das Holz koſtet Geld. Deshalb hab’ 
ih mich an meines Herren feinen Schreibtiih gemacht. 
Die neue Wohnung ift ſchon gemiethet, um Weihnachten 
wird fie eingerichtet fein, daß wir fie ordentlidh beziehen 
können. Theuer iſt's fürchterlich, und ich ſpür's am Beſten, 
weil fi) doch der gr. Herr um Nichts befümmert, und 
Alles durch meine. Hände geht, mit Reſpekt zu fagen. Ver⸗ 
ändert bat ſich auch fehr Vieled und Mancherlei ſeitdem 
daß ich nicht hier gewefen bin, und mein guter Befennter 
von dazumalen, des Grafen fein Johann, kann ich nirgend 
nicht erfahren, was Doch etwan aus dDiefem mag geworben 
fein, und ob er fi etwan gar auch erfchoffen hat? Er 
war foweit ein ſchmucker Kerl, nur blos daß er ung immer 
Gfelsfreffer nannte, kann ich Ihm nicht verzeihen. Auffer 
wenn er vielleicht ſchon tod wäre, denn über's Grab hin- 
aus foll ver Menſch keinen Groll nicht hegen, ſprach unfer 
Daftor in Schwalbendorf, der Herr Bierftent. Sein 
Sohn ift hier ald Spital-Arzt angeftellt und ſchneidet in 
die Leute hinein wie ein Türke, Gott erbarm’ ih! Sogar 
neue Nafen machen fie aus friichem Menfchenfleifche, 
wenn Einem feine fonftige Naſe weggekommen iſt. Ver⸗ 
wichen bin ich Einem begegnet, der fo ein Ding im 
Geſichte trug; 's paßte aber nicht recht. Da hieß es wohl, 
wie fie bei uns fagen: Erfah aus, wie wenn ex auf der 
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Naſe gegangen wär'! Die Pauline, von der wir Beide 
ofters mitſammen geſprochen und ich Dir von ihr verzählt 
babe, daß ſie jo wundernfchöne war, tft mir vor etlichen 
Zagen begegnet; fie ſaß in einem Gladwagen, wo fie ihre 
Kinder dartnnen fpazieren fuhr. Alles ſehr proper und 
elegant, nur einzig ben Pferden ſah man's an, daß fie 
für gewöhnli den Bierwagen ziehen; pures Maftvieh, 
fo dicke und ſchwer. Ich hab’ fie gegrüßt, und fie hat mir 
auch gedankt, aber ich merkt’ ihr's an, Daß fie nicht wußte, 
wo fie mich hin ſtecken ſollte? Um die Ecke famen zwei 
Dfficiere geritten und haft Du nicht gefehen auf die Karoffe 
los! Gleich guckte fie zu ihnen hinaus, da mußte fie 
Beſcheid. O Du armer Bräuer Du! Lieber Bruder 
Daniel, Du kannſt Dir keine Vorftellung nicht machen, 
was in Berlin vor eine Wirthſchaft ift, der Aufwand und 
dad Schlampampen! Sch hole dem Herrn, wenn er 
nicht erſt ausgehen will, vom Jagor, oder vom Beiermann 
unter den Linden, fein Effen. Prachtooll, aber Du meine 
Güte, dad Biflel Geld, was es Eoftet. Und wie's da zu- 
geht! Wenn ich braufien warten muß, bis fie mir bie 
Menaſche voll gemacht haben,da hör’ ich nur immer, wie 
drinnen bie Stöpfel fliegen, und das knallt Dir wie dazu⸗ 
mals an der Katzbach, oder bei Bell-Allianz. Und die 
fchönen Ekipaſchen! Und die Reitpferdel Die Garbe- 
Dffictere. Die breiten Gaſſen und großen Plägel Auch 
das ſchöne Geſchlecht ift fehr [hön. Gegen Abend um 
die Dämmerung unter oben genannten Linden gebt ed 
fpazieren — Bruder Daniel, mandye gnäbige Frau bei 
uns zu Lande ift nicht fo vornehm angezogen, und dabei 


— 
IN 


— 48 — 


ſtarren fie einen Chriſtenmenſchen an, als wöllten fie zu 
ihm ſprechen: Geh’, oder werf’ Dir's Geſicht in Die Augen! 
Eine Bekenntſchaft Hab’ ih noch nicht gemacht, denn 
warum, erftene hatt’ ich der Tildel doch verſprochen, ihr 
treu zu bleiben, und ſodann will ich warten bis wir in die 
neue Wohnung eingezogen find; denn warum, wenn ic) 
bier in ber Nahbarfchaft "was anfange, jo Hab’ ich's ja 
hernach zu weit aus der Wilhelmöftraße und verlaufe mir 
viel Zeit. Wenn Du die Tildel ſiehſt, jo laſſe ich fie viel- 
mals grüßen, fonft weiter Nichte. Sch hab’ felber Nichts, 
als das Biſſel Leben, und noch dazu iſt's nicht mein. Sie 
wird mich mit Gottes Hilfe geihwinde vergeffen haben, 
und ic) bin auch jufte nicht böfe, Daß wir ausfammen find. 
Hätte mein Herr geheirathet, wer weiß was aud mir und 
ber Tildel geworben wär’? Uber hingegen, da ber Herr 
von Walter Iedig bleibt, jo darf der Peter Fiebig auch 
‚nicht an’d Heirathen denken; denn vor dem Baume, ber 
mir Schatten giebt, muß ich mich neigen. Lieber Bruder 
Daniel, Du kannſt die Tildel in Gottes Namen merken 
lafien, wie meine Gefinnungen über den Eheſtand be- 
ſchaffen find, daß fie nur ja nicht auf mich wartet; fonften 
könnte fie fien bleiben. Und wenn Einer anklopft, der 
fie rechtichaffen ernährt, fo foll fie herein rufen. Wenn’s 
auch kein Livreidiener nicht wäre, ſondern ein fimpler 
anderer Menſch, fo er nur ehrlich iſt. Sie foll nit hoch⸗ 
möäthig fein. Denn iſt der Ziege ie Schwanz gar zu 
Fang, fo fehlägt fie fi) Die Augen aus. Ein Brünfel hoch⸗ 
müthig ift Die gute Tildel und auf meine filbernen Treflen 
war ſie wie verſeſſen. Sielegtvorihr Leben gerne die Hände 
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in die Schooß und ſie betet wohl etwa auch wie Jene: 
Herr, verſorg mich mit einem Magiſter, ich geh gerne 
müßig! Nu, da weiß ich ihr nicht zu rathen. Arbeiten 
müflen wir Alle, auffer Die. Herren die's nicht nöthig Haben. 
Nu wohlihlafende Nacht, Bruder Daniel! Segund will 
ich mir noch eine Feife Tobich in's Geſichte ſtecken, denn 
wie ein Ferkel kann unſereiner doch nicht ſchlafen gehn. 
Dein getreuer Bruder und Landsmann 
Peter Fiebig. 


Bevor noch Peter's Brief in's Reine geſchrieben und 
gen Breslau abgegangen war, hatte Eduard von Walter 
ſchon ſeine gut eingerichtete Wohnung Ecke der Behren⸗ 
und Wilhelmsſtraße bezogen. Ariſtokratiſche Gegend! 
Ihm ſchräg über das Hotel Seiner königlihen Hoheit 
bed Herzogs von Cumberland, links in bie Wilhelms- 
ftraße hinein Palaſt bei Palaſt, hohe Auffahrten, fteinerne 
Rampen, wenig. Saffenlärm, kein Taged- und Markt. 
verkehr: rechts die Kinden, wo fie auf den fhönen Pla 
am Brandenburger Thore münden, wo ein Geſandter 
neben dem andern refibirt, wo bie ſtolzen Roſſe vor dem 
Triumphwagen der Siegeögöttin mitleibig auf traurige 
Droichkenpferde hinabichauen. 

Er hatte dieſes Quartier nicht ohne Abficht gewählt. 
Ihm lag viel daran, die.beängftigenden Eindrüde los 
zu werden, die feine Breslauer Umgebungen in ihm 
aurüdgelaffen. Länger, meinte er, hätte er bort gar nicht 
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aushalten können, wo Alles fo eng, fo dumpf und trübe, 
ja, um die Wahrheit zu fagen, fo ſchmutzig geweſen. 
Segen Berlin fei Breslau ein polnifches Sudenneft, ein 
großes Krähwinfel, ein Marktflecken von freilich unge 
wöhnlicher Ausdehnung — das gefland er zu — und 
bedeutender Einwohnerzahl. Er hafle Breslau, ver 
fiherte er, habe Dort nur mit größten Wiberwillen eriftirt; 
in Berlin athme er freter, lebe er wieder auf, fühle ſich 
ſelbſt. Wie viel von diefem Widerwillen gegen Schle 
fiens Hauptftabt auf feine Zamilien- und Liebes⸗Verhält⸗ 
niffe zu ſchieben, ob derſelbe nicht gar erft durch die lang⸗ 
fam fi} vorbereitende Trennung von Clara entitanden 
jet, Darüber gab er ſich wohl keine Rechenfchaft. Er ver- 
wechfelte, wie wir fümmtlih in ähnlichen Stimmungen 
auch ſchon gethan, Urſache und Wirkung ; ließ den Schau. 
plaß entgelten, was bie Ereigniffe, die ſich darauf bega- 
ben, an ihm verſchuldet Hatten. Als Titus Stark, ber 
fromme Prediger, ihn gelegentlich einmal befragte, ob er 
nicht Etwas vom fhlefifchen Heimweh in fich verfpüre, 
lachte er dieſem in's Geſicht und fehlen beleidiget, weil 
man ihm zumutbe, er könne Sehnſucht nad) Breslau 
empfinden. Es tft mir, rief er aus, ald wär ich in Ber⸗ 
lin geboren, ald wüßt’ ich gar nicht mehr, daß ic) jemals 
verdammt war, bie Dvergafle und Schmiebebrüde zu 
durchwandeln. Titus fhüttelte nur mit bem Kopfe; Ju⸗ 
lian Bollmar aber lächelte pfiffig und äußerte in feiner 
faft ſchneidenden Ruhe: Das Nämliche könnte man von 
Berlin fagen, wenn man fi) nad) Parts gewagt. Es 
wäre jedoch gleichfalls eine Unwahrheit und, was noch 
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ſchlimmer iſt, eine Ungerechtigkeit. Höre nur den jungen 
Wiener, den irgend ein Zufall hierher führt, wie klein⸗ 
ſtädtiſch er Dein Berlin findet! Wie verächtlich er davon 
redet! Wie er vor Langeweile ſterben will! Wie todt und 
leer ihm die Reſidenz erſcheint, welche Jean Paul (ich 
weiß immer noch nicht, ob im Ernſte oder mit ſatyriſchen 
Nebengedanken an ihre geographiſche Lage) die „Berg⸗ 
ſtadt der Kultur” nannte. Dein Peter nimmt es den 
Berlinern übel, daß fie und Schlefier, folglich aud die 
Bredlauer, „Eſelsfreſſer“ fchimpfen; die Berliner dürfen 
ed den Wienern übel nehmen, daß diefe fle „Hungerleider, 
preußifhe Windbeutel” u. f. w. fhimpfen; die „Wiener, 
die niemals in Frankreich waren und ihren Graben, ihren 
Kohlmarkt‘ nie verließen, würden erflaunen, wenn ihnen 
zu Obren käme, was der Pariſer Flaneur von ihrer Kai- 
ferftadt denkt, und mander Londner Pflaftertreter fertigt 
hinwiederum dad berühmte Paris fo geringihähig ab, 
wie wenn ed cin Dorf wäre. Zulept ift das Alles leeres, 
eitles Geſchwätz. Wer fich felbft, feinen geiftigen Zweden 
lebt und Aeußerlichkeiten nicht höher ftellt, als fle in den 
Augen bes ernftlidh ſtrebenden Mannes zu ftehen verdie«- 
nen, der wirb überall Heimifch werben. Um fich einen 
für ihn paflenden Umgang auszuwählen, braucht er nicht 
Hunderttauſende von Einwohnern, und mit der Berliner 
Sefelligkeit im Allgemeinen ift e8 nicht ein Haarbreit 
beifer beftellt; wie mit der Breslauer; wenigftend in fo 
fern nicht, daß fie geeignet wäre, höheren Anſprüchen an’s 
Leben zu genügen. Diefe zu befrienigen, ift jegliches Men— 
ſchen eigene Angelegenheit, das Uebrige foll Nebenfache 
4* 
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bleiben.: Wehe dem, ber es in müßiger Zerftreuungsfucht 
zur Hauptfache erhebt: er wird in Berlin fo wenig Be- 
friebigung finden, wenn erft der Reiz der Neuheit abge: 
ſtreift ift, als er fie in Breslau fand. 

Mit diefer Aeußerung hatte Julian den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Eduard fühlte die darin enthaltene, 
gegen feine planlofe Zukunft gerichtete Anklage wohl her⸗ 
aus. Aber weil es ihm an Eräftigem Entſchluſſe man⸗ 
gelte, eine andere Richtung einzufchlagen, fo vermieb er 
fernere Diökuffionen über diefen Gegenfland. Die natür- 
liche Folge davon wurde eine zwar unausgefprodhene, 
darum nit minder nachwirkende Spannung zwiſchen 
ihm und feinen vier Zugendfreunden. Während biefe,- - 
obgleich fehr verſchiedenen Weſens und Charafter, den⸗ 
noch feſt zufammenhielten, als Leute, welche wiffen, daß 
Jeder von ihnen nur durch fich felbft beftehe, durch feinen 
Millen, feinen Fleiß, feine TIhatkraft; und während fie 
bet vielerlei getrennten Anfihten von Gegenwart und 
Zukunft fich Doc in dem einen Axiom wieberfanden und 
vereinten: „Keiner von und barf bie Hände in den Schooß 
legen!’ — folgte Eduard der zweideutigen Lockung jener 
Stimme, die ihm zuflüfterte: „Was brauch’ ich mic) zu 
plagen? ih bin wohlbabend und kann es mit anſehen!“ 

Es kam zu keiner entf&hievenen Trennung. Nur daß 
er und feine vier Schulfameraden fih feltener faben, daß 
er anderen Umgang auffuchte. Und der war leicht gefun- 
den. Ein junger Mann, in Berlin ohne eigentlichen 
Beruf etablirt, gut eingerichtet, für den einzigen Sohn 
eines ſehr reichen Gutöbefigerd ausgerufen, von gefälli- 
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gem Betragen, gaflfrei,..... Peter Fiebig meinte: „Das 
wundert mid) nicht, daß fie Hinterihm ber find; mo ein 
Aas tft, da fammeln fih Geier!“ 

Dur) Bankier Frei hatte der junge Walter dringende 
Empfehlungen diefes braven Mannes von Breslau nad) 
Berlin mitgebraht an deſſen bebeutendfte Geſchäfts⸗ 
freunde, folglich) an bie reichften jüdiſchen Häufer gerichtet. 
Unter „judiſchen“ Häufern begreifen wir auch diejenigen, 
beren Häupter vielleicht ſchon getauft, deren jüngere Fa⸗ 
miltenglieder ſchon ald Chriften auf die Welt gefommen 
waren. Getauft oder nicht, Chriften oder Zuden, gleich 
viel: bei Allen gab es offene Tafel, große Gefellfchaften, 
prunkende Fefte; bei Vielen herrſchte dad Beftreben vor, 
Gelehrte, Schriftiteller, Künftler zu vereinen, Willen, 
Geiſt und Talent zu protegiren, wenigftens zu fpeifen und 
zu tränken; Einigen gelang ed jogar bisweilen, hier und 
da eine weiblihe Durchlaucht heranzuziehen, einer alten 
Ercellenz ihr Spielchen zu maden; Gräfinnen waren 
nichts Seltened. Was die Herren von der Ariſtokratie 
betrifft, diefe machen fich Feine Skrupel und gehen überall 
bin, wo „gefüttert wird. Bon diefen wimmelte ed, und 
der junge Garde⸗Officier that ſich vorzugsweife bene, 
wenn auch mit fiillihweigendem Entichluffe, ven Sohn 

des Haufes bei zufälliger Begegnung auf anderem Grund 
und Boden zu ignoriren. Nur wenigen ſolchen „Söh- 
nen des Haufed” war es durch riefenhafte Anftrengungen 
möglich geworben, den Comptoirſtaub, den ihrer Väter 
Geſchäft verbreitete, abzufchütteln und eine Stellung zu 
erobern, die fie mit jenen abelftolzen Reitern und Rittern 
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in nähere Vertraulichkeit brachte. Etliche, und das waren 
die älteren, hatten dies Vorrecht in den Feldzügen tapfer 
kämpfend erworben; etliche jüngere ſuchten es nicht ohne 
Erfolg durch volle und offene Börfen, ſchoͤne Pferde, flei⸗ 
ßige Uebung der Waffen (wenn auch im tiefſten Frieden) 
zu erringen. Dieſen Letzteren wurde Eduard von Wal⸗ 
ter ſehr bald ein willkommener Vermittler. Ihm zeigten 
ſich die Junker in Uniform geneigt und vertraut, da fle 
ihn, von feinen näheren Familienverhältniffen nicht weiter 
unterrichtet, für ihres Gleichen, feine Herkunft betreffend, 
hielten. Anvererfeits wieder benahm er ſich gegen bie 
jungen Suden um fo zuvorkommender, als er, von ihren 
Eltern zuvorlommend empfangen, ihnen Dankbarkeit 
ſchuldig zu fein glaubte und gute Gründe wußte, auf 
feines Baterd „alten Adel” nicht viel zu geben. Er bil» - 
bete alſo gewiſſermaßen ben Uebergang von Helben des 
Comptoird zu Helden der Garde, von unterſchiedlichen 
Ur⸗Urenkeln Abraham's und Jakob's zu den Urenteln 
unterſchiedlicher Kreuz: und refpeftive Raubritter. Die 
Unſicherheit, womit ber in feiner Haltung noch nicht ganz 
tete Breölauer den glatten Berliner Boden betrat, ließ 
ihn nad) beiden Seiten hin glei) artig und, verbindlich 
bleiben, und dadurch wurde er allgemein beliebt. Das 
if für Menſchen, die kein beftimmtes pofitives Lebensziel 
verfolgen, ein Unglüd, befonders wenn fle wie Eduard 
von Eitelkeit nicht frei gefprochen werben können, Se 
mehr fie gefallen, je mehr man es ihnen zeigt, defto mehr 
beitreben fie fi, den Auf ihrer „Liebenswürdigkeit“ in 
der Gefellfhaft zu bewahren, zu fleigern. Und ed giebt 


wohl Keinen Ruf, der theurer zu ſtehen kommt, denn 
er wird mit feltenen Andnahmen immer nur burd) Ver⸗ 
luſt felbfiftändiger Innerer Würde erworben. Cs muß 
ſchon eine fehr edle Natur fein, welche nicht untergeht bei 
tiefer nihtigften, undankbarften aller Beftrebungen. Was 
wir, nur um oberflähliche Lobſprüche einzuernten, laſſen 
oder thun, erniedrigt unferen eigenen Werth; nur was 
aus und felbft ald eigenthümliche Nothwendigkeit im 
Verein mit guten Zweden getban und gemieben wird, 
nur bad gewinnt tiefere Bedeutung, nur dad bildet den 
Menfchen. Derjenige, deſſen Hauptaufgabe für's Leben 
darin befteht, im Leben „liebenswürbig” zu erjchei- 
nen, der tft auf dem beiten Wege, ein Heuchler, ein Lüg- 
ner, ein fchlechter Kerl zu werben. Wohl Sedem, der 
auf ſolchem Irrpfade taumelnd noch bei Zeiten aus feinen: 
Taumel erweckt wird; wohl ihm, — geſchehe die Erwek⸗ 
tung auch durch das ſchmerzlichſte Weh'! 

Eduard ging in alle Vorſchläge ſeiner neuerworbenen 
Genoſſen — denn die Worte „Freunde“ und „Freund⸗ 
ſchaft“ dürfen durch Anwendung auf ſolch' leichtſinnigen 
Verkehr nicht entweiht werden! — bereitwillig ein; auch 
auf jene, die ihn anfänglich zurückſchreckten. Er hätte ſich 
geſchämt, für einen Neuling zu gelten, wo es darauf an⸗ 
kam, mit Anderen den Lebemann zu ſpielen. Die Be- 
forgniß, daß er ein breslauer Kleinftädter genannt und 
von den Berlinern verjpottet werden könnte, reizte ihn an, 
mit Ruchlofigkeiten zu prablen, die ihm bis dahin völlig 
fremd geblieben waren; für die fich, fogar wenn er fie vor» 
ber ſchon geahnet hätte, in feinen heimiſchen Umgebun- 
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gen und während feines Brautſtandes weder Gelegen⸗ 
heit noch Raum dazu gefunden haben dürfte Ibm 
würde, nachdem er fih nun einmal dem wüſten Zreiben . 
angeſchloſſen und ein Glied jenes Haufens von privile- 
girten Müffiggängern geworden war, ber dem lieben 
Gott die Tage abftiehlt und dem Teufel die Nächte 
opfert, — ihm würde der leifefte Argwohn: ob er fi) denn 
auch in feinem Elemente dabei fühle, nit minder nie- 
derſchlagend und verlegend in's Ohr gedrungen fein, als 
feinem Peter die unvermeidlihen „Eſelsfreſſer.“ Aus 
den vielen Theilnehmern an den allgemeinen Treib⸗ und 
Hetz⸗Jagden nad) „Vergnügungen“ — (denn mit biefem 
unſchuldigen Namen belegt man ja gewöhnlich das ‘ 
Mild, deffen Spuren man durch Did und Dünn ver- 
folgt, ohne Rüdfiht auf Dornen, Klippen und Sümpfe!) 
— traten zwei Perfönlichkeiten ihm vorzugsweile näher, 
die wir um fo weniger mit Stillfhweigen übergehen dür⸗ 
fen, weil fie, fi) untereinander fo unähnlich wie möglich, 
nur Durch den gemeinſchaftlichen Vertrauten in nähere 
Berührung geriethen, folglich im Vereine mit ihm das 
ſeltſamſte Kleeblatt bildeten, welches jemals auf dem 
„Repertoir” (fo pflegte General P., Gott hab’ ihn felig, 
das Trottoir zu benennen) der Stechbahn, des Schloß- 
plaße, der Linden Arm in Arm erfhien. | 
Zuerft erwähnen wir, pie billig, den Kieutenant Gra- 
fen Kallenbrunn, von Allen, die ihm näher ftanden, bei 
feinem Taufnamen „Edgar“ gerufen; vornehme Damen 
nannten ihn „Graf Edgar;“ in bürgerlichen Kreifen, 
wohin er fi) bisweilen verirrte, hieß er „Graf Kallen- 
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brunn-Drei” zum Unterſchiede von mehreren Brüdern; 
Mädchen zweideutigen ober noch ſchlimmeren Rufes ſag⸗ 
ten kurzweg: „der ſchoͤne Edgar,” und fie wußten wes⸗ 
bald. Seine Brüder, feine Schweſtern, was Kallenbrunn 
bieß, galt für ſchön; er, der Jüngſte von Allen, mag 
neunzehn Jahr alt geweien fein, höchſtens zwanzig, ba 
Eduard ihn kennen lernte; er war gewiffermaßen ein 
Knabe gegen Senen und hätte die Stellung zu ihm ein- 
nehmen mäffen, die der jüngere Walter bei feiner kurzen 
Anwefenbeit in Berlin zu dem damals florirenden Gra⸗ 
fen Aurel einnahm ; doch davon waren Beide metlenweit 
entfernt. Graf Edgar zeigte fich wieder fo hoch erhaben 
über unferen Breslauer an Erfahrung, ald nur der ver- 
fiorbene Aurel. Eduard hatte vollauf zu thun, wollte er 
nicht hinter ihm zurückbleiben in Theorie wie in Praris, 
und ſah fih, die Praxis betreffend, fogar zu prablerifchen 
Lügen gezwungen, die ihm der thörichte Wunfch erpreßte, 
fih vor feinem Herm Bruder „in Refpekt zu fegen.” Für 
gewiſſe Menfhen — (und wir möchten, fo parador es 
klingt, zu behaupten wagen: „ed feien dies von Gott 
Bevorzugte!” was ſich Jeglicher nad} feiner individuellen 
Anfiht über irdiſches und Fünftiges Dafein auslegen 
mag) — für gewilfe Menſchen trägt jedes Unrecht, deſſen 
fie ſich wiſſentlich ſchuldig machen, das heißt, welches fie 
mit Ueberlegung begehen, feine Strafe fhon in fi, und 
die Buße folgt der That aufgem Fuße. So geſchah es 
dem armen Eduard, ber fih vermaß, Grafen Edgar 
ahnen zu laffen, er habe zu Aurel's reizender Tänzerin 
vor Zahren innäherer Beziehung geftanden — und 
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augenblicklich die Entgegnung empfing: „das iſt char⸗ 
mant, Walterchen; dann ſind wir ja Schwäger; ich bin 
jetzt Hahn im Korbe bei der Frau Bierbrauerin; auf 
Ehre, noch ein ſüperbes Weib; ich will ihr Grüße brin⸗ 
gen von Dir, das wird fle amüflren; earonrevient tou- 
jours .... mais pour le moment muß ed bei Grüßen 
bleiben; Dich als revenant kann ich noch nicht gebrauchen. 
Sie foll mir erft helfen, das dide Bierfaß, ihren Herrn 
Gemahl, anzapfen; ich brauche nothwendig Geld.” 

Zu diefer Aeußerung mußte er nun gute Miene 
machen, ohne laut aufichreien zu dürfen! War das nicht 
eine harte Buße? Aber weder dieſe, noch viele ähnliche 
befjerten etwas in feinem Betragen, noch fhredten fie ibn 
von dem neuen Umgange zurüd. Graf Edgar hatte 
denn doch wenigftend die Anmuth der Perjönlichkeit für 
fih, welche dagegen dem dritten im Bunde, bem Herrn 
Adolf Berels, ganz und gar fehlte. Daß diefer ven 
Mangel mit Gelde bevedte, mag des Grafen ihm ge- 
gönnte Nachſicht entihuldigen und ihren vertrauteren 
Umgang erflären: Für unferen Eduard konnte diefer 
Grund nicht gelten, weil er nicht nöthig hatte, Schulden 
zu madhen; auch fand er bie abftoßenden Seiten des vor⸗ 
lauten, übermüthigen Schreierd heraus, dennoch gelang es 
ihm nicht, fi) loszureißen. Ginerfeits hielt ihn Edgar's 
Name und Freundlichkeit feſt, anderentheild imponirte 
ihm Adolf durd) den diefer Nation fo häufig einwohnen- 


ben Scharffinn, der fi bald in wigigen Sarkfasmen, 


bald in blendenden, wenn auch fophiftifchen Lebensanſichten 
Luft machte und ihren liederlichen Streihen und Aus- 
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ſchweifungen eine ſo zu ſagen diaboliſche Weihe gab. 


Jeder von ihnen hatte daneben noch etliche mehr oder 


weniger bedeutende Anhänger; dieſe brachten gelegentlich 
wiederum verſchiedenartige „Lebemãnner“ mit, und fd 
bildete ſich nach und nad) ein Kreis, deſſen Mittielpunkt, 
ohne es zu wollen und zu wiſſen, Eduard von Walter 
wurde. Wir müſſen in das Treiben der jungen Herren 
eindringen, bie Pfliht des Biographen erheifcht einzelne 
Schilderungen, welche fih mit den Anfprüden und 
Rückſichten gewiller Leferinnen ſchwer vertragen, ja jogar 
diefem Buche den böfen Leumund eines theilweije unfittli- 
hen zuziehen dürften, ein Urtheil, womtt man überhaupt 
raſch ber ver Hand iſt, ohnefich lange zu befinnen. Der Ver- 
faffer hatte fich ſchon längſt vorgefeßt, über dieſen Gegen- 
ftand einmal fein Herz zu Öfinen, und will e8 jetzt an die⸗ 
fer Stelle thun, welche fi vorzugsweiſe für eine ſolche 
Auslafjung eignet. Wernur Begebenheiten in einem 
Romane gejehilvert leſen will, ohne mit dem Verfuſſer 
und über ihn zu benfen, der mag bie Blätter bis zum 
nächſten Striche überfchlagen. 


Ein alter Römer — ein Plinius, dächt' ich, wär's ge 
weſen — hat irgendwo gejagt: „laseiva est nobis pa- 
gina, vita probist)“. Diefen Spruch werd’ ic) leider 
auf mich nicht anwenden dürfen, wenn von jhlüpfrigen 


4) „Unfer Buch ift ſchlüpfrig, daß Leben rein." 
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Beſchreibungen im vorliegenden Buche die Rede iſt. Auch 
bin ich der Anficht, daß es bei Würdigung ähnlicher für 
die Lefewelt beftimmter Schriften gar nicht darauf an⸗ 
kommt; benn ber in feinem eigenen Wandel vorwurfs⸗ 
freie Menſch ann durch lascive Worte eben fo ſchädlich 
wirfen, wie der im Leben diſſoluteſte Schriftfteller durch 
fittlihe Schilderungen Segen zu verbreiten im Stande 
if. Es handelt fi nur um zwei Punkte bet dieſer kitz⸗ 
ligen Frage; erftend: was tft abfolut ſittlich ober unſitt⸗ 
lich ? zweitens: worin beftcht vie fchänliche Wirkung deſ⸗ 
fen, was man im Bereiche der Literatur indgemein un- 
fittlich ſchilt? Sch will mid zunächſt an den zweiten 
Punkt halten. 

Ich. hoffe nicht erſt voranſchicken zu dürfen, daß ich 
unzuchtigen und ſpecifiſch frivolen Erzeugniſſen der Poeſie 
unter feiner Bedingung, auseinanderſetzenden und er⸗ 
zählenden Berichten unſittlicher Begebenheiten nur dann 
ein gewiſſes Anrecht zugeſtehe, wenn ſie zur pſychologiſchen 
und naturgetreuen Entwickelung von Charakteren und 
Menſchenſchickſalen unentbehrlich, ohne felbftgefällige 
Breite, ohne lüſternes Behagen ihren geſchichtlichen 
Beruf erfüllen, wobei ſie die richtige Mitte zu halten 
haben zwiſchen verführeriſcher Phantaſie und cyniſcher 
Herabwürdigung. Der Romandichter ſoll weder mit 
plumpen Moralkuren den poetiſchen Schönheitsſinn ver⸗ 
letzen, noch darf er mit üppigen Farben ſinnliche Verir- 
rungen auf den Altar des Schönen heben wollen. Aber 
daß er in ſchlichten Worten erzählen dürfe, was ſich be⸗ 
gab, begiebt und begeben wird, ſo lange Menſchen Men⸗ 
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ſchen find, davon bin ih auf's Innigſte überzeugt; eben 
fo, wie ic) überzeugt bin, daß eine romantifche Dichtung 
ohne den Konflikt, in welchen irdiſche Keivenichaften mit 
göttlichen und menfhhlichen Geboten bienieden zu gera- 
then pflegen, zum Sterben langweilig audfallen müßte. 
Wir fehreiben, um zu unterhalten, zu fpannen, zu felleln; 
biefer Zweck ift unfer erfter, wichtigfter; ber andere (ob- 
wohl eblere, höhere), zu belehren, zu tröften, beſchwichti⸗ 
gend zu erbeitern, fteht doch nur in zweiter Reihe, was 
die Form eines Buches betrifft; denn er kann ja erſt dann 
erreicht werben, ſobald der Beifall ihm Bahn gebrochen, 
und das tugendreichfie Buch im vortrefflihiten Sinne ge- 
ſchrieben ift fo gut wie nicht vorhanden und bleibt nuß- 
108, wenn ihm der Neiz mangelt, der Leſer anzieht. 
Wer wirken will, muß gelefen werden; wer 
feine handelnden Haupt-Perfonen aber zu Idealen der 
Frömmigkeit und mafellofen Tugend erhebt und ihre 
Iafterhaften Gegner fo ſchwarz anftreicht, daß weder 
‚Regenfturm noch Thränenftröme fie zu reinigen vermd- 
gen, dem wirb es fchwerlich gelingen, Gutes zu wirken, 
— man müßte denn Heuchelei für etwad Gutes halten. 
Die guten Dienfchen nicht zu volllommen, bie tadelns⸗ 
wertben nicht zu fchlecht machen und Jedem in feiner Art 
fo viel Menſchliches geben, daß der Leſer Überall Regun- 
gen begegnet, deren er, fei ed im Rechten oder im Fal⸗ 
ſchen, auch feine eigene Bruft fähig hält, je nachdem bie 
Verhältniſſe ihn führen, — das ift Die naturgemäße Auf 
gabe des Erzählerd; und daß diefe ſich auch auf ero- 
tiſche Verirrungen erſtreckt, liegt ſchon im Organismus 


ber Shöpfung. Es giebt TugendsDragoner, bie, ohne 
Unterfchiebe gelten zu laflen, auf jeden Autor einhauen, 
ber „Leidenſchaften“ fchildert, und bie Bücher, worin bad 
geſchieht, nennen fie „unſittliche“ Aber- unter Uns 
fittlichkeit verftehen fle immer nur feruelle, als ob es Feine 
andere, fchlimmere gäbe? Als ob es nicht viel niedriger, 
gemeiner wäre, feinem Leibe materielle Genüſſe zuzuwen⸗ 
ben, die ohne Phantafle, ohne Tetvenfhhaftliche Erregung 
einzig und allein den Gaumen figeln, den Magen über- 
füllen, das Thier befriedigen? Sch habe Asceten gekannt, 
die mit unerbittlicher Härte über und arme Sünder im 
„Joche der Sinnlichkeit” den Stab braden; Die auf ges " 
wiſſe Abweichungen vom Pfade der Tugend Topeöftrafe 
gefegt willen wollten; — die aber, wahrhaft viehifche 
Schwelger, ihren dicken Bäuchen die koftbarften, fetteften 
Biffen zuführten, fih die theuerften Weine nicht verfag- 
ten und, während fie Moral prebigten, tranken und ſchlan⸗ 
gen und fi voll ftopften, daß ihnen neben ihren firengen 
Lehren dad Bratenfett vom Maule rann. Jeder finn- 
liche Genuß, zu deſſen Hebung ein Individuum genügt, 
ift entwürdtgenber ald jener, ber auf Gegenfeitigfeit ficy 
gründet. (Deshalb ericheint une der einfame Säufer, 
der Treffer und Schwelger im Stillen, der keine Gefell- 
ſchaft fucht, Doppelt abſcheulich.) Schlemmen, Zaullenzen 
und was dahin gehört, das find die wahren Giftblüthen 
bed Egoismus; fie entmenfchen den Menſchen, auch den, 
ber übrigens für höchſt tugenphaft gilt! Erotiſche Verir⸗ 
rungen dagegen erftreben vereinten Genuß, find deshalb 
ſchon nicht fo ſchroff ſelbſtſuchtig und entfpringen außer» 
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dem mehr ober weniger aus dem Gefühle, aus getfligen 
ober gemütblichen Empfindungen. Ihr eriter An⸗ 
trieb ift gewöhnlich ein reiner — auch wenn wird gar 
nicht wiffen. Menge fihd ann immer ber Teufel hinetn ! 
Iſt der Teufel nicht au ein Engel, wenn ſchon ein ge- 
fallener? Die Hauptaufgabe des Romandichters in Die» 
fem Gebiete ſcheint mir, daß er und, wo er dem Teufel 
Raum gönnen will, ſtets daran erinnere! Daß er den 
Engel nie über dem Teufel vergeffe! 

Der berühmte und einft in ganz Europa fo viel ge- 
lefene Chateaubriand äußert einmal: „Bon zwer gleich" 
begabten Schriftftelleen, deren Einer Ordnung, der 
Andere aber Unordnung lehrt, wird der Erftere ſtets ben 
größeren Leſerkreis Haben. Das Menfchengefchlecht vers 
fagt feinen einftimmigen Beifall Demjenigen, ber bie 
Moralität (dieſes Kopftiffen der Schwachen und Gerech⸗ 
ten!) zu verlegen wagt. Man vertilgt gern aus feinen 
Lebend-Erinnerungen jene Bücher, die uns bie erite 
Schamröthe in's Geſicht getrieben haben, bie wir nur 
heimlich, im Verborgenen lefen burften ıc. Die Borfiht 
bat den Erfolgen folder Bücher enge Schranken gelebt; 
unbeftrittenen, allgemeinen Ruhm verlieh fie nur der 
Tugend als Aufmunterung.” 

Sch laſſe eine nähere Prüfung biefes Ausfpruches auf 
fiy beruhen und halte mich nur an ven Gedankenſprung, 
den ber auf feine alten Tage zum Republitaner gewor« 
bene Legitimiſt im erften Saße von „Ordnung und Un⸗ 
ordnung” (ordre und desordre, offenbar politifch ge 
meint) plögli zur „moraliiden Schamröthe” ſich er- 
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laubt. Und da muß ich ihm, fo weit meine Erfahrung 
und Beobachtung reicht, entichieben wiberjprechen. Cs 
ft nicht wahr, daß durch fchlüpfrige Schriften Kinder 
verführt werben. Sie befigen (ich meine bie Kinder) ent- 
" weber lebhafte Bhantafte, oder nicht. Im lehteren Falle 
läßt fie dad nur halb verſtandene Bud) ganz gleichgiltig; 
im erfteren Falle mag ed allerdings dazu dienen, die Ein- 
bildungstraft, aufregen zu helfen; aber das geichieht 
immer erft, nachdem der Schulnadhbar feine Weiöheit dem 
Neulinge ſchon mitgetheilt hat. Die Ehre, das junge 
Völkchen verderben zu helfen, wird kein unpartetifcher 
Menic (er müßte denn in unterirbifchen Räumen und 
unfihtbaren Kogen, vom Umgange anderer Knaben fern, 
aufgewachſen fein) frivolen Büchern vindiciren; er wird 
willen, daß für diefe Art von Unterricht der „wechſelſei⸗ 
tige“ eingeführt ift, und daß die natürlichen Folgen dei- 
felben wahrhaftig nicht auf die Lektüre verbotener Bücher 
lauern dürfen, um ſich geltend zu machen. Die lieder⸗ 
lichften unter frühreifen Zungen find gewöhnlich Diejeni- 
gen, welde wo möglich gar kein Buch in Die Hand neh⸗ 
men. Die Anderen hingegen, welche gern leſen, willen 
ſehr wohl, daß fie Unrecht thun, wenn fie wirklich unſitt⸗ 
liche Schriften Iefen; es tft ihnen fireng verboten, und 
darin liegt vielleicht der Hauptreiz. Uber während fie 
diejen befriedigen, vergeflen fie Doch nie, daß auch etwas 
Veräãchtliches darin liegt, heimlich, auf ben Raub burch- 
blättern zu müffen, was confiscirt werben würde, wenn 
man es bei ihnen entdeckte. Sie ſchätzen den Schriftftel« 
lex gering, deſſen Gefchreibfel fie momentan Higelt, der, 
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nur von niebrigen Abfichten geleitet, Nedriges in gemei⸗ 
ner Form abgehandelt hat. Schmutzige Bücher können 
nicht verberben, weil fie eher abftoßend, ald anziehend 
wirtend; deſto abſtoßender, je conifcher fie find. Poe⸗ 
tiſch⸗ leidenſchaftliche jedoch jagen ber Jugend Nichts, was 
fie fich nicht ſelbſt fagte; denn die Jugend an und für ſich 
tft der glühendſte Poet, der leidenſchaftlichſte. Und jene 
verfeinerten fubtilen Abhandlungen in Romanform, deren 
Deutſchland wentge oder gar feine, Frankreich dagegen 
mehrere geliefert hat (und auf ſolche bezieht fih wohl 
Chateaubriand), werden gar feinen Einfluß auf die Zu- 
gend üben, für Die ed entweder nur fentimentale Schwär- 
merci, ober ehrliche reale Begierden giebt. Die Welt ver 
Intrigue erſchließt fi erft fpäterhin unſern Blicken. 
Bücher, wie bie „liaisons dangereuses“ und in neue⸗ 
ter Zeit des fonft fo fauberen Charles de Bernarb’s ab» 
ſcheulicher „Serfauft” und ähnliche Gewebe tüdifcher 
Selbfifuät, kalter Verführungskünſte voll, müſſen einen 
jungen feurigen Menſchen durch ihre fchlaugefpornene 
Ausführlichkeit dermaßen langweilen, daß er fie wu⸗ 
thend unter den Tiſch wirft. Sch wiederhole es: .. 
mir iſt fein Beifptel befannt, dab auch nur Einen von 

- ben vielen Genoſſen unferer Zugend die Bücher ver- 
borben hätten. Wollte Gott, ich könnte von uns felbft 
und vom Leben daſſelbe fagn. Wollte Gott, man 
brauchte fih einer andern Schamröthe zu erinnern, als 
welche ein bebrudtes Blatt auf vie Wangen bed Züng- 
Iinge gerufen! Diefe Mothe gehört auch in den Sagen⸗ 
kreis, den ſo viele Erzieher noch immer — eigenen 
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Erlebniffen zum Ttoß wollen fie noch immer den fchäb- 
lihen Einfluß romantifcher Lektüre beweilen. Möchten 
fie doch lieber einige Nüdfichten nehmen auf bie viellekht 
von ihnen felbft verbreiteten. politiichen Brandichriften! 
Sn wel’ undurdödringlide Nebel von Bürger und 
anderer Tugend, von Wahrheit, Menſchen⸗ und Bater- 
landsliebe willen ſich zu büllen, die entweber verftedter- 
weife Aufruhr prebigen oder doch fortbauernd Unzufrie⸗ 
venheit bereiten; bald donnernde Lehrer, bald verfolgte 
Märtyrer! Stets edle, große Geifter! Sie willen 
täufchend zu begeiftern, zu verwirren, Hoffnungen zu 
erweden, Unmuth zu nähren; — fie find es, bie der 
Jugend Unbefangenheit, Sreude, Friede — und Geduld 
rauben. Sie find es, welche nerfibern: Umſturz fei 
fhon Neubau. Ein frivoles Buch ſchadet höchſtens 
momentan; nit um ein. Hürden mehr, ald jedes 
Geſpräch des jüngeren Schülers mit dem älteren vor 
Beginn der Unterrihtöftunde; höchftens weniger, benn 
ed führt in’8 Gebiet noch unausführbarer Träume, und 
dieſe verfliegen vor der Wirklichkeit. Eine politifch aufre- 
gende Brofchüre ſchadet hauptfächlich, je beffer fie geſchrie⸗ 
ben, um befto mehr durch ihre Nachwirkungen in’s Leben 
hinein. Ich meine vorzuglich foldhe, Die Neid gegen 
Fang und Reichthum einimpfen Sie find die wahren 
Siftquellen der modernen europaͤiſchen Peſt: ber Unzur 
friedenheit, des über ſeine Stellung Hinausſtrebens, bes 
Weberdruffes an befcheidener Erijtenz! 

Died behauptet ein Armer, ein in feiner Armuth 
Zufriedener, ber fih zur Aufgabe ſchriftſtelleriſchen Stre- 
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bens gemacht bat, durch feine Bücher entfagenbe Genüg- 
famteit lehren zu helfen. 

Lapt ihm dafür ein Bischen Frivolität mit unter 
laufen. Er meint's nicht böfe. Er erzählt nur, was 
wahr iſt; er zeigt die Menſchen nur, wie fie find, Er 
beuchelt nicht. Und ein wenig Geduld, mein Lofer, bie 
Moral folgt der Kabel auf dem Fuße nach! 


Vierter Strumpf. 


Eduard hatte bereits ein Zahr in Berlin verlebt und 
war bort fo einheimifh geworben, wie man es eben 
werden fann, wo man für feinen beftimmten Zwed wir- 
kend ein planlofes Daſein führt und fih nur „zu feiner 
eigenen Fortbildung beſchäftiget,“ das beißt: obenhin 
"Died oder Zened vomimmt, um nidht ganz müßig zu 
gehen. Sein Umgang hatte fi} immer mehr audgebrei- 
tet, neue Bekanntſchaften waren im Weberfluffe gemacht 
worden; nu mit den Bredlauer Schulfreunden hatten 
fih wieder etlihe Begegnungen und Zufammentünfte 
gefunden. Den Kern feines Verkehrs bildeten immer 
noch Graf Edgar und Adolf Berels fammt beren ver- 
trauteren Gefährten. Daß bei diefem Treiben die ver- 
fhiedenartigfien Beziehungen zu [hönen Frauen und 
Mädchen nicht ausblieben, verfteht fi von ſelbſt. In 
großen Städten mangelt es nie an weiblichen Amphibien, 
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die für bie menſchliche Geſellſchaft bedeuten, was jene 
Geſchöpfe für die Thierwelt find, die, halb dem Sumpf 
ber fhlammigen, grünen Pfüße, halb dem hellen glän- 
zenden Sonnenlichte angebörig, port im Trüben kriechen, 
untertauchen, fich verbergen, bier am Strahle des Tages 
ihren fchlanten bunthäutigen Leib zur Schau tragen; 
die glatt und ſchlüpftig wie jene fich ber Hand, welche fit 
feſthalten möchte, zu entwinden wiffen; die gleich jenen 
troß ihrer Iebendigen Regſamkeit nur feurig ſcheinen, 
weil fie immer kaltes Blut behalten; die gewöhnlich am 
willtommenften find, wenn fie gut zu.täufchen verftehen; 
die mitunter auch beiffen, und deren Biſſe ſogar manch⸗ 
mal töbten. 

Einige Tage. vor dem Weihnachtsabend drangen 
Edgar und Adolf ſchon ſehr früh am Morgen — will 
in der Langſchlaͤfer ⸗ Sprathe heißen, vor zwölf Uhr — 
bei Eduard ein. Peter Fiebig vertrat ihnen den Weg 
durch's Vorzimmer, fo gut er fonnte, Wäre Adolf allein, 
oder vielmehr deffen Begleiter Fein Officer. geweien, er 
Hätte vielleicht durch die That bewiefen, daß man nicht 
ſtadtiſche Turnpläge befucht zu haben braucht, um zwei 
junge Berliner aus der Thüre zu werfen, wenn man 
Schwalbendorfer Pferbejunge und ſchleſiſcher Landwehr 
mann war. Doch die Uniform übte noch immer ihren 
alten Zauber aufihn aus; gegen einen Herrn Leutnant“ 
wagte er nur mit Worten zu fireiten. Ich Tann ben 
Ham Strafen unmöglich ’reinlaffen, verficherte er; mein 
Herr von Walter find fpät nach Haufe gefommen und 
ſchlafen no, daß ein Auge Das andere nicht flieht. 
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Edgar wollte ſchon nachgeben web fi zurückziehen. 
Adoif jedoch zeigte ſich ſehr ungeduldig, verſuchte auch 
wiederholt Peter'n wegzudrängen. Darüber gerieth dieſer 
in Zorn. Bei uns gehört mehr als wie ein Paar Schuh 
zum Tanzen, rief er laut; um Sie müſſen auch nicht 
denken, Ihre Eulen wären lauter Falken, Herr Berels! 
Davor bezahlt mid) mein Herr von Walter, daß ic; feine 
Befehle vollziehe. — Und indem er dies fagte, machte er 
aus feinem Arme eine fefte Barriere. Aber zum Teufel, 
ſchrie Adolf, ed dat Eile; wir haben dringend mit feinem 
Herrn zu reden! Wirklich, wirklich, feßte Edgar hinzu. 
Wirklich ift ein Strumpfwirker, antwortete Peter; 
wenn ich's glauben foll, müſſen Sie wahrhaftig 
ſprechen, Herr Graf. — Nun denn, wahr: und wahrbaf- 
tig, es iſt nothwendig; ſei Bein Eſel, Peter, und -Iaff uns 
durch! — der Kerl macht weiß Gott ein Geſicht, als wollt’ 
er und frefien, fagte Adolf zu Edgar. — Meinen Sie 
vielleicht, weil ich ein Schlefler bin? fragte Ziebig, zum 
Glüuͤck für Beide unverſtändlich; der „Efel” hatte ihn auf- 
ſatzig gemacht. In diefem Augenblide erſchallte Eduard's 
Stimme aus dem Schlafgemache: Was giebt's? Wer 
iſt daß 

Ich bin's, beeilte fihh Ebgar zu erwiedern und nannte 
feinen Namen; Dein Thuürhüter will nicht, raison 
annehmen. — Komme nur, Hang ed zurüd. — Na, 
wenn ich muß, fo bin ich gezwungen, feufzte Peter 
und madyte vem Grafen Map, fchbb aber gleich wieber 
ben Riegel. feines -Arnıes vor. Adolf ſchlüfte Darunter 
weg. — Ein Gaſt darf ein Säfte mitbringen, heißt ed; 
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meinetwegen, Judenunge — (dies äußerte er erſt, als bie 
Stbrenfriede ſchon außer dem Bereich des Vorzimmers 
waren) — meinetwegen; Du wirſt mir ſchon wieder ein⸗ 
mal in meine Schoten fommen!. Aber 's geht wunder: 
lich Volk in unfere Kirchel — 

Drer getreue Peter vergaß in gerechtem Grolle, daß 
Adolf die Kirche aus verſchiedenen mn keinesweges 
beſuchte. 

Eduard dehnte ſich und gähnte die Kommenden auf⸗ 
richtig an. Als Adolf des Faulen koſtbaren Schlafrock 
vom Armſtuhl herab und ſich hinein geworfen, ald 
Edgar auf dem Rande des Bettes Platz genommen 
hatte, flüſterte er dem Letzteren zu: ich dachte, Du wärſt 
allein? Und Edgar, ſich zu ihm nieder neigend, als ob 
er ihm mit einem Kuſſe guten Morgen wünſchen wollte, 
raunte ihm in's Ohr: Du weißt ja, er iſt nicht 
abzuſchutteln! 

Nun, was bringt Ihr mie? fragte Eduard. 

Es wird Dir nicht unbefannt fein, bob der Graf an, 
daß wir Übermorgen den vierundzwanzigften jchreiben, 
was man bier zu Lande den heiligen Abend nennt, und 
ih) denke, e8 geht Dir mit diefem Abend wie mir: ich 
fann mich einer. kindiſchen Wehmuth nicht erwehren, 
wenn ich. ihn allein zubringen fol. Sch könnte wohl in’ 
verſchiedenen Häufern Unterkunft finden, wo man mid 
einladete, am Samtlienfefte Theil zu nehmen; aber ehrlich 
gejagt: die Langeweile, die dort befiheert wird, kommt 
einem Lieutenant viel zu theuer. Ste beichenfen den 
Gaft mit irgend einer unbrauchbaren. Geſchichte, und 
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dafür hat man die Ehre, Gegengeſchenke mitzubringen 
für Jung und Alt, was hölliſch in's Geld läuft und nicht 
die geringſten Vortheile gewährt. Als Portepde-Fähn- 
drich hab' ich ein ſolches Fahnenſchwenken bet Tante'n 
mitgemacht; ſeitdem nicht wieder. Voriges Jahr geriethen 
wir, um und etwelche tugendhafte Emotionen zn bereiten, 
auf die verzwickte Idee, arme Kinder zufammen zu trom« 
meln und biefe zu beſchenken. Wir hatten ganze Maga⸗ 
zine von Kleidern aufgekauft und Freßwaaren für eine 
Schwabron. Es war aber aud) nichts Rechtes. Die 
Kinder genirten fi) vor uns, wir und vor ihren Beglei- 
tern, ſie zeigten Eeine laute Freude, budmäuferten herum 
wie verprügelte Hunde, und zu guter Lebt ließ ber 
Armenlehrer, der fie beaufjichtigte, fie gar ein Weihnachtd- 
lied anftimmen, wobei fie quitfchten wie die Mäuſe. 
Das vertrieb und. Da flug es fieben Uhr, und ber 
" Abend war noch nicht todt gefchlagen. Deshalb wollen 
wir diesmal das Ding auf eine andere Art verfuchen, bie 
hoffentlich beſſer ausgiebt. Die Ehre der Erfindung 
gebuhrt mir; bei der Ausführung ſollſt Du bilfreiche 
Hand leiften, benn Du bift der Einzige, deſſen Wohnung 
wir benüpen können. Wir Uebrigen haufen entweder in 
Heiner beengter chambre garnie, wie ich .... 

Oper, unterbrach ihn Adolf, wie ich, bei Eltern und 
Schwefiern, die unfern Plan fchwerli billigen würben. 
Und mir.geht ed wie dem Grafen, ich drüde mich auch 
gern fo zafch wie. möglich-vor den unvermeiblichen braunen 
Fiſchen und ben obligaten Mohnpillen. 

Eduard richtete ſich erſtaunt von feinem Lager ein 


wenig empor: Sa, wiib denn bei Ihren Eltern N 
abend gefeiert? 

Natürlich, weshalb denn nicht? 

Ich dachte, weil Ste nah Zuben wären... 

- Was haben die Pyramiden und Wachskerzen bamit 
zu thun? Sie finden kein elegantes jüdiſches Haus in 
ganz Berlin, wo am heiligen Abend nicht aufgebaut 

Wie kann Sie das befremden? = 

Kurz und gut, fuhr. Edgar fort, wir wollen — 
heiligen Abend diesmal auf neue Art begehen, und ſollte 
unglücklicherweiſe eine unbeilige Nacht varauf folgen, fo 
ift Adolf Derjenige, ver fih die geringften. Vorwürfe zu 
machen hat, eben weil er nicht getauft ift. ' 

Laſſen wir das, wenn ih bitten darf, lieber Graf. 
Setauft oder nicht. Sie find ala Ehrift gerade fo viel 
werth, wie ich ald Zube, und die Frömmigkeit brüdt und 
Beide nit. Kommen wir zur Hauptfache, denn die Zeit 
drängt, und ich muß pünktlich auf dem N fein, 
fonft fchilt Vater. 

Was iſt denn eigentlich im Werke? Frage Cduarhn 
ſchon ungeduldig. 

Die Sache iſt dieſe, mein Zunge; Wir wollen unſerer 
Sieben, meine Wenigkeit eingerechnet, eben ſo viele Mäd⸗ 
hen auffordern, ben Abend mit uns zu verleben. Beſagte 
Mädchen müffen jung, hübſch, elegant und bürfen nicht 
zu übel berufen fein.. Wir wollen ihnen im Nebenzimmer 
ordentlich und gehörig aufbauen, ſie anſtändig befchenten, 
und an ihrer Freude erfreuen und dann Iuftig und guter . 
Dinge mit ihnen verzehren, was Sagor fendet, — ein paar 
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Flaſchenkörbe voll harzbekleckſter Wittwen Cliquot nit 
zu vergefien! Die armen Dinger werben ſelig fein, daß 
man fie wie Ehriftenmenfchen behanbelt an einem Abend, 
wo fonft kein Teufel nach ihnen fragt; der Champagner 
wird das feinige thun, und wir ald huldſpendende Gott- 
beiten fhlürfen Nektar und laflen und auf Händen tragen. 
Voilä tout! . 

Dazu habt Shr meine Wohnung auderfehen? 

- Wir gaben Dir den Vorzug vor allen Uebrigen, weil 
Du Did einzig und allein einer „Piece“ rühmft (wie 
die Berliner Schamberjarnie-Bermiether fo ſchon deutſch 
fagen), bie man ohne Schmeidhelet „Salon“ anreben 
darf, und wir bitten fehr, einen befonderen Beweis tief 
empfundener Verehrung daraus zu entnehmen. 

Als ſolchen betrachte ich's nun gerabe nicht, mein beſtes 
Gräflein; vielmehr . ... und wo follen denn bie jungen, 
hübſchen, eleganten — Damen herfommen? 

Dos ift auf Ghre meine geringfle Sorge, Freund 
Walter; wenn id nun weiß, wo wir mit ihnen hinkommen. 
Bon Eiferſucht darf natürlich fo wenig bie Rede fein, ald 
in Wallenſtein's Lager, in weichem, wie bekannt, Derjenige 
verböhnt wird, „ber etwas Apartes haben will.” Ich 
vente, ed heißt: Auf den Mann ein Bogel; Zeder ſtellt 


‚ein weibliched Weſen zum Contingent. Sollteft Du um 


ein paſſendes verlegen fein? 
Eduard wurde über und über roth. Halb verbrießlich 
flotterte er: Aufrichtig gelagt, ja; ich wäre verlegen; ich 


wüßte keine, die... weldhe..... es iſt doch im beften Falle 


eine fehr gemtfchte Sefellihaft...... . 
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Neidhart, Du wi und Deine zärtlichen Geheimniſſe 
vorenthalten! Doc ſei's darum, Wer uns Duartier 
giebt, darf begehren, vaß man ihm Durch bie Finger fieht, 
und Dir ſei vergönnt, eine Ausnahme zu mahen. Ich 
übernehme Dein Theil und liefere Zwei flatt Einer. 

Wenn das ift — gut! Sch Habe mid alfo um Nichts 
zu befümmern ? 

Außer um die Beleuchtung. Alles Andere wird im 
Laufe ded Nachmittags gebracht werben. 

Und die Geſchenke? 

Die Hilft mir Adolf beforgen, der verfteht ih am Beften 
von und auf Handel und Wandel. Du zahlft, wie Seder 
von uns, ben fiebenten Theil der Rechnung, bie er kunſt⸗ 
gemäß zufammenftellen wird. Auch bleiben Dir, wie bei 
jeglichem Picknick, les beaux restes, von denen Du Dir 
mit Deiner Geheinmißvollen gute Tage machen darfft. 
Somit wäre das Programm feflgeftellt: Aufbau und 
Vertheilung der Gefchenke in den Rachmittagsſtunden; 
allgemeine Zufammentunft, paarmete, je ein Mannlein 
und ein Fräulein, wie fie in die Arche ziehen — (mich 
audgenommen, der zwei Sräuleins ſchleppt) — Punkt acht 
Uhr; anmuthiges Geplauder, vtelfagende Andeutungen, 
Spannung ber Neugierde bis neun Uhr. Unterdeſſen 
zündet Peter die Kichter auf ven Tannenbäumen an. Um 
neun Uhr Slodenklang, geöffnete Thüren, Eindringen, 
fiebenflimmiges „Ah!“ Großer Jubel bis zehn Uhr. 
Punkt zehn Uhr Ankunft der Jagor'ſchen Leute. Die Tafel 
iſt gebedt. Bunte Reihe. Die Pfropfen fnallen. Hier 
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endet das Programm . . . die Darflehler fangen an zu 
extemporiren... 

So wahr Gott lebt, ich muß auf's Comptoir, ſeufzte 
Adolf. Edgar folgte ihm. Eduard blieb allein, und dies 
in keiner angenehmen Stimmung. Es machte ihn doppelt 
verlegen, daß er bei Edgar's neckenden Andeutungen feine 
Verlegenheit dur Errötben an ben Tag gelegt; er ber 
reuete tief, in den ihm aufgebrungenen Vorſchlag nach⸗ 
gtebig eingegangen zu fein, und endlich — wir dürfen es 
nicht verfchweigen — fürdhtete er feinen Peter. Nicht als 
ob diefer fi) jemals erlauben würde, wie treue Diener 
mitunter thun, Widerſpruch zu wagen oder gar Wider⸗ 
feglichteit zu zeigen bei außerordentlichen Anläffen! Da- 
mit wäre leicht fertig zu werben gewejen. Nein — Eduard 
ängftigte fih vor den hingeworfenen Randbemerkungen 
und Stoffen, womit der Schwalbenborfer in feiner von 
alten Sprüchwörtern durdfloffenen Redeweiſe Died neue 
Blatt im Buche des Reſidenzlebens ausſchmücken dürfte. 
Seit jener Nacht in Polkwitz, die wir — wahrſcheinlich 
zum Entſetzen mancher zarten Xeferin und gewiß allzu 
breit — geſchildert haben, ift das Berhältniß zwiſchen Herrn 
und Diener begreiflicherwerfe. längft ein ganz anderes ge- 
worden. Peter zwar hat ſich nicht geändert, feine An⸗ 
fihten vom Leben find jo ziemlich diefelben geb*eben; da⸗ 
gegen bat Eduard Fortiähritte gemacht, befonders im 
letzwergangenen Berliner Sahre. Und Peter, ald eine 
beſchraͤnkte, fonfervative Natur, findet auch bier beftätigt, 
daß der gepriefene Zortfchritt nicht immer zum Guten 
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führt. Der Herr kennt diefe Anftcht feines Dieners, des⸗ 
halb machte er ſich auf das Schlimmfte ‚gefaßt, und um 
es nur bald hinter fi zu haben, zog er an ber Gloden- 
ſchnur, ald wolle er Sturm läuten. Peter ftellte fich augen- 
blicklich gehorſamſt ein, Doch murmelte er in ver Thüre, 
indem er die Augen auf den noch heftig nachzitternden 
Drahtzug richtete: Oho, das war ein großer Vogel, 
's mag wohl gar eine Trappe fein! Dann hüllte er den 
raſch vom Lager Auffpringenden in den Schlafrod. 
Sagteſt Du Etwas ? fragte Eduard, und ohne eine Antwort 
abzuwarten feßte er hinzu: Du mußt hernach auf den 
Markt gehen und fieben fhöne Chriftbäume ausfuchen, 
die fhönften, die zu haben find; für jeden kaufſt Du 
dreißig Stück Wachskerzen, wohlverftanden nicht etwa 
Groſchenlichterchen, fondern anftändige die Kerzen... . 

Sehr wohl, gnäbiger Herr; fieben mal dreißig macht 
zweihundert und zehn Stüd, acht aufs Pfund gerechnet, 
find fehsundzwanzig Pfund und was drüber, das Pfund 
zu achtzehn guten Grofchen gerechnet — | 

Schon gut, ſchenke mir Deine Rechenexempel jegt 
und verfpare fie für's Wochenbüchel. 

Seht wohl, gnädiger Her?” muß auch Pfefferkuchen 
fein, Aepfel und. Nüffe und was fonft zum heiligen Chrift 
gehört? ⸗— 

Das ift nicht nöthig. Die Herren werben ſchon feinere 
Näſchereien beforgen, welche ſich für junge Damen beifer 
paffen. Ba: 

Damen? — Ru freilich wohl, 's geht Manche fo 


—— 


ebrbar daher, als wollte ſie die Steine auf dem Markte 
zählen, — indeſſen ein biſſel'was von grober Koft wirb 
auch nicht ſchaden, ſonſt weiß man ja gar nicht, daß 
heiliger Abend iſt. 

Nichte Das ein, wie Du willft; nur Feine papierenen 
„Pyramiden, wie fie bier Mode find; frifche, grüne, 
duftige TZannenbäume! 

Und für jede Mamſell auch ein folches Ding,. wie die 
Zungen ſchon feit vierzehn Tagen in den Gaffen 'rum 
tragen und brummen laffen, nicht un 
heißen fie'8 in Berlin. 

Da bift nit Hug, Peter. | 

Sch bin gar zu jung auf die Welt gelominen, — 
kann ich mich noch nicht in Alles ſchicken. Der Herr Graf 
wird aber doch nicht etwan gar-unjere ehemalige Pauline 
mitbringen zur Einbeicheerung ? | 

Wo denkſt Du hin, und wie fällt Dir das ein? Du | 
weißt, daß Aurel’ ehemalige Schöne an einen biefigen 
Gewerbömann verheirathet il. 

Sehr wohl, gnädiger Herr! Wer reichlich frühſtückt, 
muß ſparſam vespern; heißt das, was den hohen Rang 
betrifft, denn im Uebrigen läßt ihr der Bierbrauer Nichts 
abgeben, und fie ſich auch nicht; fie macht mit ihm, was - 
fie will, wie's bei uns heißt: fie faßt ihn am Bändel und 
führt ihn um den Ring; und die Grafen ſtechen ihr noch 
immer in's Auge, denn iſt's fein Aurel, fo iſts ein Edgar, 
im Kalender ſteht ein Name wie der andere, ob's ‚Heilige 
find, kann ich nicht dienen. Aber von ber Frau Bräuer⸗ 
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meilterin möcht' man. fchier ſprechen: fie darbt ſich's am 
Halſe ab und frißt’$ felber. Eduard blickte feinen Diener 
verwundert an; er erinnerte fich ber. unzarten Bertrau- 
lichkeiten, die Graf Kallenbrunn ihm neulich gemacht, 
und war nicht wenig erflaunt, Herrn Peter Fiebig auf fo 
richtiger Spur zu finden. Sage mir nur, Kerl, hob er 


an, wo haft Du gelernt, "fo fcharf zu fehen, fo richtig - 


zu ratben? Du fill Dich mit Deinen albernen 
fchlefiichen Ausprüden und Sprichwörtern, ald wüßteſt 
Du in Berlin gar nicht Beſcheid, und wenn man’d 
bei Lichte betrachtet, Haft Du im Stillen Alles 
obfervirt; ich glaube gar, Du giebft Di auch damit 
ab, meine Heinen Geheimniſſe au bevbadyten und zu 
entbeden ? 

Sehr wohl, gnädiger Herr! ich wär’ ja ein erbärmig- 
licher Diener, wenn id mich um die Uebrigen befümmerte 
und um meinen gnädigen Herm nit; ift mir das 
Hemde doch näher wie der Rod, und bie Haut näher 
wie's Hemde. Ich bin auch nicht auf einem Beine 
bergefommen, und Cie dürfen nicht benfen, daß 
armer Leute Kinder Haben wären, wenn fie gleich 
rauhe Köpfe haben. Was ih merke, das fchreib’ 
ich mir hinter’d Ohr, und auf mein Biffel hausbackenen 
Berftand kann ich mich verlaffen, wie ber Bod auf bie 
‚Hörner. 

Nun, was haſt Du denn gemerkt? fragte Eduard 
weiter, wie wenn es ihm gar nicht unlieb wäre, durch 
feinen Diener in eine vertraulidhe Mittheilung gezogen 
zu werben, bie er ſchon früher gewünfcht und nur unter- 
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Iaffen hatte, weil er keinen paffenden Antnüpfungspuntt 
dafür gefunden. 

Was ich bemerkt Habe —% dabei ftellte Peter Kaffee» 
geihirr und Backwerk zierlih zurecht und gab pantomi- 
milch zu verftehen, das Frühſtück fet bereit! — Was ich 
gemerkt habe? daß mein gnädiger Herr feit vier Moden 
auf dem Rebfüßel herumgeht! 

Du biſt ein Narr, Peter. Auf dem Rebfüßel berum- 
geben will gut Schlefiſch, jo weit ich mich befinne, fagen: 
auf Freiersfüßen — 

Sehr wohl! 

Wie könnte ich das, da ich weber Namen, os Ber 
hältnifie, ja nicht einmal die Wohnung derjenigen kenne, 
bei... 

Die Sie in Fauft 8 Wintergarten geſehen haben! 

Auch das ift Dir bekannt? und woher glaubfi Du 
muthmaßen zu dürfen, baß ed mehr ald vorübergehendes 
Mohlgefallen ift, welches ich für diefe — Unbelannte 
empfinde? 

Ich hab’ meinen gnädigen Herrn fpijonirt, wenn er 
mit biefer oder jener [hönen Mamfell redet, wie fie bier 
zu Dutzenden 'rumlaufen; da lacht er, da jchäfert er, da 
ift! er binterbrein wie ber Teufel auf eine Judenſeele. 
Hernach hab’ id} ihn gefehen, wie ihm diejenige begeg- 
net, — da wurd' er wie ein Blut im Gefichte und 
grüßte quer über die Gaſſe hinüber und machte ein 
Paar fo andächtige Angen auf fie, daß man dachte, er 
wollte allen Heiligen die Füße abbeißen, und das 
krepirt mich. 
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Haſt Du Etwas dagegen, Peter? 

Sehr wohl! fie ift fo viel Reſpekt nicht — fie iſt 
auch Eine. 

Mas für Eine? 

Eine Mamfell! 

Berleumbe nicht! Ein fittſames, anfländiges üb 
hen ift fie — 

Geweſen, vielleicht, einmal, vor Olims Zeiten, jet 
ſchon lange nicht mehr; fie geht in die Neue Friedrichs⸗ 
ftraße zu Madame — 

Verleumde nicht! 

Zu Madame Heimlih. Mit meinen eigenen Augen 
hab' ich fie fehen berausfommen, in der Schummerftunde 
nennen fie’3 bier, und wie fie mid anſichtig wurde, ſchlich 

fie davon wie eine Hausunke. — 

Eduard ſchob die halbgeleerte Taſſe von ſich und 
ſchritt heftig im Zimmer auf und ab: wer. find ihre 
Eltern? . 

Ahr Bater war Schufter in Oranienburg, die Mutter 
lebt bort ald Wittwe mit vielen Kindern. Die ältefte 
Tochter ift vor einem Sabre nach Berlin gefommen und 
iſt ald Kammerjungfer eingetreten bei einer — 
wo ein guter Bekennter, gleichfalls zin Schleſinger, als 
Kutiher im Dienfte lebt. Die jebige Flora (denn von 
Haufe aus heißt fie Rieke, was mir Friederike nennen) 
geftel ber Frau Geheimeräthin recht gut, aber.ber Frau 
Seheimeräthin ihrem Sohne, dem Herrn Referenbarius, 
gefiel fie noch beſſer, und das gefiel wieder ber Frau 
Mutter nicht, und fie wurde aus dem Haufe gejagt. Da 
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mag fle wohl gedacht haben: 's giebt noch viel Häufer, 
die Ihre Giebel in. bie Höh' reden —! Kleidaſche brauchte 
fie auch, — na, da iſt fie mit der Heimlichen bekannt 
worden, und bie verfteht fih auf blauen Zwirn; fie hat 
die Mamſell Flora herausgeputzt, daß «3 eine Art if, 
und gemein machen thut fi die Mamſell juſt auch nicht, 
hält fi proper, ſchlägt die Augen nieder wer weiß wie 
fehr und geht immer mit einer Tante, . Die Tante hat 
meinen gnädigen Seren auch verblüfft, weil fie fo ſauer 
drein fieht; aber das ift nur auswendig, und die ganze 
Tante ift nur gemiethet, das weiß ich befler. Ste foll dem 
Dinge ein honetted Anſehen geben, weil fie ehrliche Leute 
hinter's Licht führen wollen, Beide mitfammen, bie Zunge 
und die Alte Man braucht nur der Alten ihr Naſen⸗ 
fpigel zu betrachten; wenn's reden könnte, 's thät’ alle 
Leute grüßen. 

Bi Du nun fertig, Peter? Ich babe Did nicht 
unterbrochen, weil ich einfehe, Daß Du es gut meinft und 
mid) vor einem unmwürbigen Betruge warnen willft; auch 
redeft Du gewiß im guten Glauben, die Wahrheit zu 
fagen; dennoch kann nicht Alles wahr fein, Dad Benehmen 
bed Mädchens fpricht dagegen. Möglich, daß unſer 
Landsmann, der Kuticher, in thr Die fortgejagte Kammer: 
jungfer feiner Herrſchaft erfannte; möglich, daß Zora, 
wie Du fie nennft, mit jener mir unbelannten, verbächti- 
gen Frau in Verbindung ftebt; möglidh, daß die ältere fie 
begleitende Ehrenwächterin nur da ifl, um zu täuſchen, 
— mir gilt die Abſicht Teinesweges, mid will man 
weder täufchen, noch mir eine Falle Tegen; mir weicht 

Holtet, Die Efelöfrefier. IL 6 
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das ſchoͤne Kind ganz entſchieden aus, mich lockt ſie durch 
Nichts an, mir giebt ſie nur zu erkennen, daß ſte Nichts 


von mir wiſſen will, — und warum ſollt' ich Dir ein Ge⸗ 


heimniß daraus machen, mich ärgert das; nicht allein, 
es meine Eitelkeit verletzte, es that mir Brmich weh’ 
. Genug bavon! 

"Gnädiger Herr, wenn dad nicht lauter Durchſteckereien 
ſind, da will ich nicht ſelig werden; jetzt weiß ich, was ich 
weiß, und eh' drei Tage in's Land sehn, bring’ ich Ihnen 
Beſcheid. 

Auf welche Art, Herr Fiebig, wenn ich fragen darf? 

Nu, ich erwiſch' mir die Alte und ſag' ihr auf den 
Kopf zu, was ich von ihr denke; und da wird ſich's zeigen, 
wie's mit ihr beſchaffen iſt. Giebſt Du mir's Geld, fo 
geb' ich Dir die Schuhe, ſpricht der Schuſter. Wenig⸗ 
ſtens erfahren wir, woran wir mit ihr ſind. 


Und das will ich nicht wiſſen! hörſt Du, Peter? Ich 


unterfage Dir, weiter zu forfchen; zu fragen, zu lauern; 
unterfage Dir, ein Wort an jene Srauenzimmer zu richten. 
Ich will nicht enttäufcht fein! verftehft Du das? 

Sehr wohl, gnädiger Herr! 

Und wenn Du mir nicht gehorchſt, wenn Du nur mit 
einer Silbe, einer Deiene meinem Befehle entgegenhan- 
delſt, fo find wir geſchiedene Leute! Nun laſſ' mich allein! 

Oho, murmelte Peter im. Hinausgehen, fo ſtark trin- 
ten wir nicht. Gleich wegjagen einen treuen Schwalben- 


borfer wegen fo einer — Mamfell? einer Flora? Schwen- 


zelenze, mein Herr ift ernftlich verfchammerirt. Nicht 
mit Spießen hätt ich das bei ihm gefudht, dachte, ber 
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breslauer Brauiſtand ſteckte ihm noch viel zu ſehr im 
Herzen .... und nu gar eine Solche! wär's doch ärger 
wie arg; nee, da muß Ordnung gemacht werden. Ich 
darf keine Silbe mit den Weibsbildern nicht reden? Gut! 
ein rechtſchaffener Dienſtbote folgt feinem gnädigen Herrn 
aufs Pünktel. Nicht eine Silbe werd’ ich mit den Weibs⸗ 
° bildern parliren; nur bloßig den Kutfcher von der Ge⸗ 
hetmeräthin werd' ich ſchicken, Daß der mit ihnen reben 
‚und dem alten Draden:die Künfte abfragen fol; auf 
biefe Art und Weiſe gehorch' ich meinem jungen Herm 
von Walter und komme hinter alle Schlige; und herna- 
chern heißt's: Mutter halt’ ven Hund, laßt die Katze lau⸗ 
fen! — Jetzund will ih an meine Arbeit gehen und grüne 
Bäume einkaufen, jo hoch wie die Stube, und will fie 
aufpugen, alle fieben, daß es eine Luft iſt; denn die fieben 
Damen, bie fie zufammentreiben wollen, werben wohl 
mit Reſpekt zu fagen Kittelſchnepfen fein, — und große 
Bögel müflen große Nefter haben. 


Eduard brachte die Zeit bis zum verabrebeten Abende 
HN und nachdenklich in feinem Zimmer zu; kaum baß ev 
Peter's glänzenden Anftalten im Salon einen oberfläd- 
lichen Blid, ein anerkennendes Wort gönnte. Aus ver» 
ſchiedenen Kaufläden wurden große Padete und Körbe 
voll von allerlei Kram. abgeltefert und niedergelegt. Die 
Vertheilung habe fich, Heß er beftellen, Graf Edgar vor- . 
behalten; biefer Tam denn auch am vierundzwangzigften 
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Schlag vier Uhr und ging mit ausnehmender Sorgfalt 
an die Arbeit, wobei er ſich durch Peter'n belfen ließ, der 
fi ſehr anſtellig benahm und voll guter Einfälle war, 
Eduard hörte ven Grafen mehrmals laut auflachen, fühlte 
fich aber nidyt im Geringften aufgelegt, Theil zu nehmen. 
Ihm war, wie mah zu fagen pflegt, dad Weinen näher. 
als das Lachen, eigentlich ohne beitimmten Grund, — 
wollen wir fein Geſpräch über Flora nicht. Dafür gelten 
laſſen. Wie Edgar, von Peter auf's Belle unterftüßt, 
feine Aufgabe glädlich gelöfet hatte, fchloß er die Thüre, 
legte den Schläffel in Eduard's Hände und [härfte diefem 
ein, Keinen der jebt bald Eintreffenden. neugierigerweife 
in ben Salon bringen und die mühlam hergeftellte „„Auf« 
bauerel” in Unordnung bringen zu laſſen. 

- Und Du will noch einmal weglaufen? Wozu bemn, 
werin Du meinft, daß die Uebrigen im Anzuge find? 

Ja Herzensjunge, id bin, wie Du fiebft, allein; und 
es iſt nicht gut, daß der Meni allein ſei; gar heute! 
Ich muß ja meine zwei Weihnachts⸗Puppen holen; Eine 
für mid), Eine, die id in Deinem Namen anzufhleppen 
verfprad). 

Apropos... . was haft Du mir denn zugedacht? 

Aufrichtig geftanden, ih weiß noch nicht die blaſſe 
Probe davon. Ich hatte fo viel mit Einkaͤufen und Aus⸗ 
wahl zu ſchaffen, daß ich über all’ dieſen Kleinigkeiten das 
Michtigfte vergaß. Nun ift nicht mehr zu zaubern, und 
es bleibt mir Nichts übrig, als zu nehmen, was ich finde. 
. Mein Troft Dabei ift die Ueberzeugung, unfere fünf Theil- 
nehmer werben auch gerade Feine Veftalinnen aufgetrie- 
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ten haben, — es müßten denn ſolche ſein, die ſeit zehn 
Jahren In Spontini's Oper die Keuſchheit in Tricot's 
darſtellen und weibliche Tugend tanzen. Auch hab' ich 
Nachſicht zu fordern, weil ich die Delonomte des Zauber⸗ 
feftes auf mich nahm. Mebrigens Imnft Du für Dein 
‚Theil noch beffer bedacht inerben, ald Du ietzt fürchteft, 
denn ich habe in dergleichen Dingen eine glüdlihe Hand; 
and da es nicht wahrfheinlich iR, daß ich mit einem 
‚Griffe zwei Treffer ziehe, fo verbürg' ich Dir im Voraus 
freie Wahl. 

Du wirft Doch nicht etwa eine Jagd durch die Gaſſen 
anſtellen und mitbringen, was Dir begegnet, will ich hoffen? 

Fi done! Ich werfe mich in eins jener Bebältniffe, 
welhes man Droſchke nennt, und, deſſen Lenker wahr: 
ſcheinlich den Werth eines harten Thalers zu ſchätzen ver- 
fteht, Bon diefem laſſ' ich mich, fo rafch die Umſtände 
es erlauben, in bie Neue Friedrichsſtraße führen, und dort 
— nun, Mabame Heimlich iſt Dir bekannt? Leugne nicht, 
fe muß Dir wenigftens dem Namen nad befannt fein, 
denn Du errötheft, ſchleſtſche Unſchuld! Das Anftän- 
bigfte, was e8 von Unanftändigfeit in Berlin gtebt, athmet 
‚unter ihrer Obhut. Auf baldiges Wiederfehn! — 
: Kaum war Edgar verſchwunden, fo meldete Peter 
bereits die Ankunft einiger Paare. Eduard ging ihnen 
m's Cmpfangsimmer entgegen, in welchem, ehe eine 
Viertelſtunde verging, fünf junge Frauenzimmer Sofa 
und Seſſel einnahmen, von fech jungen Herren umftan- 
den, die ſaͤmmtlich in ſichtbarer Befangenheit nicht wuß- 
‚ten, was fie.beginnen follten. Die fünf Mädchen waren 


‚einander nicht fremb und maßen ſich mit herausfordernden 
Bliden. Einer Zeven fagte ihr eigenes Bewußtſein, daß 
die übrigen ihres Gleichen fein müßten, fonft: wären fie 
nicht bier. Eine Jede aber baßte in Jeder ihre Neben- 
buhlerin, ihre Gegnerin, ſchon beim erften Anblid; denn 
Jede konnte ed werben, konnte ihr Denjenigen abfpenftig 
machen, der fie hierher geleitet. Keiner von den Fünfen 
hatte den Borfa mitgebracht, ſich vorzugsweiſe an feine 
Begleiterin zu binden oder von ihr feftbalten zu laſſen. 
Bielmehr fhlummerte in Jeglichem die fträfliche Erwar- 
tung, feiner Freunde Geſchmack beſſer als den eigenen zu 
finden und fein Geheimniß daraus zu machen. Die 
‚Mädchen ahnten fo Etwas, laſen es aus flnf Paar zwi⸗ 
Then ihnen herum ſchweifenden prüfenben Augen, mach⸗ 


= ten dabei. von ben ihnen gehörigen ‚fünf Paar Augen 


ebenfalls entſprechenden Gebrauch, und man kann ſich 
vorſtellen, welch' ein diaboliſches Kreuzfeuer dieſe zwanzig 
ruchloſen Augen ſpielen ließen, von denen einige — wir 
müſſen es bekennen — viel’ fhöner waren, ala derlei 
Weſen verbienen im Kopfe zu tragen, nad) der Mei⸗ 
nung tugendhafter Frauen. 

- Eduard nahm weder an eransforbernden, 2 ein- 
ſchuchternden, noch eiferfüchtigen Blicken Theil. Erebe⸗ 
gnügte ſich, mit der ihm eigenen, angeborenen Freund⸗ 
lichkeit den kecken Frauenzimmern etliche artige Worte des 
Empfanges zu ſagen und fie bei. ſich willlommen zu 
heißen. Die Art, wie dies geſchah, war ſo verbindlich und 
im Tone guter Geſellſchaft gehalten, daß die fünf Ange⸗ 
redeten, an ganz andere Töne laseiver oder grob⸗herab⸗ 


= 


würdigender Gattung gewöhnt, wie eleltrifirt. davon 


wurden. Sie flartten ihn halb befrembet, Halb dankbar 
an. Herr Adolf Berelö flüfterte einem. der andern Herren 


zu: ſolcher Provinzbewohner läßt fih doch gar zu leicht 
Hlenden in der Refidenz! 

Und vollends dieſe Ejelöfreffer, flüfterte der Andere 
zurüd; fie neigen ſämmtlich zur Sentimentalität! 

Beide ſchlugen ein lautes Gelächter auf, dem Eduard 
ven Hohn abmerkte. Vielleicht Hätte er mitgelacht, wäre 
ihm nicht fo wunderlih um's Herz gewefen, hätte er nicht 


Edgar's Wiederkehr mit einer faft nerndfen Spannung 


erwartet. Heute nahm er die Sache beinahe ernfl. Er 
fagte: Ste werben mid) entfcguldigen, Herr Berels, wenn 
ich artig gegen Damen bin, fogar gegen Damen, bie 
in Ihrer Geſellſchaft erfcheinen; man hat mich s bei und 
zu Lande nicht beffer gelehrt, und ich. gehe noch nicht lange 
genug mit Shnen um, als daß ich ben Schleſier ganz ver- 
Jeugnen follte, Dabei verneigte er fih vor beiden Lachern. 

Die Mädchen Hatichten in bie Hände, und Mathilde, 
ihrer Nachbarin auf dem Sofa einen beträchtlichen Rippen 
ftoß mit dem Ellenbogen beibringend, rief entzückt: Mies, 
da haft Du eine Pletze! — ohne bie leiſeſte Spur von 
Dantbarteit für Adolf, dem gerade ſie verdankte, daß ſie 
hier war. 

Wir laſſen und weiter in keine umſtändliche Auf- 
zäbhlung ber Anweſenden ein. Sie haben als Individuen 
für den Fortgang unferer Geſchichte keine Bebeutung und 


fiellen in ihrer Geſammtheit beiverlei Geſchlechts eben nur 


zwei Klaſſen menichliher Weſen dar, deren jede große 


” 
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Stadt von allen Farben und Schattirungen zählt. Die 
einzelnen Perjönlichkeiten, welche naͤchſt unferm Helden 
und um feinetwillen uns Theilnahme abgewinnen follen, 
werden noch erwartet, Graf Edgar fehlt noch, mit ihm 
zwei neugierig und ungebuldig trharrte Damen, welde 
die doppelte fogenannte Galgenzahl voll maden. Die 
jungen ‘Herren, Adolf an der Spike, haben ihre Fragen 
nicht geipart, um zu .erforfchen, wen Eduard „liefere,” 
mit welcher ganz bejonderen Zierde er bie Geſellſchaft be- 
reichern wolle. Sie künnen feinen Verfiherungen ‚keinen 
Glauben beimeilen, daß er ſich durchaus nicht bemüht, 
fondern bem Grafen überlaffen habe, für ihn zu forgen. 
Es ift auf eine Ueberraſchung abgefeben, rufen. Alle; 
Walter will uns verblüffen, verblenden, verzaubern! 
Gebt Acht, er hat eine Fürzlih zugereifete Pariferin oder 
Wienerin in petto, die nur fo lange zaubert, um unfere 
Neugier aufs Höchfte zu ſpannen. 

- Auf Ueberraſchung ift’6 allerdings abgefeben, envie- 
derte Eduard, Boch auf die meinige vielleicht mehr, als 
auf die Eure! _ 

Als wollte das Geſchick dieſe feine Aeußerung Durch 
die That befräftigen, Bfinete im nämlichen Augenblicke 
Deter die Thüren, und Graf Edgar zog hinter einer frei⸗ 
willig recht munter eintretenden hübſchen Blonding eine 
ſich fträubende Brünette faft gewaltfam nach, die mehr- 
mals laut wiederholte: Sie haben mich getäuffht; ‚bier 
tft große Geſellſchaft! 

Vieleicht wär’ es ihr gelungen, fich [68 zu ringen uns 
zu entſchlüpfen, hätten fich nicht die jungen,Herren, Wölfen 
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gleich, die ein Lamm gerreißen wollen, auf die Beute ge⸗ 
Jeirzt, fle-oon allen Seiten umringt und dadurch jeden 
Fluchtverſuch unmdglich gemacht. 
; Nur Eduard blieb unbeweglich ſtehen; feine Augen 
hegegueten denen feines Peter, der ihm ein ihnen Beiden 
allein bemerkbares Zeichen des Einverſtändniſſes gab und 
ſich gebührend zurückzog. And dem Tumult, den bie 
wilde Schaar verurſachte, hörte der „Herr bes Diener halb⸗ 
laut geſprochene Worte heraus: Koftet den Biſſen, aber 
freßt ihn mie niht auf! Dies gefagt, zog er fih in's 
Vorzimmer zurück! 

Graf Edgar hatte ferne, zwei Begkeiterinnen ven fie 
umgebenben fünf Bewunderern überlafien, welche ihnen 
zum ſichtharen Aergerniß der ſchon anmwefenben, im Befig 
befindlichen: Frauenzimmer Seffel zuſchoben und fie mit 
Aufmerkſamkeiten überhäuften. Die Blondine nahm das 
wie etwas ihr Gebührendes, Gewöhnliches hin, blieb 
keine Antwort ſchuldig und verfäumte dabei nicht, ihre 
Nachbarinnen ſcharf zu muſtern. Die Brünelte Dagegen 
ſchlug ihre Augen, nachdem ſie einmal den ihr fern ſtehen⸗ 
den, noch immet ſprachloſen Eduard fragend angeblickt 
hatte, voll. Beſchämung nieder, ging auf keine galante 
Anrede ein, machte ſogar neuerdings einige natürlich raſch 
verhinderte Verſuche, zu entfchluͤpfen. | 
Esgar nahm von biefem Treiben keine Notiz, fonbern 
näherte ſich dem in feinen Winfel zurüdigegogenen Eduard: 
Nun, meins Zunge, mas ſagſt Du? Hab’ ih Wort ge 
halten? Hab’ ih Geſchmack gezeigt? Vergleiche meine 


zwei Rofen, bie volle meiße, die glühend dunkelrothe, mit 
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dem Äbrigen Unkraut! Wie? Aber Du biſt ja ganz ver 
ſtimmt? Iſt Hier eine Unnanehmlichkeit vorgefallen 
Hat ih Monſeigneur Adolf maufig gemacht? 
Nichts von All' dem! Di ſiehſt mich beſchämt, weil 
Du mein Geheimmiß durchſchaut und mich auf fo uner 
wertete IBetfe aus meinen albernen Träumen gewedt haſt. 
Doch ich bin nicht nur beſchämt, ich bin auch betrübt; denn 
ich fühle noch jugendlich genug, um eine füße Täuſchung 
ungern aufzugeben, Beinahe, und wenn ich Dich nicht 
wirklich Iteb hätte, möchte ich Dir grollen über dieſen coup. 
Menn ih Dich verftehe, Eduard, fo will ich:die 
Srafentrone aus meinem Wappen verlieren! Was für 
einen coup fol ich denn ausgeführt haben, daß Du mr 
grofen Lönnteft? Sch hatte, wie ich Dir vorhin fen, 
eingeftand, gänzlich vergefien und verfäumt, mid nad 
"Deiner wie meiner ſchoͤnen Hälfte für dieſen Abend bei 
Zeiten umzuthun. Als jetzt Gefahr im Berzuge war, 
begab ich mich auf gutes Giück zu Madame Heimlich, 
damit biefe Rath ſchaffe. Wenn ich nun bei ihr gerade 
zwei ber nieblichften Mädchen Berlins. fand, fo war has 
allerdings mehr Gluͤck ald Verſtand. Doch jah Ih mich 
auch gendthiget, den letzteren zu entfalten, denn bie 
manchmal jentimentale Heimlich war auf unjere Sprünge 
gekommen und wollte das Weihnachtsfeſt mit ihren beiden 
angerupfteften und decenteften Goldfaſänchen ſtill, ſittſam 
im Familien⸗Schooße felern. Welch’ ein Aufgebot von 
Bitten und Drohungen nöthig war, kannſt Du nit 
denten. Sole Weiber Haben auch ihre Sfrupel, ihre 
tugenbhaften Entötenentse. Heute, wiederholte fie, um 
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keinen Preis! Heute müflen die Demoifelles bei mir - 
Bleiben! Und ald ich endlich mit der Alten doch in Ord⸗ 
nung war, fingen die Mäpel erft an fi zu firäuben. Es 
begann ein formliches Wortgefecht, wobei fich Die Heinen 
Kröten gar nicht übel auodrückten. Daß ich zuletzt den 
Sieg davon trug, nahm ich in meiner Eitelkeit für ganz 
natürlih. Erſt Dein ſeltſames Benehmen ruft mir wie⸗ 
ber in's Gebächtniß, worauf ich dort wenig achtete, daß 
gewiflermaßen Dein Name und Deine Wohnung, bie ich 
in meiner Haftigkeit beide bezeichnet habe, den Ausichlag 
gaben. Sch machte ihnen weiß, wir würden Dich hier 
allein finden, da entichloß fich die Salome, und durch fie 
beftärmt, willigte auch die Flora endlich ein. Woher kennt 
Du ſie?. Oder vielmehr: woher kennen le Dich? Meines 
Wiſſens warf Du nie bei der Heimlih. Doch aber bift 
Du roth geworden, als ich fie vorhin nannte! ie bängt 
das zufammen? .. - 

SBSlora! Flora! flüſterte Eduard einigemale Hinter: 
einander mit bitterem, faft ſchmerzlichem Lächeln; alſo 
mein Peter, behält Recht! — Dann ermannte er fi) und 
fügte: Edgar, ich glaubte diefe Flora zu lieben, achtete fie 
für. ein honettes Mädchen, Habe fie nur aus der Zerne 
gefehen, hielt mich zurück wie ein beſcheidener Landjunker. 

3% war-ein Thor.. Komm‘, laff’ uns luſtig fein mit den 
Andern! 
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Edgar ſtellten den beiden a at Mm 
Eduard den Herrn des Haufes und ihm in Jenen „bie 
Appige Salome und bie ſchmachtende Flora” vor; dann 
entfernte er Äh, um, wie er fagte, fein Amt zu verfehen, 
wobei Adolf ihm helfen follte. Doch ald biefer vorzog, 
in der lärmenden Gefellfehaft zu bleiben, meinte der 
Sraf, Peter's Beihllfe werde genügen, und verſchwand. 

Was hat er denn vor? fragte Salome; was giebt es 
denn für Heimlichfeiten 3 

Die dicke Blonde, zifchelte Mathilde ihrer Sofanach⸗ 
barin in's Obr, redet von- „Hetmlichkeiten;” das müßte 
fie vermeiden; file und die Flora find ja ſelbſt zwei 
Heim Lichfeiten, weil fie bei der Heimlich aus und ein⸗ 
gehen. 

Die Mathilde hat einen Witz riskirt! —*— aus 
der Ecke. Salome hatte nur halb verſtanden, ſagte aber 
auf gut Glück: Bei der Heimlich gebt es ſehr anſtändig 
zu; das ift net aller Leute Sache! Nicht wahr, 
Flora ? 

Flora ſchlug bie Augen zu Boden und ſchwieg. Be- 
kanntlich gehört ver Ausprud „die Augen niederſchlagen“ 
zu jenen widerfinnig-unlogifchen, dennoch in Mund- und 
Schriftſprache aufgenommenen, an denen unfer in Allem 
reiches Deutfch leider auch nicht arm iſt. Jedermann 
weiß, fobald er fich die Mühe geben will, barüber nachzu⸗ 
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deuten, daß weber er, noch fonft Jemand bie Augen 
niederſchlaͤgt, ſondern daß es allzumal bie Lider find, 
mit denen wir bie: Augen beveden, wenn wir und verlegen 
fühlen; weil wir ſämmtlich mehr oder weniger dem Vogel 
Strauß ähneln. So that au die ſchöne Flora und bil- 
bete ſich wohl auch .ein, nicht gefehen zu werden, wie fie 
nicht ſah, was um fie her vorging. Sie hätte jedoch, um 
ungefehen oder für den Moment. wenigfiend unbeadhtet 
zu bleiben, kein ſchlechteres Mittel anwenden können. 
Denn Augenlider, die mit ſolchen Wimpern umkränzt 
find, wie die ihrigen, fordern alle Blicke heraus. Sie 
war, nachdem fi das glühende Roth ihrer eriten Ueber: 
raſchung beim Eintritt verloren hatte, bleich geworben; 
nun warfen die ſchwarzen langen dichtgefchloffenen Augen⸗ 
wimpern dunkle Schatten auf bie blaffen Wangen; der 
balbgeöfinete Mund verzog ſich zu einem wehmüthigen 
Lächeln, und ber heftige Schlag ihres Herzens erjhütterte 
die wallende Bruft. Alle Anwelenden erwarteten eine 
Ohnmacht, und während file theilnehmend verftummten, 
fahen fie doch auch voll ungebuldiger Neugierde auf eine 
in fürzefter Frift zu boffende Scene, die irgend ein Stan- 
dälchen herbeiführen ober enthüllen ſollte. Denn jogar 
die leichtfinnigen Mädchen begriffen, daß zwilchen einem 
der anweſenden Herzen und Flora irgend ein Geheimniß . 
vorwalte, und daß dieſe zu fpät bereue, bem Grafen Edgar 
bierher gefolgt zu fein. Ebenſo entging c8 den jungen 
Männern nicht, wie fehr betroffen Eduard wirkli war, 
feiner zweifelte an einem baldigen Ausbruche feiner nur 
mühſam zurüdgehaltenen Empfindungen. Die Paufe, 
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welche durch dieſe Spannung im luſtigen Geſchwätz ein⸗ 
trat, wurde um ſo drückender, je peinlicher ſie abſtach 
gegen die kurz vorhergegangene Munterkeit. Salome 
war die Erſte, wieder das Wort zu nehmen: Es iſt wohl 
ſchade, daß Du nicht beim Theater geblieben biſt, Flora; 
Du wärſt eine fire Spielerin geworden! Macht ſie ihre 
Sachen nicht wie eine Alte? In ihrer Rolle auf heute 
Abend ſteht gefchrieben: „ftellt ſich verlegen, erröthet beim 
Eintritt, verblaßt nachher und fo weiter; und wie fle das 
Alles zu Stande bringt, ohne Schminke, pure Natur! 
Bravo Flora! 

Die jungen Herren, Eduard immer audgenommen, 
fpißten die Ohren; beide Mädchen, die Nederin- wie bie 
Geneckte, ftiegen merklih im Werthe; es zeigte ſich, daß 
fte auf einer höheren Stufe der Bildung ſtünden, als bie 
Uebrigen; dieſe ahneten auch fo Etwas und fledien bie 
Köpfe zufammen, wahrfcheinlich in übler Abfiht. Wenn 
ein Paar Tauben fi) unter die Dohlen verfliegen, ſo 
wegen bie Dohlen bald ihre Schnäbel, und die Tauben 
fommen felten ungeltraft davon. — Unſere Lefer werben 
übrigend gebeten, nidyt an weiße, reine- Tauben zu denken. 
Es giebt dergleichen Vögel, deren Gefieder ſchon von 
Haufe aus befledt ift, und ſolche können — bie Miytho- 
. logie fagt e8 und — eben jo ojt vor den Wagen ber 
Benus geipannt werben, wie unentweihte Schwäne, — 
ober gar zwitfchernde Sperling. Auch von peu wielge- 
ftalteten Göttin läßt ſich leider wiederholen, wa der um 
jene Zeit in Berlin verftorbene Dichter Conteſſa (auch ein 
Landmann Eduard's und Peter Fiebig's) in feinem rei⸗ 


— 95 — 


zenden Luſtſpiel „Das Räthſel“ einen eiferfüchtigen Lieb⸗ 
haber ausrufen läßt: „Denn Alles, wenn's nur zieht, 
ſie ſpannen's vor den Wagen!“ Und da geht denn der 
Magen durch Dick und Dünn und geräth oft fo tief in 
den Moraft, daß es ein Jammer if. — Genug, unjere 
beiden Tauben, wenn wir Flora und Salome alſo ber 
nennen wollen, erregten bereitö die Aufmerkſamkeit und 
dad neidiſche Befremden der übrigen anweſenden Venus⸗ 
Bögel, und es war nahe daran, daß ſich in Eduard's 
Empfangszimmer zugetragen hätte, was fichzu jener Zeit 
häufig bei „Wiſotzky“ oder in anderen ähnlichen Tanz» 
fälen zutrug, daß nämlich, ſobald die dafelbft heimiſchen 
Stammgäfte erotifche Befuche witterten, die Entfernung 
folder Eindringlinge verlangt wurde; man loͤſchte Dann 
Lampen und Lichter aus, bewaffnete ſich mit Stuhl» ober 
Tifchbeinen — wenn ber umfichtige Inhaber des Ge- 
fchäftes nicht vorher ſchon für einen genügenden Vorrath 
von Knütteln geforgt hatte — und griff dann im Dun- 
feln nach der Belleivung des Nachbars; wer einen Rod 
von feinerem Tuche trug, galt für einen Hinauszuwer⸗ 
fenden, der nur gekommen fei, um ſich über die Gefell- 
haft Auftig zu machen; ed erfholl der Schladhtruf: „bie 
Propern 'raus!“ und bie „Propern“ flogen unaufhalt⸗ 
ſam durch Thüren und aus Fenſtern in's ſogenannte 


„Gartenvergnügen,“ wo fie bei naſſem Wetter aufhörten 


„proper” zu fein. Die fünf Mamſellen hätten’ nun für 
ihr Leben gern eben fo mit den beiden zuleßt Eingetrof- 
fenen gemacht, die ihnen in mehr ald einem Sinne zu 
„proper” auftraten, aber daran war nicht zu benfen; 
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nicht einmal die brennenden Kerzen durften ſie auszu⸗ 
blaſen wagen, ſo ſehr ſie ſelbſt auch darauf brannten, die 
Blonde wie die Braune wenigſtens in Dunkelheit zu hül⸗ 
len und ſie den Blicken der Bewunderer zu entziehen. Im 
Gegentheile: Peter Fiebig offnete die Seitenthüren, und 
gerade als Salome, aller pantomimiſcher Weigerungen 
Flora's ungeachtet deren theatraliſche Erlebniſſe zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß bringen wollte, ſtrahlte eine blen⸗ 
dende Fülle von Licht und Glanz auf die Verſammlung; 
aus fünf weiblichen Kehlen drang ein bewunderndes 
„Hurrjeh!“ Salome'n erſtarb das Wort auf der Zunge, 
und ſogar Flora ſchien freudig überraſcht; Doch zog fie ſich, 
weil bei dem allgemeinen Jubel Niemand mehr auf ſie 
achtete, rafch zurüd, Während Edgar aus dem erleuch⸗ 
teten Saale heraus die „ſchönen unfchuldigen Kinder‘ 
aufforberte, fi) zu nähern, und biefe von ihren Führern 
geleitet hinein drängten, gelang ges ihr, zu entfliehen. 
Auch Eduard, an deſſen Arm ſich Salome gehängt hatte, 
bemerkte Nichts von dieſer Flucht; nur Peter'n entging 
nicht, daß ‚gerade fie, die ihm feines Herrn wegen fo 
merfwürdig war, eine Auönahme machen wollte. Er 
ſah ihr nad, nicht ohne Beforgniß, als könne fie das 
Weite ſuchen; doch wie er fich überzeugte, daß fie, dem 
Räumlichkeiten der Wohnung fremd, fich im Ießten Ge 
mache, aus dem es keinen Ausgang mehr gab, ſo zu 
fagen verfing, ſprach er beruhiget: reife mit Hiob, ſchmier! 
dir's Maul mit Syrop! und folgte ihr auf den Fuß⸗ 
fpiten bis an Eduard's Schlafzimmer, in deſſen einziger 
Thür er den Schlüffel umbrehte, dann ihn abzog und 
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laͤchelnd in feine Tafche ſteckte. Ste verkriecht fich wie ver 
Hund vor den Sliegen, murmelte er und kehrte zur Ge⸗ 
ſellſchaft zurück. 

Sm Saale ging es Iuftig her! Es waren fieben ver- 
ſchiedene Tiſche aufgeſtellt, auf jedem ein mit vielen Ker⸗ 


zen beleuchteter geiner Baum, und um deſſen Zußgeftell 


herum lagen geſchmackvoll und in's Auge fallend georb- 
net die nad ihrem Werthe möglichſt glei vertheilten 
Geſchenke. „ Seder Baum war durch eine Nummer be- 
zeihnet; Edgar ließ die Mädchen ebenfalld Nummern 
ziehen, und dus Loos entſchied, je nachdem es fiel. Erft 
als das fiebente übrig blieb, entdeckte man Zlora’s Ab- 


weſenheit. Sie wird. rihtig ausgekniffen fein, fagte Sa- 


Iome; daß fieht ihr ganz Ähnlich, folche Raupen bat fie 
im Kopfe. 

Soll ich ihr nachlaufen? fragte Edgar halb laut zu 
Eduard gewendet; diefer hatte ſchon ein: „wenn Du 
meinft’ — auf der Zunge,da begegnete feinem Blicke 
ein ſo vielſagender Peter’s, daß er Die Worte wendete und 
erwiederte: wenn fie nicht bleiben will — wer wird ihr 
Zwang anthun? 

Unterbefien war im Belragen der Mädchen eine 
wunderlihe Veränderung eingetreten; alle ſtanden vor 
ihren Tifchen, aber keine mufterte, wie man body hätte 
denken follen, die ihr befiimmten Gaben; feine prüfte, 
was bei ‚genäfchigen Weſen ihrer Art natürlich gewefen 


wär, die in File aufgefhichteten Süßigkeiten und Keder- _ 


biſſen. Eine wie die Andere flarrte mit thränenfeuchten 


Augen in die grünen Tannenzweige; * hing mit 
Holtei, Die Gietöfretier. IL 


— 8 — 


kindiſch wehmüthigem Lächeln an den Flämmchen, bie 
durch Nadelholz fladerten. Der erfte Freudenruf war 
verftummt, Niemand redete. Die jungen Herren beob- 
adhteten voll Erſtaunen dieſe ſeltſame Wirkung ihres Feft- 
abendes; doch auch fie ſchwiegen. In ber tiefen, faft 
tenurigen Stille, die da herrſchte, Hörte man nur das 
Kniftern der halbverbrannten Reiſer, die über einer Kerze 
einfchrumpften, — und das mühfam —— 
Schluchzen Salome's. 

Bemerkt hatte Eduard ſeines Dieners Winke, doch 
verſtanden hatte er ſie nicht, und wenn er auch denken 
konnte, daß fie ſich auf Flora beziehen müßten, fo wünfchte 
er doch möglichft bald zu erfahren, was aus ihr geworben 
jet, ohne durch hörbare Fragen Aufmerkfamteit zu erregen; 
er benüßte folglich die elegifhe Stimmung der vor fünf 
Minuten noch jo audgelaffenen Mädchen ald Vorwand, 
näherte fi} Petern, und auf Salome deutend, fprach er 
leife, doch laut genug, daß die ‚nächfiftebenden jungen 
Herren ed noch vernehmen konnten: was bat fie denn? 
Die da? erwiederte Peter mit völlig gebämpfter Stimme; 
das ift ja die Schwalbendorfer Salome, ich hab’ fie gleich 
erfannt; der Paflorn, ber Bierftebten ihre Muhme, vie 
immer auf Beſuch gekommen ift und fich mit dem langen - 
Labander, dem Leander, herumtrieb in allen Kornfeldern 
und Strauchwerk; fie ift frühzeitig aufgeftanden und hat 
lange Schritte gemacht, berowegen hat ſie's fo weit 
gebracht; jett, bei uns, und weil der heilige Chrift einbe- 
fcheert, fällt ihr die Jugendzeit aufs Herge. Ich glaub's 
ſchon, baß einem Kranken nicht wohl ift. 
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Diefe Antwort mit ihrer unerwarteten Kunde Ientte 
Eduard’d Gedanken für’d Erfte von Flora gänzlich ab. 
Er befann ſich, wie auf einen alten, im Gedächtniß neu 
erwachenden Kinbertraum, auf jene Gefpielin des Paftor- 
fohnes, auf Nedereien ver Schulkameraden, welche fhon 
bem Knaben Leander häufig die Ariette aus der Zauber- 
pofle „Dad Donaumweibdyen‘ fpöttelnd_vorgefungen, deren 
Refrain lautete: „Sch bin vom Kopf bis auf die Zeh’ 
die Heine Tuft’ge Salome!” Er konnte ſich's nicht ver- 


hehlen, daß auch ihn der fo lange entbehrte Anblick einer 


feierlihen Chriftbeicheerung rühre und wei mache. 
Die Nähe eines, wenn auch verlorenen, doch zu feiner 
Heimath in nächfter Beziehung ſtehenden Weſens führte 
ihn mit unwiderftehlicher Gewalt auf feine felige Mutter, 
auf die ſtillen geräufchlofen Weihnachtsabende der erften 
Kindheit zurück, und je greller zwiichen diefen und dem 
heutigen der Gegenſatz hervortrat, deſto bänger wurde 
ihm zu Muthe, deſto weniger Dachte er daran, fich weiter 
zu erfundigen, wo die geheimnißvoll Entwicdhene geblie- 
ben ſei. Er hätte jegt gar zu gern mit Salome geweint, 
mit ihr von Schwalbendorf geredet! 

Mittlerweile hatte Edgar fih in's Mittel gefchlagen. 
Der ſchöne Reiterofficier faßte Die Salome an beiden 
Schultern, ſchüttelte fie tüchtig und rief ihr zu: Donner: 
weiter, Mädel, was find denn bad für Fiſematenten? 
Haben wir. deshalb zufummengelauft, was gut und 
theuer ift, damit Ihr Kröten eine General-Plinperei 
anfangt?. Heult Ihr nicht um bie Wette, als hätte 
Euch, Gott firaP mi, der Mumelad beim Kragen? 

Tr 
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Das ift ein hönes Vergnügen! Wenn Ihr nicht fidel 
fein wollt, fo padt Euren Kram zufammen und fcheert 
Euch zum Teufell Was ift denn 108? 

Salome machte fi langſam frei, kehrte fih um, 
ſah dem Grafen in's Gefiht und fagte fanft: Warum 
krieg' ich’8 denn jufl? Die Andern flennen ja auch! — 

Das feb” ich leider, blonder Thränenpil;, Tachte 
Edgar; aber weöwegen „flennen” fie? ‚Warum? chr? 
perche? pourquoi? 

Es mag wohl Jede einmal ein unfhuldiged Kind 
geweien fein, ſprach Salome; ed wird mohl Zebe eine 
Mutter gehabt Haben! Nur daß wir's vergeffen hatten. 
Und bei den Kichtern auf den grünen Bäumen fällt's 
Einem halt ein. Es ift nur fo ein Uebergang und wird 
fih bald wieder verziehen. Machen Sie fih keinen 
Kummer; ehe Sie eine Hand umbreben, werben wir 
Alle wieder fo nichtönußig fein, wie Sie und haben 
wollen. — Aber wo ftedit denn die Flora? 

Ausgeriffen if fie, entgegnete Mathilde, die ihre 
Schelmenaugen abtrodnend bereitö bei dem dur) Salome 
angekündigten „ſich verziehen bed Uebergangs“ zu fichen 
Ichten ; ausgeriſſen tft fie, Pech hat fle gegeben. 

Salome wurde burdy dieſe Nachricht ebenfalls ihrer 
Rührung entriffen. Sie wendete fi mit erſtauntem 
Antlitz nach Eduard, ald wollte fie Diefen fragen: Wie 
tonnteft Du geſchehen laſſen, daß fie jich entferne? Und 
Eduard, den Sinn ihrer ftummen Frage auffaffend, 
kehrte fih mit einer ähnlichen Pantomime nad) dem an 
‚ bie Wand gelehnten Peter. Als diefer nun feine vorige 


= j0L 


Geberde wiederholte, ging über Salome's Züge ein 
Lächeln pfiffigen Einverſtändniſſes. Das tft eine Feine, 
flüfterte fie dem völlig verbußten Eduard zu. Und dann 
brach fle in eine Art von Freudengeſchrei aus: Run 
genug der Dummbeiten, nun wollen wir Iuftig fein! Dabei 
ergriff fie den größten Pfeffertuchen-Reiter, der an ihrem 
Baume hing, riß ihn vom Faden, biß ihm den Kopf ab 
und fagte: Nehmt Euch in Acht, Ihr Sungens, vor mir; 
mit mir ift nicht zu fpaßen; ich freffe jeden Liebhaber auf 
aus Liebe, wie den hier, bi8 auf das letzte Stüdcdhen. 
Und fogar von feinem Pferde Taf’ ich Nichts übrig. 
Was meint der ſchöne Graf dazu? Der iſt ja doch von 
der Kavallerie! 

Edgar, von Herzen froh, daß bie Iarmoyante Rich⸗ 
tung fi in eine Tuflige auflöfen zu wollen fehien, zog der 
blonden Salome ihren halben Reiter vom Munde, faßte 
fie mit beiden Händen am Kopfe und rief: Es fol gelten! 
Mir wollen ung gegenfeitig anbeißen, und dann werben 
wir ja jehn, wer zuerft mit dem Andern fertig wird ! 

Died war die Lofung zu allgemeinen Zärtlichleits- 
Berfiherungen. Die Geber und Beſchenker nahmen 
lebhaften Dank entgegen für all’ die Heinen Herrlichkeiten, 
von denen ſte, wenigftend fünf unter ihnen, eben fo über- 
raſcht waren, ald bie Empfängerinnen. Zwifchen biefen 
begann ſogleich ein reger Tauſchhandel. : Was fle den 
Herren eben eiſt mit laufenden Münzen, friſch geprägt 
von den Tippen, bezahlt hatten, fehacherten fie ſich gegen: 
feitig ab und fuchten ſich dabei möglichſt zu übervor- 
theilen. Als aber Adolf, über Flora's ſtolzes Entweichen 
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ernſtlich aufgebracht, den Vorſchlag that, die ſiebente jetzt 
vakant gewordene Beſcheerung auch noch in ſechs gleiche 
Theile‘ zu ſondern, lehnten ſich die Sechs, denen dieſe 
Erbſchaft zu Gute gekommen wäre, entſchieden dagegen 
auf. Sie beſtanden darauf, daß der Abweſenden unbe⸗ 
rührt überantwortet werde, was ihr zugedacht geweſen, 
und Salome, ald die einzige ihr näher Bekannte, empfing 
den Auftrag, die Vermittelung zu übernehmen. Weil 
fih Mathilde bei Ordnung dieſer Angelegenheit als 
Schweſter Sprecherin ehrenvoll heroorgethan, fo belobte 
fie Edgar für ihren Edelmuth. Adolf wollte das nicht 
gelten laſſen und ftellte die Behauptung auf, fie zeige ſich 
großmäüthig aus Dankbarkeit, weil Flora freiwillig das 
Feld geräumt und dadurch die verfammelten Damen von 
der gefährlihften Nebenbuhlerin befreict habe. . Diefe 
Behauptung rief einen Sturm Tautefter Proteſte hervor, 
in welchen felbft Salome, die Freundſchaft vergeffend, mit 
einitimmte. Mathilde trug darauf an, daß „Musjeh 
Adolf“ zur Strafe für feine Läfterung in den Bann 
gethan werbe, und daß feine der Anweſenden heute mehr 
mit ihm reden dürfe, Dabei, meinte der Geächtete, werd’ 
ih nicht viel verlieren; denn es ift eben feine Weisheit 
Ealomonid, die Ihr von Euch gebt, auch Salome 
nicht; und Übrigens dauert „heute‘ nur bis zwölf Uhr, fo 
lange bleiben wir ohnedied beim Souper. Nah Mitter- 
nad aber beginnt „morgen, und morgen wird Jede 
von Euch froh fein, wenn ich fie meiner Protektidn ver- 
fiihere — wie Don Juan fagt! 
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Nuttiger Zubenjunge, flüfterte Mathilde ihrer Nach⸗ 
barin zu; der will ein Don Zuan fein! Da müßte man 
Heinrih Blume nicht gefehen haben. Kennen. Sie ven 
jhönen Heinrich? 

Na, ob! erwiederte die Andere; aber kennen Sie 
Blume's Karline? 

Bon Anſehn; fie thut, wie wenn der große Hund ihr 
Pathe wärel Und tft doch auch nicht mehr die Jüngſte, 
denf id. 

Das weiß Gott, rief eine Dritte dazwiſchen; fte ift ja 
ſchon im Jahre Sechs Aepfelfinen-Mops. gewsefen. 

Sa wohl, fagte die Bierte, bald wär’ Zeit, daß fie 
Büdlinge ausriefe. 

Sie erhält ſich, feßte Die Fünfte hinzu, man einzig und 
allein von ihrem Namen. Wenn ſo'n dummer Zunge 
„Blume's Karline” fagt, dann bildet er fich ein, er wär’ 
ein ſchöner Heinrih. Aber Hurrjeh, noch lange nid’! 

Jetzt find fie im Zuge, ſprach Edgar; die Konverfa- 
tion wird animirt. Sn dieſem Tempo müſſen wir fie 
zu erhalten verfuchen, dann erfahren wir die ganze 
Chronik ftandaleufc von Berlin.. 

Sieb man Acht, warnte Mathilde, daß Du nicht mehr 
erfährft, ald Du gerne hörft, Graf Edgar. Mit Deiner 
Tante und Deinen Kunfinen ſtuckert's aud. " 

Auf Koften des Grafen brach jeßt ein wildes Gelächter 
Io8, und als er, um ſich an ihr zu rächen, Mathildens 
Hände faßte und fie zwang, vor ihm nieberzufnieen und 
Abbitte zu Ieiften, wobei Die Mädchen der Beftraften, bie 
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jungen Herren dem Beleidigten thätige Beihilfe zu leiſten 
verfuchten, gerieth bie. liebe merenubige Geſellſchaft in 
ein kneuelartiges Gewuhl. 

Peter ſchaute, noch immer an die Wand gelehnt, dem 
Durcheinander höhniſch lächelnd zu und brummte nur 
in den Bart: Spart Euch doch den Athem bis zur 
Suppe! 

Salome, die ſich in den Tumult nicht gemiſcht, hatte 
denſelben vielmehr benüßt, ſich dem Herrn des Hauſes 
wieder zu nähern und ihr vorhin kaum begonnenes Ge⸗ 
ſpräch über Flora mit ihm wieder anzuknüpfen. Sie 
glaubte mit Zuverſicht annehmen zu dürfen, Peter babe, 
durch die Entweichende in's Geheimniß gezogen, deren 
Flucht begünftiget unter ber im Stillen gegebenen Bedin⸗ 
gung, daß Eduard morgen entihädigt werben folle für 
die heutige Zurüdhaltung. Die Flora, fagte fie zu ihm, 


ift ſchon lange in Ste vernarrt, Herr von Walter, und 


th bin ihre Vertraute. Aber fie tft ein kurioſes Geſchöpf, 
oft melanchondriſch, zieht fi) gern von ſolchem Trubel 
und von dem Umgang mit unſeres Gleichen zurüd, 
möchte gar zu gern für. etwas Beſſeres gelten, als ihr 
Gewerbe nun einmal mit ſich bringt, und fledt voll von 
Romanfchwieten, wie ber Hund von Zlöhen. Bor Ihnen 
ſchon gar ſchämt fie fi, juft weil Sie ihr den Kopf und 
bad Herz verdrebt haben. Da hat fie ſich gefürdtet, Sie 
konnten fie mit ben Uebrigen in einen Topf werfen, und 
deshalb ift fie exgekniffen. Haben Sie keine Angft, fie 
wird fchon wieder kommen; dafür fteh’ ich Shen — und 
Ihr Diener weiß ed auch; das ift ein Pfiffitus, glaub’ ich. 


Laffen wir, fagte Eduard, noch immer in feiner 
Schwalbendorfer Heimweh-Stimmung befangen, laffen 
wir die Flora für jegt -aus dem Spiele, mein Kind. 
Erklären Sie mir lieber, ob mein Peter, den Ste für 
einen Hfffitus halten, fi) als ſolcher bewährt hat, da er 
mir vorhin zuflüfterte, Sie wären unferer Paftorin Nichte, 
wären meines Schulfreundes Leander „Keine Salome.” 

Gewiß bin ich das, erwieberte fie; vom Kopf bis auf 
die Zch’, wie es im Liebe heißt; nur daß aus ber kleinen 
eine ziemlich große geworben ift, die aber vom Kopf bie 
zur Zehe Nichts taugt, wie Ste fehen. Wer tft denn 
Schuld dran, als Ihr Schulfreund, mein Herr Better? 
Der bat mic verführt, — vielleſicht auch ich ihn, das kann 
ich fo genau nicht fagen; — und wie ich nach feiner Ab» 
reife aus Schlefien und nah dem Tode unferer Ber- 
wandten mutterjeelen allein blieb mit Spott und Schande, 
da hab’ ich meine gebadnen Birnen zufammen gepadt 
und bin ihm nachgezogen. Dachte, er follte mich hei⸗ 
rathen, — aber nicht rühr' an! Er kam mir fo kalt ent⸗ 
gegen, wie wenn er niemald mein Liebhaber geweſen 
wäre, und auf meine Borwürfe machte er mir auf 
welde, daß ich Ihm nicht treu geiwefen wäre. Dumm- 
beiten; treu fein, wenn man Nichts zu beißen und zu 
brechen hat! In der Fauſt hielt der Menſch das Meſſer, 
wo er ſeine Leichen mit zerſäbelt, und er ſchielte mich 
weiß Gott an, wie wenn er nicht übel Luft hätte, an- mir 
herum zu fchneiden. Da dacht’ ich, hol’ Dich der Popel⸗ 
mann, und kehrte ihm den Rüden. Seitdem hab’ ich 
mich nicht mehr um ihn befümmert und lebe auf meine 
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eigene Hand, als Privatdocentin, wie. ſie's bier nennen. 
Das geht denn fo lange wie's kann; zulegt nimmt’ ein 
ſchlechtes Ende, das weiß ich wohl. Unfer Weg auf den 
Kichhof geht gewöhnlich durch die Charite. Aber es 
thut Nichte. Der Leander ift dort nicht mehr angeftellt, 
und wenigftend kriegt er mich nicht unter's Meifer. 
Alles Andere ift mir Pommade, — oder wenn Sie lieber 
wollen: Wurſcht! Unp heute Nichts mehr von Schwal- 
bendorf, und von Paſtor's, und von der Kinberzeit. 
Die Sachen find manchmal ganz hübſch zu durchdenken, 
wenn man allein in feinem Bette liegt und nicht Ichlafen 
fann, da weint ſich's göttlich dabei; aber in Gefellihaft 
fol man „aufgefragt‘ fein, fonft bringt man fi) um den 
Credit. Laſſ' die Ohren nicht hängen, Landsmann! 
Berdirb Dir den Spaß nit mit Deiner Schmachtlappig- 
keit. Die Flora läuft Dir nicht aus Berlin, dafür laſſ' 
mich forgen; und Dein alted dummes Schwalbenborf ift 
au) Kein Paradies mehr, feitvem fich die Stiefmutter mit 
Deinem alten Alten drin 'rumzanft. Die Todten werden \ 
nicht. mehr lebendig. Aber hier ift Alles verflucht lebendig, 
und wir Beide dürfen nicht wie die Nachtmützen dazwi⸗ 
fhen ſtehn. Euer Geld habt ihr nun einmal weggewor- 
fen, jeßt macht Euch wenigftens luſtig dafür, daß Ihr 
auf Eure Koften fommt. Geh’, Walterdhen, ſchnappe⸗ 
dem eklichen Adolf die Mathilde fort; ich darf. meinen 
Grafen nicht ganz vernachläffigen; zulekt nimmt er’s 
body krumm, ſo ein guter Sunge wie er ift, 

. Eduard wäre lieber wer weiß wie weit von dem tollen 
Zreiben entfernt gewefen, in welches. Die geiprächige Sa⸗ 


lome ihn jeßt hineinzog. Aber dennoch that er fih Ge⸗ 
walt an, indem er fo zu fagen ſich und fein beffereö Selbft 
verleugnete. Die Beforgniß, endlich verhöhnt und aus- 
gelacht zu werben, trieb ihn in den Strubel. Wer bat 
nicht Ähnliche Stunden durchlebt, wo das eigentliche Be⸗ 
hürfniß des innern Menfchen von der halb trogigen, halb 
feigberzigen Anſtrengung des äußeren fortgerifien gar 
bald in einen Uebermuth ausartet, welcher von wahrer 
beglüdtender Fröhlichkeit Keine Spur in fi trägt! In 
folhen Stunden pflegen junge Leute am wildeften zu 
toben. Die Lüge ftrengt fi) an, die Wahrheit zu über 
ſchreien. 

Schon waren die Bäume geplündert, und mit bren⸗ 
nenden Kerzen führte die tolle Schaar einen Sadeltanz 
aus, der für die muthwillige Parodie einer kürzlich im 
Königlichen Schloffe gefeierten hohen Vermählung gelten 
follte. Die Müpchen fangen dazu In kreifihenden Tönen, 
und als fie heifer waren, zwangen fie Eduard an’d Kla- 
vier, damit er ihnen auffpiele. Dem war es willfom- 
men, fi) in wilden Tönen austoben zu können. Er griff 
in die Taften wie rafend. Peter mißbilligte dad. Sein 
gnädiger Herr fei zum Spielmann zu gut, meinte er, und 
wer fi) unter Die Träber mengt, den freflen die Säue! 
Er zog ih, vom Schauplage unbändiger Thorheit zu- 
rück und unternahm eine Unterfuchungsreife durch die 
ganze Wohnung, deren Hauptziel begreifliher Weile die 
verfehloffene Thür fein mußte. Er lehnte fein Ohr — 
benn eines feiner Augen hätte ſchlechte Dienfte geleitet, 
weil Flora nothwendig im Dunkel ſaß — an's Schlüffel- 
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loch; aber obgleich er es fpißte,in fo weit Menſchenohren 
ſich fpigen laffen, er. vernahm keinen Laut. Da entichloß 
er fich, leife anzuflopfen. Ein zitterndes „Werda?“ ließ 
fih hören. „Sch bin’s, Mamſellchen, der Peter. Ich 
wollte mich blos erfundigen, wie's Ihnen geht?" — Keine 
Antwort. — „SR Ihnen recht bangfam im ’Finftern? 
Machen Sie ein Schläfhhen; Sie haben drinn bie fhönfte 


Gelegenheit, Sofa und Alles mit einander. Was zu’ 


effen bring’ ich Ihnen hernach, wenn's losgeht. Jetzt 
tanzen ſie noch wie die Narren. Aber mein Herr tanzt 
nicht mit; verſtanden? Laſſen Ste ſich die Zeit nicht lang 
werben, bis er fommt. Auf etwas Gutes iſt nicht zu lange 
gewartet, und defto größer wird die Freude fein, wenn er 
Sie hier findet. Denn aud den andern Frauvölkern 
macht er ſich Nichts. Geduld, Vernunft und Sauer- 
aut! Kribbelt’d Ahnen aber vielleicht dach in ben Fü: 


Ben, na, fo kehren Sie ſich nur ein Fledel und tanzen 


Site; und wenn Sie Licht dazu brauchen, auf dem Nacht⸗ 
tifche ſteht's Feuerzeug. Die Muſik hören Sie ja fo bis 
berüber, und wer gerne tanzt, dem ift Teicht gepfiffen. 
Und Sie find doch nit etwa böfe auf mich, Mamfell- 
chen, weil ich Sie eingefperrt babe? Wie? — Keine Ant- 
wort ift aud) eine Antwort.‘ 

Heftiges Slodengeläute an der Slurthüre machte die- 
fem in Monologenform geführten Zwiegeſpräch ein Ende. 
Peter empfing die Leute des Reſtaurateurs, welche das 
beftellte Souper bradıten, und während fie Schüuſſeln, 
Speifen, Slafhen und Geſchirr vom Heinen Küchen⸗ 
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wagen nad) Dben beförberten, teat er, einem Aſchermitt⸗ 
woch ‚nad Faſchingsdienſtag ähnlich, mitten unter die 
Tanzenden mit der Erklärung: Wenn die Herren eſſen 
wollten, da müßten die Damen vor Reſpekt zu fagen fi 
jest hinjegen, wo Anne Rofine Scholzin faß,.da fle Braut 
war, und müßten fih alle mitfammen in bie Heine 
Stube machen, daß hier gedeckt werben könne, wie ſich's 
gehörte. 

. Mathilde wollte fi) dawider auflebnen, doch Salome 
unterflüßte Peter's gerechted Begehren, und von ihr an- 
geredet und beſchwichtiget räumten die aufgeregten Tän- 
zerinnen bad Feld, auf welchem Peter und ein eleganter 
Kellner eiligft die Tafel ordneten. Der Kellner ſchien 
fehr übler Laune und machte gegen Petern kein Geheim⸗ 
niß aus der Urfache feiner Verſtimmung. Cr batte auf 
den erften Blick unter den anwefenden Mäpdyen die Dame 
jeined ‚Herzens erkannt, die ihm Treue gelobt, und an 
deren Aufrichtigkeit feit drei Monaten, daß er mit ihr be⸗ 
kannt war, nie gezweifelt. Diefe in folder Geſellſchaft 
zu finden, kränkte ihn tief. Was werben Sie denn thun? 
fragte Peter theilnehmend; werben Sie ihr hier einen 
Schwinberling geben? Jetzt? antwortete der Kellner; 
jeßt, bier? Was fällt Shnen ein? Der Dienft darf 
nicht leiden. Jetzt ſervir' ich wie's im Buche ſteht, und 
auch ihr. Aber morgen [ol fie "was gewahr werben; bie 
nichtöwürbige-Perfon! 

3a, das iſt richtig, hob Peter nach einem Weilchen 
wieder an, wenn ich, daß ich eine Liebſte hätte, und fänd' 
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fie unverhofft auf folhen Wegen, th wär’ auch im 
Stande .... auf Ihrer Seite müflen Sie's Tiſchtuch 
noch ein Biffel "runter ziehen; 's hängt chief. 

Na, was wären Sieim Stande? 

Ich gäb' ihr Fünffingerfraut zu koſten, daß fie blaue 
Fenſter kriegte! 

Das tft nicht übel! Die blauen Fenſter ſoll fie be⸗ 
fehen, fo gewiß ich hier zwei Eemmeln auf's Couvert 
lege. Und hernach kann fte noch frob fein, daß fie mit 
blauen Augen davon gefommen if. So 'ne Kröte! 
Wenn fie man nicht fo hübſch wäre! 

Das ift eben der Fehler, äußerte Peter bedenklich, daß 
das ſchone Gefchlecht jo hübſch iſt. Es Hat aber auch 
wieder fein Gutes ; denn warum, fonft wär's ja nicht das 
fhöne Geſchlechte. Und deshalben darf's Unſereins auch 
nicht verſchimpfiren. Wiſſen Sie was, Bernhard, laſſen 
Ste „das arme Wurm“ — (Peter fing bereits an, eins 
zelne Berliner Ausbrüde zu gebrauchen und diefelben, 
Heinen Perlen gleich, in fein fchlefifches Wortgewebe zu 
verfichten) — laffen Sie das arme Wurm nicht blau an- 
laufen im Sefichte; geben Sie ihr meinetiwegen einen ge- 
hörigen Tölpelmerts in den Pudel, und damit Feier⸗ 
abend! 

Ach Kikel Kakel Bratwurf, rief der Berliner aus, ſte 
muß gezeichnet werden, daß ſich die Andern ein Exempel 
d'ran nehmen. Sonſt könnte Jede kommen! 

Mir ſpinnen dad vertrauliche Geſpraͤch der beiden 
Diener nicht weiter aus, überlaffen bie perfide Karoline 
den fie morgen zum beiligen Tage erwartenden Fauſt⸗ 
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[hlägen, mögen felbige nun fallen wohin fie wollen, und 
geleiten unter luſtiges, etwas ruchloſes Wölfen an bie 
reichbeftellte Tafel, wo Salome fi den Play zwiſchen 
Edgar 'und Eduard zu gewinnen weiß. Franzöſtſche 
Romanfcriftfteller in der Mode geben bei foldhen Ge⸗ 
fegenheiten gern ausführliche Küchenzettel und Weinfar- 
ten ihren lüfternen Lefern zum Beiten. Dabei halten 
wir und nit auf und laffen unfere Säfte fchwelgen, 
ohne fonderlihen Theil daran zu nehmen. Gierig ver- 
ſchlingende Menfchen, befonders weibliche, gewähren fel- 
ten einen erfreulichen Anblil. Deshalb heben mir mit 
Vergnügen heraus, daß Salome gleich ihren beiden 
Nachbarn von den Speifen nur nafchte, an ven Gläfern 
nur nippte. Diefe drei Perfonen bildeten fo zu fagen 
dad ariftofratifche Kleeblatt zwilchen roberen Gewächſen. 
Ich meine dies,„ariſtokratiſch“ im höheren, edleren Sinne. 
Denn zur Zeit ift es nichts Ungewöhnliches, höchſt hoch⸗ 
geborene Herrfchaften freffen zu fehen wie die Scheunens 
drefcher, und was faufen betrifft, Könnte der felige Ritter 
Hans von Schweinidhen, den Büſching aus dem Staube 
ber Bibliotheten in’s Leben rief, wenn er wieber Fleiſch 
und Blut annähme, leicht in Geſellſchaften gerathen, in 
denen fein Name nicht allein dem Klange, fondern aud) 
der Bedeutung nad für ein Verkleinerungswort gälte. 
An unferer Tafel arteten die Iuftigen Geſpräche fehr bald 
in unanftändiges, wildes Gefchrei aus. Edgar wurde 
don felner Nachbarin zur Linken, Eduard's Nachbarin 
zur Rechten von ihrer anderfeitigen Nachbarſchaft in An- 
ſpruch genommen; Beide tobten mit. Salome und 


Eduard nahmen Heinen Theil an diefem Gejohle; fie 
rebeten miteinander wie ein Paar Riebeslente, was fie 
doch nicht warın. Da er ſich nieberließ, hatte ver Schwal- 
bendorfer wohl ven guten — oder böfen, es paßt Beides! 
— Vorſatz gehabt, neben der Schwalbentorferin feine 
thörichte und fentimentale Neigung für Slora zu verge- 
fen. Und Salome dagegen, hatte keine andere Abficht, 
ald jene Flüchtige dem Landsmann wieder zuzuführen; 
doch während fie neben einander faßen, hatte ſich Alles 
umgelehrt; Salome für Eduard Feuer gefangen, Eduard 
aber fih in neu auflodernde Flammen für Flora hinein 
gefragt. Ze mehr Salome von ber fogenannten „guten 
Freundin’ ihm erzählte, deſto begteriger zeigte er ſich, 
auch die Heinften Umſtände aus deren Lebenslaufe zu’ er- 
fahren. Vorzüglich wünjchte er von jener vor dem Eins 
beiheren erfolgten Erwähnung ihres Echaufpielertalentes 
nähere Rechenfchaft, ob fie wirklich auf ber Bühne ge- 
fanden, und weshalb fie diefen Schauplag ihrer fünftle- 
rifchen Wirkfamteit fo frühzeitig verlaffen habe. Davon 
wußte Denn Salome fogleih ein Geſchichtchen vorzubrin- 
gen und that Died in einem Tone, welcher deutlich zeigte, ' 
daß bie „gute Freundin‘ Flora nicht mehr body in einer 
bereitö von Eiferfucht untergrabenen Freundſchaft florirte. 
Zlora heißt fie eigentlich gar nicht, fagte Salome, indem 
fie Eduarden näher rüdte, als erforderlich gewefen wäre, 
ſich ihm verftändlich zu machen; fie heißt von Haufe aus 
Rieke, und wenn wir unter „ſich“ Mädchen find, ruf’ ich 
fie auch nicht anderd. Ihr Vater war Ehuhmader in 
Oranienburg, und weil fie ſich mit dem nicht vertrug, lief 


! 





— 115 — 


fie ihm davon und ging unter die KRomöbianten. Auf 
diefe Streihe- war fie durch die Mutter gebracht, die 
immer Lejebücher im Verſteck hielt und überhaupt fehr 
jentimentalitätiich fein fol. Da iſt denn ein Schau- 
fpieler gewefen, der hat der fchwärmehrifchen Frau Schu- 
fterin den Kopf verbrebt, hat fie aber nur gefoppt, denn 
er meinte nicht fie, fondern die Rieke. Ind fie meinte ihn 
auch, ift mit ihm ausgeriffen und ift drunter gegangen, 
und ald Schaufpielerin hat fie fih den Namen Flora zu: 
gelegt, weil Rieke zu gemein Klingt, hatte der Liebſte ge- 


“ meint. Anfänglih bat der Schuftermeifter nicht viel 


drausgemacht, und wenn die Mutterihn hetzte, daß er follte 
‚die Außreißerin mit Polizeizurüdholen laſſen, hat er geſagt: 
den? nicht dran, laſſ' fie laufen; Du bift man blos ſchalu 
aufihr, von. wegen feiner! Zuletzt aber hat ſich die 
Stiefmutter (denn fie iſt Schufterd zweite Frau) hinter 
den Geiftlihen geftochen; der hat mit der Hölle gebrobt, 
und da hatfih Papa auf die Stiefeln gemacht, immer 
der Komddiantentruppe nad, bis er fie richtig eingeholt 
hatte in einem Kleinen Neſte an der Medlenburg’schen 
Grenze. An demfelben Abende fpielten die Leutchen 
Kabale und Liebe von Schillern. Aber fie hatten fein 


ordentliches gehöriges Theater nicht, fondern mußten ihre 
Sachen auf gleiher Erde machen, ohne Erhöhung und 


ohne Alles; und ftatt eines Vorhanges, der in bie Höhe 

fttigt, bummelten blos ein Paar’ aneinander genähete 

Bettgarbinen und Tifhtücher quer über. Nun war's 

doch vaſend voll, die Kleinftäbter drängten fih, um bie 

ſchöne Flora als Louiſe zu bewundern. Etliche Minu⸗ 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. IL 8 
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ten, ehe die Violinen zu kratzen anfingen, trat mein Schu⸗ 
fter ein, noch ganz beftaubt und erhigt vom Marfche, 
zwängt ſich durch, theilt Rippenftöße aus rechts und Finke, 
Jäßt die Zuſchauer ſchimpfen, rüdt Immer weiter‘ vor bis 
an den Vorhang. Da giebt er dem einen Geiger einen 
Schubs, ftellt ih vor die Gardine, bohrt fi ein Loch 
mit dem Finger, guckt hinein, und wie er feine Tochter 
mitten unter ben anderen Spielern ftehen fieht, macht er 
fi eine Tute von feinen zwei Fäuften und ruft ihr zu:\ 
„Rieke, ich verfluche Dir!” Er das fagen, und Alle mit- 
jammen vor und hinter der Gardine 108 laden — das 
war Eind. Den Polizei hatte er gleich mitgebracht, fo 
wurde Ernſt aud dem Spaße, und führten meine Riefe 
rerour, nah Haufe. Da ging ed denn aber gar nidit 
mehr, denn jet hatte fie die Stiefmutter wider fidh, bie 
ihr fonft durch die Finger gefehen, die aber nicht mehr 
verzeihen konnte, daß fie ihr den Liebhaber abfpenftig ge- 
macht. Und weil fie fih alle Tage Fampelten, fo ging 
Rieke — Flora wollt’ ich ſprechen — zum zweiten Male 
aus dem Vaterhaufe, diesmal aber ald Kammerjung- 
fer (dm! hm!) nad) Berlin, mit Einwilligung .... 

Hier wurde Salome durd Edgar unterbrochen, der 
fie beim Obrläppchen faßte und ihr zurief: Es ift Zeit, 
daß wir aufbrechen, mein ſchönes Kind, font verwandelt 
fih Deines Landemanned Salon in eine Kneipe ber 
Stallfhreibergaffe. Was ihr Euch zu erzählen habt, 
könnt Shr ungeftörter ein ander Mal wieder aufnehmen, . 
und was id Dir zu fagen babe, folft Du bei mir in 
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" meiner Zunggefellen-Wirthfchaft erfahren, wohin ih bie 
Ehre haben werde, Did am krummen Arme zu geleiten. 
Der Champagner ift ausgetrunfen, gegen den in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Punſch opponire ich mich aus theilneh- 
menden NRüdfihten für Eduard's Mobiliar-Bermögen, 

und nun laß’ und ein Beiſpiel geben. 
. Died fagend erhob er fih. Salome Hammerte ſich 
wohl unter. dem Tifchtuche an ihren Nachbar zur Rechten 
feft, weil diefer jenoch nicht im Geringſten Miene machte, 
fie den Anfprühen Edgar's zu entreißen, „ließ fie vom 
Linken fi umgarnen.” Des Grafen Vorgang imponirte 
den Webrigen troß ihrer Zrunfenheit. Die Mädchen 
packten ihre Bündel auf, Salome. warf Eduarden einige 
- zomige Blide zu, die jungen Herzen lallten manderlei 
Unfinn — aber binnen zehn Minuten ftänden Herr von 
Walter und Peter Fiebig allein, dem widrigen Anblid 
einer in wildeſter Unordnung verlaffenen ſchwelgeriſchen 
Tafel Preis gegeben, umnebelt von ben efelhaften 
Dünften des Mahles, in die ſich der beizende Qualm ber 
Eigarren miſchte. Macht's Fenſter auf, daß die Sliegen 
hinaus können! fagte Peter und öffnete in der That einen 
Glasfluͤgel. Dann ermahnte er feinen Herrn, ſich in's 
Schlafzimmer zu begeben. Ich will ſchon bier aufräu- 
men, verficherte er, denn zum beiligen Tage muß Orb» 
nung fein; and bier haben Sie auch Ihren Stuben- 

ſchlüſſel, ſprach er, dieſen überreichend. 
Du haft abgeſperrt? fragte Eduard; was hat denn 
va zu bedeuten? 
| g* 
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Sie werden’& wohl gewahr werden! lautete die Ant» 
wort des liſtig Tächelnden Dienerd. — Der Herr erröthete, 
nahm den Schlüffel und ging. 

Peter mijchte alle Champagner-Neigen in ein großes 
Waſſerglas, Ieerte dies auf einen Zug und fagte freund» 
ih: Das läuft hinunter wie eine barbfe Katze. 

Dann machte er fih an die Arbeit. j 


Schfter Strumpf. 


— 


An einem ‚warmen fonnenklaren Herbfitage — faft 
ein Jahr nach dem do eben gefhilberten unbeiligen hei⸗ 
ligen Abende — gingen Leander Bierſtedt und Konrad 
Blühfeld Arm in Arm durch die fauber gehaltenen, bach 
völlig menfchenleeren Wege des Charlottenburger Parts. 
Sie hatten bei Sala Tarone „gefrühftädt,” nur um zu 
nafchen, waren aber dabei fo tief im die eigentliche 
Eßſtunde gerathen, daß fie ſich nicht mehr aufgelegt 
gefunden, an ihre Geſchäfte zu geben. Ste ließen Kranke 
wie Prozeß- Akten in Gottesnamen liegen, wo beibe 
lagen, und befttegen, um in freier Luft zu verbauen, ben 
beften jener außer dem Brandenburger Thore aufge 
ftellten „Sharlottenburger,” der fie denn auch, zwar 
immer noch etwas rippenbrecdherifch (denn das gehörte für 
ben Berliner zur Verdauung), im Ganzen wohlbehalten 
vor dad Palais beim Eingange zum Park gebracht hatte, 
Der Gegenftand ihrer peripatetiihen Abhandlungen war 
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berfelbe, deſſem Lebenslaufe diefes Buch gewidmet if. 
Sie redeten von ihrem Schulgenoſſen Eduard, den 


Beide „ſeit einer Ewigkeit,“ wie man hienieden ein halbes 





Dutzend Donate bisweilen benennt, nicht gefehen. Kon: 
tab war über fein Leben und Treiben beffer unterrichtet, 
als Leander, welcher gar Nichts von ihm gehört und nun 
voll Erflaunen vernahm, der fie vernachläffigende Lands⸗ 
mann habe ji auch aus den bisherigen Umgebungen 
eleganter Taugenichtfe zurückgezogen und lebe einzig und 
allein feiner Liebe; ein frivoles Verhältniß, auf die leicht» 
finnigfte Weife begonnen, fei ihm dermaßen über ben 
Kopf gewachſen, Daß es ihn total in Anfprudy nehme und 
dem Berkehr mit anderen ehrlichen Menſchen völlig ent 
frembe. 

Darnach fieht er aus, meinte Leander mit pathologiſch⸗ 
phyſtologiſcher Zuverficht eines beobachtenden, Arztes; 
fein habitus fpricht dafür. Aber „von wannen fam Dir 
ſolche Wiffenfhaft?” Haft Du den Urfchlefler Peter 
ausgehorcht, unferen ſürtrefflichen Efelöfreffer? 

O nein, ben fah ich fo wenig wie feinen im Srrgarten 
der Liebe umbertaumelnden Kavalter; von zarteren 
Lippen, die nie ein ſchmutziges Pfeifenrohr, die höchſtens 


“ein dünnes Reisſtroh⸗Cigaretichen umfpannt haben, 


ward mir die Kunde. 
Dod nicht etwa von den Lippen der den Schwalben- 
dorfer feſſelnden Geliebten felbft, perfider Advokat? 
Berubige Dein mediciniſches Gewiſſen; dieſe Girce 
ift mir fo unbelannt wie Dir. Nein, meine Nachrichten 
famen Über Lippen, welche auch den Deinigen manches 
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füße Geheimniß vertraut haben, und wenn fie nicht lügen, 
fo bift Du der Erfte geweſen, der fie mit einem Kufle ver- 
und fpäter entflegelte. 

Wetter, wie poetiih! Du fprihft von meinem lieder⸗ 
lichen Mühmchen? 

Von Salome red' ich allerdings, mithine von Deinem 
Muhmchen. Doch Du, eben weil Du jener Erſte warſt, 
biſt wohl der Letzte, dem es zuſteht, ſie zu ſchelten. Wer 

iſt denn Schuld, daß fie der Proſtitution verfiel? 

Erbarme Dih mein, Zuftiztommiffartus, und quäle 
mich nicht mit dieſem verfluchten Worte, was man jegt 
von allen Seiten hört, und bei welchem, bie es nachplap⸗ 
pernd anwenben, nichts Vernünftiges denken. Ihr nehmt 
das Maul fo voll, ihr blafet jo tugendhafte Phrafen von 
Euch .... Wer proftituirt fih denn? Die dummen 
Srauenzimmer, die ohne Sinn und Geift in gutmütbiger 
Duſelei den Weg alles Fleiſches gehen, um ihren Hunger 
zu flilen? Oder die hochgebildeten, moralifchen Denker, 
die ihnen ihm Dunkel nachlaufen und am Tage verächt- 
lih von überhandnehmender SBroftitution falbadern? 
Was der Menſch thut, ift weit weniger entfcheidend für 
feinen fittlihen Werth, als was ihm feine Thaten 
bedeuten; wie er fih und fie anſieht. Ein Mädel wie 
Salome proftituirt fi) in ihrem bornirten, naiven Leichte 
finn, in ihrer eingeborenen, mit ihr aufgewachſenen 
Gedantenlofigkeit durch den liederlichen Lebenswandel, 
ben fie führt, meines Erachtens weit weniger, als bie 
forgfam erzogene, hochgebilbete, prüde Tochter angeſehener 
Eltern, die, um „eine gute Partie zu machen,” irgend . 


u 
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einem reichen ober vornehmen Stüd Rindvich am Altare 
die Hand reiht. Du machſt mich verantwortlich für des 
albernen Mädels erften Fehltritt? Freund, ih bin’s 
nicht mehr, bin nicht mehr der dumme Zunge, ber faum 
wußte, was mit ihm geſchah. Und wär ich's nicht 
geweien, fo war's jeder Andere, der nächſte Beſte oder 
Schlechteſte. Es giebt prädeftinirte Geſchöpfe dieſer Gat- 
tung, zu denen gehört Muhme Salome. Sie nimmt's 
leicht, weshalb follen wir’ denn,fehwer nehmen? Wenn 
Du Zeit gefunden haft, mit ihr von mir zu fprecdhen, fo 
wird fie, darauf möcht ich ſchwören, felbft gebilliget 
haben, daß ich fie an die Luft ſetzte, als fie ſich plotzlich 
bier einftellte, um in aller Ei!’ von mir geheirathet zu 
werden, Hat fie nicht? | 

Gewiffermaßen, ja. Aber ed miſcht fi) in ihre 
Billigung Deiner Härte gegen fie dennoch eine unver- 
fennbare Bitterfeit gegen Dich, bie. 

Sch ihr nicht übel nehme, fiel- Leander in's ort. 
Sie fol bitter fein nach Herzend- und Gallen-Bebürfniß! 
Sie foll mich mit allen Ehrentiteln befchenfen, bie je eine 
„Sitengelaflene‘ erfand! Immer veſſer, als wäre fie 
meine Gattin geworden und- verfüßte mir das Dafein 
durch ihre Küffe. 

Sie ift noch fehr hübſch! 

Das freut mich um Shretwillen, um Deinetwillen, 
um Aller Willen, die davon profitiren! Ich gönne ihr 
das Beflel Da jedoch „nur Tugend beſteht,“ wie mein 
feliger. Bater mir einbläute, und „Schönheit vergeht,“ 
fo fol ihre Tugend, wenn die Schönheit fih zurüdge- 
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zogen und die Tugend dann Nichts mehr zu brechen und 
beißen hat, fi} breift an mid wenden. Das magſt Du 
ihr fagen, ja ich will es Dir, dem Zuriften, ſchriftlich 
geben: So lange id} Iebe, fol die Sefptelin meiner Kna« 
benzeit-feine Noth Teiden. 

Das tft recht edel, mein ltöber Aeskulap; wär’ es 
aber nicht noch edler, wenn Du ihr foldhe Unterſtützung 
uneigennüßiger Weile ſchon jetzt ertheilteft, damit fie 
nicht gezwungen wäre, ſich von Eigennüßigen aushelfen 
zu laſſen? 

Undankbarer Aktenmenſch! Wo blieben denn die 
Eigennützigen, wo bliebſt Du ſelbſt, wenn ſie Eure 
Unterſtuͤtzungen zu verſchmähen in der Lage wäre? 
Würde fie dann die Aushelfer nicht auch verſchmähen? 
Was meinſt Du? 

Das hoffe ich. Alle — bis auf Einen! 

Und diefer Eine zu fein ſchmeichelſt Du Dirt 

Mit einigem Rechte vielleicht. 

Es ‚giebt nichts Eitleres ald einen jungen Juſtiz⸗ 
kommiſſarius! 

Es giebt: keinen (Hlimmeren Steptiter, ald einen 
jungen berühmten Arzt und Operateur! Natürlid bin 
ich eitel, fo eitel wenigſtens, daß ich eine Salome nicht 
in die Lage feßen will, auf meine Koften Anderen zu 
gewähren, was id von ihr zu erhalten hoffen dürfte, 
wenn fie auf Deine Koften lebte. Und zum Beweiſe, 
daß diefe Hoffnung feine. allzu eitle iſt — fieh, wer zeigt 
fih dort am Karpfenteihe? Wer nähert fi ber 
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Blade, welche bemoofeten Fiſchhaͤuptern als Speifeglode 
dient? i ix 
.&8 ſcheint befagte Salome in persona! 

Und fieift es! Sie bat mih am Thore einfleigen 
fehen! Sie tft mir gefolgt — und ihr Wunſch, mir hier 
zu begegnen, muß fehr heftig geweſen fein, ba fogar Dein 
Anblid fie nicht zurüdhielt, ihn auszuführen. \ 

Mohlan, laß uns ihr entgegentommen; ich opfere 
mid für Dih und für fie. Ich geleite Dich zu ihr, fo 
flumm wie jene Zifche, denen fie Semmelbroden ftreut, 
will auch etwaige Vorwürfe und Anllagen unerwiebert 
laffen, damit Owäabefto hellerem Lichte ſtrahleſt! 

Wie fie fi ntın der heute ganz ‚vorzüglich reizenden 
und hoͤchſt kokett gekleideten Karpfenteichnymphe näher- 
ten, ergab ſich, daß Eitelkeit den celebren jungen Advo⸗ 
katen getäuſcht habe. PUnmötlich konnte Salome nad) 
Charlottenburg gekommen ſein, feiner Fährte zu fol- 
gen, dinn fie machte Miene, ſich zu entfernen. Leander 
wähnte erft, fein Anblid fcheuchte fie zurüd, und er ver 
ſprach das Feld zu räumen, Sie jedoch verfiherte, das 
fei umüg; ber „Rechtsverdreher“ wäre ihr in biejem 
Augenblide eben fo „eklich,“ mie er; fie könne alle Beide 
nicht gebrauchen, fie babe ganz andere Leute auf dem 
„Kieler, und man könne ihr gar keinen größeren Dienft 
erveiſen, ala wenn man fie gefälligſt ungefchoren laſſe! 

Hoffft Du Goethe's Fiſcherknaben aus biefem Teiche 
u Ioden, fragte Leander, und ihn ber Nire abipenflig zu 
nahen? . 


— 
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Sie entgegnete Etwas, doch die Freunde vernahmen 
es nicht mehr deutlich; denn Konrad, beſchämt und 
gekräͤnkt, riß Leandern heftig fort. Nur einzelne Worte, 
wie: „beißt nicht Nire, Flora nennt fie ſich! 2 Hangen 
ihnen nod) in's Gehör! 

Du batteft Recht, ihr fo. entfchieven den Laufpaß 
zu geben, brummte der Juriſt; das iſt eine gemeine 
Natur. 

Sei nicht ungerecht, Mann des Rechtes, erwiederte 
der Mediziner; ſie iſt um kein Haar breit gemeiner, als 
ihr Weſen mit ſich bringt; und obenein aufrichtig. Ein 
neuer Beleg zu meiner Anſicht: können ſolche Weſen ſich 
proflituiren? Aus Nieder-Ungar wird kein Ober-lingar, 
fagen unfere ſchleſiſchen Weinhändler. Aber fich’, wer 
wanbelt da brüben? Iſt das nicht Eduard von Walter, 
künftiger Erb» und Gerichtsherr auf und zu Schwalben- 
und manchem anderen Dorf? 

Und Salome wendet fi) in ber Richtung, die er ein- 
ſchlägt? Iſt er's, den fie erwartet? Um deswillen fie 
mich ablaufen ließ? Hat dieſer Don Juan nicht genug 
an feiner femme entretenue? Solche Extravaganzen 
berechtigen zu außerorbentlichen Schritten; komm, wir 
wollen fie beborchen. 

Ohne Gewiſſensbiſſe! Wir handeln im Intereſſe der 
Pſychologie und der Phyfiologie, Zegliher in feinm 
Sache. Die Gebüjche mögen ung veriteden! 

Eie fanden fi) einen guten Platz, ‚von wo fie ung⸗ 
ſehen Alles überſchauen konnten. Salome erwarter 
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offenbar benjenigen, ber fo.cben aufgetreten war; Doch 
eben fo entfchleden zeigte ſich, daß fie es nicht fei,. bie 
er fuchte, denn als er fie erfannte, verfuchte er auszu⸗ 
„weichen. Sie fhnitt ihm den Weg ab und ereilte ihn 
dicht vor dent grünen Verſteck der Taufchenden Freunde. 
als .er fich "gefangen fah, zog Eduard ein Briefhen 
hervor, und Salome's Kleidung muſternd, fragte er: 
Bon Dir? 

Bon wen denn? gab fie zur Antwort. Auf wen in 
ganz Berlin möchte denn fonft noch paffen, was da drin 
ſteht? Berftellen Sie fich nicht; Walterchen,. Sie wußten 
recht gut, Daß ich's bin. Sie find ber langweiligen Slora 
längft überdräffig. ‚Und wäre Ihnen die Schreiberin 
diefed Billetchend nicht nah vom Weihnachtsabend ber 
im Sinne geblieben, fo wären Sie niht nad) Charlotten⸗ 
burg gekommen, juft auf die Stunde, wo ic) Sie beftellte. 
Zieren Ste ſich nicht, th ziere mich ja auch nicht; ich 
geſteh's geradezu, daß ich in Sie verliebt Br feitbem id) 
neben Shnen bei Tifke faßl © 

"Sehr ſchmeichelhaft, entgegnete Eduerd, indem er fie 
mit feurigem Blicke prüfend betrachtete; dieſes Bekennt⸗ 
niß einer ſchönen Seele erfüllt mich mit Dankbarkeit, 
aber nichts deſto weniger iſt es wahr, daß ich an eine 
ganz, ganz andere Perſon dachte bei Empfang dieſes 
Briefchens! Sch weiß jetzt ſelbſt nicht, wie der Irrthum 
möglih war, wenn — etwa der Parfüm eine Ideen⸗ 
verbindung herbeiſu hrte . . Richtig, der Parfüm iſt's 
geweſen! 
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Sie entgegnete Etwas, doch die Freunde vernahmen 
ed nicht mehr deutlich; denn Konrad, beihämt und 
gekränkt, riß Leandern heftig fort. Nur einzelne Worte, 
wie: „beißt nicht Nire, Flora nennt fie ſich!“ Fangen 
ihnen noch in's Gehör! 

Du hattet Recht, ihr fo. entſchieden den aufpaß 
zu geben, brummmte der Juriſt das iſt eine gemeine 
Natur. 

Sei nicht ungerecht, Mann des Rechtes, erwiederte 
der Mediziner; ſie iſt um kein Haar breit gemeiner, als 
ihr Weſen mit fi bringt; und obenein aufrichtig. Ein 
neuer Beleg zu meiner Anſicht: können ſolche Weſen ſich 
proftituiren? Aus Nieder⸗Ungar wird kein Ober-Ungar, 
fagen unfere ſchleſiſchen Weinhändler. Aber fieb’, wer 
wandelt da drüben? Iſt das nicht Eduard von Walter, 
fünftiger Erb» und Gerichtöherr auf und zu Schwalben- 
und manchem anderen Dorf? 

Und Salome wendet fih in ber Richtung, die er ein« 
Ihlägt? Iſt er's, den fie erwartet? Um deöwillen fie 
mid) ablaufen ließ? Hat biefer Don Zuan nicht genug 
an feiner femme entretenue? Solche Ertravaganzen 
berechtigen zu außerorbentlihen Schritten; komm, wir 
wollen fie behorchen. 

Ohne Gewilfendbiffel Wir Handeln im Snterefie der 
Pſychologie und der Phyfiologie, Jeglicher in .feinm 
Sache. Die Gebüſche mögen ung verfteden! er 

Sie fanden fi) einen guten Platz, ‚von wo fie ung! 
feben Alles überjhauen fonnten. Salome erwarter 
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offenbar benjenigen, ber fo.eben ‘aufgetreten war; doch 
eben fo entſchieden zeigte ſich, daß fie es nicht fei,. die 
er ſuchte, denn als er fie erkannte, verfuchte er auszu⸗ 
‚weichen. Sie fhnitt ihm den Weg ab und ereilte ihn 
dicht vor dent grünen Verſteck der lauſchenden Freunde. 
Als .er fi "gefangen ſah, zog Ebuard ein Briefchen 
hervor, und Salome's Kleidung mufternd,. fragte er: 
Bon Dir! 

Bon wen denn? gab fte zur Antwort. Auf wen in 
ganz Berlin möchte denn fonft noch paffen, was ba drin 
fteht? Berftellen Sie fih nicht; Walterchen, Sie mußten 
recht gut, daß ich’ bin. Sie find der langweiligen Flora 
längft überdräffig. ‚Und wäre Ihnen bie Schreiberin 
dieſes Billetchens nicht noch vom Weihnachtsabend ber 
im Sinne geblieben, fo wären Sie nicht nad) Charlotten: 
burg gekommen, juft auf-bie Stunbe, wo id) Sie beftellte. 
Zieren Ste fi ‚nicht, th ziere mich ja auch nicht; ich 
geſteh's geradezu, daß ich tn Sie verliebt bin,. feitvem ich 
neben Ihnen bei Tiſche ſaß! 

Sehr ſchmeichelhaft, entgegnete Chu, indem er fie 
mit feurigent Blicke prüfend betrachtete; dieſes Bekennt⸗ 
niß einer ſchönen Seele erfüllt mich mit Dankbarkeit, 
aber nichts deſto weniger tft es wahr, baß ich an eine 
gahız, ganz andere Perfon dachte bei Empfang dieſes 
- Briefihend! Ich weiß jegt felbft nicht, wie der Irrthum 
möglich war, wenn nn etwa ber Parfüm eine Ideen⸗ 
verbindung herbeiführte . : Richtig, der Parfüm iſt's 
gewefen! 
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Was ſchiert mich der Geruch? brach Salome unge 
duldig aus; ich will willen, „welche“ das fein kann, die 
meinen Brief gefchrieben Haben ſollte. ; 

Erzürne Di niht unnüg, blonder Teufel, Du 
erräthſt fie nicht. Es iſt keine Deiner hiefigen Neben- 
buhlerinnen, noch fonft .... Sch weiß nicht, wo id 
meine Weberlegung gehabt, auf felchen Unfinn zu 
gerathen., Kurz und gut, ich bin ſchon einmal Bräuti- 
gam, bin nahe daran geweſen, in Breslau zu heirathen. 
Die Sache hat fi) kurz vor ber Trauung zerfählagen. 
Nun las ich unter den angelommenen Fremden ber 
Gräfin, meiner damaligen Schwiegermutter,. Namen 
— eine Stunde darauf brachte mir Peter geheimniße« 
voll diefen geheimnißvollen Brief, und ich war albern 
genug — 

Mich für eine Comteſſe zu halten? Das tft nit 
bitter! Na, warum nicht? 's möchte vielleicht manche 
Comteſſe herzlich gerne mit mir tauſchen, wenn fie in ben 
Spiegel gudt und ich ftünde hinter ihr. Aber das iſt mu 
Partie egal; Gräfin oder Mamfell, gelommen bift Du, 
mein Zunge, und daraus Täßt fih abllanieren, daß ber 
Schmadtlappen, bie Flora, Dich nicht mehr fo feft hält, 
wie im Anfang. Poſitus ih bin hochgeboren, mid 
brauchſt Du nicht zu beirathen, brauchſt mich nicht eins 
mal zu meubliren, wie Deine langweilige Schufter-Riele, 
— Pumpan will ih heißen, wenn ich fie weiter Flora 
nenne — Ich koſte Dich höchſtens ein ſchönes Kleid, und 
auch das ift nit nöthig. Das Haupt bleibt immer, 
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daß ich ber Melanchrondiſchen einen rechtſchaffenen Zopp 
mache! 

Womit hat fie Dich denn beleidigt, daß Du jo — 
rachſüchtig bift, Salome? | 

Durd ihre Falſchheit! Punktum! Sch bin ein gutes 
Thier, nicht einen Brunken Neid bab’ ich im Geblüte, 
und wenn Eine zu mir fpriht: Sale, leih’ mir Deinen 
Liebhaber auf ein vierundzwanzig Stunden! Bon, jag’ 
ih, nur keine Durchſteckereien! Was braucht fie fi 
bet Dir zu verkriechen, inbeflen wir tanzen und effeg? 
Kann fie mir's nicht anvertrauen? Muß fie ſich fo heilig 
anftellen? Muß fie .mir einen Zopp machen? Ne, 
Wurſcht wider Wurſcht und 3opp » wiber Zopp. Das iſt 
mein Otto! 

Motto, willſt Du jagen. 

Otto oder. Motto, iſt Bade wie Hofe. 

Uehrigens thuft Da ihr Unrecht. Site wollte wirklich 
an jenem Abend meine Wohnung verlaffen, wollte wirt: 
ih dem Tumulte entfliehen. Nur zufällig verirrte fie 
fi) in. jenes Zimmer, worin Peter fie einſchloß. Ich 
wäünfchte freilich jebt, er Hätte es nicht gethan. Mir 
wäre mande trübe Stunde erfpart worden. 

Endlich geftehft Du doch ein, daß fie Dir zur Laft ift! 

Das kann ich nicht leugnen. Ihre guten, ja eblen 
Cigenfhaften erkenn' ih an. Dennoch quält fie mich 
furchtbar mit ihrer Eiferſacht. Und ein ſolches Verhält⸗ 
niß kann nicht ‘ewig bauern. . Es hat ſchon zu lange 
gewährt; bat mich aus allen gefelligen. Verbindungen 
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geriſſen; es drückt mich. Doch es zu zerreißen hab' ich 
keine Kraft. Ich möchte ſie nicht betrüben. Wenn 
Jemand mit ihr ſprechen, ſie langſam auf die nothwen⸗ 
dige Trennung vorbereiten wollte, daß ich nicht brauchte 
ihre Thränen zu ſehen .. 

Dazu kann Rath werden. Ich will Dir einen Vor⸗ 
ſchlag vorſchlagen, Dominium Schwalbendorf nebſt 
Gaule! Bemühe Dich heute Abend zu mir, da wollen 
wir einen Plan mitſammen ausheden, wie Du am 
Zelten von der Dranienburger Rieke Iostommft, ohne 
daß ihr zu viel gefehieht. Hier im Garten ift nidht ver- 
nünftig zu reden, man ſteht da wie auf dem Präfentir- 
teller, und außernem fchnüffeln. Zwei hinter ben Büfchen 
herum, bie wir Beide gut kennen, und bie mir ausſehen, 
als hätten fie Gelüften und zu behorchen . . 

Mer denn? fragte Eduard ſichtlich verlegen. 

Mein Erfte — und mein Leßter, ber Leander und 
der Konrad. 

Haben Ste mit Dir geſprochen? 

Verſteht ſich. Ich möchte mein Naſenſpitzel ver⸗ 
wetten, ſie hokern da wo herum und ſpioniren. Vollends 
der Konrad. So ein Juriſt will immer Recht behalten 
und nimmt kein' Raiſon nicht an. 

Es wird das Beſte ſein, Salome, wir trennen uns 
jetzt, Jüſterte Eduard; und wo find’ ich Dich heute Abend ? 

Bei der Heimlich, flüfterte fie noch leifer. Dort hab’ 
ich mein Stübchen für mich, und wir können ungeflört 
plaudern. — Sie fagte ihm Straße und Nummer, und 
er eilte davon, fo raſch feine Füße ihn trugen. 
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Daß ih nur den Beiden nicht in den Weg laufe, 
wiederholte er. 

Endlich!! ſeufzte Salome, ihm nachblickend. 

Als fie nun auch auf einem anders gefhlängelten 
Pfade ihren Rüdzug aus dem Parke antrat, wurden 
Leander und Konrab fidhtbar, Die Miene machten, fie ein- 
zubolen. Sie drehte ihnen eine um zehn Finger verlän- 
gerte Nafe, die fie telegrapbifch (dad Gleichniß gilt den 
veralteten Telegraphen) fptelen ließ; rief ihnen zu: Der 
Horcher hinter grünerMand Hört feine einene Affen⸗ 
ſchand, und rannte davon wie ein Wieſel. 

Konrad -zeigte wicht Übel Luft, fie einzuholen; doch 
Leander hielt ihn zurück und ermahnte ihn, feine Würde 


nicht zu vergeffen. Anfänglid wollte der Advokat fid 


zur Wehre ſetzen, doch zuleßt Tieß er ſich durch ben Vor⸗ 
ſchlag befhwichtigen, im fogenannten türfifchen Zelt bei 
Madame Pauli einzufehren, wo man vortrefflich fpeifete 
und noch beffer trank. Wir haben ohnedies noch nicht 
zu Mittag gegeflen, meinte ver Arzt. Und dagegen lich 
fi in fo fern Nichts einwenden, als fie erft um zwei hr 
von ihrem Frübftüd aufgeftanden waren. 


Schon in jenen geräuſchvollen Tagen zwifchen Weih⸗ 
nachten und Neujahr, wo die ganze Reſidenz in fieber- 
bafter Haft gewiſſe herfömmliche Vergnügungen und 
Laften abzuarbeiten pflegt, hatte Eduard eine Wohnung 
für das Mädchen gemiethet, welches der heilige Abend 
ihm fo unerwartet zugeführt. Seinen bermaligen &e- 
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fühlen und Anfichten gemäß Tonnte diefer Zufluchtsort 
beglüdter und beglüdender Zärtlichkeit nicht abgelegen, 
nicht fern genug von derfenigen Gegend ber Stabt aus⸗ 
gefunden werben, in welcher feine Bekannten und er 
gewöhnlich verkehrten, und wär’ es im Sommer geweien, 
jo würde er fie zuverläßig in irgend ein Dorf gebracht 
haben. Doc da die Strenge des Winters keinesweges 
auf ſchneebedeckte Fluren lockte, fo mußte innerhalb der 
weiten Stadtmauer Rath gefchafft werben. Peter, ver 
fi, wie wir wiffen, vom erften Augenblide, wo er fie 
näher geſehen, Flora's freundlich angenommen; ber die 
Verbindung, und nicht mit Unredt, wie fein Wert 
betrachtete, folglich auf feine Art protegirte, ftöberte drei 
allerliebfte Zimmerden in einem Heinen Haufe unweit 
des Köpniter Feldes auf, welch’ letzteres zu jener Zeit, 
obgleich ebenfalld von der Stadtmauer umfchloffen, nich} 
ein wirkliches Feld, deſſen Sagdgerechtigkeit (wenn wir 
uns nicht fehr irren) fogar verpachtet war. Daß bis zu 
jenem Häuschen eine fürmliche Reife nöthig wurbe für 
Bewohner der Behren- und resp. Wilhelmsſtraße, das 
machte Die Sache erft recht pifant. Und in ben erften 
Monaten hatte denn Eduard diefe Reife, auch bei ſchlech— 
teftem Wetter, zu Zuße, voll freudiger Empfindungen 
allabendlih angetreten. Ylora wohnte beſcheiden, doch 
anftändig eingerichtet, von der zu ebener Erde haufenden 
alten Wittwe (andere Miether zählte. das winzige Häuß- 
hen nicht) freundlidy bebient, mit guten Büchern veriehen, 
folglich in jeder Art hinreichend verforgt. Auf beluftt- 
gende Zerftreuungen machte fie keinen. Anſpruch. Sie 
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fühlte ich reich und glüdlich im Befid des Mannes, den 
fie ſchon fo lange geltebt, dem fie fi im Bewußtſein ihrer 
Schande fern gehalten, dem ein Zufall fie in die Arme 
geworfen, und der, großmüthig genug, fie jebt durchaus 
nicht entgelten ließ, was fle vorher verjchuldet, fondern fie 
‚zart und mit Achtung behandelte. Doch wenn foldhe 
Berbindungen durch den geheimnißvollen Reiz, der allem 
BDerbotenen zur Würze dient, noch fo feft feheinen, wenn 
fogar der Widerfpruch von außen, den fie bereits erregten 
oder bald zu erregen befürchten müffen, ihnen um fo mehr- 
Wärme giebt; ihre Dauer ift gewöhnlich kurz. Selten 
wird ihnen das Glück zu Theil, durch Eingriffe fremder 
Gewalt geldfet zu werden; gewöhnlich fterben fie von 
Innen ab, und aus einem von beiden Herzen, bie fi} 
im erften Taumel der Xetdenfchaft unzertrennlich hielten, 
wo nicht aus beiden zugleich, quillt jenes tropfenweife 
äbende Gift, welches ein in Feuergluth gewundened Band 
mit Falter Schärfe anfrißt, Iodert, zerreißet. Nur wenig 
Ausnahmen finden Statt, — Eduard gehörte nicht zu 
diefen. Sein befjeres Gefühl konnte wohl in flüchtigen 
Rauſch gehillt den Weg verfehlen, aber es vermochte 
nicht, ſich über ſolche Täufchung länger zu täufchen, ala 
der Raufch eben währte. Er hatte bereit einige Wochen 
nah Weihnachten fich ſelbſt gejagt, daß er in einem 
unwürdigen Verhältniffe lebe, daß aber Flora felbft eine 
Unwürdige fei, wagte er erft feit Kurzem ſich einzuge- 
ftehen. Und died nicht etwa, weil fie neuerdings etwas 
an ihm verfhuldet; — o nein, die Arme lebte nur in ihm 
und für ihn; nicht weil ihre Schönheit abgenommen, — 
Holtei, Die Efelöfrefier. IL 9 
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o nein, fie blühte wie eine Roſe. Lediglich weil auf ben 
Durft heißer Sehnfucht die mit vollen Zügen eingefchlürfte 
Sättigung erfolgt, weil er ihrer Überbrüßig war. Gr 
batte fie genommen, wie fie fih ihm gab. Sie hatte 
thr vorbergegangenes Leben nicht vor ihm verleugnet; 
ihre Antecebenzien hatten ihn nicht gehindert, fie zu lieben, 
fie zu feiner anerkannten Geliebten zu machen, ihr das 
Opfer feines gejelligen Verkehrs zu bringen. Das war 
nun vergeffen. Nun auf einmal galt fie ihm für 
„Schuſters Rieke, die ihren Eltern weggelaufen iſt!“ 
‚Weil ed ihm aber an Muth gebrach und an Härte, ihr 
das einzugeftehen, wagte er nicht mit ihr zu brechen. 
Er trug, was erft eine Luft gewefen, wie eine Lafl. Ihr 
entging dad nicht. Ihre Eiferfucht machte aus dem gut⸗ 
müthigen fanften Geſchöpf eine unermüdliche Quälerin. 
Es giebt keine Thorheit, die ſich fo entſchieden ſelbſt ftraft, 
ald die Eiferfuht. Keiner Marter, die wir Andern 
zufügen, ift unfere Strafe jo eng verbunden, als biefer 
wahnfinnigften, unergründlichſten und leider unbefleg- 
lichften aller Keidenfchaften. Flora und Eduard quälten 
fi das Leben ab. Deshalb hatte die anonyme Zufchrift, 
"die ihn in den Charlottenburger Schloßgarten beſchieden, 
eine fo heftige Erſchütterung in ihm hervorgebracht. 
Sie düntte ihm ein Wink des Himmels, der ihm Kraft 
verleihen würbe, fih von Flora loszumachen. Wie fi 
nun darthat, daß nur ein trauriger Irrwahn ihm feine 
ehemalige Braut in der Schreiberin gezeigt, daß vielmehr 
Die Letztere noch um einige Stufen tiefer fiehe, als Jene, 
welcher zu enfrinnen fein Wunfh und Wille war — da 
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griff er, während ihm doch beflere Mittel zu Gebote 
flanden, in feiner an Verzweiflung flreifenden Rathlofig- 
keit nach dem ſchlechteſten und beichloß, einen Teufel durch 
ben anderen audzutreiben. Die kecke, faft freche Salome 
follte ihm helfen, die Ketten zu zerreißen, in welche 
Flora's fanfte, Eindlihe Hingebung ihn geſchmiedet. Er 
mußte ſich eingeftehen, daß ihm der moraliihe Muth 
fehle, dem unglüdlihen Mädchen ruhig und freundlich 
feinen Entſchluß anzukündigen, fi im Guten von ihr zu 
trennen; aber er traute fih ven unmoraliihen Muth zu, 
der Eiferfucht, bie ihn bisher grundlos gepeiniget, Grund 
zu geben, und er hoffte dadurch einen rafchen, entichie- 
denen Bruch herbeizuführen. So find wir Dtenfchen. 
Ach, und wie viele, die dies leſend unſeren Eduard ver- 
dammen, würden in ihrem eigenen Herzen wunde 
Stellen finden, von Ähnlichen Fehltritten (wenn auch auf 


"ganz anderen. Pfaden) ihnen hinterlaffen, — wofern fie 


nur ehrlih und mit firenger Unparteilichkeit unterfuchen 
wollten! Glücklich immer noch derjenige, der unglücklich 
wird, derbüßen muß durch eigene Schulb, leiden, abbüßen, 
fih reinigen auf friiher That, dem die Nemefld auf dem 
Fuße folgt. 

Diejed Glück widerfuhr unferem Freunde. 

Am Abend des verhängnißvollen Tages um zehn Uhr 
begab er fich, nicht achten des geftern bei Flora abgelegten 
Verſprechens, daß er fie heimfuchen werde, nach ber Woh⸗ 
nung biefer [hon mehrmald erwähnten Dame Heimlich, 
die halb geduldet, Halb ignorirt ihr mehr als zweideutiges 
Weſen treiben durfte, weil fie, wie man ihr nadhrühmte, 
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„auf Anftand‘ hielt, nur Eingeweihte oder von Einge⸗ 
weihten Empfohlene empfing, jeden Skandal vermied, 
feine laute Ungebühr gefcheben ließ, mit ver Nachbarſchaft 
in Frieden lebte und wohl auch weil fie Perſonen von 
hohem Range und mädtigem Einfluß zu Sönnern hatte. 
Das Haus, welches fie für ſich erft gemiethet, fpäterhin 
erfauft, beftand aus drei Stodiwerfen. Im Erdgeſchoß 
war Herr Heimlidh einquartiert, ein beicheidenes, immer 
lächelndes, mit bionder Haartour geſchmücktes Männchen, 
im fäbtifhen Seelenregifter den“ wohlklingenden Zitel 
„Rentier‘ führend, fireng genommen aber ein Mittelding 
zwilhen Kommtffionair und Portier. Einer der Haus- 
freunde ber Bel-Etage, der in Wit machte, behauptete 
“einmal: Madame hätte dieſen Menfchen nur feines 
Namend wegen zum Gatten genommen, weil fie kein 
paflenderes Aushängeſchild für ihr Geſchäft finden können. 
Die Bel⸗Etage hatte nur Madame inne; dort empfing 
fie, dort thronte ſie als Autokratin, und es muß ihr nach⸗ 
gerühmt werden, daß ſie ihren Scepter feſt hielt, daß fle 
vor feiner Drohung wid), daß fie ihre Gnaden nad Gunſt 
und Laune vertheilte, und daß fogar ber allmädhtige 
Schlüffel Gold ihreThüren Demjentgen nicht Bfinete, der 
ed einmal durch Grobheit, Rohheit, Troß oder Indiskre⸗ 
tion bei ihr verfchüttet hatte. Auch blieb fie in der Aus» 
wahl „junger Freundinnen“ fehr fireng und ekel. Che 
fie einer ſolchen geftattete, im zweiten Stod fidh ein Zimmer 
zu wählen und ed ald „Abſteigequartier“ zu benüßen, 
mußte die Begünftigte ſchwerere Proben beflanden haben, 
ald Pamina an Tamino's Arm. hr Liebling war ent- 
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ſchieden Flora gewefen. Eine ſolche Demoifelle, pflegte 
fie zu Außern, hat Berlin nicht befeflen, feit meinerzgeit! 
Als diefe nun plöglic vom Schauplatz verſchwunden war, 
hatte Salome deren Stelle einzunehmen verfucdht“ ohne 
both die Unvergeßliche erfegen zu können. Ihre Poflen 
und ſcherzhaften Einfälle belufligten zwar „Madamchen,“ 
aber ed mangelte ihr „bie wohlthätige füße Schwermuth, 
die gleich einer Thränenweide auf der Pfaueninfel ſäuſelt.“ 
Madame Heimlich war in zwei Leihbibliotheken abonnirt 
und las nich} vergebene, wie ſich zeigt. 

Das Haus gehörte zu jenen in der Reſidenz damals 
nicht feltenen, welche einige Schritte tiefer ald die benach⸗ 
barten Gebäude zurüdfiehen, die gerade Gaſſenreihe 
gewiſſermaßen unterbrechen, und deren Parterrewoh- 
nungen ſich eines ſchmalen Erdſtreiſens vor ihren Zenftern 
erfreuen, den man Garten benennt, und der durch ein 
eifernes Gitter gegen den Bürgerſteig abgefperrt if. Als 
Madame Heimlih dad Haus kaufte — (die böfe Welt 
wollte behaupten, fie babe dic Bor- und Zuſchüſſe für die⸗ 
fen Kauf einigen hohen Herren zu verdanken, denen fie 
nambafte Dienfte geleiftet) — forgte fie gleich dafür, daß 
die alte, roftig und defekt gewordene Vergitterung durch 
eine neue, ungewöhnli hohe, mit ſchlanken fpitigen 
. Etäben von Gußeiſen verfebene, folglich unüberfteigbare 
(denn fie fürdhtete die Wißbegierbe des ftetd nad) Unter- 
richt Tüfternen Berliner Gaflenjungen) erfeßt werde. Ein 
Thorflügel; der. bei Anbruch ver Dämmerung feft geſchloſſen 
wurbe, war mit einem Glockenzuge verfehen, deſſen Draht 
bis in Herrn Heimlich's Gemächer reichte. Diefer hatte 


zu erſcheinen, zu forfchen, zu prüfen, nach ber Parole zu 
fragen, Eintritt zu gewähren ober zu verweigern, und 
wehe ihm, wenn er Gonfufton machte! An dem Griffe 
dieſes Glockenzuges riß Eduard zehn Minuten nad) Zehn. 
Herr Heimlih ftürzte im Schlafrod heraus, bat um 
„werthen Namen,“ hörte „Eduard,“ verneigte ſich, öffnete 
und lispelte vertraulich: Sie iſt bereits oben, eine große 
Ueberraſchung für und nach fo langer Abweſenheit. Bitte 
ſich hinauf zu bemühen, meine Frau erwartet Sie! — 
Eduard achtete nicht auf diefe ihm unverftändliche Bes 
grüßung und flürmte die Treppe empor, in fo heftiger 
Bewegung, wie nur irgend Jemanden durchwogte, ber 
im dunflen Bewußtfein, zwiefach Unrecht zu thun, ſich 
durch rafende Eile weiß machen möchte, er vollbringe eine 
Heldenthat. Bet der Hausfrau fand er Salome, bie 
ihn förmlich vorftellte, denn Madame hielt auf Formen. 
Ich müßte Shnen eigentlich zürnen, Herr Baron — (fo 
betitelte die Heimlich Jedweden, den fie würdigte, ihn bef 
fih zu empfangen. Für mich, «verficherte fie, fängt die 
Menſchheit, die männliche, erfi vom Zreiherrn an; was 
drunter ift, gehört zum Pöbel. Deshalb baronifirte fie 
auch Herrn Adolf Berels, obgleich deſſen Bater fih biöher 
vergeblich bemüht hatte, ven Adel zu erfaufen, aus dem 
einfachen Grunbe,. weil er ſich nicht taufen laſſen wollte.) 
— zürnen müßt’ id Ihnen, Herr Baron, weil Sie mir 
meine Flora entführten. Graf Edgar, der Schuld an 
diefer „Kataſchkrofe“ ift, darf mir feit letztem Beiligen 
Abende auch nicht mehr über meine Schwelle. Für Ste 
bat meine Heine, verzogene Salome gebeten, und dieſem 
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blonden Wildfang kann ich Nichts verfagen. Ich bin zu 
nachgiebig, das weiß ih. Vielleicht wär’ ic) es in dieſem 
alle doch nicht geweſen, hätt’ ich nicht längſt gewünſcht, 
Ihre perfönliche Belanntihaft zu machen. Wie geht es 
der undankbaren, mir immer noch theuren Flora? 

Sch weiß nicht, antwortete Eduard barſch und Furz 
und warf Salome’n einen fprechenden Blid zu, fie möge 
diefer Converfation ein Ende finden. 

Er befümmert fi) gar nicht mehr um bie Rieke, 
ſprach Salome, und ohne abzuwarten, daß Madame fie 
gebührend ſchelte, wozu ſchon die Lippen gefpigt waren, 
erfaßte fie Eduard's Hand und zog ihn zum Zimmer hin- 
aus, über die Treppe hinauf, nad) der oberen Etage. 

Sie betraten eine freundlich eingerichtete, nur durch 
die an der Dede ſchwebende Ampel matt beleuchtete Stube. 
Die Fenfter durch dicke, dunkle Vorhänge verhüllt, die 
Mände mit einfähhen reinlichen Tapeten belebt, vor der 
Eingangsthüre eine ſchwere Dede, die hinter ihnen zuftel, 
über den Fußboden ein grüner Teppich gefpannt, feine 
Seitenthür, in der Mauer zur Rechten eine Nifche, über 
welcher fi der Baldachin eined Gardinenbetted wölbte, 
Das man aber nur ahnte, weil reiche Falten des weißeften 
Mouffelingewebes feinen Anblick verbargen ; kein Geräufch 
von der menfchenleeren Straße herauf, nur aus der Ferne 
das Rollen einzelner Wagen die Königsftraße hinunter, 
— — — Na, wie gefällt's Ihnen bei Salome’ö, ‚Herr 
Landsmann? fragte fie, nachdem fie ihm feinen Hut ab» - 
genommen. 

Er war mit dem beften, bad heißt mit dem fhlechteften 
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Willen gefommen ; war entichloffen geweſen, bei und mit 
ihr die legten Spuren von mitleidiger Anhänglichkeit für 
Flora zu vernichten. Set fand er willenlos, von einer 
ihm felbft unerflärlihen Bangigfeit bebrüdt, dem er- 
ftaunten Mädchen gegenüber und feufzte einigemale fo 
ängftlih, daß Salome, in ihrer Eitelkeit verlegt, das 


Seufzen für Gähnen nahm und ihn ſpöttiſch fragte, ob 


er fehr ſchläfrig ſei, ob ſie ihm das Bett zurecht machen 
und ihn allein laſſen folle. Als er darauf nichts Ermuns 
terndes entgegnete und zerftreut fagte: ich begreife nicht, 
was mir die Bruft zuſammenſchnürt — da that Salome 
ärgerlich einen Schritt nach dem Alfoven, und zugleich 
prallte fie zurüdl, denn die Mouffelin-Umbänge wurden 
von Innen audeinandergelchlagen, und zwiſchen den 
langen weißen Falten zeigte fich im ſchwarzen Kleide Flora, 
die vom Inſtinkt der Eiferfucht geleitet das Richtige er- 
rathen, Herrn Heimlich über den Zweck ihres Befuches 


. getäufcht, hei ihrer Bekanntſchaft mit der häuslichen Ein- 


richtung fih unbemerkt herauf geſchlichen und jeßt bie 
fihere Ueberzeugung gewonnen hatte, daß fie betrogen 
und aufgegeben fei. Sie blieb ſtumm, firirte ihn nur mit 
großen Augen, deren dunkles Feuer Eduard auch in 
zärtlihen Stunden faum vertragen können, fo gewaltig, 
daß er beihämt den Kopf ſenkte. Salome nahm bie 
Störung nicht geduldig hin. Ste drohte, „Madame“ 
berbeizurufen, damit diefe Ordnung made. Ehe fie fi 
aber entihloß, diefe Drohung auszuführen, mochte fie 
wohl erwägen, daß ‚Herr von Walter unterdeffen mit 
Flora allein bleibe, und daß wenige Minuten binreihen 
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könnten, damit Beide ſich verfländigten. Deshalb forderte 
fie ihn auf, fie hinab zu begleiten, und Eduard, Flora's 
gerechte Vorwürfe fürdtend, ließ fidy das nicht zweimal 
fagen. Er hörte zwar, wie fein Name hinter ihm ber 
gerufen wurde mit einem Ton der Bitte, deffen Sammer 
ſchneidend in fein Herz drang, — aber er verhärtete fi 
abfichtlich dagegen durch ben Gedanken: id) muß mid) 
von ihr lodreißen, geh’ es wie ed wolle! Sept gilt es; 
heute ober nie! 

Nachdem die Heimlih aus ihrer Bequemlichkeit auf- 


.geftört, einen Schooßhund unterm linken Arm, mit Salome 


binaufgegarigen, und Eduard, vor einem Gefecht ſpitziger 
Meiberzungen zitternd, fih an das Treppengelinder 
lehnend zurüdgeblieben, auf den Ausbruch) gemeiner . 
Zänferet harrte, befrembete es ihn, Nichts dergleichen zu 
vernehmen. Er hörte nur rafches Hin- und Herlaufen, 
hörte Thüren im oberen Stodwerf aufreißen und zu- 
fhlagen, hörte endlich die Wirthin reifen: Gott fet 
und gnädig, fie iſt aud Dem Fenſter gefprungen! 

Bewußtlos ftürzte er hinab, lärmte an der Hausthür, 
fprengte den vorgejchobenen Riegel, erreichte den ſchmalen 
Sartenraum und ſah beim ſchwachen Schimmer einer 
verlöichenden Straßenlaterne Flora auf bie vergolbeten 
Spitzen des eifernen Gitterd gefpießt. Eine derfelben 
war ihr in’d Herz gedrungen. Sie wand fich fterbend, 
reichte ihm aber noch die Hand. Mit dem Haude: Di) 
lieb’ ich — entwid) ihr Leben. 
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Siebenter Strumpf. 


\ 


Nur einer ganz vorzüglich wirffamen Protection und 
einem geheimnißvollen Einfluffe, der heut zu Tage ſich 
auf fo entſchiedene Weife nicht mehr geltend machen 
bürfte, hatte Die Heimlich zu verdanken, daß Flora's tra- 
gifched Ende Halb und halb vertufcht wurde, und daß 
weder fie, noch Salome, noch endlich Herr von Walter 
in verbrüßliche Weitläuftigfeiten geriethen. inige ge- 
richtliche Verhöre mußte fi) Eduard allerdings gefallen 
laffen. Da er aber biefe mit aufrichtigem Ernſte befand, 
bie Wahrheit ohne Rückhalt darlegte, und fi) außerdem 
nod ein Schreiben vorfand, worin „Rieke, genannt 
Flora” ihrem Vater den Entſchluß mittheilte, ſich um's 
Leben zu bringen, „weil fie ihrem Geliebten und fi 
felbft eine Laſt fei,” — hatte die traurige Geſchichte wei⸗ 
ter Feine Folgen. Das heißt: Sämmtlidhe in bie bürger- 
lihe Tragöde verwidelte Perfonen wurden von Amts⸗ 
wegen jeder Mitfehuld entbunden. Madame Heimlich 
ftellte fi) damit zufrieden und hörte nicht auf, fich ihres 
behaglihen Dafeind zu freuen. 

Anders nahm Salome die Sache auf. Sie hielt fi 
für Flora's Mörderin; und da es im Gefehe keinen Para- 
grapben gab, der ihre Beftrafung forderte, jo erklärte fie 
fi bereit, das Amt des Richters zu übernehmen und 
eine Züchtigung über ſich felbft zu verhängen. Zuvör⸗ 
derſt ſchwor fie, jeden lüfternen Gedanken an Eduard auf 
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zugeben, ihrer Neigung für ihn „den Hals umzudrehen 
wie einer jungen Katze!“ Sodann beſchloß fie, überhaupt 
fich zu beffern, einen ordentlichen Lebenslauf zu beginnen, 
ein ehrlihes Mädchen zu werden. Zu biefem Zwecke 
ſuchte ſte wirklich ein Unterkommen ald Dienftbote. Doch 
trog aller Bemühungen gelang dad nit. Wo fie ſich 
meldete, fragte man nad) Ihrem früherem Lebenswandel, 
verlangte Zeugniife, 309 Erfundigungen ein, und überall 
wurde ihr, wenn fie fih einftellte, Entiheidung abzu⸗ 
holen, die Thür vor der Nafe zugeworfen, mit Ausdrük⸗ 
ten, die tiefe Verachtung verfündigten. Da ſprach fle: 
das geht nicht fo; hier muß Leander helfen. Er hat mich 
fo zu fagen auf dem Gewiſſen; mein Better ift er auch. 
Er fol Rath ſchaffen, fol mid unterbringen, foll mic 
wieder ehrlich machen. Und im fohlimmften Falle werd‘ 
ich Leichenwäfcherin! — — — Die fehlefiihen Freunde 
faßen bei Doktor Keander Bierftedt zuſammen, Konrad, 
Titus, Sullan; und noch ein fünfter hatte fich zugefellt, 
ber Sohn des Breslauer Bankiers, Richard Frei, der 
jugenpliche Sellofpieler, der eben fein Befremden darliber 
ausſprach, daß Herr von Walter, feinem elterlichen Haufe 
doch zugethan und mehrfach verpflichtet, ihn Bier in Ber- 
lin unfreundlic) behandle. Tag für Tag, fo Hagte der 
junge Mann, bin ich an feiner Thüre gewefen, habe dem 
Diener meine Karte gereicht, und jedesmal bin ich unter 
den ſeltſamſten Borwänden abgetwiefen worden. 

Sultan, Konrad, Leander fehwiegen dazu mit Mies 
nen, welche anbeuteten, daß fie wohl reden könnten, wenn 


fie wollten. Der pietiftifche Prediger, dieſes Schweigen 
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mißbilligend, übernahm es, den Angeklagten zu entſchul⸗ 
digen. Titus Stark bewährte auch dabei das herzliche 
Wohlwollen, womit er dem jungen Richard gleich bet 
deſſen Eintreffen in Berlin entgegengefommen war; und 
vielleicht hatten die drei Freunde nicht Unrecht, . wenn ſie 
ihm die Abficht und die Hoffnung unterfchoben, es werde 
fi) aus dem Sohne des jüdiſchen Hauſes mit der Zeit 
ein gläubiger Chriſt bilden laſſen. Titus theilte, ohne 
feiner fittihen Würbe auch nur ein Jota zu vergeben, 
und eben fo, was in feiner Stellung noch fehwieriger war, 
ohne gegen Eduarden eine verbammende Silbe einzu⸗ 
flechten, den und befannten entjeßlihen Borfall fo fcho- 
nend ald möglid mit und knüpfte daran die Erläute- 
rung, daß ihr Freund Walter feit einem Monate tiefge- 
beugt fih von allem Verkehr zurüdhalte und abgefchlof- 
fen in Einfamfeit verweile. Cr fiebt Gott ſei Dant, 
fügte der Prebiger hinzu, auch Diejenigen nicht mehr, Die 
ihn dem Umgange mit uns, feinen Landsleuten und 
Schulfreunden, vorher entfrembet hatten. Es tft eine 
ſchwere Krife, in der fih fein befferer Menſch befindet. 
Wen Gott lieb hat, den züchtiget Er, und mit Himmels 
Beiftand wird die Gnade zum Duchbrud kommen, da- 
mit völlige Genefung erfolge! 

Richard Frei, der bie Einleitung, fo lange fie Enäb- 
lung des Vorgefallenen blieb, fehr aufmerffam mit ange⸗ 
hört, verrieth beidiefem plößlichen Hebergange großes Er⸗ 
ſtaunen. Mit offnem Munde ſaß er vor-Zitus da, und 
fein fonft geiftvolles Geficht zog fich fo lang, daß es ſchier 
ausjah wie eined Dummfopfes. Leander und Konrad 
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hielten aus Schonung für den frommen Freund ihre 
Lachluft noch zurüd; Julian jedoch machte weniger Um⸗ 
fände und plaßte gerabezu heraus. So wie er das 
Signal gegeben, folgten die Uebrigen nah. Auch 
Richard flimmte ein, obgleich er eigentlich nicht recht 
wußte, weshalb er mitladhe, denn die wahre Bedeutung 
des Ausdruds „Durchbruch der Gnade“ Tag ihm fern. 
Titus behauptete in diefem Gelächter feine ruhige Milde. 
Es thut mir jeßt leid, hob er freundlich an, daß ich Euch 
Gelegenheit gab, eine ernfthaft gemeinte Aeußerung wie 
eine Poſſe zu behandeln; gleichwohl kann ich nicht zurück⸗ 
nehmen, was meine Veberzeugung ft. 

Merkt Ihr denn nicht, rief Zulian, daß Freund 
Start mehr von dem Schwachen weiß, ald wir? Ich 
wette, er beſucht ihn heimlich und hat ihn fehon in 
der Arbeit. 

Sch würde ed nicht leugnen. Noch ift es nicht fo weit. 
Doch ich zweifle nicht, Daß mir vergoͤnnt werden wird, an 
unfered Freundes gegenwärtige Troftlofigkeit Tröftungen 
zu knüpfen, bie weiter reihen und länger dauern, ald 
jene, welche bei ähnlichen Zuftänden menfchlicher Leicht: 
finn der Zeit abzugewinnen pflegt. Was ich ihm bieten 
will, fol für bie Ewigkeit fein. Laſſen wir pas, meine 
Freunde, Ihr verſteht mich nicht, wollt mi noch nicht 
verſtehen. Vielleicht wird auch Eure Stunde flagen. 

Zultan fuhr auf: Du verlangft doch nicht etwa, daß 
fihb auch unfertwegen eiferfüchtige Frauenzimmer aus 
Fenſtern ftürzen und auf eifernen Gittern fpießen follen? 
Das hieße den Durchbruch der Gnade gar zu theuer be- 
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zahlen. Und ich hätte nicht die geringfte Ausficht, denn 
meinetwegen fpringt Seine von. einem Eckſteine aufs 
Straßenpflafter, geſchweige aus einem oberen Stodwert; 
darauf kann ich ſchwören! Bei Leander und Konrad, 
freilich, da fteht ed anderd — und apropos, Konrad, wa 
ift denn aus der Salome geworden? Haft Du fie feit 
dem biutigen Ereigniß wieder geſehen? 

Mit keinem Auge! Sch möchte fie auch nicht wieber- 
feben. Sie muß ein ganz. verworfened Geſchöpf fein, 
nad) einer ſolchen durch fie herbeigeführten That noch 
immerwährend ihr wüftes Leben fortzufeßen. 

Wer weiß, ob fie das thut? fragte Titus. 

Und: Was foll fie fonft beginnen? Leander. 

Sie ſucht vielleicht mit redlichem Eifer Mittel und 
Mege auf, ſich der jammervollen Eriftenz mutbig zu ent- 
reißen, fpradh Titus. Und wenn fie bis jeßt noch nicht 
gefunden, was fie juchte, — wie können wir willen, ob 
nicht in dieſem Augenblide, wo wir von ihr jprechen, der 
Himmel einen Engel fendet, der fie dahin leite? Wie 
können wir wiſſen, ob nicht, wie ich jetzt dDiefe meine Hand 
auöftrede, die Hand, durch bie fle gerettet werden kann, 
ebenfalld ausgeftredt iſt ... 

Er hielt inne, denn man hörte im Vorfaal heftig an 
der Slode ziehen. 

Alle ſchwiegen befrembet. 

Laßt Euch nicht irre machen, fagte Keander, wenn ich 
etwa abgerufen werde. Bei einem geſuchten Arzte find 
berlei Unterbrechungen etwas Gewöhnliched. Sch werde 
mid) aber kurz faſſen, wohin man mich auch hole! 
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s Der Diener trat ein; bevor er noch feine Meldung 
machen fonnte, fland Salome neben ihm. Sie hatte 
offenbar darauf gerechnet, ihren Better allein zu 
finden, und bie Verfiherungen des Dienerd, daß fein 
Herr Sefellichaft bei fih habe, für erlogen gehalten, weil 
man fie abweifen wolle. Der Anblid Konrad’ fchien fie 
vorzüglich zu frappiren, und fle war fhon wieber auf dem 
Sprunge, fi ſchweigend zu entfernen. Da rief Titus: 
Run, was hab’ ich gefagt, meine Freunde? 

Und während Richard, Leander, Konrad — Jeder 
and einem anderen Grunde — feine Einwendung gegen 
bes Predigers triumphirende Frage erhoben, konnte Ju⸗ 
lian den Geift des Widerſpruchs, ber fich in ihm regte, 
nicht unterbrüden. Nein, das tft zu viel! Ste fommt 
hierher in der Meinung, Leandern ohne Zeugen zu 
ſprechen, oder Konrad aufzufuchen, odermeinetwegen au 
ihre Liebenswärdigkeit zwifchen Beiden zu theilen, — und 
Der will daraus herleiten, er babe ihre Bußfertigkeit 
prophetifch vorher gefehen. Mann Gottes, das ift 
zu ſtark! 

Titus Stark hörte zwar Julian's fpöttifche Aeuße- 
rung mit Aufmerffamfeit an, .Tieß ſich aber dadurch nicht 
abhalten, Salome noch aufmerkſamer zu betrachten. 
Dann, ald ob er genug in ihren Zügen gelefen hätte, 
um feiner Sache gewiß zu werben, entgegnete er: 
Nun, Freund Bolmar, frage fie, wer von und 
Zweien fchärfer ſah! Ste mag Dir mit eigenem Munde 
antworten. 

Für einen frommen Prediger ift die Falle ſchlau 
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genug geftellt; fie würde uns Weltkindern keine Schande 
machen. Aber ih gebe nicht hinein. Wenn ich mit 
Demoifelle allein wäre, wollt’ ich ſchon⸗die Wahrheit her- 
ausbtingen. Vor vier Zengen wird fie fih hüten, Trumpf 
zu befennen. 

Darauf bin ich bereit, ed zu wagen. Sprechen Sie 
aufrichtig, mein Kind, ohne Scheu vor Menſchen; ich 
frage Ste im Namen Gottes: Weshalb haben Sie 
Shren Landömann und Better jetzt aufgefuht? Welche 
Abſicht führte Sie hierher? 

Salome erwiederte ohne Zögern: Sch wollte ihn um 
Rath fragen, wie ich's anfangen fol, unter die ehrlidhen 
Leute zu geben und ‚ein ordentlich Leben anzufangen: 
Ich dab’ mein Welen fatt, ich fhäme mich vor meiner 
Schande, die Tüderlichkeit ſtinkt mi an. Aber Niemand 
will mir die Hand bieten. Wo ich mic) melde, dreben fie 
mir den Rüden. Leander fol mir Unterkunft verſchaffen. 
Es iſt feine verdammte Schuldigkeit. Er weiß ſchon 
warum. Und das foll nicht etwa ein fchlechter Witz fein, 
den ich loslaſſe, weil ich mich intereffant machen will. 
Sch brauche ſolche Kunftgriffe nicht. Seit der Geſchichte 
mit der Flora hin ich erft recht in der Mode, und fie 
laufen mir aller Eden und Enden nad. Ich mag nit 
mehr. Der Einzige, den ich noch freundlih anfehen 
könnte, der tft für mich fo gut wie tobt. Ich brauche nur 
an ihn zu denken, gleich ſteht Die ſchwarze Rieke da mit 
dem Eifenftabe in der Bruft und droht mir. Ich will 
ein bonetted Frauenzimmer werden. Ober geht das 
niht? Nu, dann tft ja immer noch die Spree da. Und - 


wenn Ihr mich auslacht, fo fpring’ ich hinein. Abge⸗ 
macht, Sela, fpricht ver Berliner. 

Sie ſchüttelte fi) Die blonden langen Locken, die ihr 
wild herabhingen aus dem Gefiht, und blidte Die Anwe- 
jenden, befonders den ganz verdutzten Suriften, jo auf 
richtig und die Aechtheit ihrer Enfchließungen fo ficher - 
verbürgend an, daß bei Keinem auch nur ber geringite 
Zweifel aufkommen konnte. Titus Stark erfchien ihnen 
in biefem Augenblide wie ein wirklicher Prophet. Richard 
Frei gab feine Verwunderung nicht minder deutlich 
zu erfennen, ald Konrad und Leander. Nur Zulian 
Bolmar wollte ih nit fügen. Wir find eigentlich 
reht gute Narren, flüfterte er den Andern zu, und zu 
einer frommen Gaufelet ald gläubige Zeugen herzugeben; 
* merkt Ihr denn nicht, daß Alles, was bier gefchieht, vor- 
ber eingeleitet und verabredet war? Sie ift bereits von 
dem Bereine zur fittlihen Hebung „verlorener fchöner 
Kinder” aufgenommen, und Er hat fie fih hierher 
beftellt, um durch dieſe Scene uns zu imponiren und fi) 
und in feinem Glanze zu zeigen. Die Bühne ift in 
fofern nicht übel gewählt, als fie in Leander's Wohnung 
. verlegt, und dad Publifum aus ihm, — aud Konrad, 
— und aus einem jungen Proſelyten komponirt 
wurde, ‚Nur die Oppofition hätte er in meiner Perfon 
exkludiren müſſen! 

Mittlerweile hatten ſich Titus und Salome einander 
genähert, und ſie hörte ihm andächtig zu, als er ohne 
jeden Aufwand von Pathos oder Salbung ihr ſagte: 


Mein Kind, diefe Herren würden mit dem retlichiten 
Holtet, Die Ejelöfrefier. U. 10 
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Willen faum im Stanbe fein, Ihnen den fihern Pfad zu 
zeigen, der aus Sümpfen auf feften Boden führt. Gott, 
bem Sie reuig vertrauten, Ieitete fie gleichwohl in Seiner 
väterlihen Gnade hierher, damit Ihr Glaube belohnt 
und Ihnen geholfen werde. Sch befinde mich in ber 
Lage, Sie mit edlen Frauen befannt zu machen, welche 
Zeit und Geld aufopfernd dem ſchönen Zwede widmen, 
redlih Wollenden unter die Arme zu greifen, fle vor Rück⸗ 
fällen zu ſichern, indem fie ihre Eriftenz begründen Helfen. 
Meine guten Freunde und Landsleute befpätteln biswei⸗ 
len unjere chriſtlichen Beftrebungen; — fie meinen es 
nicht böfe, fie thun auch viel Gutes auf ihre Art und 
Weife, — aber wir thun beffer, wenn wir jcht abbrechen. 
Mas ih Shen zu jagen habe, Elingt allzu ernfthaft, als 
daß e8 hierher paffen follte. Begeben Sie fi morgen 
um zwölf Uhr zur Geheimräthin — (er fagte Namen 
und Wohnung fo leife, daß außer ihr Niemand es ver- 
nahm) — dort werden Sie mehrere Perfonen finden, bie 
dem Magdalenen-Bereine mit Eifer zugetban find. Und 
mich auch. Gute Nadıt! 

Salome wollte ihm die Hand füllen. Er verhinderte 
das und wiederholte eindringlih: Gute Naht! Adien, - 
ſprach fie mit tiefer Stimme; Adien Leander, Adieu 
Konrad! Sie verneigte ſich gegen Titus und wieder 
holte: Adieu! Sch werde mich pünktlich einftellen, Herr 
Drediger. 

Daß nad ihrer Entfernung Stillſchweigen waltete, 
ift begreiflih. Mehr oder weniger hatten Alle zu denken, 
und Keiner fand zunähft dad paflende Wort dafür. 
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Zitus war der Erſte, der es ergriff. Nehmen wir an, 
fagte er unbefangen, dies Heine Zwifchenfpiel fei gar 
nicht eingetreten, und plaudert Iuftig fort. Ihr wißt, ich 
bin fein Freudenftörer. „Eines ſchickt fih nicht für Alle!“ 
Mir bleibt ja überhaupt nur die Wahl: Euch lieb zu 
behalten, wie Zhr feld, fo lange Ihr mich nicht zu Bitter 
empfinden laßt, daß ich nicht bin wie Ihr! — oder allen 
Berfehr mit Euch aufzugeben. Bon Schul- und Hei⸗ 
mathdgenofjen trennt man fi) ſchwer. Verſuchen wir’d 
wenigftens, zufammen zu halten, und ſchenkt mir minde- 
ſtens fo viel Nahficht, wie ih Euch. Beſonders Du, 
Freund Sultan, ſchone mid) ein Bischen und fpige Deine 
Sartadmen nicht allzu fein. Du vertieft Dich voll aner- 
fannter Gelehrfamtfeit in die Geheimniffe der Natur und 
wirft, trotz all’ Deinen ſcharfſinnigen Entdeckungen, troß 
all’ Deinem Wiffen, zulegtimmer wieder auf Räthſel ſtoßen, 
fo gut wie ich! Vielleicht wirft auch Du einmal fühlen, 
daß nur ber Glaube Troft gewährt... .o ich bitte um 
Berzeihung, jest ift mir die Zunge mit der Befonnenheit 
davon gelaufen, was einem Kanzeltebner aud) im Freun⸗ 
deskreiſe nicht begegnen dürfte. Ich bitte abermald um 
Nachſicht, und damit ſchließe ich den Sermon. 

Sch halte mich an den Beginn defielben, fagte Julian 
herzlih, und reihe Dir die Hand dankbar für Deine 
Berföhnlichkeit. Sch will Dich gewiß nicht mehr neden. 
Und auch was ich nachtraͤglich noch in Sachen der blon- 
den Büßerin äußern möchte, fol keine Nederei fein, 
fondern eine ernfthaft an Dich und Deine Wahrheitsliebe 
gerichtete Stage: Glaubſt Du, bift Du überzeugt, daß 

10* 
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dieſes hübſche Geſchöpf es ehrlich meint? Regt ſich nicht 
ein Zweifel auch bei Dir, ob ſie nicht vielleicht Eurem 
gewiß höchſt reſpektabeln Vereine nur etwelche Geſchenke 
abzulocken und ihm dann eine Naſe zu drehen beabſich⸗ 
tiget? Man ſagt, der Fall ſei bereits mehrfach einge⸗ 
treten. Die Spekulation liegt ziemlich nahe. 

Titus erwiederte ruhig: das müſſen wir uns gefallen 
laſſen; vor Täuſchungen iſt Niemand ſicher, der Gutes 
üben will. Meint ſie es nicht ehrlich, dann fällt doppelte 
Schuld auf ſie zurück, uns aber macht es Ehre vor Gott, 
daß wir unſeren guten Glauben an die Menſchheit feft- 
hielten, 

Konrad rief mit Überzeugender Wärme aus: Sch bin 
bereit, die Bürgfchaft zu Übernehmen. Diefed Mädchen 
beuchelt nicht. Wenn ich dennoch ebenfalld Einwendun- 
gen machen möchte gegen ihre Aufnahme in bie Zahl der 
vom Magdalenen-Berein überwachten Schüglmge, fo 
geichieht das aus einem ganz anderen Gefichtöpunfte, 
Ich muß dabei an einen Zungen denen, ver mir neulich 
durch feinen Bormund zugeführt wurde mit der Bitte, 
dem unbändigen Schlingel durch meinen Einfluß Auf- 
nahme zu verfhaffen in der Anftalt für verwahrlofete 
jugendliche Vorbrecher. Ich wendete mich an einen der 
Vorſteher, diefer zeigte fich bereit, mir gefällig zu fein; ver 
Burſche mußte ſich einer fürmlichen Prüfung unterziehen, 
und ich erhielt nachher die Erflärung: es fei unmöglich 
ihn aufzunehmen, er ſei noch lange nicht [hlecht genug; 
wenn man bad Haus allen jungen Taugenidhtien biefer 
Sattung Öffnen folle, fo müßte ed hundert Mal größer 
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fein. Ehe er nicht — fo ſchloß meines Bönners Schrei⸗ 
ben — wirkliche Verbrechen begangen, könne mein und 
feines Vormundes Wunſch unmöglich erfüllt werben. 
Mir blieb Nichts Abrig, ald meinem Klienten anzurathen, 
er möge fich gebulden, bis fein Mündel dad Eramen pro 
maturitate im Felde der Verworfenheit nach fläifiger Bor- 
bereitung mit Ehren beftehe. Gewiſſermaßen gilt das für 
Salome. Sie ift no viel zu gut für Euch, viel zu 
anftändig, zu hübſch, um recht zerfnirfcht zu fein. Ich 
leugne nicht, daß ich fie gekannt habe, daß fie mir fehr 
gefallen hat. Sch bin nicht bezahlt, ihre Partei zu neh- 
men, den fie hat mir ſchnöde gefagt, daß fie Nichts mehr 
von mir wifjen wolle. Aber ich darf ihr doch das Lob 
nicht vorenthalten, unter ihres Gleihen ein weißer 
Eperling zu fein. Für den Augenblid treibt fie fein 
Spiel; es ift ihr in Wahrheit fo zu Muthe, wie fie 
angab, theild weil das fchredliche Ende ihrer ehemaligen 
Gefährtin ihr noch vor Augen fehwebt, theild weil fie 
ſich einbildet, unferen Landsmann Eduard zu lieben, 
und weil dieſe Kiebe eine unglüdliche für fie war und ifl. 
Der blutige Schatten jener fogenannten Zlora wird nad) 
und nad) verfehwinden, die fogenannte Liebe wird mit der 
Zeit erlöfchen, die Lebensluſt wird fich wieder bei ihr 
geltend machen; bie Gefalfucht, der Trieb nad Zer- 
ftreuungen werben wieber wach werden, und an einem 
fchönen Abend findet ihr den Käfig leer, worein Ihr fie 
vorſorglich fperrtet, der Vogel wird entflogen und wird 
ein fo luſtiger Vogel wieder geworben fein, wie er jemals 
geweſen. Sch glaube nicht an ſolche Belchrungen, außer 
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wenn fie von Krankheit und Verfall Törperliher Reize 
ausgehn — (daher das bekannte Sprihwort: — —, 
alte Betſchweſtern!) — oder wenn religidfer Fanatismus 
mit feiner Alles verfchlingenden Gewalt jede andere Ger 
fühlsregung, jeden irbifhen - Trieb gleichſam verzehrt. 
Dergleihen Erfcheinungen kommen vor, wie berühmte 
franzöſiſche Bücher fie aufweifen, wo aus üppigem Mas 
terialismus ſich plöglich jpiritualiftifche und in's Myſtiſche 
übergehende Richtungen entwickeln. Der Präſident von 
Jambeville ſoll im Jahre 1609 zum Präſidenten Seguter 
geſagt haben, als von den myſtiſchen Schriften der hei⸗ 
ligen Therefe die Rebe war, weldhe man bamalsd in 
Frankreich zu verbreiten begann: „Wir Beide, Sie wie 
ih, haben mehr als fünfzig Parifer Kupplerinnen aus« 
peitichen laſſen, die ihre Hiebe nicht fo gründlich verbient 
hatten, wie biefe Mutter Therefe.” Das begreift ſich 
und ift pfochologifch in Drbnung. Davon aber hab’ ich ' 
bei Salome Nichts entvedt. Sie mault nur mit dem 
Geſchick, fie ennuyirt ih und will 'was Neues beginnen. 
Die Langeweile wird auch dabei nicht auöbleiben und 
wird fie rüdfällig machen. 

Dafür fol geforgt werben, fagte der Prediger, indem 
er fi) erhob, um zu gehen: Gebet und Arbeit, Arbeit 
und Gebet, das find die ficherften Mittel gegen Lange 
weile. Müßiggang ift aller Lafter Anfang. 

Theilweiſe geb’ ich das zu; aber auch nur theilweife. 
Arbeit befhügt nur dann vor Langerweile und flörenden 
Gedanken, wenn Leib und Seele dabei find, wenn fie 
den ganzen Menſchen in Anfprud nimmt. Man kann 
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fih bei nothwendiger Arbeit und erzwungenem Fleiße 
fürdterlih langweilen, wie ih aus Erfahrung weiß. 
Solcher Zwang bindet und hält an, bis endlich ein 
heftig Naturell ihn dennoch fprengt, — und dann genabe 
Gott! Shr Seelenärzte verfallt, fürcht' ich, in denſelben 
Irrthum, an weldyem bie Aerzte des Körpers häufig 
laboriren — (Leander, Du bift audgenommen!) — zu 
wenig auf die Verſchiedenheit der Individualitäten zu 
achten und Alle über einen Kamm ſcheeren zu wollen. 

Titus, feinen Hut in der Hand, wendete ſich an ber 
Thüre noch einmal um: Gerade diefer Vorwurf trifft 
unfern Magdalenenverein nicht, deſſen durch mich vertre- 
tened Urprincip ift, gefonderte Temperamente und Cha- 
raktere anzuerkennen und jeglicher Perfönlichkeit gerecht 
zu werben. Ich halte fireng darauf, daß Keine von 
Denen, die fi der Tugend wieder zuwenden wollen, in 
ein drüdended Zoch gefpannt, Heiterkeit und Frohſinn 
entbehren dürfe. a, ich geftatte ſogar Einigen, bie in 
unferer Obhut leben, die Befuche eines Geliebten zu 
empfangen, wofern diefer Fein übelberüchtigter Menſch 
ift. Für Geſchöpfe, welche ſchauderhafterweiſe fi an 
Alle verkauft haben, ift ed fchon ein Beginn ver Räute- 
ruhg, nur Einem angehören zu wollen, bis fie dann 
nad und nach fo viel Kraft gewinnen, dem Fleiſche 
gänzlih zu entjagen. Du kannſt daraus entnehmen, 
Freund Blüßfeld, daß ich Deine Anficht von der Sonbe- 
rung der Sndividualitäten theile, 

Der Prediger hatte dad Gefellihaftözimmer kaum 
verlafien, als Richard Frei audrief: Wenn er diefer 
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Magdalene für den Anfang noch einen Tröfter und Er- 
beiterer gönnt, fo wünſchte ih mid in Vorſchlag zu 
bringen. Ich kann nicht genug ausdrücken, wie das 
Mädchen mir gefällt. 

Oho, lachte Julian Vollmar, dazu könnte Rath 
werden. Sobald Sie, mein lieber Frei, nur bie Ieifefte 
Abſicht durchſchimmern laflen, aus dem alten in’ neue 
Teftament überzutreten, wird man Sie willflommen 
beißen. Das giebt dann ein zweifaches gegenfeitiges 
Bekehren. Es wäre nicht das erſte Mal, wo Eros das 
Geſchäft einer innern Miffion durchzuführen hätte! Nun 
viel Glück! Sch hoffe, Sie laden und ſämmtlich zu 
Gevattern. 

Richard erſchrak heftig. Der Gedanke an feinen 
Bater durchbebte ihn bei dem Gedanken an eigene Bater- 
haft. Sollte Salome ſich Mutter fühlen? fragte er 
ſchüchtern. 

Nicht doch, entgegnete Julian; von Ihrem Bade 
der Wiedergeburt iſt die Rede, mein Beſter. Sie können 
keine beſſeren Pathen finden, als und drei; Juriſt, Medi- 
ziner und phyſikaliſch⸗phyſiologiſch⸗meteorologiſch forſchen⸗ 
der Mathematiker, — ein unſchätzbares Kleeblatt an 
Titus Stark's Taufſteine! Aber weshalb lächeln Sie 
ſo pfiffig vor ſich hin? 

Ich erinnere mich der Abſchiedsworte meines Vaters, 
der mir mit ſeiner weltbürgerlichen Unbefangenheit ſagte: 
wenn vielleicht während Deines Berliner Aufenthaltes. 
Umſtände eintreten ſollten, die es Dir wünſchenswerth 
machen überzutreten, dann laſſe Dich durch die Rückſicht 
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auf mich an dieſem Schritte nicht hindern. Ich werde 
Herrn Richard Frei nad) feiner Heimkehr in's Vaterhaud 
eben fo. gern ald Aſſocis aufnehmen, wenn er ein Chrift 
geworden, ald wenn er Zube geblieben wäre. Mit der 
Mutter brauchſt Du weiter nicht Darüber zu ſprechen, 
und wenn fie Etwas bemerkt, wird fie weiter nicht forfchen. 

Und find derlei „Umftände” nun wirklich eingetreten? 
fragteder Advokat, nicht ohne Anflug eiferfüchtiger Neugier. 

Bevor Richard erwiedern konnte, ergriff Julian die 
Rebe: Zu feiner Ehre will id} hoffen, daß Urfachen fo 
frivoler Art ihn nicht beſtimmen können, vor aller Welt 
den Lügner und Heuchler zu machen. 

Da find wir nun wieder einmal ganz verfchtenener 
Anſicht, warf Leander ein. Sch würde bei einem Reli⸗ 
gionswechſel aus den weltlichften Zwecken hervorgegangen 
(und die fo unverftedt in's Auge fpringen!) ungleich 
weniger Lüge und Heuchelei zu rügen finden, ald mandje 
mit Emphafe gepriefene Konvertiten unferer Tage zur 
Schau tragen. Mag fein, daß ich ald Paftorsfohn von 
Kindheit auf gelernt habe, überall zu zweifeln, fogar 
dort, wo pofitiver Glaube Bedingung des anſpruchsvoll 
. verwalteten Amtes gewefen wäre; um wie viel mehr 
fpäterbin, wo ih um uns ber gar viele ihre moſaiſchen 
Ueberlieferungen verwerfen ſah — an bie fie freilich nie 
geglaubt — und neuere Dafür befhworen — an die fie 
aber noch weniger glaubten — blos um gewiffe Rechte 
zu genießen, bie mittelalterliche Intoleranz den Juden 
noch vorenthält; um ein Amt befleiven zu können, um 
fich mit Chriften ehelich zu verbinden, um nur auf ihren 
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Reife-Päffen nicht mehr Iefen zu dürfen: „Iſraelit!“ 
Wenn Richard und zu Gevattern bäte, lediglich weil er 
fi durch diefen Akt unferm frommen Freunde und durch 
biefen wiederum meinem reuigen Mühmchen relomman- 
diren wollte, ich fände meinerjeitd nicht weniger und nicht 
mehr dagegen einzuwenden, ald gegen jeglichen mir 
befannt gewordenen ähnlichen Alt. Seht Euch um tn 
der ganzen Reſidenz — könnt Ihr zum Chriſtenthum 
»übergegangene Juden nennen, für welche Ihr Bürgfchaft 
Ieiftet, daß es ihnen mit ihrem am Taufftein abgelegten 
Glaubensbekenntniſſe Errft geweſen, ja, daß fie nur bie 
geringfte innere Berechtigung dazu gehabt haben? 

O mehrere, rief Zulian Bolmar aus, mehrere! Ihr 
dürft dad Kind nicht mit dem Babe verfhütten! Weil 
mir ber Sinn abgeht und die Fähigkeit, Muſik zu trei- 
ben, werd’ ich doch nicht ableugnen, daß es glüdliche 
Talente giebt? Weil bei mir die Gnade (wie Titus ſich 
ausdrüden würde) nicht zum Durchbruch kommt, Darf ich 
fie doch Andern nicht abiprehen? Ich wüßte mehrere 
Männer zu nennen — bei Frauen verſteht ſich's ohnehin 
von ſelbſt — die aus wirklich gläubigem Antrieb Chriſten 
geworden find, ohne gerade in Frömmelei zu verfallen; 
wollt Shr aber ein rechtes Vorbild viefer freilich nicht 
häufigen Ausnahmen fehen; einen getauften Zuben, der 
Edelmuth, Milde, kindliche Unſchuld, Scharffinn, tiefe 
Gelehrſamkeit, philofophifhe Würde mit apoſtoliſcher 
Einfalt und allergläubigftem Chriftenthume verbindet 
— nun, dann feht Euch in den Stunden von Eins bis 
Drei nur unter den Kinden um nad einem gebüdt und 
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gebrädt, aber lächelnd am Arme eines ihm ähnlichen klei⸗ 
nen Frauenzimmerd einberfchreitenden Manne, der, wenn 
er vor der Küchentbür ſich einftellte, wie er angethan iſt, 
von ber Köchin wahricheinlich für einen mit Hafenfellen 
handelnden Schadherjuben gehalten und kurz abgefertigt 
werben würde; der jedoch ald Univerfitätölehrer hoch ver: 
ehrt, von feinen Schülern angebetet, in der theologifchen 
Miffenfhaft berühmt und ale Schriftfteller eine aner- 
fannte Celebrität if. Sch begegne ihm häufig, weide 
mich immer an feinem Anblick, denn giebt eö ein Antlig, 
in dem fi) die innere Seligkeit unerfchütterlichen Glau⸗ 
bens abfpiegelt, fo ift’3 das feinige; ich freue mich jedes- 
mal, fo oft ich den Hut vor ihm abziehe’— fo ticf wie 
vor unjerm guten Könige — was Vorübergehende, bie 
ihn nicht kennen, in Erftaunen feßt; denn verdammt 
[häbig fleht er aus, das ift richtig.” Nur über Eins bin 
ib nie in’d Klare gelommen: ob ich ihn für einen 
„Schoner“ halten fol, oder für einen „Nocher 

Führt diefer Mann zweierlei Namen? fragte Richard, 
eingefhüchtert duch Julian's Schilderung, die er auf 
einen Beinen IHäbigen Hafenfell-Zuden nicht anzuwenden 
verſtand. 

Alle lachten auf. Nein, ſagte der Naturforſcher, 
Johann Auguſt Wilhelm Neander führt nur dieſen 
Namen. Möglich, daß er als Jude anders hieß und 
durch die neue Wahl bezeichnen wollte, er ſei ein „neuer 
Mann” geworden. „Schoner“ und „Nocher“ find 
keinesweges Eigennamen, fie werden im Berliner Jargon 
angewendet auf jene Lindenfpaziergänger, denen ſchwer 
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anzumerken ift, ob fle altbürgerlich gefpetfet haben und in 
ben bezeichneten Stunden verbauen, oder ob fie, vor⸗ 
nehmer, erft nach drei Uhr Mittag machen und ſich dop⸗ 
pelten Appetit auf der Promenade holen wollen. Die 
Erfteren, die es ſchon Hinter ſich Haben, find bie 
„Schoner!” die Andern, die noch effen wollen, find die- 
„Nocher!“ Berlin ift an folchen Eleinen Eoteriefpäßen 
befonders fruchtbar, und nicht immer fallen fie fo harm⸗ 
108 aus, wie diefer unſchuldige. Es giebt Familien, die 
ein förmliches Privilegium befiten, „Einfälle zu haben,” 
und was fie gefagt, geht dann von Mund zu Munde. 
Natürlich ercelliren auch barin Ihre Glaubensgenoffen, 
mein lieber Richard, oder die ed doch waren. Mit den 
oft ernfthaft gemeinten Scherzen und Witzworten ber 
Geſchwiſter R. (oder wie fie früber hießen: 2.) ließe fidh 
ein ganz hübſches Büchlein füllen. Und Ludwig der 
Dichter ift noch nicht einmal der fruchtbarfte; fein 
jüngerer Bruder, der Banquier, und feine Schwelter 
Rahel... Apropos, Frei, fagten Sie nicht neulich, daß 
Sie einen Empfehlungsbrief an Frau von Barnhagen 
mitgebradht? 

Nicht eigentlich an fie, fondern an ihren älteften Bru- 
der, ven mein Vater kannte, der aber unterdeſſen geftorben 
iſt. Ich dachte nit mehr. daran, von biefen Zeilen 
irgend ‚wie Gebrauh zu machen. Aber c8 bat ſich fo 
glücklich getroffen, daß ich bei Beer's, an die mein guter 
Papa mid) auch adreffirte, mit Ludwig Robert zufam- 
mentraf. Michael Beer ftellte mi ihm vor, ic) ſprach 
von jenem Briefe, Ludwig Robert führte mich dann zu 
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der Tochter des Veritorbenen, zu Fanny, die an einen 
Kollegen unfered gültigen Wirthes Leander verheirathet 
ift, und durch dieſes geiftreiche und. liebenswürbige 
Ehepaar gelangte ich dann auch zu Varnhagen's, wo 
ich in einer feltfam fomponirten Abendgefellichaft zwiſchen 
FZürftinnen, Generalen und Literaten wahrſcheinlich eine 
ziemlich alberne Rolle gefpielt haben mag. 

Fürchten Sie das nicht, tröftete ihn Konrad; wenn 
Sie fi) ein Bischen verlegen zeigten, dürfen Sie fidher 
fein, daß Sie gefielen. Man liebt cd, junge Leute aus 
der Provinz bei ihrem erften Ein» und Auftritt vom 
Glanze der Umgebung geblendet zu ſehen. Und das 
behagt mir eben in Berlin, daß es wenigſtens auf dem 
Wege iſt, eine den Ständen nach gemiſchte Geſellſchaft 
in ſich zu bilden, wo die Ariſtokratie des Geiſtes neben 
jenen der Geburt, des Ranges, des Geldes einen Platz 
erringt. Wir wollen's nicht leugnen, daran haben 
reiche jüdiſche Häuſer ihren guten Antheil, und Gott 
ſegne ſie deshalb für ihre Eitelkeit. Von dieſer Seite 
betrachtet erſcheint mir eine jener Aeußerungen ſehr 
bezeichnend, die man der guten DameD...... ‚ einer 
Berliner VBolköfigur vom reinften Vollblut, nachſagt; fie 
fon erzählt haben: geftern gab's großen Auflauf bei der 
Drinzeffin W. 's war Creti und Plethi dort; meine 
Tochter auch! 

Vortrefflich, lachte Sultan; in dieſem „Creti und 
Plethi“ beſteht einzig und allein der Zauberreiz, den 
Darifer Salond befigen. Es tft nicht wahr, daB wir 
Deutihe die Fähigkeiten entbehren, dur anregende 
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Geſpräche und gegenfeitig zu erfreuen, zu beleben, zu 
fördern, zu belehren. Man milde nur vie Elemente 
gehörig untereinander, daß fie fi reiben: an Funken 
wird's nicht mangeln! 

Die Funken, die mir bei Barnhagen’d entiprungen 
fein fönnten, bob Richard Heinlaut an, wären höchſtens 
mit denen zu vergleichen, welche man einem geängitigten 
Kater entlodt, wenn man ihn im Dunkeln wiber ben 
Strich fireihelt. Der Herr Geheime-Legationsrath hat 
mir einige fogche Strihe beigebracht mit feiner, glatter, 
doch unverkennbar kalter Hand. 

Und hat's gefniftert? 

Kaum. Zrau Rahel erbarmte fih meiner und 
präfentirte mich ihrer fehönen Schwägerin: Ia; wenn 
diefe mich hätte ftreicheln wollen, da hätt’ ich lichterloh 
gebrannt! 

Ihr feid kein Koftveradhter, junger Herr, murmelte 
Leander. Frau Friederike iſt meines Erachtens das 
ſchönſte Weib in Berlin. Welch' göttlicher Cadaver! 
Dieſe Geſtalt .. 

Pfui, YAnatom, rief Sulian; ſchämſt Du Die nicht) 


den burfchitofen, abgeftandenen Ausprud bier anzuwenden 


auf das vollite, lebendigſte Leben? 

Iſt fie auch urfprünglih vom Stamme Abraham’s? 
fragte Konrad; ich hab’ ſie nie gejehen! 

Wehklage d’rum! Sie tft eine Schwäbin, oder Päl- 
zerin, ober fo 'was Gutes. Wenn fie rebet, fo klingt's 
wie ein alemannifched Gedicht von Hebel! — 

Sch vente ihr wieder zu begegnen, ſprach Richard; 
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fie kommt faft jeden Sonntag zu Mendelsſohn⸗Bar⸗ 
tholdy's, und in diefed Haus bin ih auch empfohlen, 
fühle mid) aud) beimifcher dort, ald anderswo, der Muſik 
wegen. 

Sp wollen wir wünſchen, daß recht bald zwei Selire 
darin herrſchen mögen, der Eine eingeborne im Reiche der 
Tonkunſt und der Bredlauer Gaft über ein Herz. 

Arme Salome! Hagte Julian; armer Titus, diefer 
Goldſiſch wird ſich ſchwerlich in Euren Netzen fangen; er 
ſchnappt nach einem Angelhaken. — Und jetzt laßt uns 
aufbrechen, die Sitzung war lang. Ehe wir aber aus⸗ 
einandergehen, wollen wir uns noch das Wort geben, 
Jeder von uns einzeln ſoll ſich ernſtlich bemühen, etwas 
Näheres von Eduard zu erfahren und wo möglich bei 
ihm einzubringen. Der Erfte, dem es gelingt, feßt die 
Vebrigen in Kenntniß, wie er unferen Schulfreund gefun- 
den, und was der arme Teufel treibt. Daß er und auf 
gab, daß er andere Götter Hatte neben uns, kann durchaus 
fein Grund fein, von ihm und den fhönften Erinnerungen 
des Lebens abzufallen. | 

Darin flimmten die vier Anweſenden überein und 
wünfchten ſich gute Nadıt. 


Des zweiten Bandes zweiter Theil. 


Achter Strumpf. 


So überjchreiben wir die nächſtfolgenden fünf Strümpfe 
oder Kapitel aus dem einfachen Grunde, weil fi) in den 
vorhandenen Papieren eine fheinbare Lücke befindet. Sch 
fage „ſcheinbar;“ denn wer bürgt mir dafür, daß fie nicht 
in guter Abſicht herbeigeführt it? Vielleicht follte durch 
dieſe Unterbrehung im einzelnen Ausmalen von Seelen- 
zufländen und Heinen Begebenheiten eine gewifle Ein- 
förmigkeit vermieden und das wichtigere Ziel raſch ver- 
folgt werden, welches bei jedem in bewußter Abſicht ge⸗ 
jchriebenen Romane doch nur in Entwidelung und Aus- 
bildung des Haupteharafterd gefucht werden darf. Bis⸗ 
weilen mag. ed dem Verfaſſer nothwendig erjcheinen, fich 
in die Heinften Motive und Uebergänge zu verlieren, was 
Leſer oberflählihen Schlages in gebantenlofer Geiftes- 
faufheit „langweilig“ zu fehelten belieben, ohne daß der 
gewiffenhafte Schriftfteller fih dadurch irre machen läßt. 
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Bisweilen mag er felbft empfinden, wie nun genug ge 
foricht, geprüft, vorbereitet jet, und wie die Handlung 
ihr altes Hecht verlange. In lebterem Falle befinden 
wir und und jchreiten vorwärts: 

An einem fhönen Fruhlingsmorgen des Zahres 1529 
hielt vor jenem und aus dem erflen Bande erinnerlichen 
Wirthshauſe an der Kunftftraße zwiſchen Berlin und 
Potsdam die halboffene Kutihe des wohlbefannten Lohn⸗ 
fuhrmanns .Gewerdt, die immer nur an vorzüglich bes 
günftigte Kunden ausgeliehen wurde, weil fie den höchſten 
Lurud von Außen und Innen entfaltete, deſſen damals 
noch dergleichen Öffentliche Vehikel fähig fchienen. Der 
Hausknecht bei „Stimming” glaubte annehmen zu 
Dürfen, es ſei „was Rechtes“ angelangt. Dies beftätigte 
fih denn aud, da die beiven Damen, offenbar Mutter 
und Tochter, nachdem fie ausgeftiegen waren, mit ficht- 
lichen Abfcheu verfchmähten, das Saftzimmer zu betreten, 
und fi ihres Begleiters Vorſchlag gefallen ließen, mit 
"ihm einen Heinen Spaziergang zu unternehmen, während 
Kutſcher und Pferde einen Imbiß nahmen. 

Der Diener, der neben Heren Gewerdt's eleganteftem 
Roſſelenker auf dem Bode geſeſſen hatte und eiligft herab⸗ 
geiprungen war, „ber Herrihaft” Thüre und Tritt zu 
offnen, ſah ihr jebt tieffinnig nach, gleich einem Denker, 
der die Gegenwart mit der Bergangenheit vergleiht. 
Dann wendete er fi) wieder zurüd, betrachtete Haus 
Umgebung, Wagen, Pferde, fich felbft, kehrte abermals 
den Spaztergängern fein. Antlig nad) und wiederholte 


kopfſchüttelnd: 's geht auf feine Kuhhaut * ſchreiben. 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. IL 
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Nachdem er durch dieſen Ausruf fich einigermaßen Luft 
gemacht, fragte er fich ſelbſt: Wie tft mir denn? Hier, 
dacht’ ich, Hätten fie gute Pommeranze gehabt? Und um 
diefe Srage praktifc, beantwortet zu fehen, begab er ſich 
in die Schenke und forberte ein Gläſschen „Doppelte.“ 
Nachdem er ed geleert, ohne ſonderliches Behagen, wie es 
ſchien, fragte er die Leute, ob fie fhon lange dieſe Wirth» 
Schaft hielten. Er empfing die Antwort: Zu Sohannts 
wird’8 ein Jahr! Da find’ nicht mehr die Alten, brummte 
er in den Bart, und können mir Richts verzählen. Dar⸗ 
auf fragte er, „was feine Schulbigkeit” jet. — Einen 
Silbergroſchen; aber beliebt nicht noch ein Gläschen? — 
Er legte den Silbergrofchen auf die Edle des Tiſches. — 
Schmedt er Sie nicht? — Vor zehn Jahren war er beffer! 
— Damit ging. er wieder hinaus und ſah den Pferden 
fehr aufmerffam zu, wie fleißig fte die vorgefchobene Krippe 
leerten.. Der Lohnkutſcher fuchte ihn mehrmals in's 
Geſpräch zu ziehen, doch vergeblih. Erft ald die beiden 
Damen mit ihrem Begleiter zurfdtehrten, erwachte der 
Diener aus feinen Träumen. Cr blidte den Gebteter 
fragend an, und diefer gab laut zu erkennen, daß bie 
ſtumme Frage verfianden worden fei; denn er wendete 
ih an die jüngere der zwei Begleiterinnen und fagte: 
Mein Peter auch hat des armen Aurel gedacht! Peter iſt 
eine treue Seele, erwieberte Jene. Aber ein kurioſer Kauz, 
fügte die Aeltere Hinzu. Dann fliegen fie in den Wagen. 
Deter ſchwang ſich auf feinen höheren Sitz neben dem 
Kutfcher und rief diefem, der tn die Pferde bieb, um vor 
bem Hausknecht mit ihrem Muthe zu prablen, warnend 
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zu: Sachte mit der Braut auf dem Sande! Das junge 
Paar erröthete; die Mama jedoch konnte nicht umhin, 
beim Klange diefes heimathlichen Ausrufs laut zu lachen. 
Dadurch fühlte Peter ſich verpflichtet, ven Hut zu heben 
und in vie Kutfche hinein zu grüßen, indem er ſprach: 
Schr wohl, gnädige Gräfin. 

Dod wir bürfen’d nicht verfhweigen, unferes urſchle⸗ 
fifhen Freundes vorlaute Aenferung hatte keinen günftigen 
Erfolg bei Derjenigen, welcher fie galt. Sie wurde wo 
möglich noch fchweigfamer, als fie vorher geweſen, und 
entzog ihrem Gegenüber jede Gelegenheit, ein Geſpräch 
in feinem Sinne anzuregen, worüber die alte Gräfin 
ungeduldig, beinahe Argerlih wurde. Höre mich an, 
Clara, fagte fie, ald die langweilige Fahrt endlich zurück⸗ 
gelegt und ihre Kutihe am Eingangsthore eines könig⸗ 
lihen Gartens vorgefahren war; höre mich an, mein 
Kind, ich babe ernftlih mit Dir zu reden. Ich bin des 
langen Trödelns nun müde; frifche Fiſche, gute Fifche, 
heißt es bei mir zu Lande. Was ich in Berlin erreichen 
wollte, ift jegt während unſers zweiten Befuches ber 
Reſidenz erreicht; Du bift ald meine Tochter anerfannt 
und barfft meinen Namen führen. Meine Gefchäfte find 
abgemacht. Jetzt bringe auch Deine Angelegenheiten in 
Ordnung. Du hafl, wie ich weiß, niemals aufgehört, 
Soufin Eduard zu lichen. Das Schiefal hat Euch hier 
wieder zufammengeführt; er wirbt zum zweiten Male um 
Di: jünger bit Du nicht geworben feit Eurem cerften 
Bruche und könnteft nun fhon willen, was Du eigentlich 
will. Sage Sa oder Nein, nad) Deinem Belteben; ich 
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menge mid) nicht dazwiſchen, nur mache ein Ende. Laͤnger 
warte ich nicht auf Deine Entſcheidung. Sch laſſe Eu 
eine Stunde ungellört beiiammen. Ich werde allein 
fpazieren gehn, — nur Peter foll mich geleiten. Unter. 
deffen müßt Ihr Zwei in's Heine gelommen felm Punkt. 
drei Uhr erwart’ ic Euch zum Diner. Peter weiß Be 
ſcheid Hier! — (Sehrwohl, gnädige Gräfn!) — der wirb 
mich zum Gafthof dringen. Wir trinfen aufs Wohl’ der 
Verlobten und beſtimmen den Hochzeitstag; wo nicht, 
wird heute Abend eingepadt, auf morgen früh Poft be- 
ftellt, und fort nad) Breslau! Ich ennuyire mich in 
Berlin. Bormärts, Peter. 

Sehr wohl, gnäbige Gräfin; das heißt jprechen. Sie 
laflen fich feine Spinnwebe nicht über die Guſche wachſen. 
Nu wird die Fräulein Comteſſe wohl Farbe befennen 
müflen. — 

Eduard und Clara gingen langfam neben einander 
bin. DieBögel fangen aus vollen Kehlen, Clara ſchwieg. 
Eduard lächelte traurig, weil ibm, angeregt durch bie 
wilden und brünftigen Strophen zärtlidher Zinten, eine 
Mozartiche Melodie im Ohre fummte, die mit ihren 
weihen Schwingen in jenem Gebächtntß jene herzlich 
albernen Worte des mertwürbigen Poeten auferwedkte, 
der, ohne Deutſch zu können, Doch das reichkte und buntefte 
Opernbuch gedichtet, welches jemals Jung und Alt ent- 
zudte; ich meine die Zauberflöte. Und wider Willen 
mußte er unzählige Male fi) wiederholen: „Da, holde 
Flöte, durch Dein Spielen felbft wilde Thiere Rührung 
fühlen, — doch nur Pamina bleibt davon.” Der Früh: 
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lingshauch galt ihm für die bezaubernde Flote, — die 
Vögel fühlten feine Wirkung und fprachen fie aus, — 
nur Clara ſchwieg. Er blöde fie befrembet an... 
Der Refer kennt Clara noch nicht perfünlid. Es 

wäre, wollt’ ih mit vielen meiner Romane ſchreibenden 
Sollegen, befonderd ben weiblichen, gleihen Schritt 
balten, gewiflermaßen Pflicht, fie abzufchildern. Ra, ih 
müßte eigentlich, um ein Schriftftellee nad) der Mode zu 
fein, eine topographifch genaue Beichreibung des Parks, 
ber Terraffen, der Gebäude voranſchicken. Die meiften 
Bücher — und vielbewunberte allgelefene aus Parifer 
Zabrik find faft zur Hälfte damit angefüllt — begnügen 
fih gar nicht mit detaillirter Natur- und Kunftmaleret; 
fie dehnen died Geſchäft (und es iſt einträglidh, weil es 
Ihnen Gedanken erfpart, und fle nad) ber Zeile bezahlt 
werden) bis auf die armfeligften Snventarien häuslicher 
Einrichtungen aus; fle erlaffen und feine gefähliffene 
Weinflaſche, keine zierlich geformte Stuhllehne, keinen 
Zapetenftreifen an ver Wand. An meinen Erzählungen 
wird, nebft vielen andern Mängeln, auch ver Mangel an 
dieſer „plaftiihen Objektivität‘ getadelt. Sch ertrage ven 
Tadel mit rubigem Gemüth. 3a, ich treibe es noch 
weiter: ich) vermelde fogar fo viel ald möglich die Perſo⸗ 
nalbeichreibungen, welche id) gern bem Talente der 
Herren Beamten in löblichen Paßbureau's überlaffe. Es 
führt mid diefe Anficht, die ich gem würdig vertreten 
möchte, um den ftreitigen Punkt ein für allemal abzu⸗ 
thun, auf die unbeftrittene Autorität des größten und 
feinften deutſchen Kunfltenners in jeglichem Gebiete, auf 


— 16 — 


die Worte Gotth. Ephr. Leffing’s, mit denen ich mich 
gegen meine Tadler dede, wie mit einem Schilde. „Und 
auch hier tft Homer das Mufter aller Mufter. Er fagt: 
Nireus war ſchön; Achilles war noch fchöner; Helena 
beſaß eine gdttlihe Schönheit. Aber nirgends läßt er 
fih in die umftändlihe Schilderung diefer Schönhelten 
ein. Gleichwohl iſt dad ganze Gedicht auf die Schönheit 
ber Helena gebaut. Wie fehr würde ein neuerer Dichter 
darüber Iururirt Haben! Was Homer nicht nach feinen 
Beftandtheilen befchreiben konnte (wollte?), Täßt er und m 
' feiner Wirkung erfennen. — Malet und, Dichter, das 
Mohlgefallen, die Zuneigung, bie Liebe, dad Entzüden, 
welches bie Schönheit verurfachet, und Shr habt bie 
Schönheit jelbft gemalet!“ 
| Sc habe mich bemühet und werde mich, fo lange ich 
noch die Feder führen kann, ftetd bemühen, dieſem erha⸗ 
benen Rathichlage zu folgen; alfo auch jet im koönig⸗ 
lichen Schloß⸗Garten bei Potsdam. — 

Eduard blickte fie befrembet an. Das galt nicht allen 
ihrer ſchweigenden Zurüdhaltung. Wer fi) darauf ver- 
fteht, die Sprache der Augen zu deuten, hätte in den ſei⸗ 
nigen ein faft entmuthigtes Erflaunen gelefen über Ela- 
ra's ehrfurchtgebtetende Schönheit, Die noch nie fo gewaltig 
und zugleich fo heilig in's Licht getreten war, als an 
diefem reinen Frühlingstage. Der jungfräufihe Ernft 
des aufblühenden Kindes, wie er fih damals ſchon in 
Bredlau gezeigt und durch ihr würdiges Benehmen bei 
ihrer Trennung von Eduard bewährt, war mit der eblen 
Geſtalt emporgewachſen, hatte ſich entfaltet gleich ihr im 
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Laufe der jüngft vergangenen Jahre. Ein Zeitraum, 
ben Eduard vergeubet, zum großen heile ſchlecht ange 
wenbet, hatte Slara zur volltommenen, von jedem leijeften 
Borwurf, vom Schatten eines Argwohns freien, charakter⸗ 
feiten, felbfiftändigen Dame — in Allem, was äußerliche 
und häusliche Dinge betraf, gegen ihre Mutter nachges 
bend kindlich; in der. Bewahrung innerer Anfichten und 
Grundſätze unerfhätterlih! — hatte fie für Die ganze 
junge Diännerwelt der Vaterſtadt gleichjam zur Statue 
gemacht, die, von Meifterhand geformt, auf hohen Mar⸗ 
morftufen fteht, allgemein anerkannt, bewundert, ent 
züdend, doch unerreichbar, unbeweglid, kalt. So aud 
war fie dem ehemaligen Bräutigam vorgelommen, aͤls 
er fie in Berlin wieberfah. Daß er ſich ihr dennoch 
näherte, daß aus der tief eingefuntenen Ajche längſt nie 
dergebrannten Feuers neue Flammen auflodern, — daß 
dieſe ihn fo weit ergreifen konnten, noch einmal um eine 
Hand zu werben, bie ihn ſchon einmal zurückgeſtoßen — 
ed muß und in Verwunderung feßen, und wir erwarten 
Auftlärung von dem Geſpräche, welches nun nothwendig 
erfolgen wird; denn länger‘ kann bas, Schweigen von 
beiden Seiten nicht mehr dauern. Doch wer foll es 
brechen? Eduard fcheint ed kaum zu wagen. Ober hat 
er vielleicht gelobt, diefen zarten Gegenftand nicht mehr 
mit Worten anzuregen, bi ihm Erlaubniß ertheilt werde ? 
Gewiß, fo muß es fein, denn er hängt mit den Augen an 
ihren Lippen, der leifeften Bewegung harrend, die den 
feinigen freie Rede geftatten fol. Und Clara beginnt: 
die Mutter. meint e8 recht gut: fie kann nicht willen — 
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und. wüßte fle, fie könnte nicht begreifen, wad und noch 
immer trennt. Hat fie doch eigentlich) nie.begriffen, was 
und verneintel Died Berftändniß Tiegt außer ihrem 
Ideenkreiſe; fie bat keinen Maßſtab für mich, außer ihrem 
eigenen aus früheren Tagen; und daß biefer nicht paßt, 
werben Sie mir zugefteben, lieber Freund. Laffen wir 
alfo die brüsque, verlegende Art und Weile, die eine 
raſche Entiheidung unferer Zukunft wie mit Gewalt her⸗ 
beiführen und mir gleichfam das Meſſer mütterlicher Vor⸗ 
forge an die Kehle, die Piftole leichtſinniger Entſchließung 
aufs Herz ſetzen möchte, ganz aus dem Spiele. Ber 
geflen wir, mit welcher Drohung wir in diefe Baum- 
gänge gefchickt wurden. Bleiben wir bei ber Hauptſache. 
Ich hatte Sie gebeten, mir und ſich hinreichende Zrift 
zur Weberlegung zu gönnen. Es iſt nicht fo leicht, fich 
feine eigenen Seelenzuſtände ganz deutli zu machen, 
und beim beften Willen gehört Zeit dazu, denn wir find 
nicht einen Tag wie den andern In gleiher Gemüthe- 
ſtimmung; unfere Anfichten wechfeln mit unferen Gefüh- 
len, faft eben fo wie dad Wetter um und her. Desbalb 
braucht es länger anhaltende Beobachtungen, um fo zu 
fagen eine mittlere Temperatur aufzufinden, der ſich auf 
die Dauer vertrauen läßt. Gedenken Sie, Lieber, jener 
mannichfachen Schwankungen in Shrer Neigung zu mir, 
die Sie Liebe nennen. Wie zart, wie innig war ber 
Beginn, wie feurig und gewaltfam dad Wachsthum, wie 
kurz die Dauer dieſer ungebulbigen Gluth, wie raſch ihr 
Erkalten, wie kalt ihr Verlöſchen, wie tief ihr todesähn⸗ 
licher Schlummer. Nach Zahren belebt fie ſich wicher, 
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und Sie tragen mir zum zweiten Male entgegen, was 
id aus, wohlerwogenen Gründen ablehnen mußte. Ich 
glaube gern, daß ed Ihren Ernſt damit ſei. Doch wer 
hürgt uns dafür, daß nicht abermals ein Zeitpunkt ein- 
tritt, wie jener exfte? Und wenn ed dann zu fpät wäre? 
Wenn wir Beide bereuen müßten, ein Band gefhlungen 
zu haben, welches nad) meinen religiöfen Anfichten 
unlösbar it? Mer bürgt Ihnen und mir... 

Eduard unterbrady fie: Meine Bergangenheit, Clara 
— was id) durchlebte und verichuldete, feitbem ich von 


Ihnen fern, Ihrer unwürdig, Sie zu vergeffen fuchte, 
- ohne doch vergeffen zu können! Sch habe Then ee ' 


offenes Geſtändniß abgelegt; offener und unverhüllter, 
als nach den gewöhnlichen Begriffen von Scidlichkeit 
vielleicht geziemend war. Auch diefe fheinbare Rückſichts⸗ 
Iofigeit fann ald Bürgichaft gelten für den Ernſt meiner 
Sefinnung, weil Heinlihe Bedenken ihr weichen mußten. 
Ste haben meine Beichte hingenommen, wie man furdht« 
bare Schidjale erfährt, die einen unglüdlichen Freund 
betrafen; Sie haben mir mehr Bedauern gezeigt, als 
Geringſchätzung oder Groll. Sie haben mir fogar, wenn 
auch nicht mit entſchiedenen Worten, doch durch Sanft- 
muth und Freundlichkeit das Recht ertheilt, zum Weiten 
Male um Sie zu werben. 

Sch habe es gethen, Eduard, und ich ane es nicht. 
Aber wenn ih, Ihnen geſtattete, um mich zu werben, 
dachte ic) keinesweges an eine im Nu herbeigeführte Vers 
Iobung, wie Mutter fie heute von einer ihrer humorifti- 
ſchen Launen angeregt provociren möchte. Ich dachte 
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an lebhafte Zufiherungen und Liebesſchwure aus Ihrem 
Munde; ich hatte Thaten im Sinne, durch welche Sie 
mir beweiſen follen, Daß Sie nicht mein ganz jugendlicher 
Bräutigam aus Bredlau mehr find, ſondern ein Mann, 
der beflimmt weiß, was er will. Sie follten Handeln, 
und ich wollte abwarten, wie Ste fih dabei bewähren 
würden. Hören Sie mich ruhig an: Ste find erkennt⸗ 
li) dafür, daß ich Ihre Verirrungen in ber Refidenz mils 
ber beurtheilte, ald ſich erwarten ließ; daß ich nachfichtig 
blieb, wo die meiften Andern an meiner Stelle verächtlich 
ben Stab über Sie gebrodhen haben würden? Ich war 
weder nachſichtig noch milde, ich hörte nicht einmal auf 
die fürbittende Stimme meines Herzens; es beburfte kei⸗ 
ner Bermittelung zu Ihren Gunften; id) war nur ge- 
recht. Ich zog nur in Erwägung, wie und wodurch Sie 
an den Abgrund geriethen, von deſſen Rande ein ſchau⸗ 
derhaftes Ereigniß Sie zurüdigefchredit hat; ich prüfte mit 
unbefangenem Urtheil Shre Derfönlichkett, Ihre Verhält⸗ 
niffe, ftellte beide einander gegenüber und fand aus, daß 
auch ich einen Theil der Schuld trage, die Shnen zuge⸗ 
ſchoben wird. Nachdem unfer Brautftand durch meinen 
— wenn auch gerechten, möglicherweije doch zu haſtig 
auflodernden — Stolz gelöfet worden, blieben in Ihrem 
Leben zwei große Lucken. Die eine, dem innerliden Da⸗ 
fein geriffene, auszufüllen, warfen Ste die Augen nad 
allen Seiten und fuchten — was man felten findet, wenn 
man ed auf diefe Weiſe ſucht. Die zweite Lücke, jene in 
der kußeren Stellung, ich meine das Aufgeben jeber amt⸗ 
lichen Thätigkeit, machte Stezum Müßiggänger. Müßig- 
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gang... . Ihr an Sprihwörtern unerichöpflicher Peter 
wird wiflen, was ich unterfchlage. Argwöhnen Sie aber 
um Gotteswillen nicht, ich könnte im eitlen Prunke zur 
Schau getragener Tugend, auch wohl gar von eiferfüch- 
tigem Grolle geftachelt, hier einen Stein auf bie Unglück⸗ 
liche werfen wollen, die aus Liebe zu Ihnen geftorben iſt. 
Sie hat viel geltebt, ich Hoffe, daß ihr viel verziehen fetn 
wird. Und id bin die Lebte, bie das blutige Opfer ver- 
dammen möchte. Aber Ste, mein Freund, muß ich an- 
lagen, weil ein fo gewaltiger Aufruf zu neuer Lebensrich⸗ 
tung Sie nicht mächtiger bewegt und ergriffen bat. Es 
iſt wahr, Sie zogen ſich zurfd! aus den Kreifen wäfter, 
nichtiger Frivolität; esift wahr, Sie trauerten im Stil⸗ 
len, eingezogen, von wehmüthigem Ernft umfchletert, 
über Jene — und über fi ſelbſt. So fand Sie unfer 
frommer Sreund Titus Stark; fo ſchilderte er Sie mir, 
und feiner Schilderung allein haben wir’d zu danken, 
daß wir und wieder begegneten. Damit jedoch iſt's nicht 
gethan. Ein Mann, der kaum’ dreißig Jahre zählt, 
kann nicht, darf nicht Der Welt entiagen, am wenig» 
fien, wenn er fommt, um die Hand einer Gattin zu wer: 
ben. Ich würde mich niemals entſchließen, die Frau 
eined Menſchen zu fein, deſſen Beruf ifl, „von feinem 
Bermögen zu leben;“ würde ed nicht, auch wenn ich ihn 
fo innig Hebte— wie ich Sie zu lieben niemals aufgehört 
Habe. Was fi) Damals zwiſchen uns ftellte, iſt gehoben, 
Meine Mutter bat einen großen Theil ihrer Kapitalien 
aus einem langen Prozeffe gerettet; der Schatten, ber 
über meiner Herkunft Tiegt, tft vor dem Sonnenfdheine 
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der Gnade, welchen eine Herrſcherkrone auszuſtrahlen 
vermag, gewichen; Ihr Herr Vater würde jetzt vergeblich 
mit kaltem Spott Ste irre zu machen verſuchen. Bon 
dieſer Seite ift Nichts mehr zu fürchten; feindliche Geg⸗ 
nerſchaft vermag und nicht mehr zu fheiden. Unfere 
Feinde weilen in unferer nächſten Nähe. "Meine Mutter 
ift eine kluge, geiftoolle Frau; was noch mehr jagen will: 
eine redliche, ohne Falſch, ohne Heuchelei; fie hat fi 
immer gezeigt, wie fie ift; hat Darin vielleicht des Guten 
zu viel gethan. Ich erkenne fie an, ich achte ihre edleren 
Eigenfhaften, ich überfehe Eindlich ihre Mängel, ich bin 
ihr anhänglich, ergeben, gehorfam — doch ich ftehe ihr 
fern, ich finde keinen Halt beiihr. Sch müßte entweder 
auf mid) allein geftellt bleiben, wie bisher; das genügte 
mir. Sch habe nie vor dem Gedanken gezittert, unver 
mählt zu fterben; er war ſchon mit mir verwachſen. Ihr 
Anblid, ich gefteh’ es ein, hat ihn wieder zurückgedrängt. 
Oder wenn ich mich verbeirathe, wenn ich Gattin wer- 
ben fol, müßte id) ed eben ganz werben, mit allen Kräf- 
ten und Richtungen des Geiſtes, der Seele, des Herzens. 
Sch mag Nichts halb thun. Sch war bis dahin die Her- 
rin meiner Selbfl. Hab’ ich einen Gatten, fo foll Er 
mein Herr fein, wie ed in der Schrift heißt. Eduard, 
fühlen Sie ſich diefer Herrjchaft über mich gewachfen? 
Reden Sie aufrihtig; würden Ste in Ihrer Achtung für 
mich ausdauern können bei dem Gedanken: fie bat mich 
endlid noch genommen, weil fie endlich doch unter bie 
Haube fommen wollte, und ed war eine hübſche Zugabe, 
daß ih wohlhabend, gutmüthig, verſtändig, unterrichtet 
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und hubſch bin; ja, das bin ich — doch ſonſt bin ih 
Nichts! Mürden Sie nicht aus jeder Frage, die ich an 
Sie richtete: „was beginnft Du heute? wodurch wirft 
Du Did heute zerftreuen? was haft Du vor?" den Vor⸗ 
wurf heraus hören: „eigentlich fiteblft Du unferm ‚Herr- 
gott feinen lieben langen Tag ab?’ — Das iff’s, mein 
Zreund, was mic zögern läßt. Nicht, wie Sie vielleicht 
"wähnen, und wie Sie ſchon mit ungerechten Hinweifun- 
gen auf Titus merken ließen, meine religidfen Strupel. 
Darüber bin ich mit mir im Klaren. Ich würde mid 
nie und nimmer zu einem Glauben befennen, der mir bie 
traurige Pflicht auferlegte, Andern ben thrigen zu rauben 
oder ihnen ben meinigen aufzubrängen. Ich würbe kei⸗ 
nem Geiftlihen mein Bertrauen, meine Freundſchaft zu- 
wenden, der feine Lehre als Univerfalmittel anpreifet 
und keines daneben gelten laffen will. in folder iſt 
unfer Titus nit. Er weiß zu fondern, zu individualifl- 
ren. Sch wiederhole Shen: nur ihm, nur feiner wahr- 
haft hriftlichen, das heißt göttlich und menfchlich-milden 
Darftelung Shrer hiefigen Begebniffe, feiner liebevollen 
Würdigung Ihrer geifligen und gemüthlichen Vorzüge 
dürfen Sie es zufchreiben, daß dies Geſpräch zwiſchen 
und überhaupt ftattfinden konnte. Ste haben feine wärs 
meren, treueren Freunde als thn und — mid. Aber .. 

Kein Aber mehr, Clara. Sie find mein! Sie haben 
ſich mir auf Gnade und Ungnabe ergeben; jeglicher Rück⸗ 
weg iſt Shen abgefchnitten. Was Sie zur Bebin- 
gung für die nächſte Zukunft machten, es tft ſchon ge- 
heben! Was Ihre umfichtige Weltanſchauung wie ein 
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Opfer von mir verlangt, auf ven Altar unferer Liebe zu 
legen, ed ift aus eigener Weberzeugung, aus freiem An⸗ 
triebe und Entichluffe bereitö zur That geworben. Meine 
Zurüdgezogenheit, mein Abſchließen gegen das zer 
ftreuende Geräuſch ber großen Welt. galten nicht allein 
dem Bedürfniß verweichlichender Trauer. Ich habe dieſe 
Zeit nicht verfammert und verwinfelt, wie meine Bres⸗ 
Iauer Schulfreunde — ich nehme Titus davon aus — 
wohl glauben. Sch war thätig, angeftrengt fleißig, und 
zwar auf einem trodenen Felde, auf welchem nicht Blu- 
men wachen; wo ein magerer Ader für profaifche Frucht 
bearbeitet werben will. Mit angeftrengter Kraft nahm 
ih denjenigen Theil der juriflifchen Studien wieder vor, 
welcher zum Zortfchritt im Gebiete der eigentlichen Staats- 
verwaltung unerläßlich bleibt. Daneben trieb ich, und 
ſchonte die Nächte nicht, — was von Nöthen ift, um eine 
Anftellung bei der abminiftrativen Behörde mit Ehren 
ſuchen zu fönnen. Der Minifter hat mich herzlich be- 
grüßt; fein erfter Rath ift ein fchlefifcher Landsmann, der 
meine ſelige Mutter noch Tannte, der unfere Heimath 
liebt. Dan ift mir förbernd entgegengefommen. Vor⸗ 
geftern hab’ ich meine legte große Staatsprüfung münd- 
lich abgelegt, nachdem pie jhriftlichen SProbearbeiten 
vorher ſchon die Aufmerkfamkeit ver Oberbeamten in An- 
fprudy genommen hatten. Geſtern empfing mich der 
Minifter wie einen Sohn. Meine Ernennung zum Re 
gterungdrathe, und zwar in feinem Büreau, wird morgen 


* in meinen Händen fein. Deshalb einzig und allein 
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war ich fo breifl, Ste zur heutigen Fahrt nach Potodam 
einzutlaben, — und Ihre Mutter ift im Gcheimniß! 

Clara erröthete. Halb unwillig Hang ihrer Stimme 
Ton, als fie. mit der Hand den Weg entlang auf den vors 
ſichtig heranſchleichenden Peter deutete und fragte: Am 
Ende auch der da? 

Ichkann nicht lügen, antwortete Eduard, faft einer 
üblen Wirkung dieſes Eingeftändnifjes gewärtig: 

Doch ftatt deffen warf fi) Clara, beide Arme um ihn 
fhlingend, feurig an feine-Bruft und rief in den hellen, 
berrlihen Sonnentag, in's Grün der blühenden Bäume 
und Sträucher laut und vernehmlich ihr: Gott fei Dant, 
Du bift ein Mann, und id) bin Dein Weib! 

Unterbefien hatte fi Peter Fiebig genähert. Stine 
Menſchenkenntniß belehrte ihn, daß er im erſten Augen⸗ 
blicke niept weiter beachtet werben würbe, und bas ihm 
einwohnende Zartgefühl verhinderte ihn, durch eine zu: 
bringliche Meldung flörend einzumirken. Er gebulbete 
fi) alſo. Doch konnte er nicht unterlaflen, obgleich von 
dem beglüdten Paare halb abgewendet, ſeitwärts dar 
nach Hin zu ſchielen und ſich ſelbſt die Verficherung zu er» 
theilen: Bei’fo 'was fteht unfer Eins da, wie ein Licht 
um brei Heller. Dann erft hüftelte er verſchiedene Male 
mit vorgehaltener Hand. Und wie nun Eduard, aud 
dem Himmel auf die. Erde zurückkehrend, ihn zerfirent 
befragte, gleich Einem, der gar Feine Antwort verlangt: 
Nun Peter, was bringt Du? — erwicherte er, gleichfalls. 
wie wenn er vergeflen, was ihn hierher geführt; ja, als 
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ob er bie Umarmung nicht gefehen hätte: Hier riecht's jo 
ſchön wie in einer katholifchen Kirche! Und dabei firedte er 
feine refpektable Nafe in den Blüthenduft weit hinaus. 
Seine Berlegenheit machte ſich um fo rührender, je freu⸗ 
diger dad ehrliche Geſicht dabei late Und da nun 
Glara gütig zu ihm ſprach: Meiner Mutter wird wohl 
die Zeit lang nad) uns? ftürzte er fi auf ihre Hand, 
füßte diefe, daß es förmlich Enallte, wiſchte fi mit dem 
Aermel die Augen und fagte: Sehr wohl, das Eſſen 
wäre fertig, läßt die Frau Gräfin beftellen, und fie heckte 
ſchon Enberle vor Ungeduld, mit Reſpekt zu fagen. 

So laufe voran, Peter; richte meiner Schwiegermut- 
ter aus, dad Brautpaar wäre auf dem Wege zu ihr. 
Wit folgen fo raſch, ald Clara ſchicklicherweiſe geben 
kann! 

Doch Peter hatte gut laufen; das neuverbundene 
Paar blieb ihm raſch auf den Ferſen, und Clara’ 
bachte nicht daran, ob es „ſchicklich“ ſei, Schritte zu 
machen, die jenen ihred Führers wenig nachgaben. Sie 
dachte nur an die Freude, die fic ihrer Mutter mitbringe;; 
denn biefe hätte, verficherte fic, keinen eigentlichen Lebens⸗ 
wunſch weiter, ald denjenigen, ber jet in Erfüllung 
gehe. Du kannft Dir nicht denken, fprach fie zu Eduard, 
was ich von ihr zu leiden hatte, als ich in Bredlau mit 
Dir brach. Sie wollte Di von jeder Schuld gegen 
mid) frei wiffen, fie [hob Alles auf Deinen Vater; oder 
weniger auf ihn felbft, ald auf Deine Stiefmutter. - . 

Vielleicht that fie Beiden nicht zu viel, meinte Eduard; 
Doch ich will mid) keinesweges weiß brennen... Daß ich 
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Damals nicht Hebte, wie heute, das fuͤhl' ich am Tieſſten. 
Vielleicht muB der Menſch erft einmal nahe daran ge 
weſen fein, fich felbft zu verlieren, ehe er fih tn feinem 
befferen Selbfi wiebeszufinden vermag!: Genug, daß 
es ſo ausging. 

Und was werden die Deinigen jetzt von unſerer Ver⸗ 
bindung halten? fragte Clara. 

Gewiß das Beſte, wenn fie erfahren, daß Deine Mut⸗ 
ter einen Theil ihres für verloren geachteten Reichthums 
rettete. Darüber laß mich ſchweigen. Hier find wir ja 
am Hötel; Peter winkt bedeutend. Und Deine Mutter 
guet aud dem Fenſter herab. 

Sie ſchlägt in die Hände, fie nidtund zu; fie weiß, 
woran fle mit ung ift! 

Zum Einflebler ‚heißt es bier, fagte Peter mit tiefer 
Berneigung und machte fi fo dünn wie möglich, um 
den Raum in der Hausthür nicht zu verengen. Als die 
Liebenden an ihm vorüber waren, rief er ihnen nad): 
Die Thüre Nummer Eins, rechter Hand!.... Abe, 
die Alte meldet ih ſchon. Na, geht immer zu ihr hinein; 
Die Stube wird Euch nicht auf den Hals fallen. Jetzun⸗ 
Der wird's Ernſt, nu mengt fidh der Schwarzrock 'nein. 
Die werden ſich Schöne wundern, wenn fie den bei ber 
Frau Gräfin finden; kam er mir doch fjelber wie vom 
Hummel gefallen. Da wird's bei Tiſche gute. Lehren 
abſetzen und fromme Sprüche: der Herr Prediger hat bie 
Bibel im Kopfe bis auf die Brettel. Mag's body; eflen 
muß er doch auch, und wenn’s ihm ſchmeckt, ſchenkt er 
meinem Herrn vielleicht die halbe Mittagspredigt. Wer 
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hätte das :gebacht von dem Bengel, dem Titus, da er zıt 
und in die Stodgafe auf Befuh Fam, daß wir ihn 
ſollten in Berlin als Heiligen wiederfinden? Nicht mit 
Spießen hätt’ ich's bei dem geſucht! Es war ein rechter 
Rekel — mit Verlaub zu fagen, weil's ’raus iſt. Aber 
fo gebt’d in der Welt: aus Käldern werden Ochſen. — 
Heda, Zimmerkellner, anrichten! Meine Leute * bei⸗ 
—J 
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Eduard gab ſein Erſtaunen kund über des Predigers 
Anweſenheit; weder Gräfin Schloſſing noch Clara hatten 
ihn erwartet. Ich bin aus eigenem Antriebe herüber 
gekommen, ſagte er, als ſie bei Tafel ſaßen; wie ich 
Comteſſe Clara zu kennen glaube, ſetzte ich voraus, es 
werde: fie nicht unangenehm überrafchen, wie nm 
durch mich eingefegnet zu fehen: 

ber woher fonnten Sie — woher tom Du 
davon willen? fragten Beide zugleich: 

SH Hatte Amtögefchäfte im Miniſterialbureau Sr. 
Excellenz, geftern noch, fpät-am Abend. Dort erfuhr ich 
Deine Ernennung, und da man mir heute früh im 
Hötel der Sräftn anzeigte, die Damen wären mit einem 
einzelnen Herrn und deſſen Livreediener nach Potsdam 
gefahren, ſo war es wohl nicht ſchwer, den Verlauf der 
Dinge zu kombiniren. Erlaube mir, Freund Eduard, 
mich an einem Glücke zu freuen, woran :tch auch ein 
wenig - mitgebolfen I Deine Braut mag mirs 
beftätigen. ® Sie 
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Sie that es bereit, entgegnete Eduard, that es zur 
nit geringen Beihämung desjenigen, der befennen 
muß, daß er jo wenig gethan, Dein für ihn ehrenvolles 
Vertrauen zu verbienen.. 

.. Peter füllte die Släfer. aus einer ſchlanken Flafche, 
welche die Aufichrift „Liebfrauenmilch“ trug. 

. Die Gräfin zögerte ein Weilchen, bevor fie mit Titus 
anftieß: Wir beide, Herr Prediger, Sie und ich, haben, 
aufrichtig gefagt, nicht viel miteinander zu theilen. Ich 
hab’ Ihnen das: auch immer von ber Leber weg ehrlich 
geftanden. Mir iſt der fromme Krimskrams zuwider, 
noch von meinem verfiorbenen Vater und den Wöllner- 
Biſchofswerder'ſchen Erinnerungen her. Indeſſen gegen 
Shren Verkehr mit meiner Tochter wollte ich mich nicht 
fiellen., Ich denke wie Friedrich der Zweite in bielen 
Sachen. Das find perfönliche Angelegenheiten, die muß 
Jeder für ſich allein beforgen.-: Zum Beiſpiel: ich bin 
jeit vielen Jahren gewöhnt, Flanell auf ber bloßen Haut 
zu tragen; wenn ich ihn jeßt ablegen wollte, auch mitten 
im heißen Sommer, ed wär’ mein Tod. Nun giebt ed 
viele Leute, jogar ältere, ſchwächere als ich, Die dieſe Ge⸗ 
wohnheit lächerlich, unnüß finden. In ihrer Haut haben 
fie vecht, fie brauchen den Flanell nicht; In meiner Haut 
hab’ ich. recht, denn ich brauche ihn nothiwendig, — oder 
bilde mir ein, ihn zu brauchen, was auf Eins heraus 
fommt. «3ch dachte denn: läßt Clara mir meinen 
Blanell, weshalb fol. ich ihr den Ih rig en wegdisputiren 
wollen, und ſah gednldig zu, wie Sie an ihr herum- 
fegneiberten. Daß es auf einen Hochzeitsrock dabei 
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abgeſehen fei, witterte ich; nur hatt’ ih Sie im Verdacht 
... ich war dumm in meinem Argwohn. Ich geftehe 
es ein; ich bitte Sie um Verzeihung. Sie find fein 
Heuchler, Sie find ein Ehrenmann, Sie find ein treuer 
Freund, und das heißt viel für einen frommen Geiftlichen 
nad) der neuen Mode. Jetzt wollen wir anjtoßen, daß 
die Släfer Elingen! Und bis wann bie Hochzeit? Nur 
fein langer Auffhub, fein Brautſtand weiter Streng 
genommen find die Beiden fchon jeit Fahren Braut und 
Bräutigam, denn jo viel ich mich erinnere, wurden fie 
fhon einmal von den Breslauer Kanzeln verfündiget 
und „aufgeboten,” wie man zu jagen pflegt, was aber 
eigentlih eine unfinnige Redensart iſt, weil nicht bie 
Brautleute aufgeboten werben, fondern im Gegentbeil 
diejenigen, welche Etwas gegen die Verbindung einzu⸗ 
wenden hätten. Nun, ich denke, vergleichen ſteht bier 
nicht zu fürchten. Wenigftens für Clara will ich gut 
jagen. 

Neber Eduard's Antlig ging Etwas wie her — 
einer trüben Wolke. Aber bald ermannte er ſich, mit 
feftem Blide ſah er Clara wie Titus an, dann ſprach er 
zur Gräfin: Es gab wohl eine Perſon, die Einfprache 
wider mein Ehebündniß zu thun fähig geweſen wäre, 
liebe Mutter — doch die ift nicht mehr am Keben. 

Die Gräfin bereuete, baß fie dieſe Aeußerung provocirt 
babe, weil fie beforgte, ihre Tochter könne ſich dadurch 
gefränkt fühlen. Auch der Prediger fchien eine ſolche 
Erinnerung unpaffenb und gefährlich zu finden; ſogar 
Peter machte ein höchſt bedenlliches Geſicht. Doch Clara 
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reichte bem Verlobten bie Hand und fagte mit herzlichem 
Gefühle: es if edel von Ihnen, Eduard, und mutbig, 
daß Ste mir fo feft vertrauen; e8 zeigt, wie gut Sie mid 
fennen und erfennen. Ich bin Ihnen dankbar dafür! 

Augenblidlid war bie Heiterkeit der Eleinen Geſell⸗ 
ſchaft wieder hergeftellt, ımb Titus benützte diefe Stim- 
mung, ber Gräfin Frage „bid wann die Hochzeit?’ näher 
zu erörtern. Mit vierftiimmiger Uebereinkunft wurde ber 
geſetzlich Fürzefte Termin nah Ablauf dreier Moden 
feftgeftellt. 

So lange alfo muß id} noch in dem unausftehlihen 
Safthofe boden, klagte Gräfin Schloffing; da heißt's 
wohl fi in Geduld fafien! 

Eduard machte den Vorſchlag, die Trauung möge 
in ber ſchleſiſchen Heimath vor fid) geben; die Damen 
koͤnnten dann des morgenden Tages dahin zurüdtehren, 
und er wolle ihnen zu rechter Zeit nad) Breslau folgen. 

Und vielletcht gar Ihre Frau Stiefmutter bitten, daß 
fie das Hochzeitsfeſt in Schwalbendorf begehe? Nein, 
lieber Freund, dafür muß ich depreciren. Da bleib’ ich 
denn doch Hieber bier. Sie werden Ihre Sohnespflicht 
erfüllen, werden Ihren Herrn Bater nebſt Gemahlin 
gebührend einladen, werben — wenn ich mich nicht jehr 
täufhe — ein ablebnendes Glückwunſchbriefchen erhalten, 
und es wird für alle Theile um fo befjer fein. 

Gewiß, fette Clara hinzu. Auch würbe es mid 
unendlich betrüben, follte ein anderer Geiftlicher ale 
Freund Titus unferen Bund fegnen. Du, liebe Mutter, 
fannft ja Deine Zeit bier auch benüben, Deinen biöher 
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noch immer hinausgeſchobenen Entſchluß auszuführen, 
bie Wahl eines guten Kammermädchens betreffend. Du 
haſt mir die Ehre erwieſen, Dich gern mit einem unbrauch⸗ 
baren behelfen zu wollen, während ich Dir zur Seite 
ſtand. Jetzt wär es an der Zeit, ſich umzuthun, und 
in Berlin kann ed an geſchickten und paffenden Sub⸗ 
jetten nicht fehlen. 

Sch wüßte ſchon eines, verficherte der Prediger... - - 
Slara lachte laut auf: Das ift ein überrafchender 
Antrag, doch nehmen Sie die Sache nicht leicht; ein 
Kammermädchen, weldhes mid; erfegen foll, muß zugleich 
ein Stückchen von einer guten Putzmacherin fein, dent 
Mutter betommt bisweilen Anwandlungen von Eitelkeit. 

Gerade in biefem Sache. ift mein Schügling ausge⸗ 
zeichnet und hat ihr Geſchick bafür durch angeftrengten 
Fleiß eifrig auögebilbet. 

Und wie entdedten Sie einen folhen Schatz? fragte 
bie Gräfin, mehr neugierig als fpöttih. 

Salome, erwiederte Titus mit größter Unbefangen- 
beit, hat fi) an den Verein gewendet, deſſen Seelforger ich 
bin, um durch unfere hilfreiche Vermittelung von den Abwe⸗ 
‚gen gerettet zu werben, auf denen fie fich verirrt hatte. Ste 
bewies energifchen Willen, fefte Ausdauer; ih glaube 
für fie bürgen zu dürfen. Und da wir kaum länger im 
Stande find, für fie Sorge zu tragen, fo wünfchte ich 
fehr, fie außerhalb Berlin gut unterzubringen. 

Das tft. keine leichte Aufgabe, die Sie mir da zumu⸗ 
then, frommer Herr! Indeſſen will ich's verfuchen, mid) 
ihr zu unterziehen, wenn ich mich Ihnen dadurch gefällig 
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zeigen kann. Aber umſonſt ift der Tod. Sie muſſen 
mir eine Gegengefalligkeit erweiſen. 

Sie ſehen mich zu jedem Dienſte bereit, Gräfin, ben 
Sie von mir begehrten können. _ 

Ich bin eine wunderliche alte Frau, wiflen Sie. 


Weit entfernt, blauſtrümpfige Gelüfle zu hegen, waltet 


doch in mir niemald ganz erlofchener Trieb vor, mich im 
. Stillen zu unterrichten, der auch Clara's Erziehung, wie 
mich dünkt, Vorſchub geleiftet hat. Ich leſe viel, am 
liebften Wiſſenſchaftliches. Und es fpuft jo Etwas in 
mir von Sehnſucht, verſchiedene berühmte Gelehrte und 
Künftler fennen zu lernen; wahrzunehmen, wie dergleichen 
Leute ſich haben, und wie fie verkehren mit anderen Erden⸗ 
findern. In Breslau iſt gerade kein Ueberfluß an großen 
Gelebritäten. Hier hab’ ich mir ein halb Dugend notirt, 
denen ic) einmal einen guten Bilfen und .einen feinen 
Schluck vorjegen und bei ihrem Diner lauſchen möchte, 
aus welchen Tönen folhe Vögel fingen, wenn fie unter 
fich find. Wie beginne ich's auf ſchickliche Weiſe, daß.ich 
fe mir einfange? Ob ih nachher einige „alte När— 
zinnen” auf den Pelz befomme, gilt mir glei, und Dad 
ſchüttle ih mir unterwegs nad) Breslau wieder ab. 

Titus geftand ein, daß er zu Männern, wie Gräfin 
Schloſſing wahrſcheinlich im Sinne habe, wohl ſchwerlich 
. in Beziehung flehe; doch bat er ih Namen aus. 

Da ift zuvörderſt, bob fie an, ber Geograph Karl 
Ritter; ſodann ber Geſchichtsſchreiber unſerer Hohen⸗ 
ſtaufen, Friedrich von Raumer; pour la rarete du fait, 
weil ih von feinen Büchern kein Sota verftehe, der königl. 
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Staatsphiloſoph Hegel; um benebſt der Botanik auch 
die Poeſie repräſentirt zu ſehen, der einſtmalige, mir als 
ſolcher noch wohlerinnerliche Hofpage Adalbert von 
Shamiffo; in jedem Falle und vor Allen der Bildner 
hoher Statuen, der Zauberer aus dem Charlottenburger 
Mauſoleum, der Held des Lagerhauſes, der herrliche 
Meiſter Rauch; — das wären ihrer Fünf! Na, der 
Sechſte braucht nicht erſt genannt zu werben; ver iſt - 
immer ber Erſte, wo er gerade weilt, und wo von Welt⸗ 
celebritäten die Rebe ift: Mlerander von Humboldt 
verfteht fih von felbft. 

Mutter, Du haft feinen ſchlechten Gefhmad, das 
muß man Dir laffen, rief Clara. Aber Du genirft Dich 
auch durchaus nicht, ihn geltend zu machen. Ich finde 
die Idee ein Bischen kühn. .- 

Meine Bermittelung, ſprach der Prediger etwas 
Heinlaut, kann ſich nur auf Ritter auspehnen, mit dem 
ih durch einige Glaubensgenoffen in Verbindung kam. 
Die übrigen Herren... .. 

Mama, wenn Sie mir no ein Paar Couverts 
außer den von Shnen bezeichneten zur Dispofition ftellen 
wollen, jo mach' ich's! 

„Eduard, Sie? Nicht möglih! Wie das? 

Ganz einfah, hören Sie mein Rechnen» Erempel: 
Ich bin befreundet, wie natürlich, mit unferm Lands⸗ 
mann Zulian Bölmar; biefer ift es wiederum mit Cha- 
miffo und zugleich ein fpecieller Günftling von Humbolbt; 
bei ihnen fiht er ed durch. Für Hegel und Raumer 
feht mir Profefior Eduard Gans, ein Rechtögelehrter, 
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ver über frangöflihe Revolution - Gefchichte viebeſuchte 
Publika lieſet, Der ed gern hört, wenn man ihn mit Mira- 
beau vergleicht, der mitunter die Marfeillaife anftimmt, 
dabei do der gutmuthigſte Menſch ift und, wenn es 
zum Klopfen täme, feinen Mirabeau an den Nagel 
hängen würbe. Er führt fo viel vermittelndes Element 
mit fi, daß ee fogar das große Hinberniß „Ludwig 
Tieck“ zwilchen Hegel und Raumer befeitigte; wie follte 
er die Beiden nidht an eine Tafel perfuadiren, wo wir 
ihm das freie Wort gönnen? Diefe zwei find meine 
Lockvögel für Ihre Vier, den Künften nehm’ ih auf mich; 
mit Rauch ſteh' ich fo, daß ich es dreiſt wagen darf, ihn 
zu meiner Braut Mutter einzuladen; und wenn Titus 
bei Ritter reuffirt, fo haben Ste Shr halbes Dutzend vol, 

"But! Dann find wir, uns vier und bie zwei Lock⸗ 
vögel mit eingerechnet, gerade zwölf Perfonen. Das 
wäre in Ordnung, Euer Brautftand und will’d Gott 
Bermählung aud. Sch denke, wir verlaffen Potsdam 
und wenden und wieder nach Berlin. Wollen Sie 
Ihren Peter beauftragen, mir die Rechnung geben zu 
laflen und ven Wagen zu beftellen ? 

Deter ſchob den fhon in Bereitihaft gehaltenen 
Kellner vor und verfiderte: der Kutfcher habe feit einem 
Stundchen eingefpannt, wie ihm befohlen geweſen. 

So fpät ift es fhon? fragte Clara. 

Ja, entgegnete er, die Zeit ift uns halt fo fir vergan- 
gen. Dann begab er fih hinab die Herrſchaften an ber 
Magenthür zu empfangen. Che fie anlangteh, fragte er 
ben Kuticher, ob fie auf der Rücktour nicht vielleicht 


einen andern Weg fahren. könnten; beun der. bisherige ſei 
ihm ſchon verflucht langweilig — 

Einen Weg außer die Schoſſeh? Nu, * müßt! ich 
doch richtig der größte Eſel ſind, ſagte Gewerdt's Stall⸗ 
Senior. Bruder Fiebig, Du weeßt wahrhaftig nich. 100 
Bott wohnt! 

Weißt Du's vielleicht? Hernach thu' mir den ein⸗ 
zigen Gefallen und ſag' mir's, — denn bei uns in der 
Schleſing find wir ſchon lange neuſchierig darauf) 

Den da mußt Du fragen, der hinter der Alten her⸗ 
unter kömmt, ſprach der Kutſcher; wenn der es nich ſagen 
kann — dabei. wies er mit. der Peitſche auf Titus Stark, 
ber Slaren führte, denn Eduard hatte feinen. an der 
Gräfin Mutter gereicht. 

Peter riß den Kutihenfätag auf — darf den Damen 
in den Wagen, 


Neunter Strumpf. 
Deen alten, immer neu entbrennenden Streit: ob das 
[höne, ob das fogenannte flarfe Geſchlecht höher ftehe 
auf der Stufenleiter dieſer Schöpfung, fühle ich mich 
nicht gewachfen auszufechten oder auch hur mitzufämpfen. 
Ich begnüge mich mik der unerfchütterlihen Ueberzeus 
gung, daß ein weibliched Weſen, wenn ed einmal fi 
dem möglichſten Grade menschlich sirdifcher Volllommen« 
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heit nähert, auch Die bedeutendſten Mäsmer weit hinter 
ſich zurückläßt in. Allem, was wehre, reine Humanität 
genannt -werben darf. So weit meine beſcheidenen 
Autorgaben ausreihten, bin ich thätig-geiweien, in ver- 
ſchiedenen Romanen dem Andenken ſolcher mir heiligen 
Perſönlichkeiten zu huldigen, und Geftalten wie Gräfin 
Julia (Bagabunden), Anne-Marie und Cöleſtine (Chri- 
fitan Lammfell), Helene (Ein Schneider), Tante Barbara 
(Noblesse oblige) nebft Anderen in Heineren Erzählun- 
gen dürften wohl geeignet fein, vermittelnde Fürfpreche- 
rinnen’ ded Berfafferd zu werben, den rigoriflifche Lefe- 
rinnen beſchuldigen, daß er nicht felten die zarteren 
Rückfſichten vergeffe, die fie für fh von einem Schriftiteller 
verlangen. Möge denn auch in Diefem Buche Clara 
es über fi nehmen, einigen vorber geſchilderten Scenen 
dad Verdammungsurtheil — wenn nicht zu erfparen, Doch 
vielleicht zu mildern. Was fie verzeihen und vergeflen 
tonnte, da fie Eduard's Gattin wurde, durfte Das der 
berichtende Schriftfteller unterfchlagen? Gewiß nicht. 
Seine Aufgabe ift ed, den Menfchen im Konflikt mit 
edleren und niedrigeren Leidenſchaften darzuftellen, das 
Leben mit frifhen Zarben zu malen. Nur wenn er wahr 
iſt, vermäg er einigermaßen lehrreich zu fein. Und darf 
er fich felbft jagen, daß er voll Heiliger Scheu vor [hlüpf- 
tiger und lüfterner Ausmalung fittfam blieb, auch wo er 
den fogenannten Anftand (welch’ ſchwankender Begriff ift 
mit diefem Worte verfnüpft!) aufopfern mußte, dann- 
fühlt er fich in feinem vollen Rechte. Wer ihm das nicht - 
zugefteben will, nun, der werfe fein Buch unter ben 
— 
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Tiſch, wie es dem melnigen fhon manchmal geſchehen 
fein wird. Manche werben doch weiter fortlefen und 
denken: wir müffen abwarten, wo es hinaus will. An 
dieſe halt’ ich mich. 

Clara von Walter war eine jener feltenen Frauen, 
die in ſich ſelbſt Die Kraft nähren, ſich aus keinesweges 
fördernder Umgebung zur mildeften weiblihen Würde 
zu entfalten und ihren Geift mit dem Herzen zugleidh, 
vtelmehr durch diefed auszubilden. Die Mutter haben 
wir zwar ſich rühmen gehört, daß der Tochter Aufihwung 
und Richtung zum Theil durch ermunterndes Beiſpiel 
gegeben worben fe. Doch das dürfen wir nicht gläubig 
hinnehmen. Was in Gräfin Schloffing von höherem 
Streben vorwaltete, zeigte ſich meift fehr konfus umd 
planlos, und wie ber feltfiamen Frau bie fanfte Zierde 
zarter Metblichteit fehlte, fo gebrach e8 auch ihren wilfens 
fhaftlichen Kreuz. und Querzügen an ordnendem Sinne, 
an ausdauernder Stetigkeit, ihrer auf eine etwas zwei⸗ 
beutige Sugend gegründeten vaguen Begriffe von makel⸗ 
lofem Rufe gar nicht zu gedenken. Niemand konnte 
weniger zur Erzieherin taugen, als eine an fo vielerlei 
Humoren und Inconfequenzen leldende Frau; und aus 
den Händen feiner, auch der vortrefflichftien Erzieherin iſt 
doch jemals ein berrlicheres Weib im tiefften Sinne, in 
der vollftien Bedeutung des Wortes hervorgegangen, ald 
aus den ihrigen, da fie Clara dem Gatten in die Arme 
führte. Wir wollen nicht behaupten, daß ſie dies nicht 
zu ſchätzen gewußt, daß fie ihr einziges Kind nicht geliebt 
habe. Sleihwohl müſſen wir annehmen, daß fie Clara's 


— 19 — 


ganzen Werth nicht erkannte. &8 giebt Menſchen, denen 
der Sinn verfagt blieb, den Duft einer Blume zu 
empfinden. Dad Organ dafür ift bei ihnen entweder 
nicht auögebildet ober geht ihnen völlig ab. Warum 
follte vom Seelen⸗Organismus nicht gelten, was -bei'm 
leiblichen vorfommt? Jene Perjonen, Denen Der Gerud) 
mangelt, können fich deshalb doc der blühenden Roſe 
freuen :— auf ihre Art und Weile. Die Gräfin hatte 
ihre Rofe forgfam gepflegt, daß fie gedeihe und wachfe. 
Den ätheriichen Duft, der fie zur Königin ber Blumen 
macht, verfland ihr Organismus nicht zu würdigen. 

Die Trennung war von beiven Seiten herzlich, ehrlich, 
liebevoll fogar; — .und dennoch merkte Eduarb dem 
Lebewohl ab, daß die Mutter gern zu ihren gewohnten 
Bredlauer Eigenheiten, zu ihren alten Spiel- und Kaffee 
ſchweſtern heimtehrte, volllommen beruhiget über Clara's 
Zukunft; daß die Tochter freier aufathmete, als fie mit 
demjenigen allein in Berlin zurückblieb, dem fie nun ihr 
Sein und Welen gewidmet. Er hatte vollauf zu thun, 
fih in fein Amt einzuarbeiten und die ihm — fireng 
genommen doch durch Proteltion — gewordene Stellung 
mit Shren auszufüllen. Ein größeres Glüd kann füngft 
verbundenen Eheleuten kaum wiberfahren, als wenn 
Beruföpflichten ven Mann dringend in Anſpruch nehmen; 
er wirb dadurch gezwungen, ben füßen Hontgmond (ie 
in franzoͤſiſcher Sprache unfere Flitterwochen heißen) 
ſparſann und haushälteriſch auf die nächften Sabre zu 
vertheilen, anfait ihn heißhungerig auf einmal zu ver- 

fehlingen. Kuch brachte es dem jungen Hausſtande feinen 
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Schaden, daß Elara ohne Freundin, ja daß fie gänzlich 
ohne weiblihen Umgang war. ‚rauen wie fie.finden 
nicht fo leicht eine Ehenbürtige, und wenn fie auch die 
Fähigkeit, wenn fie auch. ben freundlichen Willen. haben, 
mittheilſam und ermunternd ‚auf jede noch jo tief unter 
thnen ſtehende Perfönlichkeit einzugehen, immer ift eö ein 
Dpfer, welches fle bringen müflen. Auch koͤnnen ſie mit 
al’ ihrem Uebergewicht nicht verhindern, daß Die geiellige 
Stimmung im bäuslihen Kreiſe dadurch um einige 
Töne herabfinfe; denn die Männer, die unterrichteten 
und verftändigen leider zumeift, Leben zu Zeiten ven 
Verkehr mit Weibern, auf die file hernieder fchauen 
dürfen. Davon war mun bei Walter's keine Rede. 
Shre Abende hatten fih glei von Anfang 'bübich 
gruppirt. Titus Stark fiellte fih häufig ein, ließ ben 
pietiftiichen Prediger gern zuräd, gab fi) nur als berebier 
umgänglicher Sreund. Leander Bierftedt war Hausarzt 
geworben, Konrad Blühfeld hatte ald umfichtiger Advokat 
bie Seldgefchäfte des Paares übernommen, das mancher 
juriftifchen Beihilfe beburfte, weil der Major, mit ven 
Bahren immer zäher werben, in Schwalbenborfer Teſta⸗ 
mentdangelegenheiten eigenfinnige Launen an den Tag 
legte. Beide, der Rechtsgelehrte wie ber Mediziner, 
waren jo vollkommen von Glara’d angeborener, huldvoll 
und mild ausgelibter Majeſtät befiegt, daß fie ihr als 
treuergebene Bafalleır huldigten. Julian Bollmar, der 
fih um das Phantafle-Diner der Gräfin große VBerbienfte 
erworben, wie wir willen, und fein Kontingent am 


berühmten Männern veblich geftellt, erfreute fi des 
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befondeten Vorzugs, nicht: wie.feine drei Mitſchüler für 
Seele, Körper und Kaſſe angeftellt, fondern lediglich 
um fein Selbft: willen im Haufe beliebt und berbeige- 
wunſcht zu fen, Durch ihn ließ fih Frau von Walter 
in ihrer noch kindlich⸗ naiven Wißbegierde gar zu gern 
Aber nuturwiſſenſchaftliche Entdeckungen unterrichten und 
wunbte. ihre Aufmerkſamkeit auch dann nicht von ihm 
ab, wenn. er — bei foldyen Ausfällen von Leander, dent 
materialiftiichen Anatonien unterftüßt — mit des Pre- 
Digerd unerfehätterlichem Glauben in Scharmüßel gerieth. 
Sie blieb Dabei: endlich: müßte es doch irgendwo einen 
Vereinigungspunkt für zwei fo getrennte Parteien geben, 
worauf Eduard gewöhnlich entgegnete: das glaube ih _ 
au, nur-meine ich, er liegt außerhalb diefer Erde! 
Pom: vielbefprodjenen Diner waren dem Walter 
ſchen Haufe einige [höne Gewinne zugefallen. Die zwei 
Gelehrten Hegel: und Ritter waren ed nicht. Der große 
Erbkundige hatte zwar ver an ihn ergangenen Einlabung 
ob ‚ihrer Abnormität. gütig Folge geleitet, war aber, 
feinem Weſen getreu, ſtill und ernft geblieben und hatte 
nicht die geringfte Neigung verrathen, Künftig wieder 


fremde Welttheile, in denen er heimiſch, mit der Behren- 


und Wilhelmoſtraßen⸗Ecke (denn Walter’d haben fi in 
Eduard's Wohnung etabliert) zu vertaufhen. Der 
Miloſoph war faft ſtumm geweien, hatte eine Priſe um 
die andere genommen, vielfach mit ber Hanb auf bie 
Sehnuftabakedoſ⸗ geklopft und hoöchſtens einige kurze 

Satze mit ſeinem ſtets wiederkehrenden „aljo” eingeleitet, 
von denen der langſte nach Dem Eſſen lautete: „lo, 
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wenn wir und zum Spiele fegen "wollen..." Bet 
Walter's wurde nie Karten gefpielt, und ohne dieſe feine 
Geifteöthätigkeit abfpannende Zerſtreuung gab es für 
‚Hegel kaum eine Gefelligkeit. Dagegen geftel Ih Eduarb 
Band, der Berliner Mirabeau, au ohne Whift und 
Bofton ausnehmend gut bei Denen, die ihm wohl wollten. 
Glara erfannte fein edles Herz, feine vielfeitige Regſam⸗ 
keit, fein gediegened Wiffen und trug ibm weder jene 
politiſchen Rodomontaden nach, denen er den Spitznamen 
verdankte, noch die beluſtigenden Unſchicklichkeiten, die er 
von ſprudelnder Beredtſamkeit fortgeriſſen bisweilen beging. 
Ste hielt ſogar jedesmal, wenn er ben Thee bei ihnen 
nahm, ein zweites Numfläfchen in Bereitſchaft, damit es 
raſch und unbemerkt vorgefshoben werben konnte, ſobald 
er den gläfernen Stöpfel des erfteren in ber Hand 
behalten, dann in ven Mund geſteckt und venfelben erfl 
wieder in die legitime Deffnung des Flaſchenhalſes zuräd- 
gegeben hatte, nachdem ein frifcher Redefluß feinen Lippen 
anderweitige Thätigkeit auferlegt. Yür Leander den 
Arzt wurde jener Abend zum Fefte, wo Profeſſor Gans, 
den ed auf dem Kopfe juckte, feined Nachbars Finger, die 
er eben in eifriger Demonftration fethielt, dazu benüste, 
fie in feinen buſchigen Haarwuchs zu führen und das 
kitzliche Fledchen zu beichwichtigen. Friedrich von Raumer, 
ber denn auch biöweilen einſprach und als erprobter 
Kenner und Verehrer weiblicher Anmuth Clara's Vor⸗ 
züge aufrichtig bewunberte, trug nicht wenig zur Verherr⸗ 


% 


lichung dieſer Gefelligkeit bei. Wenn ein biftoriicher . 


Forſcher von folder Geltung, ein gelehrier Schriftftellee 
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von folder Meifterfchaft in Behandlung des Stoffes wie 
der Form es fo treiflich verfteht, in allen Gebieten ber 
Künfte heimisch zu fein, wenn Poefle und Mufit ihn fo 
innig durchdringen, er auf jedwedem Felde zu Haufe 
ſcheint und dabei niemals bocirt, fondern immer und 
überall fi und fein Gefpräd den Umgebungen anzu- 
paflen, auf jeden Scherz einzugehen, jede Fähigkeit an 
Anderen zu würdigen weiß, dba muß er wohl willtommen 
fein. 

Chamiffo fand zu jener Zeit noch nit im Glanze 
des Ruhmes, der fein Sterbelager umftrablt bat, aber 
nichtsdeſtoweniger war cr ſchon der „Beufammelnde 
Meltumfegler,” war ſchon der originelle Schöpfer des 
weltberühmten „Schlehmihl,“ warfchonder liebenswerthe 
Sänger bes Liedes vom „Schloffe Boncour,”— ein Ge⸗ 
fang, für deffen wenige Strophen ich meinem natürlichen 
Gefühle nad) von Herzen gern ganze Bogen feiner kunſt⸗ 
voll gearbeiteten Terzinen hingebe. Adalbert, der lang- 
und graulodichte, mit dem ariftofratiich-onrnchmen Ge- 
fiyte, den demokratiſchen Allüren, der franzöſiſch zuge- 
feanittenen, niemals rein deutſch Hingenden Ausſprache, 
ber treuen beutichen Sefinnung, dem wahrhaft menſchli⸗ 
Ken Herzen, dem gerechten, doc ſchüchternen Siolze auf 
feinen Werth, ver beglüdenden Hoffnung fünftigen Nach⸗ 
ruhms, der aufrichtigen Theilnahme an feiner literari⸗ 
[hen Freunde Beftrebungen, der friihen Lebensluft und 
der langfam nagenden unheilbaren Wunde in der Bruft 
— dieſe Erfcheinung wird Jedem unvergeßlich bleiben, 
der ihr nur einmal begegnet if. Er fland fo hoch in 

Holtei, Die Ejelsfrefjer. IL 13 
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Frau Clara's Bunft, daß fie ihm darbot, was ihr. Gatte 
-fogar nimmer gewagt haben würde: am Theetiſch zu 
rauchen... Er gehörte bei all’ feiner Neigung zum Libe⸗ 
raliömus von Haufe aus nod) zu fehr Dem aneienregime 
an, um von folhem Anerbieten Gebrauch zu machen, 
und entbehrte, wie er mit ergöglichem Pathos verficherte, 
fehr gern ven glühenden Slimmftengel, wo er in, ‚Augen 
blicken dürfe, wie dieſe!“ Nur ausnahmsweiſe gelang es 
der unwiderftehlihen Hausfrau, ihn feinen angeborenen 
chevaleresken Grundſätzen abtrünnig zu machen; dies ge- 
ſchah an Abenden, wo er cin neued gelungenes Gedicht voll- 
‚endet und ed mitgebracht hatte, Damit Prediger Stark e& 
dem kleinen Hörerkreife vortrage. Dann holte Glara bie 
feinfte Havannah:G&igarre aus Eduard's Arbeitszimmer, 
tauchte fie mit eigenen Lippen an und reichte das Duftige 
Labfal dem franzöfiichen NRoyaliften, dem Emigre, dem 
ehemaligen Hofpagen und Lieutenant, dem jeßigen deut⸗ 
hen Dichter brennend dar; dann kniete Chamiſſo vor 
ihr nieder und bat zu Eduard gewendet mit der ganzen 
Grazie feined Iangleibigen Ungeſchicks um Crlaubniß, 
diefen „„Feuerfuß” aus dem Munde der Gemahlin em- 
pfangen zu dürfen. 

Noch feltener ald er, doch aber bisweilen zeigte ſich 
auch Alerander von Humboldt, der Walter’d wohl zu 
fhäßen wußte. Es tft über dieſe Univerfal-Encyklopäbte 
in Menſchengeſtalt fo viel gefehrteben worden, daß man 
wähnen follte, es laſſe fi) gar Nichts mehr nachholen. 
Auch im vorliegenden Buche ward feiner huldigende Er⸗ 
wähnung gethan, wie Julian einen Abriß feiner eigenen 
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Lebensgeſchichte gab. Der Berfaffer der „Eſelsfreſſer“ 
fühlt fih unmädtig und unwürdig, ben Alexander bed 
achtzehnten und neunzgehnten Sahrhundertde — denn er 
verbindet gleichfam beide — als Gelehrten zu preiſen, 
und überläßt ſolche Aufgabe befcheidentlich Denen, die fi) 
Ihr gewachſen halten. Eins nur muß er auöfpredhen 
‚und barfes, weil es in unfere Erzählung unb zwar an 
dieſe Stelle gehört; das Geſtändniß nämlich, auch nicht 
im Entfernteften zu begreifen, wie e8 überhaupt möglich, 
das heißt menſchen möglich gewefen, — denn bei Gott 
ift fein Ding unmödglih! — daß der Mann, der dem 
Weltſchöpfer einen „Rosmos“ ablaufchte und wiflenfhaft- 
lich nachbildete und ein ganzes, langes Leben daran ſetzte, 
‚baneben Zeit gewann, das Dafein eines ſcheinbar mül: 
figen Weltmannes zu führen und in unergründlider 
Gutmüthigkeit allen — ja allen Anfprüchen (auch den 
unverfhämten) gerecht zu werden. Daß ein großer Geift, 
der ſich ausſchließlich dem Wiſſen zumendet und mit allen 
hohen Eigenſchaften auch eifernen Willen und unerſchüt— 
terlihe Ausdauer vereint, endlich dahin gelangt, wo 
Alerander von Humboldt fland, auf den oberften Pla 
ber tultivirten Erbe; daß er wie ein geiftiger Koloß mit 
einem Fuße in Amerika, mit dem andern in Europa wur: 
zeit, daß er ven Gelehrten aller Fächer wie ein alle Meere 
erleuchtender Pharus gilt! Es tft ungeheuer, ed tft fo 
noch nicht da geweſen, — aber es läßt ſich zuletzt doch faf- 
ſen und bis auf den Urſprung zurück verfolgen. Daß 
aber dieſer Freund aller Menſchen, dieſer Menſchenfreund 
keine Bitte unerfüllt, feinen Beſuch unerwiedert ließ, keine 
13* 
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alte Bekanntiſchaft vernadhläffigte, keine neue abwies, keine 
Einladung refüfirte, Fein Diner verfhmähte, keinem Ge 
fpräche auswich; daß er auf jeden Brief antwortete, daß 
er neunzig Zahre alt werben mußte, bis er den „Ruf um 
Hilfe” ausftieß: „Nun werde ed zu arg, und 2000 Zu⸗ 
fchriften jährlich zögen Ihn doch vielleicht ein Bischen von 
der Arbeit ab!“ — daß, will ich fagen, der dienſtthuende 
Kanimerherr, der repandirte Sefellfchafter, der unermüb- 
liche Beförderer, Helfer, Unterftüßer, Korreſpondent Die 
zu folden Nebenſachen erforderliche Zeit gewinnen und 
dabei Werke der Ewigkeit ſchaffen fonnte, das gehört 
für mich unter die Räthfel, deren Löfung einem künftigen 
Reben vorbehalten bleibt. 

Menn Er bei Walter's eintrat, fo erhob fich zuerft ein 
allgemeiner Snbelruf ſaͤmmtlicher Anweienden, Titus, den 
frommen Prediger, nicht ausgeſchloſſen; dann, fobald fie 
wieder Plab genommen, benüßte Clara dad Vorrecht der 
Hausfrau und warf dem Walfiih — was fag’ ih? warf 
dem Krafen der Gelehrfamkeit irgend ein Fäßchen zum 
Spielen hin, und — alle Ohren flanden offen. Es 
brauchte aber in jenem Fäßchen nicht etwa nur Willen- 
haft verpadt und aufbewahrt, es durfte auch die erfte 
befte Welt- und Stadt⸗Neuigkeit, vielleicht gar ein Hleines 
Standälhen darin enthalten fein... . der Rieſe ſpielte 
dennoch damit und wußte es dermaßen zu wenden und zu 
drehen, daß er ihm gewiß eine Seite abgewann, woran 
Scharfiinn, Wis, Sronie, Erfahrung, Gedächtniß, Uni⸗ 
verfalität und endlich auch ein Hein Bischen Bodheit mit 
ſchelmiſcher Bonhommie verfeßt ſich zeigen Eonnten. Denn 
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bie unbefchreibliche Bolubilität der Sprache, die Er ſtets 
zu entfalten bereit war, tft auch einejener einzigund allein 
Ihm verliehenen Eigenjchaften; fi mitzutheilen war fein 
| Beduͤrfniß, wenn er nun einmal aus dem Studirzgimmer 
unter Menſchen gerieth. Chamiffo wußte darüber einen 
bübfchen Einfall des Königes zu erzählen: Friedrich Wil⸗ 
beim der Dritte bewohnte befanntlih nicht dad große 
Schloß, fondern fein „Wohnhaus,“ welches mit dem ſo⸗ 
genannten „Prinzeſſin⸗Palais“ in Berbindung fland. 

Sn letzterem ließ der geltebte Monarch feine, wenn wir fo 

: fagen dürfen, SPrivatfeftlichkeiten veranftalten. Eines 
Tages follte da gefpetfet werden. Die Geſellſchaft war zu 
zahlreich, um für eine Heine, und doch nicht zahlreich ge- 
nug, um für eine große zu gelten. In biefer Ungewiß- 

beit fragte ‚Herr Geheimfämmerer Zimm bei Seiner 
Majeſtät an, ob Tafelmufit befohlen werde. Heute nicht 
nöthig, "entfchieb der König; Herr v. Humboldt dinirt 
mit. Und dem Geheimkämmerer ftand es frei, bie Ent- 
ſcheidung auszulegen, ald ob die Antipathie des großen 
Weltweiſen gegen Tafelmufit nur gefhont werben, ober 

als ob derfelbe durch fein Geſpräͤch ihre Stelle einnehmen 
und fie entbehrlich machen ſolle. Der große Sprecher 
ließ dern auch eines Abends bei Walter’d das Geftänd- 

niß ſich entfchlüpfen, mit drei Puiſſancen von höchſter 
Wichtigkeit im Leben ergebe es ihm faft wie. feinem be- 
rühmten Bruder Wilhelm, der unbedingt gläubige Fröm⸗ 
migteit, romantifche Liebe und — Muſik nie begriffen 
babe. Was nun, fehte er hinzu, die erftere betrifft, fo 
muß ich mich Herrn Prediger Stark gegenüber ſtill be⸗ 
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ſcheiden und fie gelten Iaffen. Die zweite anlangend; 
würde Frau Clara von Walter berechtiget fein, jeden Uns 
gläubigen eines Beileren zu belehren. Es bleibt mir alfo 
nur bie Muſik, und wider dieſe und jene und durch fie 
drohenden Genüffe gefelliger Zuſammenkünfte firäube ich 
mic mit allen Kräften — fo lange allerdings nur, als 
mein Freund Meyerbeer mich nicht hört, ober ich nicht 
etwa gar bei Herrn Stadtrath Mendelsſohn⸗Bartholdy 
den Sohn des Haufed, den glüdlihen Felix zur Seite 
habe. Dort dürfen Sie mich auch nicht verratben, lieb⸗ 
ſter Frei! 

Richard Frei, den wir unter den Stammgäften an 
Clara's Theetiſch noch nicht erwähnten, hätte billigerweife 
zuerft genannt werden müflen, wäre Die Nomenclatur der 
Hausfreunde, glei einer Gymnaſial⸗Rangliſte, von flei⸗ 
Bigem und regelmäßigem Schulbeſuche abhängig. Cr 
hatte Frau von Walter zum Profeffor‘ extraordinarius 
für fi) ernannt, der ihm allwöchentlich mindeftend bret 
Collegia über diejenigen Gegenflände hielt, über welche 
man, wie Goethes Prinzeſſin den armen Taſſo 
belehrt, etwas Genaueres nur erfahren ‚Tann, wenn’ 
„man bet edlen Frauen anfrage.“ Und feine Fort 
fchritte in diefer kunſtreichen Wiſſenſchaft können nicht 
genug gerühmt werden. Solche Abendftunden, - wie 
jene, wo eine Salome feiner Ruhe Gefahr drohte, lagen: 
längft Hinter ihm. Für ihn gab cd außer Clara jeht 
gar kein Zrauzimmer in Berlin oder auf Erden. Was er, 
für fie empfand, Dürfen wir nicht Liebe benenen, weil mit 
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: Diefen Namen al’ zu viele und unter einander allzu- 


verſchiedene Gefühle und Regungen beehrt werben, von 
denen ſtreng genommen feine fo recht auf feines Herzen 
Zuſtand paffen will. Auch würden wir ungerecht fein, 
wollten wir.ihn anklagen — obwohl dieſe Anklage zur 
obeserbebung wird — daß er eine verheirathete Frau 
Siebe. Liebte fie Doch, Jeder auf feine Weiſe, die ganze 
junge ſchleſiſche Landsmannſchaft; waren doch Leander, 
Julian, Konrad nicht minder eingeſtändig, daß ſie ſich im 
Umgange mit Clara veredelten; gab doch Titus deutlich 
zu erkennen, daß er den oft geprieſenen Wahlſpruch ſeines 
römilchen Namensvetters „hunc diem perdidi“ auf alle 
Tage anwende, wo er Ste nicht gefehen, und erftredte 
ſich Doch endlich ded frommen und reinen Zauber Wir- 
fung bis auf Peter Ziebig, der nicht felten jeufzte: wenn 
ich mit dem Theebrette hineingehe, und fie figen Alle um 
fie herum und machen Augen wie die Petſchaftſtecher, da 
fteh’ ich da, hol’ mich der Popelmann, daß ich nicht Gicks 
noch Gacks weiß, und ich fürcht' mich orbinair Der Sünbe, 
mit meinen Kalbögudern in ein ſolches Antlig zu fchielen. 
Aber ſchade was, fieht ja doch die Kage den Kaifer an 
und fagt nicht gnädiger Herr; warum foll der getreue 
Dienftbote feines Herren Frau Liebite nicht ein Biffel be⸗ 
trachten? Sch gönn’ fie ihm ja; er verdient fie aud), denn 
ſeitdem fte da ift, hat er einen neuen Dienfchen angezogen 
und macht fie glücklich. Wir haben Alle mitſammen ein 
Brünkel was profitirt von ihr, und ih auch. Die macht's 
nicht anderd wie die liebe Sonne, die braucht blos zu 
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feinen, und haft Du nicht gefehen kriegt jeglih Ding 
ein beſſer Reben, alles Srünzeug fängt an und hält was 
auf fi, fogar das Unkraut mit Reſpekt zu fagen. 

Nichts konnte mehr geeignet fein, den Netz ihren 
gelelligen Zuftandes bei Walter's mehr hervorzuheben 
und ihnen ihr Glück fühlbarer zu machen, ald bie mit des 
Satten Amtöverhältniffe gebotene Verpflichtung, biöweilen 
am Arme der Sattin jene größeren Gefellichaften zu be» 
ſuchen, die fein Minifter oder ein Präfident veranftalteten. 
Dergleihen Gaftgebote waren ihnen fürdterlih und 
durften nicht vernachläßigt werben. Defto mehr befeftigten 
fie Beide in dem gleich anfänglich gehegten Vorſatze, ſich 
dem Wirbeldrehen der übrigen großen Gefellfchaft, die 
gute genannt, weil fie „zum Hleinften Gedicht keine Ge- 
legenheit giebt,” fern zu halten; defto glüdlicher fühlten 
fie fih in ihren Räumen, wo Freundſchaft, Vertrauen, 
Achtung heimiſch waren, wo Wiſſenſchaft und Poeſie ihr 
Licht leuchten ließen, wo auch die Kunft durch einen ihrer 
größten, ebelften, angenehmften Priefter vertreten wurde. 
Denn Clara hatte, zunächft wohl ihrer klaſſiſchen Schön- 
heit, ihrer antiken Ruhe und plaftiichen Haltung wegen, 
dann aber, ald er ſie näher kennen lernte, mit ihres 
Herzens Fülle, ihrer Seele Reinheit, ihres Geiftes Adel 
fi) einen Freund erworben, der von keinem ber bereits 
Genannten an Verehrung, Begeifterung für fie, an 
Achtung und Anhänglichkeit für Eduard ſich überbieten ließ. 

Eine Partferin, deren witzige Einfälle überall citirt 
wurden, foll von dem befannten Mechaniker Baucanfon, 
als diefer in einer Gefellihaft feine weltberühmten Auto- 


male vorzeigte, geiußert haben: der gute Dann fei fo 
langweilig, wie wenn er ſich felbft conftrwirt hätte, Kür 
wahr, eine perfive Anerfennung! Bir find geneigt, biefen 
boshaften Einfall in eimer ganz entgegengefeßten Abficht 
zu benüiken und zu behaupten: ver Bilohauer Eh. Rauch 
machte den Eindruck, als ob er fein eignes Wert aus dem 
Atelier des Lagerhauſes in's Leben getreten fei. Denen, 
bie ihn nur aus feinen Werken kennen, denen das Glück 
nit zu Theil wurde, die gewinnendfle männlidhe Er- 
fheinung lebendig anzuflaunen, wiffen wir fein befleres 
Bild von ihm zu geben. Wer aber jemals ein Wort mit 
ihm wechfelte, wer ikm nur von fern begegnete, der wird 
mid) darum loben, follte er auch fonft Alles tadeln wollen, 
was ich gefchrieben. Und deshalb muß ich ehrlich bes 
kennen, daß Eduard von Walter ed vor mir gefagt, daß 
er ed dem gefagt bat, bem es gilt, daß Clara freudig 
beiftimmte, und daß der Meifter lächelnd erwiederte — 
(fo lächelte nur er!) — „Aus anderem Munde müßt’ id 
bieje Uebertreibung für eine leere Schmeichelet nehmen, 
von Ihnen, lieber Walter, ausgeſprochen und von dieſer 
Frau beſtätiget, hört der Freund mit Freuͤde, was der 
Kunſtler zurückweiſet.“ Und er reichte Beiden beide Hände: 

Denn darin lag Eduard's großes Glück. Alle feine 
Freunde, obgleich Feiner ihn für einen außerorbentlichen 
Menſchen hielt, und obgleih Alle in Clara das durdy 
Schönheit, Geift, Semüth und Charakter ausgezeichnete, 
mit Niemandem zu vergleichende Weib erfannten, waren 
mit und unter fi) darüber einig, daß ihr Freund fich 
ſolches Vefied würdig zeigte. in Feder nahm für un- 


umftößliche Wahrbeit an und wurde tagtäglich in dieſer 
Annahme durch die Anfchauung befeftiget, daß eine 
pafiendere Ehe nicht gedacht werben könne. Weber über 
bob ſich Clara in eitler Gefallſucht, noch. verrieth Eduard 
die leiſeſte Spur von Neid, weil ſeine Frau einer Heiligen 
gleich verehret wurde. Er ſpielte weder den Herrn, noch 
demüthigte er ſich durch huldigende Schmeichelei. Er 
traf die richtige Mitte zwiſchen männlicher Wuͤrde, ehr⸗ 
furchtsvoller Zärtlichkeit, hingebender Hochachtung und 
ſelbſtbewußter Anerkennung. Mein Vorleben, ſagte er 
wohl zu den Vertrauteſten in vertraulicher Stunde, ver⸗ 
dient nicht dieſen Lohn; doch da nun Clara mich deſſen 
werth gehalten, fo will ih ihr — und Euch — und mir! 
durch die That ben Beweis geben, daß ſie immer Recht 
behalten muß. Sie fühlt fich glücklich; weshalb ſollt' ich, 
wie cd im herrlichſten Schiller'ſchen Gedichte heißt, nicht 
ernſtlich gemeint parobiren: „Weil ſie die Glückliche ift, 
kann ich ber Selige fein?“ 

Den erften Schatten in diefe Häusliche Glückſeligkeit 
warf die Parifer Zulirevolution. Preußen vermochte 
zwar nicht innerhalb feiner alten Grenzen erſchüttert 
zu werben von den bedenklichen Vorzeichen, bie fich überall 
tegten, — fo lange Friedrich Wilhelm der Dritte noch 
feinen Thron inne hatte; denn ein Volk und ein König, 
die Leid und Freube fo lange und fo treu miteinander 
getragen und ſich gegenjeitig erkannt haben, fagen ſich 
"nicht Über Nacht den Dienft auf. Uber wad man „neue 
Zeit, Geiſt des Fortſchrittes, Recht der Völker‘ zu betiteln 
pflegt, was feit dem legten Decennium bes vorigen Jahr⸗ 


Iukkgmnemn. A 
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hunderts allen Nachgeborenen mit ber Muttermilch zuge⸗ 
floſſen iſt, fing an fich fehr bemerkbar zu machen. Solche 
Kriſen gehen nie-sorüber, ohne die nächſten Freunde und 
Genoſſen in Streitigkeiten zu verwickeln. Auf welcher 
Seite der „Berliner Mirabeau” kämpfen würbe, war 
leicht vorherzuſehen; hatte er noch nie ein Gcheininiß aus 
feinen Anfihten gemacht. Auch der Dichter Adalbert 
zeigte fich gern als Gegner der Bourbonen, feiner Ahnen 
und feines Emigrantenthumes ungeachtet, wiewohl er 
früher nicht verſchmäht hatte, fih um ben auf ihn fallen- 


den Theil ver Entichäbigungs-Milliarde perjönlich zu bes 


werben und zu der Pariſer Reiſe für biefen Zweck fogar 
bie langen berühmten Locken, jeined ſchönen Hauptes zu 
opfern, weil er mit Diefen vor den Miniftern oder gar vor 


. Seiner Majeftät von Frankreich nicht erfheinen durfte. 


Das find fo Heine polttifche Widerſprüche, Die man ſich 
ſelbſt verzeiht, wenn es ih um Geld handelt; ‘und bie 
nicht hindern, daß man jubelt über den Sturz Derjenigen, 


bei.denen man nicht lange zuvor ſupplicirte. Doch nicht . 


allein diefe zwei — ihnen war ja bei Walter’s, wenn 
Ihon Jedwedem ‚aus anderen Gründen, Alles geftattet! 
auch Leander, Konrad und Sultan verriethen enthuftafti« 
fchea Mitgefühl für die Julihelden und fangen mit Wohl⸗ 
gefallen den Refrain der Parifienne: 
„En avant, marchons, contre leurs canons“ 

den jedoch Richard, der firme Muſiker, ald matten Ab- 
klatſch der originellen Marſeillaiſe perhorreseirte. Titus 
war der Einzige, ber feft Bielt, und der mit Entſchieden⸗ 


heit aus biefer Vertreibung bes: berechtigten Regenten⸗ 
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ſtammes „von Gottes Gnaden“ eine unũberſehbare Folge⸗ 
reihe blutiger Experimente prophezeite. Eduard vermied, 
ſo viel ſich's thun ließ, auf dieſe kitzlichen Fragen einzu⸗ 
gehen. Er bemühte ſich immer, dergleichen Geſprächen 
eine anbere Richtung zu geben. Wo ihm dies nicht 
gelang, ſchwieg er Fieber. Und weil er fonft gern und 
gut redete, und Alle ihn gern hörten, fo nahmen fie an, 
er ſei ein recht verftodter Royalift, vielmehr Abfolutift, 
der ſich den liberalen Ideen hartnädig verfchließe. Clara 
wußte das beffer. Ste blidte ja mit geiſtigem Auge in 
die ihr ſtets geöffnete Seele des geliebten Manned. Ste 
war es, die ihm in ftillen, ungeftörten Stunden die Rüd- 
fihten vorgehalten, welche fein Staatsamt ihm auferlege, 
und ihm dad Verſprechen abgenommen, fih durchaus 
nicht, auch den beften Freunden gegenüber nicht, von Ge⸗ 
fühlen fortreißen zu Iaffen, die fie, ihrem Ausdrude gemäß, 
mit dem Herzen billigen, mit dem Berftande abweiſen 
müſſe. Sie war es, die durch ihrer Milde Gleichgewicht 
bie Eintracht laͤchelnd wieder berftellte, die Partheiungen 
berubigte und friedlich verfühnte. Niemand eignete fi) 
befler, fle in diefem echt weiblichen Bemühen zu unter- 
ftüßen, thr hilfreiche Hand zu bieten, als der große Bild» 
bauer. Kam in jenen aufgeregten Tagen Meifter Rauch, 
dann war fhon Alles gut, denn mit ihm kamen bie 
tapferen Heerführer, deren Heldengeftalten feine ſchaffende 
Hand dem preußiichen Volke fo mächtig dargeftellt. Mit 
ihm fam die angebetete Königin, bie ſchönſte, ebelfte, 
unglüdlichfte Frau ihrer Zeit, die feinen Genius zuerft 
ertannt, deren erhabene Fürforge ihn fo zu fagen ber Welt 
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geſchenkt hat. Sie, feiner Kuͤnſtler⸗Andacht Speal, die 
Göttin feines Strebens, deren Gruft er mit ewig jungem 
Leben geichmüdt, die Gemahlin feines Töniglichen Herrn! 
Wo die Namen Friedrich und Luiſe von Rauch's Lippen 
vor Preußen evflangen — da war der Engel des Friedens 
ſchon eingefehrt. Wenn ihr Name genannt, ihre deutiche 
Treue, ihre Demuth im Unglüd, ihr Muth in der Ent- 
fagung, ihre Zuverfiht auf Befreiung, ihre Kraft im 
Tode erwähnt wurden, da rüdten bie politiſchen Gegner 
ihre Stühle näher zufammen; da fühlten fih auch bie 
Oppofitiondmänner ald gute Preußen; da hatte fogar der 
Mirabeau der Charlottenftraßenede Thränen in feinen 
mehr als junonifhen Augen. Rauch ift niemals im 
Stande geweien, der fchönften Frau, dem reizendflen 
Mädchen leere Schmeicheleien zu jagen; der Mann, deſſen 
Geiſt eben fo hoch aufgerichtet blieb, wie fein Körper ein- 
berwanbelte, verſchmähte das, fand es feiner unwürdig. 
Defto tiefere Bedeutung gewinnt es für Clara, daß er 
einmal, nachdem fie einige treffende Worte über Königin 
Luiſe ausgefprochen, dem neben ihm ſitzenden Eduard 
zuflüfterte: „Und fie fieht Ihr ähnlich!" 

Mit Sreuden wird überall die Gelegenheit ergriffen, 
bedenklichen politiihen Grörterungen dadurch auszu⸗ 
weichen, daß man ſich wiſſenſchaftliche oder künſtleriſche 
Themata zum Vorwurfe nimmt. Da muß denn auch 
das Theater vorhalten, mag in ruhigen Tagen bei wahr⸗ 
haft gebildeten Hausfrauen das oberflächliche Couliſſen⸗ 
geträtſch noch fo verpönt fein. Walter's und ihre näheren 
Freunde ftanden durchaus nicht in näherer Beziehung zu 


— 
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ber Bühne, nahmen deshalb auch von den Rivalitäten 
der beiden Theater died- und jenfeits ber Spree — 
damals befaß Berlin nur zmei Unternehmungen diefer 
Art — feine nähere Kenntniß. Höchſtens daß Herrn 
von Raumer’d Beſuch biöweilen Veranlafiung gab, 
Epontini oder Raupach, die Grelinger oder Scherer, 
die Tagliont oder Sontag zu'nennen. Eduard hatte 
fi) verfchiedene Male beikommen laffen, ‚Henriette 
Sontag auf Koften der Schechner -zu loben, und biefe 
Neckerei hatte Kämpfe hervorgerufen, faft noch’heftiger 


ald die Juli-Revolution. Erft in gemeinfchaftlier - 


Anerkennung von Boieldieu's (bis "heute noch nicht ver- 
alteter) Oper „la dame blanche“ war $riebe geſchloſſen 
worden. Die Würdigung bed meifterhaft ausgearbeiteten 
Scribe'ſchen Textbuches brachte denn auch die in vielen 
Ländern einheimifhe Sage von der weißen Frau aufs 
Tapet, und Clara verlangte, daß die Herren ihr etwas 


Näheres vertrauen follten über vie Beziehungen, in wel . 


hen befagtes Hof- und Volksgeſpenſt zum Berliner 
Schloſſe ſtehe; ob fein Erfeheinen immer nur Tod’ und 
Trauer, ob ed nicht bisweilen Sieg und Ruhm bedeutet; 
ob es fich neuerdings gezeigt habe. Niemand konnte — 
oder wollte Auskunft geben; nur darin fiimmten fie über- 
ein, daß die weiße Frau, was Berliner Kofalitäten angehe, 
durch ihr Erſcheinen Unglück verkünde. SB fe 
wegbleiben, ſagte Eduard. 

Das dürfte fie auch, ſetzte Elara Binz, wenn ihr 


der angenehmere Auftrag geworben wäre, beſondere 


Slüdsfäle zu melden, die in ihren Folgen bisweilen 
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ſchaͤdlicher ſind, wie manches fogenannte Unglüd. Und 
Gott ſei Dank, Ihm und unſerm gerechten, pflichtge⸗ 
treuen Könige, dies Land iſt ja glücklich, fo weit es hie⸗ 
nieden möglich. Und wir find ed au; — nicht wahr, 
Eduard ? 

Sie reihte ihrem Gatten die Hand, Die dieſer herzlich 
kuͤßte. 

Chamiſſo bat um Erlaubniß, ein kleines, ſehr kleines 
Gedichichen vorzuleſen, welches er heute niedergeſchrieben. 
Es fiel auf, daß er feinen gewöhnlichen Vorleſer, ven 
Hrediger, nit damit betraut. Er aber fhüttelte bie 
langen Locken und reeitirte in wunderbar klagender, mehr 
franzöfifh wie deutſch accentuirender Weiſe drei kurze 
Strophen, deren legte Zeile immer hieß: „Laure, mein 
Schickſal, laure!“ Die dritte Strophe ſchien diefe War⸗ 
nungsſtimmen überbieten zu wollen: 


„Hat das Schickſal arge Tücke, 

Sieh', ich fürchte Nichts vom Glücke, 
Heiter bin ich wie die Luft. 

Mein der Himmel, mein die Sreundfchaft, 
Mein die Liebe bis zur Gruft!“ 


Bravo, mein Zreund, rief Clara; wenn Sie und 
Freundſchaft und Liebe bis zur Gruft laffen und ven 
Himmel darüber — was brauchen wir fonft? 

„Laure, mein Schidfal, laure!“ wiederholte er uners 
bittlich. * 

Es konnte kaum fehlen, daß ein Abend, an welchem 
eine ſo vieldeutige Herausforderung an das Schichſal den 
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Forſchungen über die Weiße⸗Frau⸗Sage ſich angeſchloſſen, 
ferner noch in Geſpraͤchen über Viſionen, Spukgeſchichten 
und Ahnungen verlief und eine büftere Färbung erhielt, 
wie fie fonft in Clara's Gemädern fremd geweſen. 
Dennoch blieb man länger beilammen ald gewöhnlid. 
Es beftätigte fih auch Bier, was ich ſchon häufig zu 
‚bemerken Gelegenheit fand, daß man nirgend lieber und 
eifriger von Geiftererfcheinungen und dergleichen Dingen 
verhandelt, als zwilchen Perſonen, welche ſämmtlich ven 
Aberglauben verjpotten oder (wie theilweife auch Titus 
Start) ald irreligidd verdammen. Diefer fragte, da fie 
fi ‘yon Glara verabſchiedet hatten, ben in’d Vorzim⸗ 
mer geleitenden Eduard leiſe: Was haft Du, Walter? 
follte man doch meinen, Du glaubtieſt felbft an die weiße 
Frau. 
An die weiße? — O nein! Vielleicht an die ſchwarze, 
antwortete dieſer mit einem ganz befremdlichen Ausdruck. 
Und Chamiſſo'n die Hand fhüttelnd flüfterte er: Laure, 
mein Schidfal, Taure! 

Keiner der Beiden theilte den Webrigen feine Ver- 
wunderung über dies ſeltſame Benehmen mit. 


Behnter Strumpf. 


—— 


In den erftien Tagen des Auguſt 1831 fand bie 
Taufe des Sohnes ftatt, den Frau von Walter glüdlich 
zur Welt gebracht. Clara hatte natürlich ihre Mutter, 


\ 
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Eduard feinen Bater, Lebteren ohne auf die zwiſchen 
ihnen fortvauernde Spannung Rückſicht zu nehmen, 
eingeladen. Der Major gab wie gewöhnlih, wenn 
Eduard an ihn fehrieb, gar keine Antwort. Gräffn 
Schloſſing entfchulnigte ihr Nichterfcheinen bei der 
feierlihen Handlung in einem (für fie und ihren 
Schreib⸗Abfcheu ungewöhnlih Tangen) Briefe, ben 
wir theild zur Charakteriftit jener Dame, theild zur 
Erſparung umftändlicher Berichte wörtlich kopiren; wo⸗ 
bei wir ſehr bedauern, die halbfingerlangen gewaltigen 
Shriftzüge unfern Lefern nicht zur Anficht bringen zu 
önnen: 

„Allo ein Zunge! Gewiß befier, wie wenn's ein 
Mädel wäre, Zur Taufe komm’ ich nicht. Wäre doch 
nur Zumpelpathe. Nehmt euren Arzt, euren Advokaten, 
euren phyſikaliſchen Chemiker. Drei Taufzeugen, drei 
Namen; nennt den Bengel Leander, Konrad, Julian. 
Auf den Großvater bürft ihr nicht rechnen. Der will 
Nichts mehr von feinem Sohne dem Regierungsrathe 
wiſſen. Sf gang und gar in den Händen feiner Frau 
und deren Familie; ift ſchwach geworben, der Grobian. 
Läßt fich von den Weibern regieren, die mich haſſen und 
Dich par ricochet. Sol auch, wie ih mir erzählen 
laſſe, die Landwirthfchaft vernadhläffigen. Hat fi dem 
ftilen Suff ergeben. Wird darin unterflügt Durch die 
Weiber. Möchten ihn los fein. Möchten Gaule erben. 
Der Regierungdratb muß einmal in Schwalbenborf 
zum Rechten fehn. Nicht blind vertrauen. Sch würde 


an feiner Stelle Petern abſchicken, als außerordentlichen 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. IL 14 
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Geſandten. Peter ift ein pfiffiger Kerl, der ven großen 
Vorzug befißt, fi dumm anftellen zu können. Wer ihn 
nieht beſſer kennt, glaubt's ihm. Iſt geboren zum 
Ambaſſadeur. ES freut mi, daß Du Deinen Zungen 
jelbit ſtillen kannſt. Mir iſt es mit Dir nicht fo gut 
geworden. War frank wie ein Hund. Biel Kummer 
damals! Ließ mir noch Alles zu Herzen gehn. Dumm- 
beit das! Sept bin ich klüger. Halte mir Sram und 
Aerger vom Leibe. Neulich doch einen großen Schred 
gehabt, wegen der Salome. Bin fo zufrieden mit ihr 
gewejen. Konnte gar nicht beffer bevient fein. Merkte 
aber ſchon lange Unheil. Was wider die Natur if, 
dauert nit. Sie lebte wie eine Nonne. Wenn id} fie 
fragte, ob fie keine Belanntfchaft ſuche, antwortete fie 
furzweg: Nimmermehr! War no fehr hübſch. Hielt 
bei Anfechtungen ihr Wort; fagte, fie hätte es eurem 
frommen Herrn Prediger zugefhworen. Meinetwegen! 
Sit ihre Sache, dacht' ih. Sie muß wiffen, was fie zu 
thun und zu laffen hat. Kommt vielleiht gar noch 
anſtändig unter die Haube? Hätte fie paflabel ausge: 
flattet. Nichts da. Führt der Teufel den Vetter. Guſtav 
nah Bredlau auf Urlaub. Bon den Uhlanen, die in 
Oberſchleſten fiehen. Kam auf zwei Tage. Beſuchte 
mid. Sah die Salome. Blieb vier Wochen. Warf 
bie Augen auf fie. Hätte wahrhaftig eher die blaue 
Marie an ber Katharinen-Ede zum reben gebradt! 
Salome ſchien ihn gar nicht zu beachten. Waren eitel 
Flauſen. War vernarrt in ihn. Konnte fih kaum 
beberrihen. Mich ihm aus, Zitterte Alles in ihr, wie 
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er ſich zeigte. That ſich furchtbare Gewalt an. Wollte 
tugendhaft bleiben. War wider die Natur. Wider die 
ihrige beſonders. Solche Geſchöpfe find geboren zu fein, 
was fie früher geweien. Die Damen vom Magdalenen- 
Berein verfieben dad nicht. Sind in der Phuflologie 
nit zu Haufe Euer frommer Prediger auch nicht. 
Iſt der Salome ſchlecht befommen. Guſtav fpielte Whiſt 
mit mir und noch zwei alten Weibern. Der Filou flellte 
ſich, wie wenn unfere Iangweilige Parthie ihm bebagte. 
Um die Salome zu ſehen, verftebt ſich. Sie kam, fie 
ging, trug Teller, Släfer. Auf einmal: Puff! liegt fie 
da wie ein Mehlſackl. Katalepfte, Epilepfie, weiß nicht 
was fonft in epfie endigt: Alles auf einmal. Ließ unferes 
prächtigen Wendt Schwiegerfohn rufen, Profeſſor Betſch⸗ 
ler, berühmten Frauenarzt. Zudte bie Achſeln, ber 
Icharffichtige Dann. Fragte, wie lange die Perſon 
bereitö in meinem Dienftle wäre? Ob ich von ihrer 
Bergangenheit wife? Durchſah gleich Alles. Sagte 
ihm die Wahrheit. Schüttelte mit dem Kopfe. Krämpfe 
wiederholten ih. Täglich flärker. Mußte in’d Spital 
gebracht werden. Biegt auf dem Tode. Reibt ſich auf. 
Keine Arznei will anfchlagen. Better Guftav konnt’ ich 
ihr doch nicht verfchreiben? Die Aerzte hätten’s auch 
nicht getban. Iſt in keiner Weiſe offizinel, ein Uhlanen⸗ 
officter. Befindet fich ſchon wieder in feiner Garnijon. 
Bin ohne Kammermädchen. Hab’ einen Trampel neh⸗ 
men müflen, eine Latſche. Kommt Nichts Heraus bei Dem 
„Beſſern.“ Salome wirb darauf gehen, nachdem fie 
gebeffert if. Mag ihr gut befommen. Führt der Pfad 
14° 
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der Tugend fteil hinauf zum Himmel. Mir bekommt's 
fchleht. Habe kein Kammermädchen. Grüße die Regie 
rungdräthe, den großen und ven Heinen, von Deiner 
alten Mutter. Auch die fchlefiichen Haudfreunde. Den 
gelehrten Herren empfich! mi. Beſonders dem Hiftori- 
fer. ber immer fo hüſche unanftändige Anekdoten einzu- 
weben weiß. 
Gräfin S. 

Da diefes Schreiben kurze Zeit nach Clara's Entbin- 
dung eintraf, — benn Titus hatte den Wunſch audge- 
ſprochen, die Taufe möge nicht, wie ed bei Proteftanten 
üblich, lange hinausgeſchoben werden, und Klara felbft 
wünfhte Beichleunigung, wahrfcheinlih um einem läre 
menden Gaftgelage durch ſolche Beſchleunigung auszu⸗ 
weihen — fo fam es in Eduard's Hände, und dieſer 
hielt fich durch die Umftände verpflichtet, es zu erbrechen, 
was fonft nie geſchah; was gethan zu haben er aber nicht 
bereute, weil er vorausſetzen durfte, daß der unvorfichtig 
auf's Papier geworfene Inhalt eine reizbare Wöchnerin, 
eine ihr Kind ftillende Mutter höchſt unangenehm erregen 
und vielleicht ſchädlich auf ihre Geſundheit wirken werbe, 
Er fah fi) alfo genöthiget, zu einer jogenannten Noth⸗ 
lüge Zuflucht zu nehmen — was feinen oft ausgeſproche⸗ 
nen Anfichten ſchnurſtracks widerſprach — und der Wöch⸗ 
nerin beizubriggen, ihre Mutter habe fi in einem an 
ihn gerichteten Briefe entihuldiget. Ja, er ging fo weit, 
ſich Worte auf einem Blatte zufammenzuftellen, die er 
dann in der halbdunklen Wodenftube ab» und vorlas, 
In dergleichen Zwielpalt geräth die Theorie mit der 
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. Praris; und hätte fi Immanuel Kant, der größte Lügen⸗ 
feind, in ähnlicher Lage befunden, fehr wahrſcheinlich 
- würde er Gatte und Vater genug gewefen fein, die durch 
feine Philoſophie geftürzte Nothlüge durch bie That 
wieder empor zu heben. 

Mit dem Prediger berieth fi) Eduard, ob Leander 
Bierftebt erfahren folle, was Salome betraf. Ich vente 
nicht, erwiederte diefer. Wozu auh? Die vielfachen 
Unterredungen, die ih mis unferer EC chülerin gehabt, 
wiefen darauf hin, daß Leander nur die Schuld jugend- 
lichen Leichtſinns trug, daß Feine verführerifhen Gelübde 
ſeinerſeits des Mädchens frühzeitiges Verberben befchlen- 
nigten. Ihr ganzed Leben Tiegt vor mir, ihrem Beicht⸗ 
vater, offen da. Sie leugnete nie, daß fie mit der vollen 
ungebändigten Kraft wilder Jugend in ihr Unglüd ftür- 
men wollen. Weshalb unferem Freunde eine Kränkung 
bereiten, bie er fih zu Herzen nehmen würde, und bie für 
ihn — geben wir der Wahrheit die Ehre — nit mehr 
nothwendig iſt. Die Läuterung feines Weſens hat fi 
auf eine andere Weife Bahn gemadt. Du weißt jo gut 
‚ wie ich, wer fie bewirkte! Bei ihm, — bei Konrad, — 

bei Zulian, — bei Richard, — und ich nehme mid) nicht 
aus, fo wenig wie Dich, bei uns Allen. Dir verdanken 
wird, daß Deines Weibes heiliges Walten und befier 
machte: Zene minder nadhfichtig gegen fidh, mid nach⸗ 
fichtiger gegen Andere! Deshalb gönnen wir Dir’s, baß 
Du ber Satte, der auch irdiſch Geltebte unferer Heiligen 
bil. Der Kultus, den wir ihr widmen, genügt, und zu 
verebeln. Gott führt die Seinen wunderbar. Laſſen 
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wir's dabei beenden. Warum’ biefen himmelblauen, 
reinen Hintergrund unferer Gegenmwaet durch Nebel der 
Bergangenheit trüben? Was Salome anlangt, jo kann 
ihrer Seele kein größeres Heil gefchehen, als daß ihr Leib 
in dieſem Kampfe mit dem Feinde unterliege. Sie endet 
wie ein Held, der feiner Fahne treu blieb, und flerbend 
widerlegt fie durch die That Deiner Schwiegermutter 
ſpöttiſche Bemerkungen über unfer frommes Wert. Laffen 
wir die Todten ruhen! © 

Ich rufe fle nicht, Sprach Eduard. 

Titus fragte, befremdet durch den düſtern Klang 
diefer wenigen Silben: Wie meinft Du das? 

Dod er empfing keine Antwort. 


Nachdem der Heine Walter getauft und dem Vor⸗ 
ſchlage feiner Großmutter gemäß mit den Vornamen 
feiner drei Taufpathen „Leander, Konrad, Julian“ 
belehnt worben war, dachte Eduard ernftlih an den 
Mint der Sräfn, Schwalbenborf und bie bortigen dkono⸗ 
miſchen Verhältniffe betreffend. 

Er konferirte darüber mit dem Rechtöfreunde. Auch 
Juſtizrath Blühfeld war der Meinung, es koͤnne nicht 
ſchaden, wenn der zuverläffige, dort einheimiſche Peter 
Fiebig unter irgend einem plaufibel zu erfinbenden Vor⸗ 
wande nad der Heimath abgefendet werde, um ein 
Menig zu beobachten. Daß Peter auf biefe Ambafjabe 
ftolz und zugleich Höchft erfreut fein werde, ihr Geburts 
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borf wiederzufehn, nahm ber Regierungsrath im Boraus 
für abgemacht an. Defto mehr ſetzte es ihn in Verwun⸗ 
derung, feinen fonft fo bereiwilligen Diener zurückhaltend 
zu finden, feine Spur von Vergnügen an ihm zu ent 
deden. Was bedeutet dad? redete er ihn zutraulich an; 
ich meinte, Du follteft deckenhoch fpringen bei biefem 
Antrage. Und haft Du denn vergefien, was ich Dir 
zugeſagt: daß ich Dich in Schwalbenborf verſorgen will? 
Thu’ Did um! Sinne Diyans, welchen Play Du. ein- 
zunehmen wünfcheft, welche Anftchung mit Deinen Nei⸗ 
gungen übereinftimmt. Nah Allem, was zwiſchen 
meined Baterd NRechtöfreunde und unferm Zuftizrath 
Bluͤhfeld verhandelt wird, ift Der Termin nicht mehr fern, 
wo der Major die Bewirthſchaftung meines mütterlichen 
Erbgutes mir abtreten und ſich auf die feiner Gemahlin 
verſchriebene Beſitzung zurüdziehen, ſich in Gaule zur 
Kuhe feßen will. Dann giebt es mehrfache Beränderun- 
gen, und im neuen Etat wird fi fhon ein Plätzchen für 
meinen alten getreuen Peter einfchalten laſſen. Du bift 
ja bei Pferden und Feldarbeit aufgewachfen. Und ſuche 
unter den Töchtern des Landes, ob Dir Eine auffällt, die 
noch buchflabiren Iernte, da Du ausmarſchirteſt, und Die 
jetzt fi) anläßt, ald ob fie eine tüchtige Frau Fiebig 
werben möchte. Du bift ein Kerl von etlichen dreißig 
Jahren. Ich verlange nicht, daß Du meinetwegen ein 
Hageſtolz werdefl. So ungern ich Dich verliere, fo ſchwer 
wir Did vermiffen werben, Dein Glüd ‚geht vor. 

Deter fuhr mit der verkehrten Hank raſch über feine 
Augen, huftete zu verſchiedenen Malen,hann bob er an: 
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Sehr wohl, gnäbiger Herr Regierungsratb; ich jehe ein; 
daß Sie's gut zu mir meinen; aber darf ich vielleicht 
fragen, ob Sie gefonnen find, Ihren Abſcheid zu 
nehmen und fih mit der Frau von Walter und dem 
Jungenherrn au nad. Schwalbendorf zu ziehen ? 

Keinesweged. Sch diene fort. Werde ja nicht jo 
thöricht fein, eine glüdlich und ehrenvoll begonnene 
Laufbahn zu unterbrechen. Auch muthe ich meiner 
Frau nicht zu, fih mit mir auf's Dorf zu feßen. Welche 
Entihädigung könnte ich ihr Dort bieten für fo Vieles, 
was fie hier aufgeben müßte? Nein, wir bleiben in 
Berlin. 

Nu, da will ich mir's noch bedenken, mit Erlaubniß. 
Sch bleib’ wohl am Liebften bei meiner Herrfchaft, denn 
warum, 's geht mir ja Nichts nicht ab, und auf meinen 
Füßen werd’ ich auch nicht reich. Wenn mid, daB mich 
ber gnädige Herr nicht abfolut weg haben will — und 
wegen einer Frau ... du meine Güte, da kann id) immer 
noch ein Paar Zährel 's Licht pugen, daß ich eine recht 
ſchöne kriege. Wer weiß denn überhaupt, ob ich zum 
Ehekruppel taugfam bin? 's hatsKeiner nicht die Briefe 
darüber gelefen. Vor's Erfte ſchicken mich der Herr von 
Walter nur ald Urlauber beim, wie wenn ich bloßig 
käme, meine „Freundſchaft“ zu beſuchen. Die Augen 
will ih ſchon aufthun und die Ohren auh. Ih will 
aufpaſſen, wie ein Häftelmacher. Aber bis wann heißt's 
denn Marſch? 

Bald. Es iſt feine Zeit zu verlieren. Webermorgen, 
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mosgen. Wie? Em langes Gefiht? Brauchſt Du jo 
große Vorbereitungen ? 

Ich bin jede Minute parat, wie der Bogel auf dem 
Baume, wenn er piep fagt und wegfliegt. 's ift mir 
gegenwärtig nur einzig und alleine, daß ich hier in Berlin 
noch "was möchte abwarten. 

. Eine Mädchengeſchichte vielleicht? 

Ah, Faßnacht! Das ging mir ab. Mo hernehmen 
und nicht ſtehlen? — 's gebt wieder einmal um unfere 
Noth von wegen der Efelöfrefier. 

Bit Du denn Homplet närriſch? Was giebt’6 
denn mit denen? Sch dachte, das hättet Du längſt 
inter Dir? 

Nicht doch! Tall Tall bat Hölgel feil, fagen fle in 
Groß-Breölau. Da ift des Herrn Zuftiz fein Heinrich, 
der Menſch hat immer Sgel zu bürften, fein Steden 
fteht ihm gerade, und wo er mich hafeliren kann, da thut 
er's nicht mehr wie gerne. Sprit er geftern: weißt 
Du ſchon Peter, die Schlefter veranftalten ein Mittags- 
eſſen im Kaffeh-Ratignal oder Royal, oder wie's heißt, 
und unfere Herren find auch dabei. Ja, ſprech' ich, das 
ift ein alter Wit, denn ich hab's gehört, wie fie Davon 
reden thaten, und daß nur geborene Schlefinger dürfen 
dabei fein, und was iſt denn weiter, wenn fie ſich hier in 
Berlin wollen ald Landsleute zufammenthun? Sprit 
er: baft Du den Speifezettel geſehen? Du bift wohl 
tälich, ſprech' ich, follen mich bie Herren etwa fragen, auf 
was fie Appetit haben? ch Hab’ ihn gefeben, ſpricht er, 
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bei'm Koche vom Belermann. Gut, ſprech' id, was 
werben fie denn Gutes haben? Allerhand, ſpricht er, 
Allerhand tft ein Gänfebredel, ſprech' ih, wenn Du "was 
Ordentliches weißt, fo fag’d. Sieht mich diefer Menſch 
an — gnädiger Herr Regierungsrath, 'a tft wohl Abends 
gewefen, aber bie Laternen brannten, und 's war jo heile, 
man bätte können Geld zählen! — fieht er mid an mit 
einem ganz ernfihaftigen Gefichte und ſpricht er zu mir, 
Peter, fpricht er, die andern Speifen hab’ ich vergeilen, 
aber zu guter Letzte giebt’d einen gebratenen Efel, da 
drauf kannſt Du Dich verlaflen; den Rüden und bie 
Keulen kriegt die Herrfchaft, und was übrig bleibt, ift für 
die Dienerfchaft, heißt das, was wirklich geborene Schle- 
finger find; denen wird ein ordentliches regulaires Eſels⸗ 
Hein gemacht, fo wie man Hafenklein hat, mit ſchwarzer 
Tunke. Da laßt 's Euch gut ſchmecken, ſpricht er. — 
War mir doch, daß ich dachte, ich müßt’ ihn niederſchlagen. 
Aber hingegen, ich bezwung mich, denn warum, dieſer 
Heinrich iſt ein Kerle wie eine teige Birne, und den auf 
Gottes Erdboden zu ſchmeißen, iſt weiter keine Ehre nicht 
dabei. Da hab’ ich mich zuſammen genommen und hab' 
gejagt: Heindrih, man fteht dem Lügner gerade fo tief 
in ven Mund, wie dem, der die Wahrheit redet; bin 


"gegangen, hab’ ihn den Rüden gekehrt. Aber Ruhe 


bat mir's feitvem nicht gelaffen, und ‚bitten wollt’ ich um 


Erlaubniß, daß ich dürfte bei dem Eſſen helfen bedienen, 


damit ich Alles mit eigenen Augen fehe, und ber Neid 


“ endlich einmal weiß, woran er ift. 


Peter, lachte Eduard, Du bift unverbefferlih. Wirft 


et 


Du denn nicht endlich begreifen Iernen, daß biefer alte ö 
Spaß Nichts weiter tft und fein kann, ald eben ein Spaß? 
Haft Du noch nie fagen hören, daß die Heffen blind feien, 
dag bie Schwaben erft mit vierzig Jahren Hug würden, 
daß die Batern „thöricht,“ daß die Sachfen „wild“ hießen, . 
die Salzburger „Stierwaſcher?“ Weißt Du nicht von 
Schilda und Schöppenftedt? Und haft Du nicht auch mit- 
geipaßt, ald Du Dir damals in Poltwig ein Polkwitzer 
Stückel beſtellteſt? | 

Sehr wohl, gnädiger Herr; davor bin ich auch garftig 
genug bezahlt worden. Der Hand und Die Hanne 
Haben mir Nichts geſchenkt. Sch will ben großmäuligen 
Berlinern auch Nichts ſchenken. Aber erſt muß der Menſch 
doch willen, woran daß er ift, denn wenn vielleicht wirklich 
ein junger Grauer zugeriähtet würde... . 

Deter, bift Du verrüdt? | 

Wer kann trauen! Die Herrfchaften freffen ja vieler- 
fet Unrath zufammen. Hat der Musjeh Adolf, ver. 
Berels, nicht immer eingemachte Maikäfer gefnabbert? 
Haben fie in Breslau auf vem Thume zum Fafttage nicht 
wieviele Male Schneden und Froſchkeulen ſchnabulirt? 
Kapen und Hunde müffen auch ald Braten herhalten, 
und von Pferdefleiſche wird bier wer weiß wie lange 
fhon gemuntelt. Na, wie leicht kann man vom Pferde 
auf den Efel kommen! Und vor meintöwegen follen fie 
die Eſel, die in Berlin vorräthig find, alle mitfammen 
aufftefien, vierbeinige und zweibeinige; nur bei ber 
Schleſinger ihrem Feſtel ſoll ſich kein Koch nicht fo 'was 
unterftehen! Lieber brächt’ ich Die Kerle um’d Leben. 
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Ich ſehe wohl, verrückt im Allgemeinen biſt Du nicht, 
denn Du verrichteſt, was Dir obliegt, vernünftig genug, 
wohl aber haſt Du Deine fire Idee und wirft von dieſer 
fchwerlich geheilt werden. Will man alfo mit Dir aus- 
fommen, muß man foheinbar darauf eingeben. Folglich 
geb’ ich Dir den Troft: wenn Du Morgen mit Schnell» 
poft abreifeft, haft Du volltommen-Zeit, Dich einige Tage 
in Schwalbendorf umzufehen, von den Verhältniſſen Dich 
genügend zu unterridhten, und brauchſt nicht zu fürchten, 
daß man und während Deiner Abweſenheit perfiperweife 
ein Eſelskalb fervire. Das Mittagsmahl der Schleſier 
findet erft Sonntag über acht Tage flat. Bis dahin 
fannft Du zweimal wieder hier fein. Und gerade jegt 
fann ich Dich Teichter entbehren, weil wir bie nächften 
Wochen ohnedies noch Feine Geſellſchaft bei uns fehen. 

Sehr wohl, gnädiger Herr. Morgen feß’ ich mid) 
auf, und übermorgen feh’ ich unfern Zobtenberg und 
darneben den Geiersberg. In der Krinne ſchwiſchen den 
zwei Beiden liegt Silſterwitz, da kochen fie Sachanbelfaft, 
und da iſt audy mein Freund, der Daniel, her; ber iſt ein 
Stülfterwiger von Geburt. In Breölau wirb weiter fein 
Ständerle gemacht. Ich nehme bie Beine in die Hand 
und zum Städtel 'naus. Soll ih Arndt fchreiben ? 

Wozu denn? Der Brief müßte zu ausführlich werben, 
und th hoffe mündlihen Bericht beffer zu verftehen. 
Schnüre Dein Bündel, beftelle Dir den Platz auf der 
Poſt, reife glüdlih und — empfich! a meinem Vater 
zu Gnaden. — 
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Durch Clara's Wochenbett hatte Eduard's häusliches 
Daſein eine völlig veränderte Richtung gewonnen. Die 
wenn auch einfachen, doch immer geſelligen und im wech⸗ 
ſelſeitigen Ideenaustauſch geiſtvoller Männer belebten 
Abende hatten ſtillen, meiſt ernſthaften Stunden einer 
höheren Weihe und Sammlung Platz gemacht. Die 
Sattin legte fih, fo, wie die Dämmerung eintrat, zu 
Bette, neben ihr fand Die Wiege des Heinen Konrad, 
Eduard ftellte ſich pünktlich ein, die Akten verlaffend mit 
bem Schlage fieben Uhr. Das war gewöhnlich gefchehen. 
Doch biöher hatte er feine Frau am Theetiſche fhon um- 
geben von ihren Freunden und Verehrern gefunden. Set 
fand er fie allein; denn die Wärterin verließ bei feinem 
Eintritte das Gemach höchſt erfreut, in der Küche fich mit 
den anderen weiblichen Dienftboten ausihwagen zu 
dürfen, und Konrad befand fich noch nicht in der Lage, 
ein Dreigejpräch zu machen aus feiner Eltern Zwiegeſpräch. 
Und dieſe Zwiegefpräche beglüdten unferen Freund Walter 
unendlich. Er war, obwohl Elara’s innigfter Liebe und 
Zuneigung gewiß, Doc häufig von einer bangen Beſorg⸗ 
niß erfüllt geweien, ald ob der Umgang mit Männern, 
welchen er unbedenklich den Borrang über ſich einräumte, 
feiner Frau unentbehrlich; ald ob es ihr gewiffermaßen 
Bebürfniß fei, höhere Anfprüche, denen er nicht genüge, 
dadurch zu befriedigen, eine Leere auszufüllen, die fie 
empfinde, wenn fie ſich auch nicht darüber beklagte. Mit 
einem Worte: er hatte in trüben Momenten, die bei 
redlichen, beſcheidenen Naturen nie fehlen, an fi felbft 
gezweifelt und fih gefagt: Was foll aus mir werben, 


— 212 — 


wenn ihr ber Gedanke aufiteigt, daß ich ihrer nicht würdig 
bin! Diefe Selbftquälereien verſchwanden nun, da fie 
mit einander allein blieben. Clara gab ihrem Gatten 
volle Gelegenheit, feinen Werth, die Tiefe feines Gemuͤthes, 
den Umfang feines Geiftes frei vor ihr zu entfalten, und 
er gewann, nicht mehr eingefchüchtert von Perjönlichkeiten, 
denen er fi) oftmald untergeordnet, Muth und Uebung, 
ſich felbftftändig vor ihr zu zeigen. Weshalb giebft Du 
Dich nicht immer, wie Du bift? fragte fie dann wohl, 
wenn fte fi) gute Nacht wünſchten. 

Das Bewußtfein, fi in ihrer Achtung täglich mehr 
zu heben, erhob ihn fihtbar. EineFalte auf feiner Stirn 
— einer von jener Gedankenſtrichen, welche unfichtbare 
unheimliche Mächte biöweilen dem Antlig des ſcheinbar 
ganz Slüdlichen mit tüdifcher Kralle eingraben, und bie 
Eduard feither nicht völlig verwifchen fonnte, obgleich er 
feine vertrauteften $reunde nicht ahnen laſſen, woher fie 
ſich ſchreibe — begann zu ſchwinden. Konrad, Leander, 
Tits, Julian äußerten fröhlich: die Vaterſchaft vetklärt 
ihn! Er feufzt auch nicht mehr das Echo des Chamiſſo⸗ 
[hen Gedichtes nah: Laure, mein Schidfal, Taurel Und 
wenn fie bei kurzen, ihren Berufögefhäften abgeftohlenen 
Spaztergängen im Thiergarten ſich begegneten, gaben fie 
fich ihre Freude zu erkennen, daß Clara nad) etlichen 
Wochen wieder am Theetiiche thronen, daß ber Spätherbft 
ihre Getreuen um fie verfammeln werbe! 

Eduard fühlte ſich fehr glücklich. Jener unbeflimmte, 
faum näher zu bezeichnende Druck, der ihm Bruft und 
Herz fonft ohne rechten Grund belaftet, fchien für immer 
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gewichen. Vielleicht auch trug dazu die Jahreszeit bei. 
Es giebt Menſchen, die im Frühling bangen und leiden, 
die im heißen Sommer faſt erſchlaffen, deren Nerven, von 
Gewitterluft abgeſpannt, wie verſtimmte Saiten zittern, 
Menſchen, die dann der kühlende Herbſt erfriſcht und 
geſund macht. 

In dies ſein Glück trat unerwartet Peter, mehrere 
Tage früher, als nöthig war, um das Mittagsmahl der 
Schleſier nicht zu verfiumen. Schon zurüd? rief ber 
Regierungsrath ihm entgegen. 

Sehr wohl, gnäbiger Herr, da bin ich zum Rapport. 
Die Schlefing fteht noch, Gott fei Dank. Weil aber bie 
Wahrheit gut’ Ding if, fang’ ich lieber gleich mit meinem 
Sündentegifter an. Ich bin nicht über Breslau gereiſet. 
Denn warım . - 

Das warum ſcenr ich Dir. Nur zur Sache, und 
ohne Umwege. 

Ja, ein Biſſel einen Umweg hab’ ich gemacht. Mein 
Platzel auf ber Schnellpoſt hatt’ ich blos bis Lüben ge⸗ 
nommen. Don da bin ich Über Liegnitz — ('s war mir um 
unfre alte Katzbach zu thun, Daß ich der wieder einmal in 
die Nähe käͤme!) — nah) Schweibnig, nach Reichenbach, 
durch Schlöfjel Peilau, Nieder⸗Peilau, Niever-Mittel- 
Peilau, Mittel⸗Peilau, Ober⸗Mittel⸗Peilau, durch die 
ganze laͤnge Peile geradezu auf Nimptſch und von dorte 

a querfeldein. haft Du nicht geſehen auf Schwalbendorf! 
So lange hatt’ ich gutes Wetter gehabt; wie ich ben 
Kirchthurm anfihtig wurde, umzog fidh’s, und der Himmel 
war grau. Na, dacht’ ih, warum foll er.nicht grau fein, 
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er ift ja fchon alt genug! — Gnäbdiger Herr, 's tft Alles 
grau geworben, nicht auswendig alleine; über unb über, 
inwendig au. Der Herr Major fuhr mi an, wie bie 
Sau den Sad: was ih zu fuchen hätte im Hofe? und 
ob ih etwan fpioniren käme? ob wir etwan auf feinen 
Tod paßten? und fo dergleihen! Die Frau Majorin 
ftund neben ihm, praflelbürre wie eine Dfengabel, und 
lachte wie der Schießvogel am Pfingfimontage. Allen 
Reſpekt vor meinem Herren Obriftwachtmeifter, aber ber 
Kleine ift nicht gewachfen, daß er dem Großen foll hinten 
‚nein Triechen, deromegen Sprach ich lieber gar nicht, denn 
heucheln wollt’ ich nicht, und grob fein Hätte ſich nicht 
geſchickkt. Sie fragten auch weiter nicht nad) unferer 
Gnädigen und nad) unferm Konradel auch nit. Das 
hat mich krepirt. Und da macht' ich wieder Linksum. 
Soll!’ ic ihnen denn jebwebes Wort ablaufen? Was 
ich willen wollte, darnach braucht’ ich Feine Seele nicht zu 
fragen. Sieht man’d doch am Gefinde, am lieben Vieh, 
auf jeglihem Aderbeete. Die Wirthſchaft geht ihren 
Schlendrian. Zur Noth hält's noch zufammen, weil’s 
in früherer Zeit fo gut war. Aber lange wird's nit 
mehr halten, denn wo des Herrn fein Auge fehlt ... ver 
Herr Major figt bis in bie ſinkende Nacht hinter'm Fläfchel, 
ber Berwalter, die Vögte, die Revierjäger machen was fie 
wollen. Die Frau Majorin forgt einzig für ihr Gaule. 
Das ganze Biffel Stammſchäferei hat fie hinüber praftt- 
airt. Mit den Pferden iſt's gar ein Sammer .... 

Hör auf, Peter! Bedenke, daß Major Walter mein 
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Vater if. Ich will weiter Nichts wiſſen. Sobald Du 
mir mit Beftimmtheit fagen kannft, daß ed nicht feine 
Abſicht ſei, die Führung der Wirthſchaft, die ihm durch 
meiner feligen Mutter Teftament bis an fein Lebensende 
zufteht, niederzulegen, fo tft der Zwed Deiner Sendung 
ſchon erfüllt, und wir wechfeln für's Erfle kein Wort mehr 
über Schwalbendorf. — Du müßteft mir denn mitzutheilen 
haben, was Dich betrifft? Vielleicht iſt doch in Dir ein 
Wunſch rege geworben, Dir eine Heine Häuslichkeit dort 
zu gründen? 

Ja, tillem tallem Häufel baun, Narren Hinein fegen! 
Das thät' auf mich paflen, wenn ih mid wollte ver- 
blenden laffen und von meiner Herrſchaft wegziehen. Mein 
Zuhauſe ift bet meinem jungen' Herrn und der gnädigen 
Frau Liebften und dem Heinen Konradel. Was braud)’ 
ich mehr? Ich hab's mein Tage gehört: wer zu Hug ift, 
der iſt dumm. Und das bat ſchon Mancher bewiefen, der 
nicht mehr dienen wollte und meinte, er müßte partu fein 
eigener ‚Herr werden. Wenn ſie's durchgeſetzt hatten, daß 
ihr Kochtopf auf ihrem eigenen ‚Herde ftund, da war ſechs 
Tage in der Woche kein Fleiſch drinn, und zum Sonntage 
konnten fie effen, was übrig blieb. Selbſtſtändig genennen 
ſie's. Und was iſt auf die Letzte die ganze Selbftftändig- 
keit? Ein großer Haufen Niſchte! Der Herr Regierungds 
rath dienen Seiner Majeftät, ich diene meinem Herrn 
Pegierungdrath ... . aber wie geht's denn der gnädigen 
Frau und unferm Sohne? 


Veberzeuge Dich ſelbſt, ſprach Eduard; wir wollen 
Holtel, Die Gfelöfieffer. IL. . 15 
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einen Blid in’ Wohnzimmer thun. Ich zweifle übrigens, 
daß Du Deinen jungen Freund bedeutend gewachſen 
finden wirft feit zehn Tagen. 

Menn er nur riſch fo weit wäre, daß er auf mir rei- 
ten kann, feufzte Peter. Huckeſalz tragen möcht’ ich ihn 
ben ganzen gefchlagenen Tag! Es iſt ja gar nicht zu geden⸗ 
ten, wie ich aus dem Dienfte austreten follte, wo mir ein 
ſolches PDlaifir blüht. Sch müßte ja reine tälſch fein. 
Freilich wird's noch ein Weilchen dauern. Denn fo lange 
die Kinder in einem Striche fchlafen, bleiben fie Hein; 
da find fie zu faul zum Wachen. Na, jedes Ding währt 
feine Zeit, Gotted Lieb’ in Ewigfeit, fprach meine Mut⸗ 
ter, Sott hab’ fie felig! — ' 


Das Mittagsmahl der Schlefler, woran fämmtliche 
in Berlin anweſende Landsleute durch Zeitungsanzeigen 
Theil zu nehmen aufgefordert waren, fand an einem 
Sonntage Statt. Männer aud den verſchiedenſten Stän- 
den, zum Theil ganz unbefannte, fih untereinander 
fremd, zum Theil wiederum allbefannte Stadtfiguren, 
genannte Namen hatten fi) eingefunden. Bornehme 
Staatsbeamte, Officiere, Techniker, Baumelfter, Aerzte, 
Profeſſoren, Handwerker, Maler, Buchhändler, Kompo⸗ 
niften, Geiftlihe, Schaufpieler, Schriftſteller, Kaufleute, 
— auch wohl Müffiggänger milchten fi, als nur die 
erften peinlichen Augenblicke vorüber waren, bunt und. 
fröhlich Durcheinander. Peter, ber ed ſich nicht nehmen 
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laſſen, mit einigen anderen Dienern dem Feſte beiwoh⸗ 
nender Herren den Kellnern hilfreiche Hand zu leiſten, 
Außerte fi) darüber in feiner Art: Wenn fie fi nur erft 
werben berochen haben, . hernach werben fie ſchon auf 
thauen! Den zu bratenden Efel anlangend, war er be 
reits völlig beruhiget. Er hatte bie feinften Rehrücken 
und Keulen fett geſpickt in der Küche liegen ſehen und 
außerdem eine ſolche Profufion der reichlichſten Vorräthe 
ũberblickt, unter denen ſchleſiſche Nationalgerichte keines⸗ 
weges mangelten, daß jenes drohende Schredbild feiner 
Phantafie lachenderen Ausſichten Raum gemacht. 
Ueberhaupt durfte man ihn als Denjenigen betrachten, 
ber von Allen in der großen gemiſchten Verſammlung am 
Meiften beider Sache war; bad heißt, der die Vereini⸗ 
gung fo vieler Schlefter auf märkiſchem Boden nicht für 
eine willlommene Selegenbeit, gut zu effen und zu trin- 
ten, jondern um ihrer felbft Willen für einen wichtigen 
und feierlichen Akt hielt. Deshalb nahm er's auch fehr 
krumm, daß verfhiedene Tafelgenoffen fih Späße erlaub- 
ten über das „ſchleſiſche Zweckeſſen,“ und mit Unwillen 
erfüllte ihn Leander Bierſtedt, dem fein Platz neben 
Eduard belegt worden, der fi) aber erft eine halbe 
Stunde jpäter, nachdem man zur Tafel gegangen, ein- 
ftellte; wie denn vielbefchäftigte Aerzte ihrer Muße nie 
fiher find. Der kann niemalen nicht zu vechte fommen, 
brummte Ziebig feinem Herrn in’d Ohr; der läßt jedes⸗ 
mal auf fi warten; man mocht' Ihm immer einen Trom⸗ 
"peter fhiden! Der Arzt faßte, wenn, auch nicht Die ein- 
zelnen Worte, doch den Inhalt biefer Kleinen Strafpredigt 
15* 


auf und fagte ſich entfchuldigend zu Ebuard: Auf. dem 
Wege hierher bin ich noch zu Deiner Frau gerufen wor- 
den; fie wünfchte nicht, daß Du darum wiſſen ſollteſt, 
weil fie fih vor Deiner Beſorgniß ängfliget; deshalb 
bat fie mich abfangen laffen, erft nachdem Du fort 
waref. Und was tft ihr? fragte Herr von Walter 
mit bebenden Lippen. Wenn ii Dir das verrathe, er- 
wieberte Leander, fo will ich heute keinen Billen eflen, 
feinen Schluck trinken und über Beckmann's Späße den 
Mund nicht zum Lächeln verziehen. Sie fiebert, fie iſt 
krankhaft affieirt, dad kann ich nicht ableugnen, doch fragſt 
Du mich, woher dieſer Zuſtand kommt, vermag ich keine 
Antwort zu geben. Zunächſt Hab’ ich ihr einige kalmi⸗ 
rende Hülverchen verfchrieben und ihr Ruhe geboten, vie 
Derja nicht flören barfft. 

Aber fie muß fi) doch ernſtlich frank fühlen, flam- 
melte Eduard, da fie hinter meinem Rüden nad) Dir fen- 
‚bet; fie, die ich ſonſt förmlich zwingen mußte, ärztlichen 
Rath zu ſuchen. 

Das erklärt fich leicht, fagte Leander und ſchenkte fidh 
zum dritten Male ein; fie wünfchte zu willen, ob ihre 
Agitation vielleicht der Vorbote einer Krankheit fei, bie 
ihr unmöglich machen könnte, dad Kind ferner trinfen zu 
laffen. 

Und was haft Du entichienen ? 

Daß da weiter nicht lange zu prüfen und zu wählen 
ſei. Wöchnerin und Kind müflen beifammen bleiben, 
und befäme Clara die Mafern oder. etwas Aehnliched, fo 
tränfe Klein-Konrad in Golteenamen auch fein Schlück⸗ 


hen davon. ‚Einen beffern Weg, auf leichte Weife jolche 
Kinderkrankheit mitzumachen, wüßt' ich meinem Path» 
chen gar nicht anzuweiſen. Uebrigens glaub’ ich nicht, 
daß es ſich darum handelt. Es iſt nicht der drohende 
Ausbruch einer Krankheit, ber den fieberhaften Zuſtand 
erzeugte; er fcheint mehr in Folge eines äußerlichen Er- 
eignifles herbeigeführt, vielleicht. durch Schred ober 
Yerger. Doch Über was -follte Frau Clara erfchreden, 
umgeben von Sorgfalt und Aufmerkſamkeit? Ueber was 


ſollte ſte fi ärgern, der Alles huldigt, und die allen 


Menſchen wohl will? Sch geitehe. Dir's ehrlich, Freund 
Eduard, ich habe feine Ahnung, wo ed fiht. Doc) kei. 


nesfalls iſt's bedeutend und, wie der Dichter jagt: „nicht 


den Schatten einer Sorge werth.” Hoffentlich finden 
wir fie, vom Seftmahl fommend, in fanftem Schlummer 
und fieberfrei. Set laß und Iuftig fein! Es wird gleich 
eine Rede gehalten werben; die Anorbner fleden ſchon 
ihre Köpfe zufammen. 

Und fo geſchah es auch. Wort und Lien wechſelten 


in wohlberedjneter Folge, belebten erfriſchend den gefelli- 


gen Trohfinn und brachten jene geiftbeihwingte Heiterkeit 
hervor, durch welche ſolche Zuſammenkünfte fich hoch über 
ihren ‚materiellen Zwed erheben und. das plumpe rohe 
Verſchlingen leckerer Gerichte zum Nebendinge machen. 
Man kennt und verfieht das nur Im Norben Deutid- 
lands. Ob im Süden, namentlich in Oefterreich, beffer 
gegeffen und getrunfen wird; dies zu entfcheiden, über- 
laſſ' ic} berufeneren Kennen, . Daß aber dort — ſogar 
in Wien — Seflisitälen folder Battung des Aufidwunges 
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entbehren, den in Berlin, Breslau, Dresden, Leipzig, 
Königsberg ein gemüthliher oder wigiger Rundgefang 
heroorzaubert, barf ich behaupten. Die fchönen Worte 
aus Schiller’3 Ballade : „Doc den Sänger vermiff ich, 
den Bringer ber Luft, der mit gättlihem Klang mir er 
fülle die Bruft und mit himmliſch erhabenen Kehren” — 
ſcheinen für Die meiften ſüddeutſchen Feſtmahle zu gelten. 
Beim Mittagsmahl der Schlefier Hangen Lieber mit 
Glaͤſern um die Wette; ber geliebten Heimath erfchollen 
unzählige Toafte, Alt und Jung gerieth in Iauten Jubel, 
— und auch Eduard vergaß, von gutem Weine belebt, 
wag ihn vor einer Stunde noch bekuͤmmert hatte. 


Elfter Strumpf. 


—— 


Das Dafein des Menfchen befteht aus feharfen Gegen- 
fügen. Nicht ein Jeder achtet darauf. Manche fehen 
mit ftumpffinniger Gleichgiltigkeit barüber hinweg, neh» 
men den Augenblid, wie er fich barbietet, und wundern 
fi über Nichts. Das find die jogenannten Gfüdlichen, 
mögen fie es nun durch Thorheit, mögen fie es durch 
Weisheit fein. Bei den Letzteren, bie aber ſelten vor⸗ 
kommen, wird jene „ſtumpfſinnige Gleichgiltigkeit“ durch 
ſtoiſche, durch philoſophiſche Ruhe erſetzt, und dieſe lehrt 
fie zu vermitteln, zu verbinden, was fhelnbar getrennt 
und ſchroff zerriſſen daſteht. Andere aber entjegen fi 
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vor den dunklen Klüften, vor den unausfüllbaren Ab- 
gründen, welche die gegenwärtige Stunde von ber jüngſt⸗ 
vergangenen fondern. ie können gar nicht faffen, wie 
ein fo furzer Zeitraum fie in ihrem Innern völlig umzu⸗ 
wandeln vermochte. 

Diefe Trage legte ih Eduard vor, da er, vom lär- 
menden Mahle heimgekehrt, am Bette feiner Gattin faß. . 
Der Arzt hatte fie vollkommen zufrieden mit ihrem Zur 
ftande verlaffen. Clara fhlief. Das Kind war gefät« 
tiget in feine Wiege gelegt worden und regte fi) nicht. 
Die Wärterin hatte Das Zimmer geräumt, wie der Herr 
fam, ihren Platz einzunehmen. Er faß, noch durchwogt 
vom Wellenſchlage lebhaft frömenden Blutes, dem fröh- 
lich gefchlürfter Wein rafchere Pulsſchläge eingehaudt. 
Die Bilder des heitern Feſtes tanzten ihm noch vor 
Augen. Die Scherze, die mit gemüthlich ſchleſiſchen An⸗ 
Hängen, wohl gar mit einem Anfluge von Heimweh ver⸗ 
miſcht eine große Gefellihaft zu mehritündiger Freude 
angeregt, tönten in ihm nad. Er fann und flaunte, 
welche Macht es doch fet, deren unerflärlihes Walten 
aus hundert fi) meiftentheild wildfremden Menſchen 
Sreunde und Brüder werden ließ, ſobald fie im vielftim- 
migen Chore gefungen: „Wir find Schlefter!”’ Hatte er 
nicht mit Leuten angeftoßen, ihnen Die Hände gefchüttelt, 
fie umarmt, die er zum eıften Dale jab, denen er wahr⸗ 
fcheinlich nie mehr im Leben begegnen follte, blos weil fie 
in dem Ländchen geboren und aufgewachſen, dad „von 
ber Dber Quellen bis zur Mündung des Bobers ſich hin» 
zieht?“ Diefe dem Schlefier nur felten mangelnde Pies 


tät für feine Heimath ift ein Grundzug bed Volkocharak⸗ 
terö, woraus ſich mande Schwächen, woraus ſich aber 
auch bedeutende Vorzüge und ſchätzbare Eigenihaften 
entwideln. Des Schleſiers Anhänglichkeit an die Pro⸗ 
vinz zeichnet fih dadurch vortheilhaft aus, daß fie 
ihn nicht blind macht gegen die Vorzüge anderer Erb» 
ſtriche. Er findet ſich leicht in der weiten Welt zurecht, 
weiß ſich überall einguniften, nimmt fremder Gegenden 
Brauch und Form willig an, verleugnet aber niemals 
bie Heimath und begrüßt jeden Klang, der ihn daran - 
erinnert, mit wehmüthiger Freude. Seine Heimath iſt 
deshalb eine breifahe. Zuerſt diefe fchlefiiche, eng be⸗ 
grenzte, angeborene; fodann bie preußijche, durch Eltern, 
Regierung, Staatöverband überfommene; : endlich bie 
deutſche, Die geiftige, bie. allgemeine. Sein Heimweh 
kann folglich ein dreifache fein. In Paris kann er fi 
nad Deutihland, in Wien nad) Breußen, in Berlin nach 
Schleſten fehnen. Sreilich ift dann in der erſten Gaͤt⸗ 
tung immer auch die zweite und in der zweiten bie britte 
verſteckt. Eduard befand ſich eben in der dritten. . Und 
er fühlte und wühlte ſich jeßt fo tief hinein, daß er für den 
Augenblid feinen innigeren Wunfch hegte, als Weib und 
Kind mit einem.Zauberfchlage dahin zu verſetzen, wo 
ſeine Wiege geftanden. War ihm body, wie wenn nur 
dort der Friede zu finden fei._ Daß fein Vater, von deſ⸗ 
fen Herzen die jüngftvergangenen Sabre ihn auf fo trau⸗ 
tige Weife gefhieden, mit einer ihm feindlich gefinnten 
Stiefmutter in Echwalbendorf haufe, daran dachte er 
nicht. Seine Fpäume trugen ihn der Kindheit zu. Und 
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träumenb ließ er die Geſtalten in einander verſchwimmen. 
Er wurbe ſein eigener Sohn, der da ſchlafend vor ihm 
lag — Clara dünkte ihm bie. felige Mutter — Gegen- 
wart loͤſte fich in. ferne Bergangenbeit auf — Raum und 
Zeit verfihwanden — ver Kopf fank ihm auf die Bruft 
— der Nachklang heimiſcher Liederweiſen jchläferte ihn ein. 
Ein folder Halbſchlaf — daran wird fich erinnern; wer 
vom Lärm eines geräufchuollen Mahles ermüdet fi ihm 
willenlos hingab — hat Manches von den Eigenthäm- 
lichkeiten an ſich, was den: Somnambulisntus bezeichnet. 
Man fleht und Hört mit anderen Organen, als den ge- 
wöhnlichen; man iſt ſcheinbar von der Außenwelt abge⸗ 
ſchloſſen und nimmt dennoch wahr, was um Einen her vor⸗ 
geht. Er meinte wahrzunchmen, daß die Thüre leiſe ge⸗ 
boffnet wurde, und daß die Wärterin hereinſchlich. Sie 
näherte fih Clara's Lager und beugte ſich barüber bin: 
Eduard wollte fragen, was fie da vorhabe, vermochte 
aber nicht den Drud des Schlafes von fi abzufchhitteln. 
Mit unfägliher Mühe hob er ein Hein wenig die Augen- 
lider und entdeckte beim Schein ber matten Lampe, daß 
bie fi) Aber Clara's Lager Beugende ſchwarz gekleidet 
fl. Die Wärterin befaß keine ſchwarzen, am wenigften 
ſeidene Gewänder. Gr wollte abermals. fragen; die 
Zunge lag wie ein Bleitlumpen in feinem Munde. Nach 
und nach wurbe Clara unruhig, ſtöhnte wie im fehweren 
Traum, athmete ängſtlich. Eouarb: glaubte zu hören, 
wie fie „Flora!“ rief. Jetzt gelang es ihm, ſich völlig zu 
ermuntern. Da ſah er deutlich das Weib im ſchwarzen 
Kleide vom Lager weg fehweben, ſah in den bunflen 
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glänzenden Falten des feivenen Gewandes bluthrothe 
Zlede; fah, wie die Enteilende fich nicht der Stubenthür 
zumwendete, wie bie Tapetenthür, welche einen Wand⸗ 
ſchrank barg, ſich Hinter ihr ſchloß. Ihr nachſtarrend 
hatte er ſich vom Schlafſeſſel erhoben. Er folgte ihr mit 
dem blinden eigenſinnigen Muthe, den die Todesangſt 
verleiht. Bebend vor Wuth riß er bie Thüre auf, flürzte 
fih in das enge Behältniß — es war leer, Die Mauern 
feft, nicht die Spur eines menſchlichen Wefens, nicht die 
Spur eined möglichen verborgenen Ausganges. Da ſchrie 
er, von rajender Verzweiflung erfaßt und ohne zu beden- 
fen, wo er ftand, laut auf: „Die ſchwarze Frau, zum 
zweiten Male!” Bon diefem Angftichrei erweckt, ſchreckte 
Clara empor und fragte verfiört und zitternd, wer ihr 
Kind ermordet, wer ihren Dann verwundet habe. Die 
Märterin ftärzte herbei und wollte vom Herrn erfahren, 
was -die Frau in diefen furchtbaren Zuftand verfeßte. 
Ihre Frage erft brachte ihn zur Befinnung. Cr begriff, 
daß fein Gebrüll, in den Schlummer der Wöchnerin 
dringend, bie nachtheiligfte Wirkung üben müßte, er ſah 
mit Schauber, was er angerichtet; und vor der Gefahr 
drohenden Wirklichkeit verſchwanden plößlich bie Schred- 
bilder feiner Dhantafle. Zur jammervnollften Nüchtern⸗ 
heit erwadht, wollte ex ſelbſt ten Arzt berbeirufen; doch 
Peter zwang ihn zu Clara zurüd und rannte fort, Dok⸗ 
tor Bierftedt herauszupochen, mit weldhem er denn auch 
in unglaublich kurzer Zrift wieberfam. Unterdeflen hat 
ten die bedenklichen Symptome im Zuftande ber Wöch⸗ 
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nerin traurigermweife ſich vermehrt. Leander's Antlitz ver- 
duſterte ſich, wie er ſte nur ſah. Sie redete in abgeriſſe⸗ 
nen unzuſammenhaͤngenden Sägen verworrene Dinge 
durdeinander. Sie verlangte, man folle ihr des Kindes 
Leichnam an die Augen legen, denn ihre Bruft fei leer, 
die Milch bedrücke ihr Gehirn, und der Heine todte Kon- 
rad möge Nahrung und neues Keben aus ihren Augen 
trinken! 

Was iſt vorgefallen? fragte —— worüber iſt fie 
fo heftig erfchroden, daß dieſe plögliche Umwandlung 
erfolgen konnte? | 

Eduard antivortete ihm nicht. Er ftand geſenkten 
Hauptes, wie ein Verbrecher, der fein Urtheil erwartet. 

Haft Du ihr Verdruß gemacht? fuhr Leander fort; 
fette aber gleich Hinzu: doch nein, wie wäre Dad möglich? 
Deter fagte mir auf dem Wege hierher, fie hätten in der 
Küche Deinen Angftfchrei gehört. Das deutet auf etwas 
Außergewöhnlicdhes . ... ich bitte Dich, rede Freund, damit 
ich wenigſtens verfuchen kann, was ſich thun läßt, ohne 
entſchieden im Finſtern zu tappen. Es ift nit zu 
zaubern, ich bitte Dich, rede, 

Exuard zwang fih zum Sprechen und fagte 
ſchüchtern: jener Schrei, den fie draußen gehört haben, 
iſt es eben, der Clara aus ihrem Schlafe. aufge 
fchredt bat. 

Und weshalb haft Du ihn ausgeftoßen? 

Er Hat die ſchwarze Frau gefehen, flüßerte lächelnd 
Clara. Ste ftand hier am Bette, das iſt wohl wahr, 
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doch that fie mir kein Leid. Sie hatte mir nur eine Bot⸗ 
Ihaft zu beftellen. Kindiſcher Menſch, fi vor einem 
ſchwarzen Kleide zu fürchten! 

Der Arzt wendete fih unmillig ab und ſehte ſich an 
ben Heinen Schreibtiſch, um einige Verordnungen zu 
treffen, dazwiſchen murmelte er: das iſt zum raſend 
werben. Einer kranken Wöchnerin, der die Milch zum 
Kopfe feigt, und die nicht mehr weiß, was fie redet, iſt's 
nicht Übel zu nehmen; Du jedoch ... . ich habe gar nicht 
bemerkt, daß Du fo viel getrunfen .. ? 

Eduard ließ auch das über ſich ergehen. Was follte 
er dagegen einwenden? Gr feßte ſich wieder in den 
Lehnftuhl, den er ſchlummernd inne gehabt, und da blieb 
er mit gefalteten Händen in Betrachtung der Leidenden 
verſenkt, ohne fich weiter zu regen, ohne zu beachten, was 
um ihn her gefhah. Nur von Zeit zu Zeit wiederholte 
er: „Laure, mein Schiefal, Taure!” 

Doktor Bierftebt wid und wanfte nicht von Clara's 
Lager, bis der Tag anbrach. Dann ging er, feine 
dringendften Krankenbefuche zu machen, vorher aber noch 
eine Amme berbeizufhaffen. Das arme Kind muß 
verforgt werden, äußerte er; ich kehre zuräd, fobald 
meine Subftituten unterrichtet find, was fie zu thun 
haben. Und Dir, fagte er zu Eduard, ft einige Ruhe 
nöthig. Nimm, was ich für Dich verfchrieb, entkleide 
Did, lege Di nieder, damit Du für die Nacht 
wader bifl. Willſt Du gehorchen? Willſt Du Vernunft 
annehmen? N 
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Warum nicht? erwiederte Jener gehorſam und leiſtete 
Folge. 
Peter geleitete den Arzt: bis an die Hausthure. 
Dort hielt er ihn fett und blickte ihn flehend, weinend, 
fragend an. Als er in Leander's Augen auch Thränen 
fah, ließ er ihn wieder los und fagte: Gehen Stein | 
Gottes Namen, Herr Leander, ich brauche weiter feinen 
Beſcheid. Dann blieb er ein Weilden allein ftehen 
und ſchaute empor. Und wie er über die Treppe hin⸗ 
auf ſchlich, Ichluchzte er: Es muß wohl 'was fein, was 
den Himmel feſte hält, —— wär" er ſchon lange "runter 
gefallen ! 


In den meilten Erzählungsichriften, die weniger nach 
Effekthaſcherei, als nach einfacher, naturgemäßer Ent 
widelung menfhlicher Perſönlichkeiten gerichtet find und 
fid) deshalb mit Ausmalung fchlichter Vorgänge begnü- 
gen, kommen mitunter Kapitel vor, wo der Verfafler 
ſtumm refignirt Die Feder weglegen möchte, weil er ſich 
eingeftehen muß, der Aufgabe nicht gewachfen zu fein. 
Es find dies nicht etwa jene Kapitel, die wichtige Bege- 
genheiten, einflußreihe Ereigniffe, wilde Ausbrüche der _ 
Leidenschaft, und was dergleichen mehr wäre, zu ſchildern 
haben. Für ſolche Scenen find die Farben bald gemifcht, 
und je greller, deſto Teichter find fie aufgetragen! Nein, 
ich meine Schilderungen gewifler häuslicher Zuſtände, in 
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welchen (wenn man fo jagen darf) eine Seelen⸗Atmoſphaäre 
fih erzeugt, die durch Worte und Schrift nicht zu beſchrei⸗ 
ben if, die, wer fie begreifen und beim Leſen mitempfinden 
ſoll, ſelbſt erlebt haben muß, für deren Darftellung ber 
Autor gar Nichts, thun kann, fondern fi) begnügen wird, 
den Leſer ehrlich zu befragen: Haft Du das ſchon in Dir 
empfunden? Dann wirft Du mid) verſtehen. Sonft 
weiß ich wahrhaftig nit, wie ich Dir's deutlich machen 
könnte. 

An einem ſolchen Punkte ſteht dieſe Geſchichte nun. 

Sie will berichten, was in Clara's Krankenzimmer 
geſchehen. Und da es nicht die Aufgabe des Erzählers 
werben darf, ſich in umſtändliche Erörterungen jener 
vom Arzte vorgejehriebenen, von bingebenden Pflegern 
treulich audgeführten, kleinlich mechanifchen Htlföleiftun- 
gen einzulaflen, fo fehlt ed an jedem Stoffe, an den ein 
Faden fortichreitender Handlung zu Inüpfen wäre. Wie 
gejagt, ich muß meine Leſer bitten, ihrer Bergangenbheit 
zu gebenfen, ob fich in dieſer nicht auch ein Kranken⸗ 
gemac finden läßt mit Iangen unheimlichen Nächten, 


matten Lappenſchimmer, ſchweren Abnungen, peinlichem 


Schlafe, hoffnungslofem Erwaden.... und trob alles 
beiten eine bartnädige, faft blödfinnige Zuverſicht, daß 
dennoch der ſchlimmſte Fall nicht eintreten könne; daß er 
ganz unmöglich ſei, unmöglich, weil ja nah biefem 
Zode offenbar jedwedes Leben aufhören mäfle! Befinnt 
She Euch auf folhe Epochen Eures eigenen Lebens, 
dann habt Ihr ein treues Bild unferes Eduard. Er 
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benahm fich, gebehrbete fih, ſprach, handelte wie ein voll« 
fommen verftändiger, ſehr betrübter, doch ein tin feiner 
Betrübniß gefaßter Mann. Dagegen dachte er wie ein 
Berrüdter — wenn Verrüdte überhaupt denken — er 
war außer Stande, ſich Rechenſchaft zu geben von dem 
furchtbaren Schlage, der ihn bedrohte; er hatte zu feinem 
Slürdte auch vergeffen, wenigſtens für den Moment, daß 
er die unwilltürliche Beranlaffung diefer ſchweren Krank. 
heit geweien fei, und Leander hütete ſich wohl, ihn daran 
zu erinnern oder Ihm jenes ftumpffinntge Vertrauen auf 
Clara's Genefung zu rauben. Wenn Peter den Arzt 
im Stillen befragte: was wird denn aus meinem Herrn 
um Öotteöwillen? fo empfing er den Beileid: Erft laßt 
und die Frau redlich gepflegt haben bis an’d Ende — 
dann wollen wir nah dem Herrn ſehen. Bür jetzt 
träumt er no; wenn bie Erdſchollen im Grabe auf 
ihren Sarg poltern, wird er zu fih kommen. Her⸗ 
nach wird fich erft auswelfen, was wir mit ihm begin- 
nen. Halte Du nur bie Ohren ftelf, Peter; wir wer⸗ 
den Dich noch gebrauchen, fürcht' ih, Deinen Herrn zu 
warten, } 

Sehr wohl, Herr Doktor, um mid hat's Feine 
Noth. Ich Halte einen Puff aus. Davor bin ich 
Diener im Haufe. Aber Sie ftrappaziren fi zu viel. 
Den Tag in Ihren Spitälern und in der ganzen Stabt 
rum, bei Hoch und Niedrig; die Nacht über bier bei 
und — kaum baß Ste ein Stündel niden; das wird ja 
Doch zu viel. 
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Für Clara von Walter iſt Alles noch zu wenig, mein 
lieber Peter, ſagte Leander und ging — weil er ſich 
feiner feuchten Augen ſchämte. 

Dem bab’ ich auch fchwer Unrecht gethan, murmelte 
Peter hinter ihm ber; ich hab’ ihn mein Tage für einen 
Liederjahn gehalten,: für einen Mädelhengſt, der Nichts 
nicht im Sinne hat, wie operiren, ſchneiden und feine 
Wampe gut pflegen. Und jehunder zeigt er fich erſt, wie 
er ift, und daß er ein Herze hat voller Xiebe und Treue, 
unferes alten Paſtor Bierftebt fein einziger Sohn. Bei 
dem trifft halt auch zu, was fie daheime ſprechen: Pfar⸗ 
rerskinder und. Muͤllervieh, wenn's gut geräth ie 
gutes Vieh! — 

Alle Dienftboten, ohne daß Peter ihnen des Arztes 
Andeutung mitgetheilt, hielten fidh feſt überzeugt, Clara 
könne nicht. wieder auffommen. Die Erfeheinung einer 
‚hwarzen rau” war im Haufe bekannt worben. 
Zwar wußte Niemand, was fie eigentlich bedeute, woran 
fie fich Inüpfe, außer Demjenigen von ihnen, der Flora - 
noch gekannt (und diefer hatte nur einmal verftohlen mit 
Doktor Bierftent darüber geflüftert!); aber fie wußten 
doch, daß ein Gefpenft im Spiele fet, und das genügte 
ihnen. Nur Eduard; ber Geifterfeher ſelbſt, hatte 
fih in feinen ſtummen nagenden Borwürfen, in ben 
bittern Anlagen, bie er gegen ſich richtete, nach und nach 
jeder Entfhuldigung, welche in einer wirklichen Viflon 
für ihn und fein Benehmen liegen konnte, begeben. Er 
war durch vieles Grübeln und Ermwägen feines Schlum⸗ 
merd am Lager Slara’s dahin gelommen, ſich für beraufcht, 
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vom Taumel des Feſtes verwirrt und unzuregnungsfähtg, 
mithin Die Erſcheinung der ſchwarzen Frau für eine Täu⸗ 
ſchung erregter Sinne zu erklären, die hervorgerufen 
worden fei dur ein früher ſchon bald vor oder nad 
feiner Vermählung erblidtes Nebelbild feiner Einbildung, 
deſſen er ſich geihämt, und worüber er mit Niemand 
geiprohen. Er folgerte nun, daß die gefährliche Krank⸗ 
heit feiner Frau einzig und allein durch den Leichtfinn 
berbeigeführt.fei, mit welchem er beim Feſte fich verführen 
Heß, mehr zu trinfen, ala ihm geziemte. Gr bielt fich feſt 
überzeugt, dab Freund Leander die Kranke glücklich 
herſtellen werde. Er gründete dieſe hofſnungovolle Ueber. 
zeugung auf die ſeit den letzteren Tagen immer zuneh⸗ 
mende Schlafſucht Clara's, die er für das Bedürfniß 
beruhigender Abſpannung und daraus hervorgehender 
Geneſung nahm. Er legte ſich, ihren ſcheinbar erquik⸗ 
kenden Schlaf beobachtend, jeden ihrer Athemzüge zählend, 
bie heiligſten Gelübde ab, von jetzt an der Goͤttin feines 
Dafeind einen. wo möglich noch reineren Dienft zu wid⸗ 
men und in! dankbater Sorgfalt für fie den Zmed und 
Mittelpunkt feines Lebens zu finden. Det vergleichen 
Borfäßen, wenn fie. warm und wahr aus innerfler Bruft 
quellen, wähnen wir arme Sterhliche die fiuftern Mächte 
glüdlich abgefundben zu haben. Ein frommes Vertrauen 
auf unfern beflen Willen gewährt und dann auch frohes _ 
Gottvertrauen, und da wir mit irdiſch beſchraͤnkten Kräf- 
ten unfähig find, ewige Sügungen zu begreifen, fo leiten 
wir Wünfche und Erwartungen, . unerfahrenen Kindern 


gleich, aus den ung zunächſt liegenden — oder 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. IL. 
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vermeintlichen Bedurfniſſen her. Wie hätte Eduard an- 
Clara's baldiger Wiederherftellung zweifeln, wie hätte 
Leander es Über fi} gewinnen können, Da die Wahrheit 
vor der. Zeit zu enthüllen? Ä 

Neun Tage und neun Nächte hatte der ſchweigſame 
Gatte vor dem Sterbebette zugebracht und kaum ein 
halbes Stündchen Schlaf ſich bisweilen vergönnt. Faſt 
unterlag er; nur mit übermenſchlicher Anſtrengung hielt 
er ſich aufrecht. 

Der Arzt war gegangen, eine ruhige Nacht verheißend; 
„er ſei nicht mehr nothwendig“ — waren feine letzten 
Worte geweſen, die Herr und Diener Jeder in ſeinem 
Sinne auslegten. Deshalb ſaß Peter im ſinſtern Diener⸗ 
ſtübchen und heulte, beide Hände auf die Augen gedrückt 
in mühſam unterdrückten Jammertönen. Deshalb gab 
ſich Eduard, das Haupt. auf Clara's Kopfkiſſen gelehnt, 
erquickender Wonne des Schlafes hin. Die gleichmäßigen⸗ 
ſchwachen Athemzüge der Geliebten fangen ihn lieblich 
ein. Keine Spur von Fieber! murmelte er; matt, aber 
neugeboren wird ſie morgen erwachen. Lange noch hörte 
er in feinen Schlummer hinein dieſe wohlthuende Muftt, 
‚ bie immer langfamer — immer Tangfamer bebte ... bie. 

zulegt feine Melodie mehr fang... . die nur einzelne 
weit verhallende Akkorde in ihm .anfhlug.... Wie 
ſchön, wie rein, flüfterte er; fo klingen bie Sphären..... 
und er entſchlief endlich feft, daß er Nichts mehr vernahm. 

Der Müller ſchrickt aus dem beften Schlafe auf, 
wenn bad Werk nicht mehr klappert. Wer Nächte hin⸗ 
durch am Lager einer Leidenden Iaufchte, mag er ber 
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Stärkung nod fo bebitrftig fein, muß erwahen beim 
letfeften ungewöhnlichen Geräufcy oder auch beim Stiffe- 
ftehn des gewöhnlichen. 

Mit dem feſten Willen, fi zu —— ſprang 
Eduard nach einer Stunde der Erquickung in bie Höh’, 
aid hätten Pofaunen ihn bröhnend erfchüttert. Diesmal, 
ftammelte er, tft es keine Täufchung; diesmal feh’ ich fie 
wirtlih zu Clara's Häupten! Und er fehritt heftig auf 
fie hin: Zlora, Unfelige, von wannen-fommft Du? Und 
wollte fie erſaſſen .. Doch er griff in die leere Luft; aber 
Clara's Athem ſtanb milk, und lieblich Tächelnd war fle 
geftorben. 


Es fam, wie Leander Bierftebt gefagt. Eduard von 
Wolter, nachdem die Stürme ber erften Verzweiflung 
ihn wild durchſchüttelt, verfant in einen fünfzehnftündigen 
Schlaf, aus welchem er geſtärkt und beinahe getröftet 
erwachte. Mit Faffung folgte.er der Leiche, Die Freunde 
zürnten ihm beinahe: wegen dicſer männlidhen Haltung. 
Der Arzt ließ ihn nicht aus den Augen, blieb ihm dicht 
. zur Seite, währen bad Grab gefüllt wurde Dann 
faßte er ihn unterm Arme und geleitete ihn zum Juſtiz⸗ 
vath, wo bie Breslauer Schulgenofien und Richard Frei 
vereiniget waren. i 

Leander. hatte barauf beftanden, daß der Wittwer 
vom Begräbniß nicht fogleih in feine Wohnung heim- 
fehren dürfe. Julian und Richard, bie ſonſt zur Belufti- 
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gung der Uebrigen gern ihre Heinen Scherz⸗ und Witz⸗ 
Lanzen miteinander brachen, 'werhielten ſich heute ſtill. 
Konrad verftedte den Schmerz hinter häusliche Gelhäf- 
tigkeit. Der Arzt fuchte der Seele tiefſte Rührung zu 
verbergen, indem er voll Bitterfeit Die Machtloſigkeit 
feiner Wiffenfchaft anflagte. Titas Stark, der Die Rede 
am Grabe gehalten und ſchon in dieſer jo Etwas wie die 
Anſicht ausgeſprochen, daß der frühe Tod einer allgelich- 
ten reinen Perjönlichkeit zum. höchſten Slüde für bie 
Zurücbleibenden. werben könne, wenn man. ihn. richtig 
auffaffe und feine Bedeutung durchdringe, feßte. nun. feine 
Bemühungen um Eduard's Belehrung offen und, ehrlich 
fort fonder Furcht vor etwaigen jpöttelnden Einwürfen 
der Anweſenden. Er meinte die Gelegenheit nicht ver- 
fäumen zu dürfen. Denn er nahm des Freundes gebul- 
dige Unterwerfung ſchon für gläubige Hingebung, die bei 
ihm, dem feften Chriſten, Troft ſuche für unerfeglichen Berr 
luſt. Darin täufchte fi) der redlihe Mann, Eduard 
erwartete, ja wünjchte feinen Troft. Ihm war, wie wenn 
er weiter Nichts mehr brauche, ald ungeflörte Pflege bed 
beißen, verzehrenden Gramed, der ihn langſam, aber 
fiher inwendig auöbrennen und das gebrochene Herz in 
eine Handvoll Aſche verwandeln müſſe. Deshalb hörte 
er freundlich zu, fie mochten um ihn herfprechen, was fie 
wollten. Nicht fo die andern Bier. In denen regte ſich 
bald der Geiſt bed Widerſpruches. Titus forderte. fie 
mehr heraus, ald daß er.ihnen nachgegeben hätte. Auch 
ihn hatte ja Clara's Tod wie ein: großes Unglüd 
getroffen, wie eim eigener biutiger Schmerz. Und unter: 
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dem Einfluſſe dieſes Schmerzes gelang ihm nicht mehr, 
worin er dis jetzt ſo viel Gewandtheit an den Tag gelegt: 
religibſen Diskuſſtonen mit den Freunden liebevoll aus⸗ 
zuweichen. Die Trauer über Clara's Verluſt, mochte er 
diefen am Grabe für eine götttliche Huldbezeigung aus- 
geprebiget Haben! — Brängte. ihn zu irgend einer Glau⸗ 
benäthat, damit durch deren Gelingen fein inneres 
Gleichgewicht wieder herdeftellt werde. Zum Träger 
ſolcher That war Eduard auserfehen. Am zerfchmetterten 
Wittwer follte ein glänzend Werk bet Bekehrung gefchehen, 
wobei der fromme Prediger flarf auf die Neue bed 
Trauernden als auf eine Bundeögenoffin beim heiligen 
Beginnen rechnete. Titus ahnete wohl, weldhen Vortheil 
er aus ben Träumen von ber ſchwarzen Frau ziehen 
tönne, die ihm nicht unbefannt geblieben waren. ' Des⸗ 
Halb vermich er heute nicht wie fonft Über Glaubensan⸗ 
fihten zu ftreiten; er hielt den Angriffen Stand, er 
forderte fie fchter heraus. Es Tag ihm daran, fih vor 
dem gehofften Katehumenen in voller Stärke zu zeigen. 
Die Freunde verdarben ihm zwar'anfänglich feine Erwar- 
tungen, ven fte hielten fi, entwever um Eduard zu 
onen, oder auch im Borgefühle defien, was Titus 
beabfihtigte, auf balbem Wege immer wieder zurüd. 
Da ftieß endlich der Jungſte, mithin ver Ruckſichtsloſeſte, 
dem Faffe den Boden aus, als ihm bezüglih auf 
"manderlei neue, den Theologen unbequeme Entdedun- 
gen im Gebiete der Naturwiffenfchaften die Aeußerung 
entſchlüpfte: „Wir können und in die Herrlichkeit der 
Schöpfung nicht bewundernd verfenfen, ohne dabei mit 
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Entfeben der erbaͤrmlichen Nichtigkeit und Miſoͤre alles 
menfhlichen Treibend inne zu werben; ein Gegenſatz, ein 
Chaos voller Widerfprüdhe, für deren Vermittelung 
Religionen feit jeher ausgeformen, neugeformt und apre⸗ 
tirt wurden, ohne Daß eine bis jetzt ihren Hauptzweck 
erreicht Hätte: den Meenfchen. mit der Natur in Einflang 
zu bringen! —“ 

Eduard horchte diefen kecken Worten, wie wenn fle 
ihm nicht unbelannt wären, wie wenn er felbft fie ſchon 
einmal gedacht hätte! Dann fah er dem Prediger verle- 
gen in's Geſicht. Titus beftand offenbar in fi einen 
heftigen Kampf. Biel fehlte nicht, fo wär’ er Dem jungen 
Manne mit erhobenen Fäuſten auf den Leib gerückt. 
Doch er bezwang fih. Sn fait fohmeichelnden Tönen 
entgegnete er: daß ein Jude alfo redet, mein wertber 
Herr Frei, finp’ ich begreiflih und darf ed Ihnen nicht 
übel deuten. Wer aber zu ben Unſern zählt, wer jemals 
eine Thräne dankbaren Mitgefühls für den Gefreuzigten 
vergoß, ber wird, wenn er auch Stunden des Zweifels 
an feinem Glauben hätte, Doc niemals an der Lehre des 
Gottmenſchen zweifeln, welcher diefe Lehre mit Schmerzen 
und Tod beftegelte, mit Blute, für unfere Rettung ver- 
goffen! 

Der „Jude“ war dem feurigen Richard in die Naſe 
aeftiegen wie ſcharfer Senf. Cr verneigte fi gegen 
Titus und fagte wo möglich noch verbindlicher und fanfter, 
ald Zener gefprodhen hatte: Euer Hochehrwürben find 
unendlih güttg, mir Gnade für Necht angedeihen zu 
laffen. Um fo gütiger, weil, wie Ste ja wohl willen, 
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der Akt der Taufe bereits an mir vollzogen, und Ihre 
Nachſicht deshalb geradezu verſchwendet iſt. Es belaſtigte 
mich vielfach, in den polizeilichen Seelenregiſtern als 
Iſraelit mit underzulaufen; ich fand den Uebertritt für 
meine künftige Stellung im Staate nothwendig, und ein 
Sartnädiges Fefthalten an veralteten Sormen ſchien mir 
zwecklos. Deshalb habe ich nie aufgehört, den. Geſetz⸗ 
geber Mofed für einen gar tüchtigen Kerl zu halten, 
obſchon ich nicmald daran glaubte, daß er Wunber 
gethan. Miehnehr halt’ ich ihn für einen aufmerkſamen 
Beobachter deffen, wad um ihn her nad) ewigen Gefegen 
‚geichehen mußte, und was er für feine wichtigen Pläne 
audzubeuten wußte. Er wur eben ein Borgänger 
unſerer Naturforſcher, — auf feine Weiſe, nach feiner 
Zeit und deren Begriffen. An Wunder, welche die 
Geſetze der Schöpfung aufheben müßten, zu glauben, 
habe ich mich nicht verpflichtet, da ich mich ganz in der 
Stille vor dem Taufſteine einfand. Ich glaube daran 
ſo wenig, als an Götter, die wie Menſchen auf Erden 
wandeln. Und ich erlaube mir Ihnen in tiefſter Beſchei⸗ 
denheit zu fagen, was irgend ein heibnifcher Philoſoph 
feinen Prieftern fagte: Wenn ihr glaubt, daß fie Götter 
waren, dann bedauert die Mächtigen nicht ihrer menſch⸗ 
lichen Leiden wegen; wenn ihr fie aber durchaus beweinen 
wollt, nun dann haltet fie auch nicht länger für Götter! 

Die Sache hatte jept ihren Gipfel erreicht. . Was 
bisher für und. wider gerebet worden, war, wie gejagt, 
in gewiflen Grenzen geblieben, und eigentlich hatte man 
dem Prediger das letzte Wort gelaſſen. Ein jo direkter 
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Angriff mußte zum Aeußerften führen. Konrad, Lean⸗ 
der, Julian, Jeder zufrieden, daß er es nicht fo weit 
geirieben, dankte im Herzen dem kuͤhnen Vorfechter, und 
Alle erwarteten voll Spannung, was fi} begeben werbe. 

Doch es erfolgte Nichts. Titus Stark griff ohne eine 
Silbe der Erwiederung nad) feinem. Hute. Zu Eduard 
fagte er: ich glaube nicht, Freund, daß Deiner heutigen 
Stimmung Geſpräche diefer Art wohlthätig fein werben. 
Theilft Du meine Anficht, fo geh’ mit mit, ich geleite 
Dich an die Wiege Deined Kinded und bleibe bei Dir, 
fo lange Du aufbleiben magſt. 

Eduard folgte dem Prebiger, wie em grposjemte 
Schulknabe feinem Lehrer. 

Da geht er hin, rief Leander aus, nachdem Beibe ſich 
entfernt hatten; und diesmal iſt feine Trennung von uns 
entfchiedener und dürfte dauernder fein, ald da Graf Edgar 
und Sonforten ihn umgarnt hatten. 

Wie fo? fragten Sulian und Konrad. 

. Wie jo? Weil fih Titus feiner bemädhtiget hat, und 
weil Prediger Stark, der feinen Namen nit umfonft 
trägt, keinesweges der Dann ift, aufzugeben, was er, ein · 
mal feſt hält. 

Mag fein, verjegte Zulian. Auch ih bin der Mei- 
nung, daß Jener feinen Zwed bet unferem Freunde 
erreichen wird. Doch weshalb follte dieſer ſich Deshalb 
von uns logfagen? Und weshalb follten wir -ed von 
ihm? Haben wir. nicht mit Titus ſelbſt immerwährend 
verkehrt? Sind wir nicht, allerlei vorübergehende Die- 
putatorten ausgenommen, gut genug mit ihm fertig 


geworben? Er meint es ehrlich mit Eduard, davon 'bin 
ich überzeugt; er will ihm ſpenden, was er für das Helle 
famfte hält; und eben fo aufrichtig, als ich befenne, daß 


artr-feine Arzenei nicht zufagen würde, will ich doch ein⸗ 


geſtehen, daß ich fie dem. Wittwer für jetzt ſehr zuträglich 


halte. Ich wenigſtens müßte einer Perſönlichkeit wie die 


ſeinige im Augenblicke nichts Beſſeres darzubieten. 
Damit haſt Du gewiſſermaßen ausgeſprochen, hob 
Konrad an, daß der Vater meines Pathchend, eigentlich 
ein Schwädhling ſei. Und darin liegt ſchon ein verſtecktet 
Beweis fir Leander's Unſchauung. Denn ed iſt im 
Weſen ſchwacher Naturen begründet, alle Eigenſchaften, 
die ſie von Stärkeren an- und in ſich aufnehmen, durch 
diefe Mſtmilirung übel zu benützen. Was beim Starken 
Tugehnd war, tüchtige Mannheit, verwandelt ſich bei 
ihnen zur weibiſchen Schwäche. Des kräftigen Titus 
tonjeyuente Frömmigkeit Eonnte man fi, mit duldſamer 
Milde in ihm gepaart, ſchon gefallen laſſen. Eduard's 
Zrömmelei wird, fiercht' ich, in Unduldſamkeit und Härte 
übergehen, — eben weil. er if, wie erift. Und dann 
vergefjen wir Eines nicht: Clara fehlt. So lange biefe 
hohe Frau waltete,. fanden die verfchienenften Anfichten 


and Parteiungen einen verföhnennen Einigungspunkt in 


ihrer geläuterten, und l&uternden Seele. Wie oft find 
wir dort zufemmengetroffen; jeder mit einem Groll in der 
Bruft, mit einem Verdruß in der Erinnerung, mit einem 
Borwurf im Herzen, befledt vom Staube der Gefhäfte, 
vom Schmuße des Lebens. Mie feindfelig begegneten 
ſich bei ihr manchmal die widerſtrebendſten Elemente, die 


_ 250 — 


nur auf einen Hauch lauerten, um wiber einander loszu⸗ 
brechen! Aber eine Stunde in ihrer Nähe genügte, alle 
finfteren Geiſter zu verſcheuchen, und verföhnt mit und 
und der Welt gingen wir fpät auseinander. Denn wir 
fagten und zum Trofte: Die Erbe, auf der Sie wandelt, 
Tann Eeine zufällig zuſammengeballte Maſſe fein, auf ver 
verftörte „Spottgeburten von Dred und Feuer” durch 
einander laufen. Ab, und. wie verfland fie des über- 
frommen. Predigerd Pietiömus in’d Gewand liebend- 
würdigſter Ideologie zu Heiden! Hatten wir bodh gelernt, 
ibn mehr mit ihren Augen anzufehen, ale mit den unirt- 
gen! In ihrem Beiſein würde Richard nicht geſagt 
haben, was er ihm jeßt geſagt. 

Sewiß nicht, verficherte dieſer. Auch. galt mein 
Angrifi, den ich jeßt bereue, weniger dem Gegenſtande, 
noch weniger der Perſon des Geiftlichen, der in feinem 
Berufe arbeitet, als vielmehr Demjenigen, den Zulian 
indirekt einen Schwädling genannt haben fol, und von 
dem 23 mid) verbrießt, daß er nun auf einmal nad) dem 
Ausfunftömittel . alter Weiber greift, da er doch ein 
Mann if. 

Und das ift er auch, ſprach Leander, das iſt er, wenn 
glei einige Symptome dagegen zu Iprechen fcheinen. 
Er. hat ed beiwiefen, wie er mit rejolutem Wollen bie 
weichliche Müßiggängerin, ber er verfallen war, von fi 
warf, um Glara’d würdig zu werben. Er hat ſich tüchtig 
gezeigt im Amte, im Leben, in der Ehe. Daß er von 
ihrem Grabe wegging, ald wäre dad Mark in feinen 
Gebeinen vertrodnet-.... Wir, in unferer Adoration 
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für die Verflorbene, find wohl die Leuten, Denen das 
Recht zufteht, ihn deshalb zu verdammen. Nicht Einer 
iſt konſtruirt wie der Andere, das muß ich am Beften 
willen. Diefer trägt feinen Schmerz gebüdt, zerfnirfcht, 
wehmüthig, — Diefer hoch aufgerichtet, hochmüthig, 
troßig; — der Unterſchied tft oft nur auswendig. Zuletzt 
haben wir arme Teufel, Menſchen gefcholten, nur bie 
Auswahl dreier Vorbilder, die wir und aus dem Thier- 
reiche holen dürfen, Die berdies alle Drei auch zu einem 
genus gehören und nur in specie unterſchieden auftreten. 
Die ganze hochgepriefene Willensfreiheit des Menschen 
läuft darauf hinaus, ob er Eines von den Dreien: Wolf 
— Fuchs — Hund fein will. Wölfe giebt cs nicht in 
unferen Streifen; wo ſich einer zeigt, wird Jagd auf ihn 
gemacht, und nur hier. und da fchlagen fi) ſolche offen- 
fundige Raubmenfchen durch. Auch mit Füchſen halten 
wir feinen Verkehr. Es wäre höchſt ungerecht, den redlich. 
meinenden Titus jo zu benennen; wohl mag es unter 
den Pietiften an verlei Thieren nicht fehlen; — er ift fo 
wenig ein Fuchs ald wir. Laßt's uns einander gefteben: 
wir fammtlih find Hunde, im guten ober im fehlechten 
Sinne. Denn der Hund iſt unzweifelhaft dasjenige 
Thier, weldyes durch die Verſchiedenheit der Arten und 
Abarten, durch die feltfame Vermiſchung ber NRacen, 
durch die Mannichfaltigkeit abweichender Temperamente 
und Töbliher wie tadelnöwerther Tigenichaften dem 
Menſchenweſen am Aehnlichſten geworden. Man fragt 
fi) bisweilen: haben fle von und, haben wir von ihnen 
gelernt? Zeige und muthige, faule und thätige, gefräßige 
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und mäßige, treue und falſche, gutmüthige und biffige, 
befcheidene und neidiſche, talentvolle und ungeſchickte, 
ſelbſtſtändige und abhängige, Fuge und bumme, ftatfe 
und ſchwachliche, ſchöne und häßliche, große und Heine — 
Alles durcheinander. Gerade wie bei und zweibeintgen 
Hunden, bie wir denn eben aud nad) innern Anlagen 
und äußern Umſtänden im großen Hundekotter, „Staat” 
genannt, Vorſteh⸗, Jagd⸗, Fleiſcher, Ketten, Spür⸗, 
Blut⸗, Waſſer⸗, Wind⸗, Schooß⸗, Feuer, Milchwagen⸗ 
und andere Hunde, die wir Bulldogs, Neufundländer, 
Möpfe, Spite, Pudel, Pinfcher, Bolognefer und Sau- 
packer repräfentiren. Bor der Deitfche fürchten wir uns 
insgefammt, möge nun-die Fauft der Macht, möge das 
Händchen der Mode, möge die unſichtbare Hand des 
Ewigen fie [hwingen. Nur Wenige wagen ber Fauſt 
und dem Händchen offen die Zähne zu weiien, und Diefe 
Wenigen ziehen zulegt auch den Kürzeren. Der Hand 
des Ewigen wiberjegt fi) fein braver Hund; ein bummer 
Mops allein bellt ven Mond an. 

Leander hatte kaum geenbet, fo entfpann ſich flugs 
ein reger Wortwechſel. Mit ſolchen Gleichniſſen ift es 
ein übles Ding. Sie hinken immer, fagen ftetö zu viel 
und zu wenig, fordern zu heftigen Erdrterungen heraus. 
Und da die Anwefenden fich ihrer Haut zu wehren pfle- 
gen, bie Abwefenden jedoch in folden Fällen gewöhnlich 
zu kurz kommen, fo begab ſich denn auch bier dad Ge⸗ 
‚ wöhnlihe: Ihrer Vier bezeigten ſich eifrig, zwei abweſende 
Freunde zu loben, deren löbliche Eigenſchaften heraus zu 
heben, ihnen Gerechtigkeit anzuihun, und geriethen end⸗ 


Fr rn 4 
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lich fo weit in bie Gerechtigkeit hinein, Daß vom Prediger, 


mehr nod vom Regierungsrath recht viel Uebles zur 


Sprache kam. | 
Julian war der Erſte, darüber zu erjchreden. Er 

ſchrie auf: Ich bit!’ Euch um Alles in der Welt, wir 

läftern ja wie alte Weiber beim Kaffee. :Mollen wir uns 


"richt bald ſchämen, fo zu reden hinter dem Rüden unferes 


Freundes? Und was haben wir, wie wir jet hier bei⸗ 
fammen fiten, Einer vom Andern zu erwarten, jobald 
wir und ben Rüden gefehri? Wißt Ihr, daB dies ein 
abſcheulicher Gedanke ift? 

Keinesweges, erwiederte Konrad. Es giebt gar nichts 
Natürlicheres, ſollt' ich denken. Warum ſoll ich die Feh⸗ 
ler meines Freundes nicht erkennen, nicht zu erkennen 
bemüht fein, wie meine eigenen? Warum ſoll ich mit 
feinen und meinen Zreunden nicht davon reden? Gerade 
weil ich ihn Tieb habe um feiner Borzüge Willen, ſehe 
ich feine Fehler fchärfer, als em Gleichgiltiger fie zu fehen 
vermag, und weil er mir theuer ifl, table ich feine Fehler 
und Irrthümer. Dadurch verletze ich die Pflichten und 
Gefühle der Freundfhaft nimmermehr. Ohne Wahrheit 
giebt es Feine Freunbfchaft. Sch ſetze meinen Freund 
durch Tadel nicht herab. Im Gegentheil! Wenn ich 
mich Über feine Fehler beſchwere und dabei fortdauernd 
ſeinen vertrauten Umgang ſuche, um wie Vieles müſſen 
doch ſeine ſchlechteren Eigenſchaften von ſeinen edleren 
übertroffen werden! Und. dieſer Steg würde ja ohne 
meinen Zabel gar nicht bervortreten! Mich mögt Shr 
no jo heftig fchelten hinter‘ meinem Rüden; meine 
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Fehler mögt Ihr noch ſo ſcharf beurtheilen; ſobald Euch 
das nicht verhindert, freundſchaftlich mit mir umzugehen 
und mich herzlich lieb zu haben, kann es mir höchſt 
indifferent ſein. Nur verlange Keiner, daß ich mich ſeiner 
Anſicht zu Gefallen umändern ſoll. Wer mich nicht 
nehmen will, wie ich bin, der mag mich laſſen. Geben 
wir uns denn in dieſer ſpäten Abendſtunde das Wort 
darauf — bei Clara's Andenken! — den guten Eduard 
nicht zu meiden, ihm nicht zu grollen, wenn er uns 
etwa meiden wollte, ihm treu zu bleiben, anhänglich, 
und über ſeinen —— niemals ſeinen Werth zu 
vergefien. 

Sie gaben fich dies Wort und leerten mit feierlichem 
Ernſte noch ein Glas, der Erinnerung an bie heute 
Begrabene li 


⁊ 


Zwölfter Strumpf. 


Puddiger Titus Stark war nicht der Mann, durch 
übereilte Proſelytenmacherei von momentanen Seelen⸗ 
zuſtaͤnden unvollſtändige Vortheile zu ziehen, womit er 
dann vor den Flachkhpfen feiner Partei prahlen könnte. 
Oftentation lag ihm überhaupt ganz fern. Und Eduard 
von Walter, ben er wirklich liebte, ven er jeßt wie eine 
Nachlaſſenſchaft Clara's in hoben Ehren hielt, wäre ficher 
ber Letzte gewefen, an welchem er äußerlicher Gründe und 
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Erfolge halber erperimentiren wollte. Deshalb hatte er 
fi) begnügt mit den wenigen: Hinwelfungen auf ewigen 
Troft, die wir ihn am Begräbnißabende dem gebeugten 
Wittwer darbieten hörten, Dann jebody hatte er (Weber 
ba er Jenen heimgeleitete, noch in den zunächft folgenden 
Moden) biefen Gegenfland nicht mehr berührt. Er 
wollte abwarten, ob Eduard das Bedürfniß Außern 
werde, eine neue Lebendbahn zu betreten und ihn als 
Führer auf derfelben in Anſpruch zu nehmen. Troß feiner 
evangeltichen und gläubig ergebenen Geduld wunderte er 
fi) zwar, daß die erwartete Erklärung fo lange aus⸗ 
bleibe, da doch des Mannes Troftlofigkett fo fehr dazu 
auffordere. Doc darin beftand eben der Irrthum, den 
Titus mit ben mehr oder weniger weltlich gefinnten 
Freunden theilte. Ihr trauernder Freund wäre über 
Clara's Verluſt betrübt gewefen, wie ein fühlenver, ebler 
Menid beim Tode der Sattin fein wird, die er gelicht 
und verehrt hat; er wäre betrübt, ernt, ſchwer gebeugt 
und erfhüttert, — aber zuverläßig wäre er nit in 
flummer Verzweiflung zerfnirfcht, vernichtet geweſen, 
hätte fein Echmerz blos dem Tode, dem Berluft, — 
hätte er nicht zugleich der Urſache dieſes Todes gegolten! 

Darüber fi auszufprechen mit dem Manne, ber fich 
am liebſten „Seelſorger“ betiteln hörte, war Eduard's 
heißefter Wunſch. Nur mangelte ihm der Muth, bie 
Dahn zu drehen. - Und weil Titus feiner wohl über- 
legten Zuridhaltung aud getreu blieb, fchlih ein Tag 
nad) dem andern hin, und fie rüdten ihrem Ziele nicht 
näher. 


— 256 — 


Peter'n war es vorbehalten, in dieſer Sache den 
Ausſchlag zu geben. Es hatte ſich dazumal in Berlin 
auf offenem Schloßplatze am helllichten Tage ein Spuf 
zugetragen, der in ber Hauptſtadt deutſcher Auflärung 
nicht wenig Befremden verurſachte. Um die Mittage- 
fiunde nämlich ertönte zwei Tage hintereinander wie vom 
Himmel herab Der dumpfe, aber für Jedermann deutlich 
vernehmbare Ruf: „Wehe, Wehe, Wehe über Berlin!" 

Am dritten Tage nach elf Uhr ftand der ganze Schloß- 
plag voll von Menfchen, die mit Bangigteit der Wieder⸗ 
holung jenes furchtbaren Fluches entgegenbarrten: Er 
blieb nicht aus, aber ſchon beim erften „Wehe“ brach er 
ab und ging aus dem büfter brohenden, tiefen Zone in 
ein erbärmliches Zeter- und Wehgeſchrei des muthwilligen‘ 
Burfchen über, der die Rolle eined Unhell verfündenden 
Orakels fi) angemaßt hatte; dem jedoch einige ungläubige. 
Beamte auf die Sprünge gerathen waren. Es zeigte fh: 
nun, daß der jugendliche Munderthäter, weldyer die Reſi⸗ 
denz adhtundvierzig Stunden lang in Spannung erbolten, 
als Geſelle bet der Ausbeflerung kupferner Waſſerröhren 
auf den oberfien Stockwerken des königlichen Schloſſes 
beſchäftiget geweſen. Der Zufall hatte ihn entdecken 
laſſen, wie ein von ihm ausgeſprochenes und. in Die Mün- 


bung folcher langen Metalkleitung -gebrungenes Wort In 


weitgetragenem Klange dumpf nachhallte, fo daß einige 
Perfonen mitten auf dem Plage aufhordend fliehen ge 
blieben unb erft nad) erfinuntem Lauſchen und Umber- 
Schauen Topfigüttelnd ihres Weges gegangen waren. 
Auf diefe Wahrnehmung gründete er feinen Schwant, 
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der ihm denn auch. vollſtändig gelungen war, — bid auf 
Die unangenehmen Berührungen, welche feinem hinteren 
Menſchen zu Theil wurden, nachdem fein vorderer 
Menſch aus dem Loloffalen Sprachrohre herausgezogen 
und bei gehörigem Lichte refognoscirt worden. 

Peter, ‚feinem eigenen überwältigenden Srame um 
Clara zum Trog, ſuchte eifrigft hervor, wovon er muth- 
maßte, es könne feinen Herrn etwa auf eine Minute zer 
fireuen. Er ging nicht aus, ohne irgend eine Neuigkeit, 
wär’ ed auch bie albernfte Lüge, der lascivſte Berliner 
Gaſſenjungen⸗Witz gewefen, mitzubringen. Diefe Wehe- 
ruf⸗Geſchichte kam ihm aljo höchſt gelegen. Er ſervirte 
He feinem Herrn und dem bei diefem fihenden Prediger 
Start mit dem Thee zugleih. Als Peter die Beiden wie⸗ 
der allein gelaffen, ſprach Titus noch lächelnd: ‘Die pro: 
ſaiſche und Lächerliche Enthüllung kommt mir fehr gele- 
‚gen; fie wird einige Mitglieder meiner lieben Gemeinde 
Sseichämen und hoffentlich vorſichtiger machen, welche 
geftern mit dem Verlangen in mich einſtürmten, ich ſolle 
übermorgen eine Bußpredigt an jenes Wehe von. Oben 
inüpfen und der Stabt Berlin Sodom’d und Gomorr⸗ 
ha's Schidfal verfünden, wenn fie nicht bei Zeiten in ſich 
sehe. Ich war im Voraus überzeugt, daß die räthfel- 
hafte Geſchichte einer fehr einfachen Löſung entgegen 
reife. 

Du glaubft im Allgemeinen nicht an Geiſtererſchei⸗ 
nungen? fragte Eduard mit merklichem Zittern der 
Stimme. 


Darauf läßt fi) nicht fo kurz antworten, wie Du 
Holtet, Die Efelöfrefier. IL 17 
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fragft, mein Lieber. Auch war non Geiſtern ober Ge⸗ 
fpenftern nicht Die Rede, wo es ih um eine Stimme aus 
den Wolken handelt... 

Laflen wir das bei Seite. Bleiben ˖ wir bei Erſchei⸗ 
nungen fleben, bei — revenants, wie es ber Franzoſe be= 
zeichnend nennt. Hältſt Du dergleichen mit Deinen reli⸗ 
giöfen Anſichten für vereinbar? Gehören fie mit zu Dei- 
nem Glauben? 

Frage doch nicht immer ine Eduard. Was 
wir gewöhnlich Gefpenfter heißen, braucht nicht zu mei« 
nen Ölaubendartifeln zu gehören und könnte deshalb 
doch vielleicht. mit meinen religiöfen Anfichten vereinbar 
fein. Ich begreife fo Vieles nicht, was fi nicht mit 
Händen greifen läßt, daß ich in der ganzen Schöpfung 
wie in einer Welt ewiger Wunder umher wandle. Sol 
ich die Gefpenfter, die Geiſter der Abgefchienenen, ihr Er⸗ 
fheinen in guter oder böfer Abficht geradezu wegleugnen, 
blos weilih nicht zu faſſen vermag, woher fie, von 
irdifcher Hülle einftweilen entkleidet,. die Formen entleh- 
nen, in welchen fie irdifchen Augen ſichtbar werben? Ich 
ſpreche als Religionslehrer Dagegen; als Privat-⸗Menſch 
nehme ich, was mir zuverläffige Perfonen von derlei Din- 
gen erzählen, ganz einfach) hin wie Wunder, wie ſämmt⸗ 
lihe Wunder, die mich umgeben, die ich ſtündlich an mir 
ſelbſt erlebe — zum Beifpiel jeßt, wo der Wille, Dir 
meine Gedanken mitzutheilen,. die körperlichen Werk⸗ 


zeuge ber Sprache nöthiget, ihm zu gehorchen! — Ein“ 
Wunder, deſſen tiefften Zufammenhang die Wiflenfchaft: 
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niemals erklären wirb, follte fie noch tauſend begabtere 
Prieſtet gewinnen, als fogar unfern Zulian. Sp lange 
mir aber feine folche Geiftererfheinungen zu Theil ges 
worden, will ich mich jeder ferneren Aeußerung über die⸗ 
-fen bedenklichen Gegenftand gern enthalten! 

Du haft Nichts dergleichen erlebt? Run denn, da bin 
ich glüdlicher geweien. Ich kann mit einem prächtigen 
Geſpenſt aufwarten! 

« Eduard! . Die kalte Bitterfeit, der höhniſche Groll, 
womit Du diefe Verſicherung auöftößeft, find fträflich, 
find gottesläſterlich. 

- Und Du bift graufam, Titus, mid) anzuklagen, be⸗ 
vor Du mich gehört haft. 

Ich bin bereit, Dich zu hören. Hätte Du mir Dein 
Herz geöffnet am erften Abend nady Clara's Beftattung, 
Dir wäre leichter; es würde fich nicht fo viel ohnmächti⸗ 
ger Troß darin angefammelt haben.- Dog befier fpäter 
wie gar nicht. Beginne! Die Ohrenbeichte ift bei Luthe- 

‚ranern nicht mehr bräuchlich. Sie hat ihr Gutes. Er- 
probe das jet und mache Dir Luft. . . 

- Eduard beichtete nun in ber That und vollkommen. 
"Er theilte dem gläubigen Freunde mit, was wir bereits 
wiffen, und was ber Prediger Start wahrfcheinlich eben 
fo gut wußte wie wir; was er jedoch nicht wiffen zu wol- 
Ien fchien, um es durch den, welchen ˖es zunächft betraf, 
erzählt 'zu hören und dabei zu ergründen, wie beffen 
Innereos denn eigentlich beftellt fei. Er durchſchaute Died 
ohne Schwierigkeit: Der Beichtende wartetd nur darauf, 

.17* 
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daß der Geiſtliche im ſchwarzen Spuk am Sterbebette ein 
Schteckgeſpenſt erblide, entſendet, die Bekehrung eines 
Rationaliſten zu bewirken. Und jeder beſchränkte Fana⸗ 
tiker, jeder heuchelude Frömmlert würde zugegriffen und 
das Eiſen geſchmiedet haben, dieweib es glühte. Nicht ſo 
Titus Stark:. : Diefer ließ den Freund völlig ausreden, 
unterbrach ihn weder durch Ausrufungen noch durch Fra⸗ 
‚gen, wartete ab, bis er Selbft-Bekenntnifle und Anfla- 
‚gen erſchöpft hatte, und dann... doch führen wir lieber 
den geiftreihen und. vorſichtigen Mann Goties in 
Perſon redend ein. 

. Du haft, mein, Theurer, den höchſten Beweis von Zu⸗ 
neigung und Hochachtung, den der Menſch von ſeines 
Gleichen empfangen kann, mir in unbedingtem Vertrauen 
gegeben. Dafür hab' ich Dir nicht blos zu danken, ich 
fol diefen Dank auch thatkräftig machen. Und das ver- 
‘mag id) nur, indem ich Dir Gleiches mit Gleichen, Ver⸗ 
trauen mit Vertrauen bezahle. Das will ich. Sieh, 
Eduard, Du biſt jetzt weiches Wachs in meinen Händen. 
Sch könnte Dich formen, wie ih will, in Allem, was 
Glaube Heißt. * Sch hätte nur beizuftianmen — und Du 
wäreft, was unfere Freunde einen’ Pietiften nennen. 
Weshalb ich Das vermeide? Weil ich Die Lüge haſſe, fogar 
bie beglüdende. Weil ich wahr fein will, gegen Dich, 
wie gegen Gott. Weil ich den Sieg über Did feinem 
Irrwahne verdanken mag. Du bift.mir zu werth, mein 
Glaube iſt mir zu heilig; ein Trugbild ſoll ihn nicht eut⸗ 
weiben. Deine Bifton ift ein Trugbild. Laß mich Dir 
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auseinanderſetzen, "wie eö entſtanden, Taf mic deuten, 
wie Du ed zu betrachten haſt. Du bift mit zweifacher 
Schuld beladen an Deiner feligen Clara, Seite vor den 
Alter getreten; zuerſt ſchuldig, weil Du: früher ihren 
Werth verlannt:und. Dich, von ihr geirennt, in ein leicht- 
finniges, 'geift- und herzloſes Treiben verſtricken Tießeft; 
ſodann, weil Du die Unglückliche, die an Deiner Hand 
ſich aus ihrem Schlamme zu retten mähnte, verließeft 
und verſtießeſt. Mer Dir Vorwürfe über Deine Härte 
gemacht hätte, Yen würdeſt Du befragt haben: was 
foll id denn mit ihre anfangen? Zu meiner Gemahlin 
kann id} fie. doch nicht madhen? Und in der Meinung 
aller Verflänbigen, MWohlgefinnten würdeſt Du vollkom⸗ 
men Recht behalten haben. Wie Dir denn auch Alle, 
die ed gut mit Dir meinen, Beiftimmten and von Herzen 
Gluck wünfhten, Daß es Dir gelang, Dich in der Ehe mit 
einem Weibe wie die Selige reinigen und veredeln zu 
hürfen. Du warft exfüllt son dieſem zu fpät erfannten 
Segen. » Zu fpät, fage ih. Wäre Dir feine Bedeutung 
ſchon damals in Breslau Har geworben, Du bätteft, was 
zwilchen bem erſten und. zweiten Brautfiande wie ein 
ſchauerliches Durcheinander wilder Träume liegt, nicht 
erlebt; hätteft aus Nächten irregeleiteter Phantaſie, ver- 
blendeter Leivenfchaften nicht bie blutige Erinnerung an 
ein für Dich, um Deinetwillen zur. Selbfimörderin 
gewordenes Mädchen mit in Deinen Eheſtand gebracht. 
Ste hat niek geliebt, hoffen wir (wie die felige Klara ed 
hoffte und fo huldvoll zusſprach), daß ihr viel vernehen 
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den, Zwiſchen die tabellofe, vielgeliebte, allverehrte Clara 
und das Bewußtiſein Deines Glückes hat fi wie ein 
Schatten, den die Reue wirft, wenn Gottes reite Sonne 
fie beſtrahlt, unaufhörlich das ſchwarze, blutbeſpritzte 
Gewand gefhoben. Du haſt die arme Dirne nicht ver⸗ 
geilen können, haft ie Dir mitten im Hochgefühl erneuten 
Daſeins als cine Mahnung tadelnswerther Vergangenheit 
als einen ungebetenen, doch nicht abzuweiſenden Gaft ih 
Deinem Innern gefallen laffen müflen — was Wunder, 
wenn Du dann von Wein. und Schlaf trunten mit dem 
äußeren Auge zu erbliden wähnteft, was nur in Dir war? 
Flora ift Die nicht erfchtenen, wie eines jener Geſpenſter, 
an.bie fromme Chriſten mitunter glauben, bie ih nicht‘ 
entſchieden wegleugnen, body gegen welche ich warnend 
reden darf. Es ift fein Spuk geweien, ben finftere 
Mächte geformt, Dich zu-fchreden. Deine Sinne haben 
Dich getäufcht, doch in Diefer Täufchung’Tiegt ein fchwerer, 
tiefer Sinn! Der Gedanke, einer Clara nicht würdig zu 
fein, waltete in Dir vor; mächtiger als Eitelkeit, Leicht⸗ 
jinn, Vernünftelet und Egoismus ſprach er fich in dieſer 
Viſion aus, Ein Beweis, daß in Die ohne Dein Willen das 
Bedürfniß lebt, Di einer höheren Welt zuzuwenden 
und Dir eine ewige Helmath zu gründen. Sch kann und 
darf Dir die Hand nur dann bieten, wenn Du erfennft 
und eingefehft, daß Du aus freiem eigenen Antriebe 
diefem Bedürfniſſe folgen will. Dem Graufen ber 
Gefpenfterfurcht Ieg’ ich keinen Werth, dem an ber Zeit 
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verrauchenden Schmerze Aber. Deines Weibes Ton leg’ 
ich feine Dauer bei. Wir müffen ein Jahr mindeftens 
miteinander . burdjleben, uns gegenfeitig prüfen: ic 
Deinen eniſchiedenen auspauernden Willen, Du meine 
Lehre — dann wird fi Zeigen,‘ ob id} berufen war, 
Dir zu geben, was Dir mangelt, das Eine, was und 
Roth thut! 
Edruard fhöpfte aus des Geiſtlichen Anrebe boppeltes 
Labfal; erklich ein wohlthuendes Vertrauen auf deflen Reb- 
lichkeit, die frei von Charlatanerie und Profelytenmacheret 
aus reinem Herzen drang; zweitens die Beruhigung, daß 
. er. doch wohl keinen Spuk gefehen, daß er durch feinen 
Schreckensſchrei die angebetete Gattin nicht kränker 
. gemacht; fondern daß vielmehr ver plößliche und heftige 
Ausbruch. ihres Fiebers ihn Überwältiget und feinem 
nicht raſch genug abgefchüttelten Schlummer den Traum 
einer Bifion vorgelpiegelt habe, welche, wie Titus richtig 
deſinirte, aus reumüthigem Gedächtniß begangenen Un⸗ 
rechtes, folglich aus eigenem Gemüth, nicht aus der 
Höhle eines mit Raſen bedeckten Grabes drang. Daß 
ſolche Erſcheinung ihn mehrmals täuſchen konnte, 
ſprach für des Predigers Anſicht; trug er ſie doch im 
Buſen mit ſich herum, hatte ihm doch ſein Gewiſſen oft 
genug zugeflüſtert: „Laure, mein Schickſal, laure!“ 
Und ſo durfte wohl neben Clara's Sterbelager, neben der 
in ſchneeweißes Linnen gehüllten reinen Dulderin der 
ſchwarze Schatten ſchuldbeladener Tage als Gegenſatz 
ſich einſtellen, ein Wahn für's körperliche Auge, eine 
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traurige Wahrheit für's geiſtige. Daß er, was ihn gepei⸗ 
niget, im ſich, im ſeiner Seele zu ſuchen, feft zu halten, zu 
durchforſchen, daß er fein Gefpenft nicht aus den Diauern 
der Wohnung, daß er ed aus der ſchwerbedruckten Bruſt 
zu bannen habe, dieſe Heberzeugung verbankte er bem 
langen Zwiegeſpräche mit Titus, mweldyes. fih in ſtillen 
feierlichen Winterabenden vielfach fortfegte und wieber- 
holte. Eine wilrbigere-Trauer, ald Eduard feiner Ver⸗ 
ſtorbenen wibmete, läßt fih faum denten. Die - Pflichten 
des fleißig verwalteten Staatsamtes; die Sorge für ben 
Heinen Konrad, ber weiblicher Pflege anvertraut lieblich 
blühte; der unausdgefegte innig vertraute Umgang mit 
Zitusnahmen des Wittwers Dafein in Anfpruch. "Selten 
nur fand eine Zuſammenkunft mit den übrigen Freunden 
Ratt, unb in foldher wurde von allen Seiten Alles ver- 
mieben, was Störungen in dem durch gegenfeitige Scho- 
nung mehr als durch lebhaften Idrenaustauſch und 
warme Freundfchaft zufammen gehaltenen Verkehre hätte 
bervorbsingen können. Die weltlih gefinnten, wenn 
auch ſonſt edlen Männer befprachen fich über Eduard und 
deſſen geiftige Abhängigkeit von Titus immer nur, wenn 
die Rebteren nicht zugegen waren, und dieſe Beiden 
Öfineten ihre Herzen erft ohne Zeugen. 

Auf diefe Weiſe ging unfered Helen Lebenslauf ſtill 
und friedlich weiter vor. Am erften Jahrestage feines 
Söhnchens empfing er gleihfam zur Belohnung für bie 
buch ein ganzes Jahr fortgefettte Beichte zum‘ eriten 
Male aus des jungen Beichtuaterd Händen das Abend- 
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mahl und trat nun and) vor der Welt in den engeren 
Berband ver durdy eilluſive Frömmigkeit ausgezeichneten 
Gemeinde, was. ihm in amtlicher Beziehung augenblid- 
liche WBortheile gewährte. Bon diefem Zeitpunfte ab 
zerfielen bie letzten Ueb erreſte herkömmlichen Verkehrs niit 
den Freunden. Leander Bierfieht ftellte ich in Walter's 
Haufe nur dann nod} ein, wenn der Heine Konrab wegen . 
vorübergehenben leichten Unpäßlihkeiten ärztlicher Hilfe 
bedurfte, und Konrad Blühfeld, der nach wie vor bie 
Samilien- Gefhäfte verwaltete, zeigte ſich auf: Biertel- 
ſtunden ald Rechtsbeiſtand. Beide fprachen beim Kom⸗ 
men und Gehen im Borzimmer. mit Peter'n mehr, als 
mit Herrn von Walter. An den Platz treuhberziger, bis- 
weiten derber Bertranlichkeit war verbindliche, filbenab- 
wägende, behutfame Zurüdhaltung getrefen. Leber bem 
ganzen Stillen Hausweſen, fonft erfüllt und durchdrungen 
som anmuthigen Lebenszauber, den Clara um fich ver- 
breitete, hing jeßt jener grame dunſtige Nebel bußfertiger 
Andacht, welche fi nicht mit Erfüllung kirchlicher 
Pflichten hegnügt, ſondern gewiſſe Zormeln und Formen 
auf jedweden Gegenſtand, auf jegliche Begebenheit 
anwendet. Wie ed in katholiſchen Kirchen nad) Weih⸗ 
rauch riecht, fo riecht es in Häufern, in Wohnungen, 
deren Inhaber AltsYutheraner neuerdings wurben, nach 
puritaniſcher Strenge, nach adcetiihem Ernft, nach kalter 
Unduldſamkeit. Erſt bei denfenigen, welche fchon feit 
längerer Zeit biefer- Kirche par excellence angehören und 
deshalb manche ſchroffe Ede abſchliffen, mifcht fich nach 
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und nach ein milderes Arom dazwiſchen, deſſen füßlicher 
Duft aber auch nicht allen Naſen zuſagt. 

In folder Atmofphäre wuchs Eduarb’s Knäblein 
beran. Seine Schlafgefänge waren herrnhutiſche, weiche 
liche Lieber; denn Prediger Start bakte Nichts dagegen, 
daß die Amme, fobald fie entbehrlich, durch eine ältliche 
Kinderfrau aus Gnabenfrei abgeköfet werbe; fein erſted 
Lallen galt dem Berfuche, fromme Sprüche und Gebetlein 
nachzuſprechen. Diefe Uebungen anzuftellen, zu beförvern, 
bildete num bie einzige zerſtreuende Erheiterung des Witte 
werd, den wir vor feinem Eheſtande in ruchlofen Ergöß- 
lichkeiten umhertreiben ſahen. 

Und wie verhielt ſich denn, fragt wohl ein aufmerk⸗ 
ſamer Leſer, wie verhielt ſich denn Peter Fiebig bei dieſem 
totalen Umſchwunge des Walter'ſchen Hausweſens 

Auf Deine Frage, mein gütiger Leſer, iſt mir die 
Antwort nicht leicht. Der zwolfte Strumpf neigt ſich 
der Ferſe zu, bald geht er zu Ende, mit ihm der zweite 
Band, ih babe nur wenig Raum,. — und um Peter's 
Zuftand erfchöpfend zu ſchilbdern, brauchte ich mindeſtens 
etliche Bogen. Er fühlte fich im hödhften Grabe unglüds 
id. Er mahte gegen Konrad und Leander fein 
Seheimniß daraus, daß bie. Iteberliche Wirthſchaft, wie 
fie zu Zeiten der Herren Graf Edgar Kaltenbrunn und 
Adolf Bereld bei ihnen getrieben worben, trot ihrer Aus⸗ 
artungen ibm immer nod). erträglicher geweien jet, als 
bie gegenwärtige ‚Heiligkeit. Ich kenne meinen Herren 
gar nicht mehr, ſprach er, ſo duckmüuſerig thut er, und fo 
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geſtrenge ift er nachgehends wieber, wenn unfer Einem 
manchmal ein Name aus der verwichenen Zeit entfährt. 
Dit. Tage kam mir der Musje Adolf in pie Quere, jufte- 
ment auf ber Stechbahn, und wie ich zu Haufe war, ver- 
zähle’ ich's, daß ich ihn hätte geben fehn, und hätte mich 
mit ihm gegrüßt, — ja, da ging's über ben armen Teufel 
her wie ein Wetter, und die Schandflede fielen meinem 
guädigen Herrn aus dem Maule, als ob's Prägelerbfen 
wären! Das kann ih unmöglich Toben; denn warukt, 
iſt ihm. der Menſch fonften gut genug geweſen, darf er 
ihn jeßt nicht fo fehlecht machen, daß kein Hund ein Stüd 
Brot von ibm nehmen möchte. Alles was wahr ift, da 
ift ver Geiſtliche ange nicht fo ſchlimm; wenigſtens thut 
er, wie wenn,er andere ehrliche Leute auch wollte paffiren 
laſſen. Daß er die Augen rechts und links fihmeißt, wo 
er etwan Einen werben könnte für fein Regiment, das 
darf man ihm nicht krumm nehmen, davor iſt er Haupt- 
Hahn. Aber glcifewohl macht er's mit Art. Zugerebet 
bat er mir bei Gelegenheit auch ſchon wie einem kranken 
Schimmel, und er wirb fih benfen, ich bin ihm gerade 
gut genug. 's iſt nur, daß eö bei mir nicht verfängt. 


3% bin nicht umſonſt in bie Kinberlehre gegangen, und - ' 


Ihr feliger Vater, Herr Doktor Leander, hat mir mein 
Biſſel Chriſtenthum gehörig. eingepauft, daß es fißen 
geblieben if. Allen Refpelt vor Martin Luther! Das 
„Wir gläuben AM an einen Gott” fing’ ih gewiß 
anbächtiglich mit,- und wenn Kanonen gebrummt haben, 
und bad Gewehrfeuer hat um und her gelnattert, da hab’ 
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ich mir Kurafche gefaßt, daß ich anftimmte: „Und wenn 
die Welt voll Teufel wär!“ Das bat Immier geholfen. 
Nur, jehen Ste, die hiefige Wirthichaft gefällt mir nicht, 
die ewigen Betſtunden.... ich ſchicke mich nicht Dazu. 
Gott verzeih’ mir's, wenn’s eine Sünde it! Nu gar, 
unfere Kinderfrau! Die tft einfältig wie Wurftfuppe, 
fihielt Einen am, wie ein abgeſtochener Bock, trichtert 
unferm Jungenherrn mit jevem Löffel voll Suppe fromme 
Redensarten ein, und mein Herr von Walter Iobt fie 
darım. Ya Schodfchwerenoth, was foll denn aus dem 
Zungen werben? Ich hab’ mein Leiden der gnäbigen 
Gräfin Großmutter in einem langen Schreibebriefe 
geklagt; Die antwortet kurzweg: bad wäre jegund bie Mode 
feinen Garriere zu machen, und ich follte fie ungefchoren 
laffen; fie wollte von unfern Heucheleien Nichts wiffen. 
Darin ift die gute Gräfin ſchief gewidelt; von Heuchefei 
ſchreibt Paulus Nichts nicht. Rechtſchaffen meinen thut's 
unfer Herr mit der Srömmigfeit gewiß, aber wie fange 
daß es vorbalten wird, das ſteht auf einem andern 
Blatte. Vor gegenwärtig muß es wie in ber Luft ſtecken, 
weil e8 auch welche erwilcht, wo man auf fieben Meilen 
weit nicht dran gedacht hätte. Da tft der bewußte Graf, 
der Edgar, der ift auch nit weit banon weg. Reißt's 
vergangenen Sonntag in der Schummerftunde draußen 
an der Klingel — ber Herr war mit dem Heinen Konra- 
del und dem Kinderweibe in’s Freie gefahren, und ich 
paßte juſt auf ihn — reißt's an ber Klingel, und wie ih 
die Thüre aufmache, wer fteht vor mir? mein Edgar! 
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Nu kann ich mir nicht helfen, fo ein ſchrecklicher Lüder⸗ 
jahn wie er war, bin ich ihm doch nie nicht gunz gram 
geweſen, weil er ein hübſches Gethue hatte, und war 
nicht etwan Einer von den pärſchigen Kerlen, bie unfer 
Einem weder's Kalte nod Warme vergönnen. Dero- " 
wegen vergaß ich mich und fchrie.ihn an: Eich’ doch, der 
Herr Graf; mar hat Sie fo Tange nicht gefehn, iſt's doch, 
als wären Sie unter der Erde gegangen! Und kaum 
war's 'raus, gleidy fiel mir wieber ein, daß wir mit Teu⸗ 
fels Gewalt fromm fein müffen, und ich machte mein. 
Sonntagsgeſichte, wie ih mir's zur Betftunde zugelegt 
‚babe, und gudte ihn ſchafsdämelig mit felbigem an. 
Den?’ id) meiner Sieben, mich foll der Wunder freien; 
mein Graf läßt feine Flabbe auch hängen und fragt nad 
dem Herrn Prebiger Stark, ob der nicht hier wäre? Was 
bat Ehriftud mit Beltal zu fchaffen? flotterte ich; ber 
Titus iſt mit meinem Herrn [pazieren gefahren, aber 
heute kommt er fchwerlich mehr zu und. So find’ ich ihn 
bei ſich, fagte ver Edgar und rannte hinunter wie wenn er 
fih fürchtete, meinem Herrn in den Wurf zu gerarhen. 
Auf die Naht hab’ ich's Dem verzählt, und da ſeufzte 
ber: 3a, ich weiß, die Gnade fommt bei Edgar. auch zum 
Durchbruch. Kurz und gut, mir gefällt die ganze Proſte⸗ 
mahlzeit nicht. Treiben ſie's nicht fo weit, daß fle unferer 
feligen Frau Clara nit mehr ihr Recht wollen angebei- 
ben Infien? daß fie behaupten, bie wäre doch auch nur 
‚eine Creatur gewejen, und um eine ſolche zu trauern wäre 
fündlidg, und was weiß ich, was fie noch mitfammen aus⸗ 
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hecken, Er und der Titus; ich werde nicht geſcheidt dar⸗ 
aus, und aus dem Prediger ſchon gar nicht. Denn je 
Yänger es währt, und je. mehr mein Herr in feine Macht 
fällt, deſto ſchärfer zieht der Getftliche die Zügel an. Zu 
Anfang war Alles. Sanftmuth und Menſchenliebe. 
Jetztunder klingt's fchon ganz andere. Ich wär’ meer 
Seele ſchon auf und davon gelaufen, dücht' ih nicht 
immer noch, über kurz oder lang muß es wieber plaßen, 
weil allzu geftrenge Herren nicht lange regieren. Der 
Herr von Walter wird wieder zu Berftande fommen. ' 
Und follte das nicht fein — nu, fo bleib' ich halt in Got⸗ 
tesnamen um unferes Konradel's Willen.” Der ift ja 
ber Frau Clara Sohn; die hat's fehon verdient, Daß man 
aushält bei ihrem einzigen Kinde und ‚bie Betftunven 
mitmadt, Wer weiß zulegt, ob ein alfer treuer Schwal- 
benvorfer nicht noch einmal feine Knochen zu Marfte 
tengen darf für's Beſte der Walter’fchen Familie? Des- 
wegen nehm’ ich fein Weib und bleibe wie ih bih, und 
fteh’ feit auf meinem Ppften, bis der Herrgott komman⸗ 
dirt: „Abgelöſet!“ Der wird's fchon machen. Auf den 
verlaß ich mich; auch während der Betftunde dent’ ich 
immer: „Wer nur den lieben Gott läßt walten!“ und 
[hlude den Unfinn geduldig hinunter. Wenn’s hernach 
überftanden ift, wifh’ ih mir’d Maul und fpreche blos : 
Seid mein Gaſt nad Tiſche! Schilgemal muß ich dabei 
auch daran gebenfen, daß wir Schlefinger hier und ander- 
wärtd Eſelsfreſſer geheißen werden, und wie entſetzlich in 
früherer Zeit der Titel mid geboßt hat. Du meine 
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Güte, 's it was Wahres dran. Wenigſtens bei uns im 


von Walter'ſchen Haufe freflen wir über einem Eſel, über 


einem recht zähen obendrein, und der Schinder foll mid 


‘holen, wenn ich fiher bin, ob wir die Nahrung verbauen 


werden. Mir vor. meine Perfon liegt's im Magen wie 
Beii— . : — 

So drückte fi denn Peter Fiebig aus und ſetzte gern 
hinzu: 's kann ſein, daß ich rede wie Unverſtand, 
aber das Herze iſt gut, und Gott verſteht mein Brum⸗ 
men.. — 

VUebrigens hatte er richtig gefeben, was ben Grafen 
Edgar betrifft. Diefer junge Mann warf fih mit Leib 
und Seele in die frömmelnde Richtung, fuchte aus reli- 
giöſer Schwärmerei Eduard's Umgang nun eben fo eif- 
rig, als er ihn früher aufgefucht, um einen liebenswürdi⸗ 
:gen Theilnehmer ausſchweifender Gelage zu gewinnen, 
und zog ben. wieder eroberten Frennd bald genug in jene 


vornehmen Streife, die fi) um hohe Perfonen drehten. In 


biefen Sphären heimiſch, von foldyen Protektionen ange- 
lächelt, konnte dem Regierungsrath auf die Länge fein 
„Geheimer Ober⸗ unmöglidy entgehen, und Orden ver- 
ſchiedentlicher Klaſſen mußten ihm über kurz oder lang 
an die Bruft fliegen. Er gerieth immer mehr in die große 
Welt, das heißt, in denjenigen Theil derfelben, welcher 
(aus innerer Meberzeugung oder eitlen Nebenabfichten, 
gleichuiel!) das Symbol des gefreuzigten Lammes zur 
Devife erwählt, ohne dabei des eigenen Wappend Werkh 


:geringer anzufhlagen, was doch fireng genommen drift- 
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‚licher Demuth entiprachen hätte. Begreifliher Weiſe ent- 
fremdete er ſich dadurch fräherem Umgange gänzlich, und 
nicht nar.die näheren Freunde, auch feine und befannten 
berühmten . Gönner aus Glara’d Zeit ließen manded 
ſcharfe Wart über ihn fallen. 

Die dem immer fet, ein Gutes übte Titus durch 
fein geifliged Webergewicht wirklich und brachte es zur 
Ausführung: die Berföhnung Eduard's mit dem alten 
träntelnden und abfterbenden Major. Der Prediger, 
beffen Kanzelreden mit Necht bewundert wurden, war, 
wie [hon erwähnt, noch weit bewundernswerther ald Red⸗ 
ner unter vier Augen, weil er. von aller gefalbten Kanzel« 
thetorif frei mit eindringlicher Wärme zu Überzeugen ver⸗ 
fand, Er feste bie Verpflichtungen eined Sohnes gegen 
den Vater in's heilfte Licht und bewied bie Nothiwendig- 
‚teit, fiih auch Dann vor.der Autorität des Erzeugers kind⸗ 
lich zu beugen, wenn biefer ſich Ungerechtigkeiten und Här- 
‚ten hätte zu Schulden kommen laſſen. Ein Vater, be 

- hauptete Titus Starf, kann nur vor Gott Unrecht haben, 
‚vor feinem Sohne niemald; Du haft dem Deinigen aud) 
oft genug Anlaß gegeben zur Unzufriedenheit; jeßt, wo er 
‚alt, ſchwach, vielleicht voll Sram iſt, darfſt Du nicht 
gegen ihn troßen; Du mußt Did) mit ihm ausgleichen, 
mußt um feinen Segen fleben! 

Und wenn er mid) zurüdfiößt? Wenn er auffabrenb 
Fe jähzornig, wie Peter ihn bejchreibt, vieleicht gar im 

iden Zorne die Hand gegen mich erhebt? 

Dann laffe Dich von Ihm ſchlagen und dann küſſe 
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Die Hand, die Di flug, und halte ihm Deinen Kleinen 
Sohn entgegen. Den Entel wird er nicht ſchlagen, den 
wird er jegnen. Unfer Freund Blühfeld ift gewiß ein vor- 
treffliher Sachwalter; doch er ift zu ſehr Geſchäftsmann, 
und indem er Deinen ixbiichen Vortheil fefthielt, hat er 
das Heil Deiner Seele verlegt. Seinetwegen bürfte 
Dein Bater hinübergehen mit einem Fluche wider Di) 
auf den Kippen; das wäre bed Juſtizraths geringſter 
Kummer. Ich denke und fühle Anders, und ih weiß, 
Du wirft fühlen wie ih, wenn Du durchdenken will, 
wozu id) Dich aufgefordert. 

Die Reife nah Schwalbenborf wurbe wirklich unter 
nommen. Couard faßim halbgevedten Wagen mit feinem 
zweijährigen Sohne und beflen Wärterin. Neben dem 
Poſtillon, der vier Pferbelang vom Bode kutſchirte, befand 
fih Peter. Nach vielfachen Berathungen zwiſchen sem 
Seiftlichen und Herm von Walter, dem Sohne, war be 
Ichloffen worden, Nichts vorher ſchriftlich zu melden, ſon⸗ 
bern Herrn von Walter, den Bater, gleihfam zu über 
fallen. Als fie nad) glüdlich zurückgelegter Reife in den 
wohlbelannten Hofraum einlentten, wurbe den beiden 
Schwalbendorfern gewaltig bange. Peter verſicherte den 
Poſtillon (der auch die Kanonenmedaille trug): Schwa⸗ 
ger, fo war mir nicht bei Leipzig; mein Herze Khlägt wie 
ein Lämmerſchwanz. 

Frau von Walter, die vom Tone des Poſthorns her- 
audgelodt ihren Stiefiohn om Kausihore empfing, 
machte jeder Beſorgniß ein raſches Ende durch die Turze 

Holtei, Die Eſelsfrefſer. IL 18 
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Anrede: Ste kommen wie gerufen, morgen follte eine 
Staffete nach Berlin an Sie abgehen. ' 

Der Mafor war fehr frank; die Bruſtwaſſerſucht 
drohte Ernft zu mahen. Im Borgefühle feines Todes 
hatte er bie Sehnfucht geäußert, vom Sohne Abſchied zu 
nehmen. Das Eintreffen des Erfehnten wenige Minu- 
ten nad) ausgeſprochenem Wunſche erjhien dem Water 
wie ein Wunder, dem Sohne wie die Zolge. inbrünftigen 
Gebetes. Die Stiefmutter, mit ihrem Sinnen und 
Trachten fhon mehr auf ihrem Wittwenfige, ald am 
Lager des nie geliebten Gatten, räumte gern dad Feld 
und ließ Vater und Sohn allein. 

Eduard benüßte die Ichten Lebendtage des Mannes, 
: der von jeher gefpöttelt über Alles, was Kirchliche Form 
heißt, und die aufrichtigfte Gleichgiltigfeit dagegen zur 
Schau getragen hatte, um ihn für feine Anftchten ein- 
pfanglich zu machen. Das Verfahren feines Meiftera 
Titus dabei einzufßhlagen. blieb ihm nun freilich Feine 
Zeit, denn der Tod fand hinter dem Kopftiffen und ver- 
langte Eile. Es mußte alfo Sturm gelaufen werben 
auf das fhon Halb gebrochene Herz, und diefes, ſchwach⸗ 
dem Erſticken nahe, ergab fi} auf Gnade oder Ungnade. 
Der Prediger des Ortes warb aus dem Spiele gelaffen. 
Er wer ja kein Altlutheraner; er verdammte ja Diejeni- 
gen nicht, die an ihren Heiland zu glauben wagten, ohne 
auf die fnmbolifhen Bücher zu ſchwören. Eduard 
machte, was ihm von Nöthen fchien, mit dem nachgiebi⸗ 
gen Vater unter vier Augen ab. Einige Male wurde 
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Peter Fiebig zu Hilfe gerufen, der ſich aber fo raſch wie 
möglich immer wieder loszuſchwindeln fuchte. Ich Fenne 
meinen Herrn Obrifiwacdhtmeifter, Gott fteaf mid, gar 
nicht wieder, fo umgewandelt iſt er. Nicht eine Silbe 
von Fluchen oder ſonſt was Kräftigem. Lauter Zucker⸗ 
waſſer und Milchſuppe! Und plappert wie unſer Kinder⸗ 
weib. Schickt ſich das für einen ſolchen Haudegen? Hat 
einen langen grauen Schnurrbart und jammert von ber 
Hölle, da wird fein Heulen und Zähnellappern. So alt 
wie der auf die Grube losgeht, follte ausſpeien und 


. Anders reden! 


Doc laffen wir Peter'n ſchwatzen und zwifchen durch 
auch feinen Herrn nicht verſchonen, dem er im Stillen 
prophezeit, es werde ihn nächſtens ein fchwarzer Talar 
ſchmücken ftatt der Uniform, welche Regierungsbeamte 
ziert! — Des vorlauten Dienerd Geſchwätz konnte nicht 
hindern, daß der Kranke die ihm dargebotene Arzenei der 
Seele freudiger und hoffnungsreicher einſaugte, als jene, 
die ihm der Arzt des Leibes noch aufndthigte (wohl nur, 
um dod Etwas zu tyun), — denn von Genefung konnte 
nicht die Rede fein, außer von der äußerften, radikalen, 
weldhe Körper und Seele trennt. Bevor diefe eintrat, 
hatte Ah Eduard's Miffton bewährt und erfüllt. Die 
üble Laune, die ungebuldige Heftigfeit, die Tieblofe Härte 
des Kranten, wodurch feine nächften Umgebungen fo viel 
leiden müffen, waren in buldende Sanftmuth über- 
gegangen. Des Sohnes fromme Worte hatten bes 
Vaters Zweifel beichwichtiget, und nachdem ber Leidende 
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fi mit allen Menſchen wie mit Gott verſöhnt erklärte, 
ſprach er die Zuverficht aus, daß er Vergebung hoffe für 
feine Sünden, und flarb volllommen ruhig. 

Eduard ſchrieb nah Berlin, Verlängerung feines 
Urlaubs erbittend, und blieb in Schwalbendorf, ſäͤmmt⸗ 
lihe Geſchaͤftsangelegenheiten felbft zu ordnen. 

Die Witiwe bezog unmittelbar nach des Majord 
Begräbniß das ihr nun wieder zugehörige Heimathögut. 


Ende des zweiten Bandes. 


_ Drud von Robert Rifhlowähy in Bredlan, 
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Dreizehnter Strumpf. 


„Eigentlich kommt Alles auf die 
Gefinnungen an; wo dieſe find, 
- treten auch die Gedanken hervor, 
und nachdem fie find, find auch Die 

Gedanken.’ Goethe. 
Es⸗ ſind leere, nichtsſagende Redensarten, wenn die 
Leute von wohlthuenden, beglückenden Stunden der 
heiligen Weihe ſprechen, in denen der erfindende Schrift⸗ 
ſteller — der Dichter — producirt. Jedwede geiſtige 
Geburt iſt mit anſtrengender Arbeit, mit Schmerzen, mit 
Zweifeln verbunden, gerade wie jedwede köorperliche. 
Jedes neugeborene Kind iſt ein Kind der Schmerzen 
durch fein Kommen, ein Gegenſtand ber Mühe für feine 
Förderung und Erhaltung, ein Gegenftand der Bejorgniß 

und Furcht wegen feiner Zukunft. 

Jene Stunden wohlthuender Luſt, der fogenannten 
Weihe, gehen ber Geburt voran; es find bie der Be- 
fruchtung, wo man in fih aufnimmt, empfängt; wo der 
Geiſt Halb träumend genießt. Die Schwangerfhaft wird 
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ſchon bangende Erwartung, die Geburt Arbeit, die 
Arbeit Schmerz, die Zukunft des Kindes bleibt ungewiß. 

Zwifchen leiblicher und dichteriſcher Produktion herrſcht 
eine geheimnißvolle Verwandtſchaft. Ohne Begierde, 
Phantaſie, Zeugungsfähigkeit giebt es keine poetiſch 
ſchöpferiſche Erfindungsgabe. Menſchen erzeugen, Cha⸗ 
raktere ſchildern — Beides vermag nur, wem Trieb und 
Kraft einwohnen. Wenn diefe mit zunehmendem Alter 
abnehmen, wenn Erfahrung und Selbſikritik Die Stelle 
der Phantafle erfegen follen, dann wird der Autor behut« 
famer, vorfihtiger, — aber auch minder fruchtbar. Er 
prüft und wählt, wo er fonft voll leichtfinniger Begeiſte⸗ 
rung vorging, und ed fann ihm leicht geſchehen, baß er 
vor lauter Befonnenheit und Umficht ben richtigen Maß⸗ 
ftab verftert und fih von ber Wahrheit entfernt; will 
fagen, daß er Figuren in die Welt jet, die weber Fleiſch 
noch Blut haben; gerade fo, wie es den leiblichen Kindern 
ergeht, weldhe ein Greis in bie Welt ſetzt. Doc dieſe 
Gefahr droht nicht allein dem dichtenden Alter. Es 
mangelt aud) an jugendlichen Autoren keinesweges, denen 
finnige, aufmerkſame Lefer troß aller fcheinbaren Frucht⸗ 
barkeit die geiftige Impotenz abmerken. Auf's Deuts 
lichſte fpricht diefe fih aus in dem fieberiich krankhaften 
Befirchen, ein erzählendes Werk mit Begebenheiten voll 
zu flopfen, die wie unglüdliche Hühner im engen Maft- 
käfich einander auf die Köpfe treten und fi) gegenfeitig 
erdrüden.. Hinter diefem fheinbaren Reichthum — den 
gewiffe mit den Berfaffern befreundete Krititer „Reich 
tum an Handlung” zu nennen belieben — foll fi die 
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geiflige Armuth verbergen. Und in ben Augen ber 
Buͤcherverſchlingenden Maffe gelingt dies Gaufelfpiel 
nicht felten. Wem ed aber um die Theilnahme dentender, 
gebildeter Leſer zu thun tft, ſetzt fich Iieber der Gefahr 
aus, „langweilig und breit” geſcholten zu werben. In bie- 
fem alle befindet fich, fo wie bei feinen früheren Büchern, 
der Verfafler des vorliegenden; beſonders jet, wo er den 
dritten und legten Theil beginnen will. Cr bat bie 
Wahl: eine Fülle aufgefpeicherten Stoffes ohne fonber- 
le Verarbeitung: in bunter Fülle gedrängt zu geben, 
oder mehr als die Hälfte davon auszuſcheiden, um ber 
andern Hälfte jene Aufmerkfamkeit zu widmen, bie 
bei redlichem Fleiße zu einem pſychologiſchen Ganzen 
führt... 


Er verkraut feinen Gönnern und erwählt das Delete 
Theil. 


Wir haben Eduard von Walter am Gterbebette 
feined Vaters verlaſſen, des Glückes theilhaftig, die letzten 
Tage des Leidenden verklären, ſich mit ihm von ganzem, 
Herzen verfühnen und den Verſtorbenen aus chriſtlichem 
Gefihtöpuntte felig betrachten zu dürfen. 

Wir begegnen ihm wieber erft eine Reihe von Jah- 
ren nachher ald einem vierzigjährigen, in der Zülle 
blühenbfter Kraft flehenden Manne, ber fo jugendlich 
auftritt, Daß man verfucht iſt, ihn beim erften Anblid für 
einen Züngling zu halten. Nur wenn er ſpricht, geben 
feiner Stimme Klang, feiner Rede Ernſt jene Reife des 
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Lebens zu erkennen, bie ben Mann bezeichnet. Seit dem, 

Stege, den fein frommer Glaube über des Vaters Herz 
und Seele tröftend errungen, hatte, ſich feiner das zuͤver⸗ 
fichtlichſte Vertrauen auf Gott und Welt bemächtiget, und- 
bie Berbinbung zwiſchen ihm und Titus war begreiflichers 
weile eine nach menfchlichen Begriffen und Anfichten: 
unauflösliche geworden. Solche heilige Freundſchaft 
zweier nur für Tugend und Religion lebender Männer 
beiligte natürlich auch fie. - Was in Eduard's Daſein 
etwa noch irdiſch — nach des Predigerd Ausdruck: „erb⸗ 
ſündlich“ — geweſen, verihwand nad) und nach bis auf 
bie Erinnerung an jenes ſchwarze Geſpenſt. Nur das 
Andenken an feines Sohned Mutter verband ihn noch 
mit der Vergangenheit, deren Irrthümer und Ausſchwei⸗ 
fungen Titus ihn fegnen lehrte, weil ohne dieſe „ihm bie 
Gnade gewiß nit in fo vollem Maße zu Theil gewor- 
den wäre!” 

Zufammentünfte gefelliger Art fanden nur in diefem 
Sinne Statt. Eduard verkehrte einzig und allein mit 
Perſonen, welde ih im Geift und Glauben wirflih an 
Titus geſchloſſen, oder welche ber Mode und ihres Vop⸗ 
theiles wegen unbebingte Verehrung für den audgezeich« 
neten Mann beucdhelten. Unter ſolchen zählten unfere 
Bekannte aus dem zweiten Theile dieſes Buches, wie wir 
wiffen, durchaus nit, Ed war ihnen — ſogar dem 
Arzte und dem Advokaten — Nichts übrig geblieben, als 
den Jugendfreund aufzugeben, trotz ihres mehrfach ge⸗ 
außerten beſten Willens, ihm treu zu bleiben. Sie ſahen 
ſich gendthiget, dieſe Treue auf juriftjiche und mediciniſche 
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Dienſtleiſtungen zu beſchränken, auf unverändert freund» 
ſchaftliche Geſinnungen, auf eifrige Parteinahme für ihn, 
wenn er rings umher „Dudmäufer, Zinfterling, Betbru- 
der” — und noch übler titulirt wurde. Bon einem 
Ideenaustauſche, von gemeinſchaftlichen Bergnügungen 
und Anregungen geiftiger Art durfte nicht mehr Die Rebe 
fein; denn jedwedes Wort, welches über die Grenze 
gewoͤhnlichſter Zuftände hinaus ging, drohte den Aus- 
bruch heftiger, nur durch bedächtige Rückſichten verhin- 
derter Streitigfeiten und Kämpfe herbeizuführen. 

Peter Fiebig's Stellung im Haufe feines Herren war 
eine für ihn faft unerträgliche geworben, und bie treue 
Anbänglichkeit, welche er feiner Schwalbendorfer Grund- 
herrſchaft unveränderlih bewahrte, würde ihn kaum 
abgehalten haben, biefen Dienft zu verlaffen, wäre nicht 
der Meine Konrab geweſen! Als bad Kind noch Mein 
war, behauptete Peter, die felige Mutter zeige ſich ihm tn 
feinen Träumen und flüftere ihm mitihrer Haren Stimme 
ind Ohr: Bleibe bei meinem Sohne! Und wie ber 
unge heranwuchs und ein tüchtiger, wilder, gutmüthi- 
ger Bengel den ſchönſten Anlauf zu echt derben Flegel- 
jahren nahm, da gefland Herr Fiebig dem Arzte und dem 
Advokaten ohne jegliche Umfchweife ein, ehe er fih vom 
„Konradel” trennte, bielte ex lieber brei Mal in einem 
Tage Betftunde, wenn's fein müßte, und ohne den Kon- 
rabel önne er nicht mehr leben, und dem Konradel thät's 
Noth, daß manchmal Einer zu ihm ein vernünftig Wort 
fpräche, was doch ein Biffel „Forſche“ hätte und nicht gar 
fo wafchlappicht Hänge. Und mag mich. der gnädige 
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Herr vor meinetwegen nicht mehr. freundlich anſehen, 
fagte er mit Thränen in ben Augen, vom Konradel geh’ 
ih nu fhon nicht weg, und wenn's Schuflerjungen regnet! 
— Wer weiß übrigens auch, fuhr er dann, die Thränen 
abwiſchend, fort und lächelte pfiffig bumm, wer weiß, wie 
lange wir noch fo erfchrediih fromm bleiben? Es 
fhwahnt mir was, ed ſchwahnt mir was! Der gnädige 
Herr ift ja doch ein Dann tn feiner ſchönſten Kraft, ein 
junger Mann ift er noch, bei Lichte betrachtet, wenn er 
auch bie Ießten Jahre ber die Ohren hängen läßt. 
Denken Sie an mid, mit ibm und dem Herrn Prediger 
dauert bie Herrlichkeit nicht mehr lange. Und bernad), 
hernach — mir ſchwahnt was! — 

Worauf gründete Peter feine Vermuthungen? War 
eönurein dunkles Ahnen, von ihm urſchleſiſch „ſchwahnen“ 
geheißen, oder war es eine beflimmte Spur, bie er hoffend 
und harrend verfolgte? 

Wir glauben das Lebtere, und wir juchen biefe Spur 
und finden fie auf dem Lebenspfade unſeres frommen 
Bekannten Titus Start. Der würbige Geiftlihe hatte 
den doppelzüngigen Ausſpruch des Apofteld: „Heirathen 
tft gut, nicht heiraten iſt beffer” Jahre lang in zwei gleich 
[hweren Schalen abgewogen, wobei das entiheidende 
Zünglein der Wage, eben fo unentſchieden wie jener 
apoftolifche Ausſpruch, bald rechts bald links ſchwankte. 
In ſeinen Anſichten über die Ehe machte ſich ſo Etwas 
von Muckerthum geltend; ein religiöſer Skrupel, auf 
deſſen nähere Bezeichnung ich meiner günftig gebliebenen 
Leferinnen wegen durchaus nicht eingehen darf und nur 


fo viel andeuten will, als zum Verflänpniffe nothwendig 
erſcheint. Die fogenannten „Ruder — (bie bekanntlich 
von den vornehmften Familien des Landes einige zu ihrer 
verfolgten Gemeinde rechneten) — wollten von den Irdifchen 
Freuden, welche Die Liebe gewährt, Nichts willen; ihnen 
galt nur ale Zweck der Ehe das Nicht-Auöfterben des 
Menſchengeſchlechts, die Erfüllung. dieſes Zwecked als 
eine durch Gebet verebelte, feierliche Aufgabe; was dar- 
über, fei vom Uebel. Wenn biele firenge Theorie in ber 
Praris, wie behauptet wird, zu mancherlei feltfamen und 
vor lauter Frömmigkeit und Heiligkeit hochſt unheiligen 
Berirrungen ausartete, fo darf doch nicht abgeleugnet 
werben, daß fie in der Idee tief und bedeutend if. Sie 
geht der „(Erbfünde,“ diefer bedenklichen Zwillingsfchwefter 
jedes in fündlicher Kuft erzeugten Menfchleins, direlt zu 
Leibe und müßte konſequent durchgeführt nach und nach 
zum erhabeniten Ziele gelangen, wenn ein folches für die 
DOrgantfation der Erdbewohner nicht überhaupt unerreich- 
bar ſchiene. Die wahrfcheinlich redlich gemeinten Ver⸗ 
fuche der koͤnigsberger Meſiaſſe haben theils anftößige, 
theils lächerliche Auftritte veranlaßt, und es ift zulegt aus 
allzu jubtilen Begriffen von Tugend und Sittlichkeit ein 
ſtadt und landkundiger Standal’entftanden, der an Ob⸗ 
feönitäten mancher bet gefchloffenen Thüren vorgenomme⸗ 
nen Gerichts⸗Verhandlung Nichts nachgab. Der Prediger 
Stark konnte in derlei Mebertreibungen nicht verfallen, 
dazu war er zu Hug und befonnen. Gleichwohl theilte 
er bie urjprünglihe Meinung ber verfegerten Seftenftifter 
und hatte fih auch. in die Ueberzeugung verrannt, je 


weniger Weohlgefallen er an feiner Ehehälfte finde, was 
deren äußere Erſcheinung betraf, deſto wohlgefälliger 
werde er vor Gott handeln, defto ficherer werde er ber 
Sünde entgehen. Und da nun eine Menge feiner [wärs 
merifchen, anbächtigen; Feine Predigt verfäumenden, bei- 
rathöluftigen Berehrerinnen ihn mit Anträgen [hriftlich 
ober durch Vermittlerinnen mündlich beftärmt hatten; 
und da mehrere berfelben, gekränkt durch die Erfolgloflg- 
teit ihrer Bemühungen, allerlei bösartige Klatfchereien 
und Gerüchte wider ihren ehemaligen Abgott richtend, 
ihmnadjagten, daß er „heimliche Verhaͤltniſſe mit frommen 
Frauen pflege; fo war er mit kräftigem Entichluffe da⸗ 
zwilchen getreten, dem albernen Gerede ein Ende zu 
machen. Er hatte einem Mädchen bie Hanb vor dem 
Altare gereicht, welches, durch Siitfamteit, Religiofttät, 
Armuth und.Häßlichkeit gleich ausgezeichnet, auch weber 
„viel Berftand zeigte, noch im Geringften angenehm im 
gejelligen Verkehre, vielmehr abftößend und unverbinblih 
zu fein fich faft bemühte, Diefe Wahl trat zwiſchen Eduard 
und den Mann feiner unbebingten Verehrung. Daß Du, 
fagte Zener, ein armes Mädchen genommen, tft ebel; 
daß Du Dir ein wahrhaft frommes, folglich tugenbhaftes 
Weib erwählteft, entipricht Deiner Stellung wie Deiner 
Derfönlichkeit, und was an ihrem Benehmen gegen Andere 
noch allzu ſchroff if, wird ſich im häuslichen Zufammen- 
leben mit Dir ſchon mildern; daß Du Dir aber eine ent- 
ſchieden häßliche Frau förmlich ausfuchteft, das halt’ ich, 
verzeihe meine Offenheit, für Koketterie. Sa, Du kokettirſt 
mit einer Entfagung, die unnatürlid) ift. 
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Ich ſah kein anderes Mittel, entgegnete Titus geduldig, 
den Verſuchungen des Fleiſches zu entgehen, die mich be⸗ 
drohen; und ich begreife Deine Vorwurfe nicht, da Du 
mich und meinen Glauben genau kennſt. 

Und wiederum batte Eduard noch heftiger aus⸗ 
gerufen: Alfo war meine Verbindung mit Clara, die Du 
ſelbſt oftmals die Reinſte und Schönfte genannt, eine 
fündfiche? 

Auf diefe verfängliche Frage hatte ber Prebiger — 
wortet: Ich war damals noch nicht ſo weit in der Er⸗ 
tenntniß vorgeſchritten. 

Darauf hatte ſich Eduard unwillig von ihm getrennt. 
Und aus biefem Sefpräche if} die ſtufenweiſe vorfchreitende 
Entfremdung herzuleiten, bie Peter mit dem untrüglichen 
Inſtinkt eines anhänglichen Dieners wahrgenommen, unb 
auf deren immer weiter greifenbe Wirkung er feine Hoff 
nungen flüßte. 

Bon Wichtigkeit für die in Eduard fih allmählich 
sorbereitende Umwandlung wurde e8 auch, daß Richard 
Frei ſich ebenfalls, faft zu gleicher Zeit mit Titus, ver- 
beirathet hatte. Richard's Frau war aud nicht fchön, 
nicht einmal hübſch nach .ven Forderungen, die finnliche 
Männer an weibliche Reize zu ftellen gewohnt find. Aber 
fie belaß, was oft bewunberten Schönheiten. mangelt: den 
Zauber unwiderftehlih anztehender Liebendwurdigkeit! 
Richard hatte fie, die-natürliche Tochter eines in Italien 
unvermählt lebenden deutſchen Fürften, bei feiner Reife 
bahin kennen gelernt, mar im Augenblide gefeſſelt worben 
und hatte fie nad) bald erlangter Einwilligung bed Vaters 
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heimgeführt. Hildegard, weit entfernt an die unver- 
gleichliche und unvergeßliche Slara hinanzureichen, machte 
doch andere Gaben und Zalente geltend, die in ihrer 
Art vielleicht noch mehr zur Belebung der Gefelligkeit 
beitrugen, als Clara's file fanfte Würde jemals gelonnt 
— oder gewollt. Eduard fuchte in ihrem Hauſe Erfah 
für Die Leere, welche durch eine ſich langſam vorbereitende 
Tuennung von Titus Start und eine daraus natürlich 
bervorgebende Abnahme religidfer Graltation in feiner 
Seele entſtehen mußte. Der dem Schlefler eigenthüm⸗ 
liche Hang zu kirchlicher Frömmigfeit ging von jeher, wie 
die Geſchichte nachweifet, gern zum Grübeln, zum Sel- 
tirerthum über. Und davon ift manchmal bei Geiftern, 
die für Einflüſſe dauernder Umgebung empfänglic find, 
nur ein Schritt: gum Skepticismus, fo wie im enigegen- 
geſetzten Halle der frechfle und vorlauteſte Spötter nicht 
jelten zum feufzenden Myſtiker umſchlägt, wenn bie Fülle 
der Jugendkraft bei ihm nadläßt. Bel Eduard bedurfte 
es umgekehrt kurzer Zrift, aus flabilem, faft puritaniſchem 
Lutherthume in ven regfamften, Eampfluftigften Proteſtan⸗ 
tiomus (will fagen in's SProteftiren) zu gerathen. Dieſen 
in unferem Freunde zu erweden, trugen Richard und 
Hildegard, er aus Ueberzeugung, fie unwiſſentlich und 
abſichtslos, das Ihrige bei. Hildegard, von einer bigott 
Tatholiichen Mutter geboren und unter Deren Obhut zum 
Mädchen herangewachſen, war nach ber völlig unbedeu⸗ 
tenden Perſon rafhem Tode einer Sranzöfin zur Aus 
bildung anvertraut geweſen. Diele fowohl, als der phi⸗ 
Iofophifch denkende fürftliche Bunter (ich bezeichne ihn fo, 
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weil er zu äußern Tiebte, er habe fich feine „eigene Lebene- 
Philoſophie gemacht““) begnügten fi, der Jungfrau 
mittterlichen Köhlerglauben zu erfhhttern, ohne durch 
irgend etwas Poſitives zu erſetzen, was fie ihr raubten; 
und baraus war benn ein weltliches Gemiſch angelernter 
Zormen und Formeln mit vielfülfigen modernen frei- 
finnigen Zweifeln untermengt entſtanden, ein allerliebfier 
Durkdjeinander, aus weldhem wie Blige. aus ber Nacht 
überrafähende eigenthuͤmliche Ideen hervorleuchteten, ohne 
zu zünben, ohne zu wärmen. Das war nicht der geringfte 
von Hildegard’s Reizen — für Eduard und feine Rube 
nicht der ungefährlichſte. Sch will die Gefahr zwiefach 
gemeint willen; einmal in Bezichung auf ein in feiner 
Bruft wieder aufwachendes Gefühl, welches er laͤngſt ab- 
geitorben wähnte, und welches für die Gattin eines Freun⸗ 
des nicht am Plate war; ſodann in Beziehung auf die 
eben dadurch vermittelte Bereitwilligkett, mit Richard über 
Glaubensſachen zu ftreiten, wobet für ihn nichts Gutes 
berausfam, denn er ſah fich ſtets in die Enge getrieben. 
Er wendete zwar häufig des melancholiſchen Jaques aus 
Shakefpeare's „Wie es euch gefällt“ Worte auf den ſieg⸗ 
reichen Streiter an: „Richard tft ein zu großer Disputirer 
für mih. Es gehn mir fo viele Gedanken durch den 
Kopf, ald ihm; aber ich danke dem Himmel und mache 
dein Welens davon.” Nichts defto weniger ließ er fih 
immer wieder mit dem großen Diöputirer ein. Und weil 
Hildegard wie Hildemund von dem altdeutſchen 
„Hild“ will fagen „Streit, Krieg, Schlacht“ abflammt, 
was war natürlicher, als daß Hildegard’ Mund dur 
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mandje anregende Aeußerung eifrige Wortgefechte auf's 
Neue erwedte. Sie gefiel fih, die beiden Freunde wie 
Feinde kämpfen und fid) herzlich wieder verfühnen zu ſehen, 
bauptfächlich weil ihr Richard gewöhnlich ben Sieg davon 
img. Denn für Glaubens ſachen mangeln faft überall 
die mathematiſchen Beweiſe, und Richard trieb nicht um⸗ 
fonft Mathematik als Bieblingöausfüllung feiner berufs- 
loſen leeren Stunden. 

Wir machen von dem Vorrechte des Romanſchrift⸗ 
ſtellers Gebrauch und behorchen eines jener dreiſtimmigen 
Gepräche, in welchem Baß und Bariton vorherrſchen 
und der Sopran nur einfällt, um das Tempo zu beleben, 
wenn es nachlaſſen wil. Hildegard hörte nicht gern, 
daß Eduard die Bolltommenbeiten der feligen Clara 
zu preifen anfing, weil Richard gewöhnlich ſekundirend 
eintrat, und weil Frauen am eiferfüchtigften zu fein 
pflegen auf ſogenannte reine und heilige Verebrungen, 
die „vor ihrer Zeit” ftattgefunden und einer Abweſenden 
oder gar Berftorbenen gegolten haben. Sie unter 
Brit zum zweiten Dale ben Spredenten, ber es 
fih doch nicht nehmen läßt, ein drittes Mal anzu⸗ 
heben. Er empfindet das Bebürfniß einzugeftehen, "wie 
er in Clara's frühem Tode eine hochweiſe Fügung ewiger 
Macht erblide, die ihm eine Gattin entzogen babe, 
deren er unwfirdig,. welche für diefes Jammerthal zu 
gut, und durch deren Berluft er erft zum wahren Heile 
gelangt fet. 

Nun bitt' ich Dich, entgegnete Nichard, nun bitt’ ich 
Dich zu hören, wie ihn heute wieder fein Titus ſtark in 
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den Nacken ſchlägt. Menſchen, Chriſten par exrellence, 
-in was für Widerſprüche verfitzt ihr Cuch, wenn Ihr 


Euren frommen Raptus kriegt! Du warft ihrer nicht 
würdig; aber Du bift würdig geweſen, daß fie in's 
Stab fteigen mußte, damit Du zum wahren Heile 
gelangeſt. Regierungsrath, Minifterialrath, was habt 
Shr in Eurem Miniſterium für Begriffe von Regierung! 
Ein blühendes Leben iſt gebrochen, eine Zierbe dieſer 


- Erbe ift und geraubt worden — (bier zuckte Hildegard's 


Dberlippe, aber fie ließ ihren Gemahl weiter reden) — 


- damit Du durch Deinen Verluft zum Pietiften werden 
konnteſt! Nein, ich bleibe dabei, es giebt keinen höheren 


Grad der Selbfifucht, ald den die recht Frommen unter 
ber Maöfe der Demuth in ihrem zerfnirichten Herzen 
tultiviren. Die ewige Seligkeit wünſchen fie fiher ver- 
brieft in ihr Portefeuille zu kneifen, und ein folches Doku⸗ 
ment, als erfie Hypothek im Himmelreich eingetragen, 
ſchwarz auf weiß zu befißen, werfen fie willig dem Tode 


‚in den Rachen, wovon fie bis dahin behaupteten, es fei 
ihr ganzes Leben! Tod, mein Freund, ift ja das ewige - 


Geſetz, und eine MWöchnerin, der die Mil zu Kopfe 
fteigt, kann dieſem Geſetz Teichter verfallen, als viele andere 
Kranke. Was hat der armen Clara ganz natürliches 
Abſcheiden mit Deinem Glauben zu thun? Sie iſt 


geſtorben wie Hundert vor ihr, der fromme Prediger ſah 


feinen Bortheil ab, Du gingft ihm in's Netz. Wo ſteckt 
die hochweiſe Fuͤgung? 
Tiefer als Du ahneſt, lieber Richard, und als ich Dir 


ſagen kann. Ihr Herren ſeht im Tode — als die 


Holtei, Die Eſelsfrefſer. UL 
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rohe irdiſche Auflöfung des Stoffes. Um den Tob zu 
‚begreifen, muß man würdigen, daß er bie unfterbliche 
Seele vom fterblihen Körper trennt; daß er fie ewiger 
Fortdauer zuführt. 

Sind Dir niemals Bedenken aufgeftiegen und Zwei⸗ 
fel über diefen Punkt? . 

Mären fie es, ich würbe fie Eräftig niebergelämpft 
haben, denn in meinem Augen find fie Gottesläfterung. 

Diefe Anklage, infofern fie mid) betrifft, muß id) mir 
verbitten, rief Richard lebhaft aus. Eben fo wenig wie 
fih erflären läßt (wenigftend hat dies bis jet weder 
ein Frommer noch ein Weifer vermodt), in weldyer 
Form unfere Individualität nad Vernichtung unferes 
mit ihr verfhmolgenen, fie bildenden und fie zur Indivi⸗ 
dualität machenden Körperd fortdauern foll und fann, 
eben fo wenig ift es gottesläfterlicher Zweifel, wenn ich 
für möglich halte, daß fie als folche eben auch aufhören 
werde, und daß die ewige Macht fi) ihr unerforſchliches 
Geheimniß vorbehält, zum Beften des Großen, Ganzen, 
Allgemeinen damit zu ſchalten. Ich wieberhole es: 
hr frommen Chriften feld die entfeglichften Egoiften. 
Findet Shr Euch denn gar jo harmant und vortrefilich, 
daß Shr den Gedanken nicht ertragen könnt, ein Ende zu 
nehmen? 

Dies Bebürfniß des Lebens nach dem Tode theilt 
das Chriſtenthum mit allen, auch den roheften Religions- 
lehren. 

Verzeihe, mein Freund, das geb’ ich nicht unbebingt 
zu. Die Juden, die doch auch ihre von Euch anerfannte 
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Offenbarung haben, find über dieſe Angelegenheit ſehr 
ſchweigſam. Sämmtliche heidniſche Verheißungen lauten 
ganz naiv auf den Wunſch, jenſeits wieder anzufangen, 
wo und wie man bier aufhören mußte; fie gedenken 
menſchlich weiter zu leben, und Muhamed, obgleich er, 
wie Goethe fagt, „die Welt nur durch den Begriff des 
Einen bezwang,“ fehlteßt fogar die weibliche Schönheit 
nicht aus von den Freuden feines genußreihen Himmels. 
Nur dem Chriften blieb e8 vorbehalten, für fein Sch eine 
Ewigkeit zu bilden, die rein geiftig und doc perfünlich 
nad) gegenwärtigen Begriffen fein will; was thn aber, 
mir (obgleich geborener Jude!) ftets unvereinbar mit 
dem Chriſtenthume, nicht hindert, auf einen Sit im 
Schooße Abraham’d zu ſpekuliren. Und woher ift er 
mit diefem in feltfam Teibliche Widerſprüche gerathenden 
Spiritualismus, mit feinem idealen Engelthbume, mit 
feinen paradiefifchen Wonneträumen gefommen? Wel- 
hen Voͤrſprung bat er Durch diefe Ausfichten für die Zu- 
kunft vor feinen nicht getauften Mitmenfchen gewonnen? 
Schlage alle glaubwürdigen, aufrichtigen Reifebefchrei- 
bungen nah: Du wirft leſen, daß aller Orten, wo fi 
mit anderd Glaubenden Chriften mifhen!), die Bei- 
fpiele, die fle geben, nicht geeignet find, fie den von ihnen 


4) Diefer paradore Ausſpruch Richard's erhält leider eine traurige 
Beftätigung durch die mir ald Fromme Katholikin perfönlich bekannt 
gewejene Reijende Spa Pfeiffer, die in einem ihrer Bücher ſchreibt: 
„Ruß ich Doch Überafl den Ehriften, mag er Katholil, Proteflant ober 
was immer fein, jchlechter und ungefitteter finden, ald den armen ver⸗ 
achteten Heiden und Muhamedaner.“ 
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verachteten Nichtchriſten als Vorbilder zu empfehlen. 
Ste werden von Letzteren an Selbſtgefühl, Glaubens⸗ 
ſtärke, Todesmuth, Faſſung bei Gefahren, ja ſogar an 
Toleranz gewöhnlich übertroffen, während fie unterein- 
ander, je nach verfchiedentlichen Sekten, dad Spektakel 
fortdauernder Zerwärfniffe, Heinlicher und neidiſcher 
Zankſucht geben. Und dabei werden wir nicht mühe, 
Milftonaire in Die Welt zu ſchicken, von denen erwieſen 
ift, daß fie nur Lumpen und Tagediebe zu fcheinbarem 
Mebertritt bereden; und dabei |prechen wir unummwunden 
ans, daß nur der gläubige Ehrift für jenes Leben gerettet 
werben fann; und dabei wendet Shr ftrengen Lutheraner 
Euh mit Schauder von jener Kirche ab, die ſich doch die 
„alleinfeligmachende” nennt; und dabei fulmintrt bie 
engelländifche Hochkirche in ihrer hochfahrenden Heuchelei 
gegen das Papſtthum; und dabei... 

wollen wir es bewenden laſſen! fprach Hildegard, 
diesmal den Gatten unterbrechend; denn fie befürchtete 
einen Ausfall gegen Rom, mithin auch gegen ihre ver 
fiorbene Mutter, deren Andenken bei Richard nicht ſehr 
in Gnaden ftand. Und fie lenkte mit der Geſchicklichkeit, 
die klugen Weibern immer, auch beichräntten biswetlen, 
zu Gebote fteht, ven Nachen des Geſpräches in den Strom 
der Politik, wo berfelbe oft zum „Schaukelkahn der Thor- 
beit‘ wird, aber nicht, wie ed im Gedichte heißt: „ber“ 
füßen,” vielmehr der herben, bitten, allen Geſchmack 
gründlich verderbenden. 

Richard Frei gehörte zu ben Menfchen, — und unfere 
Zeit wimmelt von folden, — die in und mit der Oppo⸗ 


tion Iebend bie liberalften Anfichten ausſprechen, in ewi⸗ 
gem Streite wider jede Regierungsmaßregel begriffen 
find, fortwährend ſchimpfen, Alles beffer willen, eigent- 
lich Revolution predigen, die Rechte des Etantöbürgers, 
des freien Mannes proflamiren, fid) gar zu gern Demo- 
kraten ſchelten laſſen, — dabei denn doch, was ihre Per- 
fon, ihr ganzes Wefen, ihre Bebrfniffe, ihre Anfprüche, 
ihr Benehmen gegen Diener oder fonft von ihnen abhän- 
gige Perfonen betrifft, voll von recht übeln, hochmüthi⸗ 
gen, hyperariſtokratiſchen Prätenfionen fteden, — wie der 
Hund voll Flöhe, würde Peter ſagen. Nach Oben hin. 
auf fordern fic Gleichheit, nach Unten hin find fie Tyran⸗ 
nen, recht flolge Despoten, befonders wenn fie fchlecht ver- 
daut oder eine Cigarre erwiſcht haben, die nicht ordentlich 
brennen will. Solche Männer können deshalb. doch 
brave, unterrichtete, Fuge und auch gutmüthige Men- 
ſchen fein; fie find eben nur ergriffen von einer Mode- 
krankheit, ciner Epivemie; fte leiven am Sumpffieber 
europälfcher Stagnation (aus welchem bei albernen Taf» 
. fen und eitlen Gecken ver fogenannte Weltfehmerz ent⸗ 
fpringt), und wenn der Schauer über fie kommt, phanta- 
firen fie von allerlei Hilfsmitteln. Einer mehr, Einer 
weniger unfinnig. Aus Richard's Dhantafieen ſprach 
immer viel Geift, und wenn es ihm noch nicht gelungen 
war, Eduard's altlutheriſche Gläubigkeit zu erfehüttern, 
fo hatte er ihn doch in politifchen Glaubensartifeln bereits 
ſchwanken gemacht. 

Es iſt hart, dergleichen eingeſtehen zu mäffen, und 
befonders ſchwer fällt dies einem für feinen Helden gün⸗ 
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flig geftimmten Biographen, — doch Wahrheit über 
Alles: Eduard hatte an die Thronbeftagung des neuen 
Königes zuverfichtliche, vielleicht auf feine religtöfen Ver⸗ 
bindungen geflügte Wünſche gefnüpft, im Amte befür- 
dert und bald nad der Huldigung zum „Geheimen“ 
Öffentlich ernannt zu werden. Diele Ernennung war 
ausgeblieben, und durch dieſe Täuſchung war der fonft 
edle Mann (wahrfcheinli ohne Wiffen und Wollen) 
Richard's ſcharfen antiroyaliſtiſchen, befonderd antimint« 
ſteriellen Angriffen nach und nach zugänglicher geworden. 
Ach, wie viele politiſche Schwankungen und Schwenkun⸗ 
gen nach Rechts, nach Links, nach Vorn, nach Hinten, 
nach Oben, nach Unten würden wir aus Ähnlichen Ver⸗ 
hältniffen herleiten dürfen, wenn ed und immer vergönnt 
wäre, den Leuten in's Herz zu bliden, wie hier dem 
armen Eduard! Ah, und wie Vielen käme nicht einmal 
bie Entfehuldigung zu Gute, daß fie, gleich ihm bewußt. 
[08 und fi) jelbft täufchend, im redlichen Vertrauen auf 
ihre Ehrlichkeit befangen wären! 

Und um gerecht zu fein, müſſen wir nody eine andere 
Täuſchung oder Enttäufhung erwähnen, die zu Eduard's 
fi) regendem Liberalismus mächtig beigetragen. Der 
zweifelhaften Reinheit feined Stammbaumes Tängft nicht 
mehr gedenkend, hatte er ſich in feine hochadeligen from- 
men Sreunde ganz bineingelebt und galt bet ihnen durch 
Edgar's gräfliche Vermittelung für den Stammhalter 
einer „der älteſten ſchleſiſchen Familien,“ galt ſich endlich 
ſelbſt dafür, vergaß gern und willig, daß ſein Vater Ver⸗ 
walter geweſen beim erſten Manne ſeiner Mutter. Nun 











eriftirte damals in Berlin ein uralter fchlefiiher Edel⸗ 
mann, ein Freiherr von Schnecken haus, von dem bie 
jenigen, welche ihn kannten, body nur wußten, daß er, 
Niemand, wie er eriftire; benn befaß er Güter, fo muß: 
ten fie im Monde liegen, auf Erden nannte er feine 
Herrfchaft, keinen Acker, kein Haus, eine Hütte fein, was 
Richarden, der ihn ſpöttiſch verhöhnte, vielerlei Späße 
über den Namen machen ließ, über die Schnede, bie 
ihr Haus auf und mit fi} trägt. Schnedenhaujens Ge- 
bäufe beftand aus einem einftmals fchwarz gewefenen 
Kleide von antiker Form. Der alte Menſch war unend- 
lich komiſch. Eduard hatte ihn bei einer von Edgar's 
frommen Tanten getroffen, war ihm dort als fchlefifcher 
Landsmann und Standeögenoffe präfentirt und durch 
die faft ironiſche Zuvorkommenheit des Greifed verlegen 
gemacht worden. ALS die Gefellihaft fich trennte, ging 
Schnedenhaus abfihtlih mit Herrn von Walter und 
legte diefem fo peinigende genealogifche Fragen vor, daß 
dieſer ſich zu ängſtigen begann und nur in einer bumpfen 
unbeflimmten Zurcht ven Vorfchlag annahm, fie wollten 
am nächften Tage ein Stündchen mit einander zubrin- 
gen, um von der Heimath und vom ſchleſiſchen Adel. zu 
plaudern. Eduard konnte nicht umhin, diefem Plauder- 
ſtündchen die Form einer Soiree unter vier Augen bar: 
zubieten, was Schnedenhaus zufagend beftätigte. Zu⸗ 
fällig war auch Richard gegen Abend gefommen, und 
Eduard fah ſich genöthiget, ihn aufzuforbern, daß er zum 
Thee bleibe. Ehe dieſer noch fervirt wurde, hatte der 
Baron ſchon Pofto gefaßt. Er zog ein altes, natürlich 
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in Schweinsleder gebundenes, von Würmern halb zer⸗ 
bohrtes Bud aus der unergrünblichen Tiefe feiner Rod- 
‚ tafche, die wie ein wahres Magazin hinter ihm baumelte, 
und bob an: Einem ſchleſiſchen Edelmanne von altem 
Schrot und Korne fann Nichts erwünfchter fein, wie der 
unerwartete Zuwachs einer treu bewahrten Nomenclatur. 
Es würde niih aus der Maßen beglüden, den Namen 
ab und de Walter diefem gebrudten Berzeichniffe, wel⸗ 
ches mein Borfahr mütterlicher Seite, Freiherr von Ab⸗ 
(hat, vor Säkuln ediret, mit Tinte beifchreiben zu kön⸗ 
nen, ba ic) felbigen Teider hier vermiffe. Mein Urahn, ein 
berühmter Poete, bat in jchwergereimten, doch metriſch 
meifterlihen Verfen die zu feiner Zett in unferer Schle- 
fing blühenden Geſchlechter {von welchen Viele, Gott ſei's 
geklagt, bereitd ausgeftorben) zufammengeftellt, mit der 
Annahme, daß deren Gründer fämmtlih ale Her- 
mann’s Bundesgenoſſen wider die Regionen jened Va⸗ 
tus gefämpfet haben. Wer bier fehlt — muß erft 
ipäter geadelt worden, und fann ed mit dem Alter fei- 
ned Geſchlechtes nicht weit ber fein. Baron Abſchatz 
redet gewiffermaßen die fpätere Nachwelt — folglich aud) 
Sie, meine Herren! — an und fagt: 


„Klingt Die mein rauher Reim nicht wohl in linden Obren, 
Er ift auf grüner Haid’ in Echweiß unt Staub geboren, 
Die Birke war mein Buch, mein Griffel war ein Echwert, 
Der Helden Thaten fein dergleihen Feder werth! 
Wer alfo fällt, fällt nicht ; er fleiget zu den Sternen. 
Du kannft noch, wer er war, aus dieſen Reimen lernen. 
Arleben, Bufewey, Coelln, Eidte, Doberſchiz, 

Gauſt, Gruenberg, Gornig, Hund, Keul, Lucke, Motfchelntz, 
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Reg, Oppel, Vritzelwiz, Reinbaben, Reber, Stibit, 

Schaffgotſche, Sommerfeld, Schoeneiche, Stange, Schlibiz, 

Trach, Unruh, Waldau, Wuntſch, Zirn, Zetriz, Zobeltiz, 

Rothkirche, Falkenhain, Unwürde, Nadelwiz, 

Losz, Zedlitz, Wensky, Left, Dachs, Spiller, Hoberg, Tſchiſchwiz, 

Braun, Noſtiz, Raſtelwiz, Klinkowsky, Haſe, Stiſchwiz, 

Buchwinfel, Rotenburg, Felsz, Oppersdorf, Malzan, 

Paczinsky, Schreibersdorf, Skor, Biſchofsheim, Bibran, 

Sehr, Logau, Schweinichen, Skopp, Tſchamer, Poſadowsky, 

Borſchniz, Sebottendorf, Mohl, Packiſch, Stabelowsky, 

Kanz, Lemberg, Regensburg, Stentſch, Seidliz Kreiſchelwiz, 

Kalkreuter, Frankenberg, Kottlinsky, Nibelſchiz, 

Pfeil, Panwiz, Langenan, Beesz, Doebſchiz, Sturm, Latowsky, 

Horn, Thader, Brockendorf, Skal, Sigrot, Ozerowsky, 

Rohr, Riefemeufchel, Puſch, Petſch, Bedan, Landescron, 

Filz, Uechtriz, Reideburg, Knhl, Victor, Schelion, 

Marklowsky, Schellendorf, Mehwalde, Wirſewinzky, 

Laszota, Gelhorn, Axt, Damm, Ebersbach, Skwolinsky, 

Taur, Vopfchiz, Rechenberg, Dombrofsky, Schlichting, Dyhr, 

Keltfch, Kitliz, Reichenbach, Salz, Peterswalde, Schir, 

Plach, Mauſchwiz, Winterfeld, Hock, Eichholz Würben, Dohnan, 

Stoſch, Abſchaz, Knobelsdorf, Sad, Reibniz, Wieſe, Rohnau, 

Moſch, Heyde, Falkenberg, Brock, Schindel, Jarotſchin, 

Brauch'tſch, Tſchirnhaus, Portugall, Koppfch, Profe, Zirotin, 

Bock, Glaubitz, Widebach, Oroſchk, Aulig, Poſer, Promniz, 

Berg, Borwiz, Raufſendorf, Schweinz, Seefeld, Schleußer, 
Romuiz, 

Schenk, Obiſch, Meſenau, Leitſch, Leſtwiz Kreidelwiz, 

Sitſch, Mühlheim, Talkenberg, Odersky, Keſelitz, 

Sterz, Schwobsdorf, Schwudinger, Mettſch, Oderwolf, Karizky, 

Streit, Raſchwiz Frogelwiz, Aff, Elbel, Morawizky, 

Senz, Baruth, Biberſtein, Tſcheſch, Ulbersdorf, Ratſchin, 

Nimz, Bohrau, Koſchenbahr, Skribensky, Nimtſch, Gaſchin, 

Saur, Schweitlig, Schneckenhaus, Schimonsky, Sedelnizky, 

Bornſtädt, Oreszk', Adelsbach, Gfug, Hohendorff, Kochtizky, 

Bludowsky, Biberitſch, Burghaus, Ungnade, Stolz’ 
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Groditzky, Gregersdorf, Gurezky, Locken, Edinolz 

Poſtolzky, Köferiz, Sternberg, auch Leubel. Kottwiz, 

Lar'ſch, Kunheim, Stadion, mit Gersdorff, Rime, Rottwiz. 
Biltſch, Krekwiz, Pogrel, Bucht, Naef, Haugwiz und Zigan, — 
(Berzeidt mir, wenn der Reim nicht Alle fafien an’) 
Studnig, Saliſch, Sunek, Lidlau, Strzela und Prittwiz 
Dann Tſchirſchky, Koſchelig, nebſt Warnsdorf, Wirbsky, Littwiz. 
Dies iſt der Helden Stamm, ſo viel ich mich beſonnen, 

Die nicht den ſchlecht'ſten Theil der großen Schlacht gewonnen. 
Ich weiß wohl, wenn dies Lied das Licht auf's Neue ſieht, 

Daß mancher edle Stock fürlängſt wird ſeyn verblüht, 

Jedoch erlangt er hier durch mich ein neues Leben. 

Den Andern aber ſoll dies Zeugniß Anlaß geben, 

Wenn ſie nicht Mißbrut woll'n vom Falk und Adler ſeyn, 
Durch Tugend ſich dabei auf's Neu’ zu ſchreiben ein. 


Nachdem Baron Schneckenhaus dieſen feinen Vor⸗ 
trag, bei welchem er jedweden einzelnen Geſchlechtsnamen 
ſorgfältig artikulirend hervor gehoben, beendet hatte, 
klappte er die wurmſtichige Schweineſchwarte zu, brachte 
fie in's baumelnde Waarenlager der Taſche und blickte 
fragend umher. In ſeinen verwitterten Zügen ſtand 
deutlich zu leſen: „Sehen Sie, Herr von Walter, Sie 
find nicht genannt in unferm Aegifter!” 

Eduard hätte nicht gewußt, was er für ein Geficht zu 
des Barons verrückter Ahnenprobe machen, und ob er ſich 
an dieſem poetiſch geſtimmten Wahnſinn ergötzen oder 
ſich darüber ärgern ſolle. Denn im Grunde verdroß es 
ihn doch, daß dem guten ſeligen Abſchatz nicht ein 
„Walter“ in die Feder gekommen. Doch Richard ſchlug 
ſich in's Mittel. Als gleichgültiger Zuhörer, der keine 
Anſprüche mitgebracht, ſeine Ahnen unter den Kampf⸗ 
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gefährten des Arminius genannt zu wiſſen, war es ihm 

ein Leichtes geweſen, die Stelle zu entdecken, auf welche 
hingearbeitet werden mußte, wollte man Schneckenhauſen 
ad absurdum führen. Er nahm das Wort ſo ernſthaſt 
und feierlich, wie unter ſolchen Umſtänden nur. menſchen⸗ 
möglich: „Hoch und wohlgeborener Freiherr, Ste ver- 
miffen — wie ih zu bemerken glaube, mit Wehmuth — 
ben edlen Namen unferes Freundes von Walter in der 
niht genug zu ſchätzenden Abſchatziſchen verfiftcirten 
Urkunde. Auch mich, gleihfalls von fehr altem, ja alt- 
teftamentarifhem Adel, — denn ich vermag meine 
Abkunft in gerabefter Linie vom Linfen-Efau berzuleiten ! 
— auch mid würde die Sade tief betrüben und mid 
vielleicht beftimmen, den Verkehr mit einem neugebadenen 
Edelmann abzubredhen, fände fi nicht in den von Shnen 
meifterlich vorgetragenen Alerandrinern ein audgiebiger 
Troft, der diefem Ungenannten nebft vielen andern fchle- 
fiſchen Familien der Gegenwart bedeuͤtend zu Statten 
kommt. Ihr Dichter, bewältigt von der Maſſe ſeines 
Vorrathes, geſteht ſeufzend ein und bittet: „„Verzeiht 
mir, wenn der Reim nicht Alle faſſen kann!““ Baron 
Schnedenhaus, wer unterfagt Ihnen (der Sie ven Vor- 
zug genießen, Sih aus diefem Posm ftolz heraus 
klingen zu hören), wer unterfagt mir, dem Nachkommen 
eines Eſau, zu jenen Vielen, welche „der Reim nicht mehr 
faffen konnte,” auch unfern gütigen Wirth zu zählen? ft 
es nicht eine Pflicht ver Nächftenliebe? Sch mache Ihnen 
einen Vorſchlag. Ediren Ste einen neuen Abdruck des 
ganzen Gedichtes mit zeitgemäßen Noten von Ihrer 


Hand Mein Freund Alerander Dunder wirb den Ber 
lag unter fplendiden Bedingungen gern Übernehmen. 
Da tragen Sie diejenigen Geſchlechter nach, die Ihnen 
folder Auszeihnung würdig erſcheinen, und vergefien 
Sie meinen niedergebeugten Eduard nicht; das wird ihn 
wieder aufrichten und unfer beleidigtes altadeliges Blut 
beſchwichtigen. Da wäre zum Beifpiel — wie beißt der 
Name doch glei, der auf die Abſchatziſche Entſchuldi⸗ 
gungszeile reimt? 

Zigan, erwiederte Schnedenhaus mit wichtiger 
Miene. 

Taufend Danf, Herr Baron. Da wäre zum Bei. 
ſpiel einzufchalten — (ih bitte um Nachficht, ich bin 
weder Poet noch Genealoge; nur was mir gerade ein- 
faltt:) 


ꝛc. ꝛc. — v— Zigan, 
Taubadel, Kefiel, Anogr, Strachwitz und Dankelman', 
Pfuel, Thielau, Schlabrendorf, Schickfuß, Götz, Sierstorpf, Walter, 
Luc, Henkel, Plotho find von ganz gehör'gem Alter. 


Wie gefagt, es ift nur ein Vorſchlag! 

Der fi) hören läßt und befchlafen werden will, ſprach 
Schneckenhaus bedächtig. 

Fiebig ſervirte den Thee. 

sn Richard, der ſich prächtig an dem Baron amü- 

rte, dieſen fort geleitete, fagte Peter zum feinem Herrn: 

* ag gute Zeit geweſen ſein, wo die Bauern Edel⸗ 
leute wurden, aber 's iſt lange her, ſchon von Olim's 
feiner Regierung. Hat das taprichte Schnedengehäufe 
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ein großes Regiſter vorgebracht! Das wär' gut vorzu- 
lefen um Sohanni 'rum, wo dic Tage kein Ende nehmen! 
Ich glaube gar, unfer Adel ift ihm nicht recht, und er hat 
was daran auszuſetzen. Der foll mir noch einmal kom⸗ 
men! Wo hätten denn die Edelleute ihren Stammbaum 
ber, wenn fie ihn nicht ererbt hätten? Und Einer muß 
ibn doch nothwendig angelegt haben und ber Erſte 
geweſen fein! Ob ih nu der Zweite oder vor meinetd- 
wegen ber Taufendfte bin! Alter Adel, junger Abel, 's 
ift Sade wie Hofe, wenn’d nur adelig heißt. Smmer 
beffer eine Laus im Kraute, ald gar kein Fleifh! Ihr 
feliger Herr Bater war ber Erfte, Sie find der Zweite 
von Ihrer Race; der Schnedenhäusler wird ſchier der 
Letzte ſein von der feinigen. Und ben Letzten beißen bie 
Hunde, fprechen fie bei uns. N 

Peter, das verſtehſt Du nicht! 

Sehr wohl! Aber deswegen fann unſer Einer doch 
auch feinen Senf dazu geben. 


Bierzehnter Strumpf. 


— 


Wenn Eduard mehr aus Gewohnheit und Abhäns _ 
gigkeitögefühl, ald aus innerem warmem Antriebe wieder 
einmal einen Abend bei feinem frommen Prediger ver 
‚lebte, jo brachte er gewöhnlich einen reichen Vorrath 
Richard Frei'ſcher Ideen und Anfichten mit, die in ihm 
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agirten, und die er weder zu verfagen, nod) ordentlicher 
zu beberrfchen wußte. NReligionsikrupel wagte er nicht 
anzuregen; wohl aber gaber politifche Bedenken heraus, 
die er, um fie bei Titus bevorwortend zu entichulbigen, 
an verſchiedene Ausſprüche des Evangeliums mit Geſchick⸗ 
lichkeit und Scharffinn knüpfte. Titus, geneigt den 
Frieden unter jeglicher Bedingung aufrecht zu erhalten, 
bie nicht wider fein Gewiffen ftritt, fiimmte nicht felten 
bei, wenn auch oft nur durch Schweigen. Anders bie 
Frau Paftorin. Diefe, ohnedies mit Groll geladen 
gegen einen „joldhen Herrn,” in welchem fie inftinktartig 
den Gegner ihres Ehebündniſſes witterte, machte gar 
fein Geheimniß daraus, daß fie den getauften Juden und 
deſſen „italieniſche Perſon“ verabfcheue, und fie verfehlte 
niemals ihrem Gatten anzuliegen, daß er „feinem Beicht⸗ 
Hinde” den Umgang mit jenem „gottlofen Paare‘ unter- 
fagen folle. Wie viel Antheil an ihrem Haſſe Hildegarb’s 
anerkannte perfönliche Liebenswürbigkeit im Vergleiche 
zu ihrer eigenen unliebenswürdigen Perfönlichkeit gehabt 
babe — darüber ift mir fein Urtheil geftattet, und ich 
überlaffe ed Demjenigen, der Herzen und Nieren prüft. 
Dabei fpielte fte die nämliche Rolle zwiſchen Eduard und 
ihrem Gatten, welche die verabicheute Widerſacherm 
zwilchen dem ihrigen und Eduarden fpielte; fie fachte 
durch eingeworfene Bemerkungen bie Gefprähe an. Nur 
mit dem Unterfchiede, daß bei Der Prebigeröfrau aus gif: 
tiger Abficht hervorging, was ‚Hildegard in harmloſem 
Uebermuthe fih erlaubte. Sie wollte ihres Mannes 
Sreund verlegen, kränken, und bad meinte fie am Sicher- 


\ 
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fien, wenn fie die von ihm häufig gepriefene Hilbegarb 
ſchmähte. Gewöhnlid zum Glücke Idfete ſich ihr Gift 
ſchadlos auf in der Gutmüthigkeit, die bei Eduard vor- 
herrihte, und an welder Titus feinen Mangel litt. 
Gefährlicher jedoch wendeten ſich derlei Abendftunden, 
ſobald ein oder der andere vornehme Anhänger von 
Paſtor Stark's einflußreicher Gemeinde zugegen war. 
Wir wollen auch von ſolcher Sitzung eine kurze 
Probe zu geben verſuchen. 
Der uns aus dem zweiten Bande als leichtſinniger 
Lieutenant erinnerliche, ſeitdem, wie ſchon erwähnt, unter 
bie Frommen gegangene Graf Ergar hatte einen Saft 
mitgebracht, der offenbar zu dieſer Wartet gehörte, und 
von welchem Eduard nicht wußte, daß er zu den näheren 
Umgebungen des Hofes gehöre. Ein die allzu leicht 
befundenen Eheſcheidungen betrefiendes Geſetz war auf 
allerhöchſten Befehl kürzlih im Staatsrathe btöfutirt 
worden und war hauptſächlich Durch den ermunternden 
Borgang eines freimüthigen Prinzen mit Stimmenmehr- 
heit verworfen worden. Man erzählte fi, daß Damen 
aus verfchiedenen Ständen Gelegenheit geſucht und 
gefunden hätten, ihre Danffagungen dem höchſten Herm 
fogar mitten auf der Straße für „fein Wort zu rechter 
Zeit“ zugurufen, und daß der Angeredete Einer derſelben 
(man bezeichnete eben Hildegard) mit Lächeln erwiebert 
babe: „Ed bedanken ſich fo viele junge hübſche Frauen 
det mir, die profektirte Erſchwerung ber Eheſcheidungen 
verhindert zu haben, daß ich faft befürchten muß, Ste find 
ſämmtlich geneigt, fich von ihren Männern zu trennen?’ 
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Diefe Anekdote, Die Graf Edgar erzählte, gleihfam zur 
Rechtfertigung des von ihm (militäriſch wenigſtens) ver⸗ 
ehrten fürftlichen Feldherrn, war Waller auf ver Paftorin 
,‚ Mühle. Sie überfhüttete das „Judenweib“ mit einer 
Fluth von Läfterungen, denen Eduard einen Damm be- 
rebter Lobſprüche entgegen zu feßen verfuchte. Auch lehnte 
er fih gegen das „Zubenweib”. entichieden auf, hervor⸗ 
hebend, daß wenn Richard's Webertritt zum Chriftenthume 
wie ein nur äußerlicher betrachtet werden ſolle, doch Hilde⸗ 
gard eine Chriſtin und auch ald foldhe geboren und erzogen 
feil Aber ald was für eine! rief die Ultra⸗Lutheranerin; 
als eine päpftlihe, ald ein Sundenkind der großen römi- 
fhen Hure! Die Eraffe Unweiblichkeit dieſes Ausdrucks 
erbitterte Eduarden faft noch mehr, wie die intolerante 
Gefinnung, welche ihn diktirt hatte. Heftig entgegnete 
er: Dennoch, Frau Prebigerin, wenn wir Muth und 
Konfequenz an den Tag legen wollten, müßten Sie und 
ih und Edgar und Titus mit feiner ganzen Gemeinde 
fatholifch werden; denn in dem, was bie Hauptſache 
genanntwerden darf, find wir ed eigentlich ſchon, und nur 
formelle Unterfchiede trennen und von Rom, Jetzt erhob 
fi ein allgemeines Geſchrei. Sogar Titus verlor die 
Faſſung. Er donnerte gegen Rom. Dir ziemt es wohl, 
unterbradh ihn Eduard, Dir, dem Priefter einer Lehre, 
welche Duldung predigt, folche ſchreiende Unduldſamkeit 
zu entwideln? Du wirft mir nicht jagen, was mir ziemt, 
antwortete der Paftor heftig; Du weißt, daß es meines 
‚Amtes ift, Dir Deine Pflichten einzufchärfen. Sch habe 
Dir allerdings bisher dieſes Vorrecht zuerkannt, erwie- 


derte Eduard und betonte dies „bisher“ auf zweideutige 
Weiſe. Edgar wollte verfühnen und goß Del in's Feuer. 
Der Kammerherr, der ſich Iange ſchweigend verhalten, 
benüßte eine von beiden Seiten eintretende Paufe der 
Ermattung, um die Streitenden von biefem gefährlichen 
Thema wegzulenten. Er pried den Kunflfinn und das 
rege Intereſſe des neuen Herrfcherd, wofür er mannichfache 
Belege beibradhte, auch mehrerlei wihige Aeußerungen 
eitirte. Unfehlbar wär’ es ihm gelungen, dadurch eine 
heitere Stimmung wiederberzuftellen, hätte er ſich nicht 
verleiten lafen, den gegenwärtigen Zuftand der “Dinge 
auf Koften des vorhergegangenen zu erheben. Das war 
für Eduard, den unbedingten Verehrer des jüngftver- 
florbenen Königes, zu viel. Die Mäßigung, die er fi 
in der Diskuſſion über religtöfe Zantäpfel noch auferlegt 
(weil eine fo tief begründete, alt-verjährte Abhängigkeit 
des Glaubens, als die feinige von Titus, nur langſam 
endet), ſchwand völlig. Er ging ſchonungslos in's Gefecht, 
und jede Huldigung für den Hochfeligen wurbe zur An⸗ 
lage wider deſſen Nachfolger. Ja, fo weit waren Richard's 
Anfichten ſchon (wohl ohne fein Bewußtſein) in ihn über: 
gegangen, daß er, der Diinifterialbeamte, ſich geradezu in 
bie Reihe derjenigen ftellte, die auf Eonftitutioneller Mon- 
archie beharren wollten und ein gewilfes königliche Wort, 
„ein nie zu verleibendes Blatt Papier“ betreffend, für 
Blasphemie erflärten: denn aud an den Rechten der 
Völker und Zeiten, fagte er, könne Majeſtätsbeleidigung 
und Gottesläfterung verübt werden. Nun gab fi) der 
Kammerherr als folder zu ertennen, wodurch ſich Eduard 
Holtet, Die Ejelöfrefier. IIL 3 


— 34 — 


nicht einſchüchtern ließ, ebenſowenig wie durch gutgemeinte 
Warnungen, die Titus ihm zuflüſterte, ſeine amiliche 
Stellung betreffend. Er wurde nur immer heftiger, ver⸗ 
rannte ſich immer weiter. Zu fpät, — fo rief er feurig 
aus, — zu fpät wird man bereuen, bie paflende Zeit für 
nothwendige Zugeftändniffe verfäumt zu haben, und nie» 
mald wird ed dem Könige gelingen, fein Unrecht zu 
repariren! Und id, rief der Kammerherr eben fo feurig, 
eben jo durchdrungen von feiner Meberzeugung, und ich 
verſetze mitBoltaire: „Ich glaube, ver König hat Recht; 
und weil wir dod dienen müffen, fo will ich es lieber 
thun unter einem Löwen von gutem Haufe, der mächtiger 
geboren iſt, denn ich, als unter zweihundert Ratten 
unferer Gattung!‘ 

Dem Prediger war es unlieb, daß ein Mitglied ſeiner 
Gemeinde ſich auf den unfrommen Voltaire berief; doch 
eingedenk jener Häkeleien zwiſchen ihrer Partei und dem 
verſtorbenen Regenten, eingedenk der nur mit Gewalt auf⸗ 
gedrungenen „Union“ nahm er ed in dieſem Augenblicke 
nicht ſo genau, ſondern hielt ſich auf die Seite des Kam⸗ 
merherrn, in Gottes Namen Voltaire's Autorität aner⸗ 
kennend. Denn ſolcher Schwäche unterliegen leider auch 
die kraäftigſten Naturen, daß fie in politiſchen und religiöſen 
Zerwärfniffen bei der Wahl ihrer Sckundanten nicht 
ſpröde find, wie man ja in unferen Tagen (1859) bat er« 
leben müſſen, daß konfervativ gefinnte deutſche Schrift⸗ 
fteller fich Mazzini und Sonforten zu Hilfe gerufen haben 
im Federkriege gegen ben Feind; eine Taktik, die ih mit 
meinem befhräntten NRechtögefühle nicht billigen kann. 


— 


Wohin, — fragte Titus — wohin führt einen 
Monarchen die Nachgiebigkeit gegen die ſogenannten 
Forderungen der Zeit? Wir dürfen uns die Antwort auf 
dieſe Frage im blutigen Korbe des pariſer Henkers Sanſon, 
oder wie er hieß, holen. Ich las kürzlich einen Ausſpruch, 
den ich hier vorzubringen mir erlauben darf, weil Jener, 
der ihn gethan, wenn mein Gedächtniß nicht täuſcht, ein 
Gönner ded vom Herrn Kammerherrn citirten Schrift- 
fiellerö gemwefen if. Der alte Marſchall Richelieu hatte 
gefagt: von den drei Linien des Haufes Bourbon befißt 
jede ihre ausgeſprochene vorherrſchende Liebhaberei; die 
ältere liebt die Zagd, die Orleans lieben die Gemälde, 
die Sonde’d den Krieg! Und Ludwig der Sechözehnte, 
fragte man, was liebt ver? O, ber macht eine Aus» 
nahme, erwiederte Richelteu, der Ttebt das Volt! — Sft 
er nicht auch belohnt worden dafür? — — 

Nichts ift gefährlicher in foldhen, fireng genommen 
immer zwedlojen Zänfereten, ald wenn Einer, ben 
momentane Streitluft fhon über die Grenzen feiner 
innerften wahren Geſinnung binausgeführt hat, plößlich 
auf einen Gegner ftößt, der ihn bei feiner ſchwachen Seite 
faßt. Bei volltommener Unbefangenheit und bei reinem 
Gewiſſen kann dadurch bisweilen augenblidliche Ver⸗ 
ſoͤhnung herbeigeführt werden. Wer jedoch, wie Eduard 
gegen Titus, fein ganz reines Gewiſſen mehr hat, keines⸗ 
weges unbefangen tft, der verhärtet fi) dann gewöhnlich 
und wird nur noch heftiger. Ludwig der Sechszehnte 
war eben eine ſchwache Seite Eduard's. Er widmete 
diefem unglüdlihen Manne einen vielleicht übertriebenen 
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Kultus, eine faſt krankhafte Pietät. Deshalb gerieth er 
in Zorn über Richelieu's Bonmot, vielmehr über des 
Predigers Einfall, e8 hier anzuwenden, wo ed „an den 
Haaren herbeigezogen und gänzlich-unpaffend fei.” Ober 
verlangft Du, fragte er bitter, daß ein König dad Volk 
nicht lieben fol? Hoffen Ste, meine Herren, auch in 
diefer Beziehung Ihrer Wünjche Erfüllung von Seiner 
Majeftät? 

Nun war dem Fafle der Boden ausgeſtoßen. Was 
ferner hin und her geſchrieen wurde, läßt ſich nicht gut 
nachſchreiben. Nur die Behauptung der Paſtorin, daß 
Herrn von Walter's revolutionäre Auflehbnung gegen 
Thron und Kirche von „den römilchen Weiböbilde her- 
rühre, bei welchem er jede freie Stunde zubringe,” ſei 
noch erwähnt, weil fte dem Beleidigten Beranlaffung gab, 
mit Entſchiedenheit zu erflären: Gewiß, Frau Paftorin, 
bin ich lieber bei Madame Frei, ald bet Damen, welche 
feiner Anderen verzeihen fünnen, daß fie von ihr an Geiſt, 
SGemüth und Schönheit übertroffen werben. Ste wurde 
grün und gelb im Geſfichte, ſchien erſticken zu wollen, 
würgte aber noch die an ihren Gemahl arrichtete Forde⸗ 
rung heraud, dem „Inſolenten“ das Haus zu verbieten. 
Titus leiftete in gemeffenen Ausdrüden Folge, feine ſchmerz⸗ 
baften Empfindungen beberrfhend. Eduard ging mit ' 
der Verfiherung, er würde ohnebied nicht wiebergelom- 
men fein. 

Der ift für und verloren, ſprach der Prediger 
traurig. 

And für uns gleichfalls, meinte Graf Edgar. 
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Und für ſich auch, ſchloß der Kammerherr. 

Sie wollen doch nicht Anzeige gegen ihn machen? 
fragte Titus beſorgt. 

Ich bin kein Denunciant, Herr Paſtor. Er wird ſich 
ſelbſt zeitig genug denunciren. Solche Menſchen können 
nicht ſchweigen. 


Unfer Held beftieg fein Nachtlager mit den Gefühlen 
inniger Wehmuth, die bei Naturen feiner Art von einem 
ausgefprochenen Freundſchaftsbruche wohl unzertrennlidy 
find. Doc wie er am nächſten Morgen die Lage der 
Dinge Har in's Auge faßte und fih des letztverfloſſenen 
Sahres fammt al’ feinen Verbrüßlichkeiten und Reibun⸗ 
gen zwiſchen ihm und Stark's gleihfam fummarifch erin- 
nerte, da war ihm denn doch, ald athme er freier: „Ich 
mußte meine Selbftfländigkeit wieder gewinnen; ich 
mußte, auch dem Himmel gegenüber! Ich mußte mir 
dad Hecht des Gedankens, der unverkümmerten Forſchung 
erringen; ich konnte nicht länger des Meiſters gehorſamer 
Schüler bleiben; durfte nicht mehr, ſeitdem ich ihn unter 
ber Herrichaft eines Weibes geſehen — und welches Wei- 
bes! Der Bruch Dante eriolgen; — befler geftern, ale 
morgen! 

Peter Ftebig beobachtete ine Herrn einige Tage 
aufmerkfam. Den Abend des dritten Tages begab er fi 
zu Leander Bierftebt, der bei feinem Eintritte heftig auf- 
fuhr: Iſt dem Konradel Etwas zugeftoßen ? 
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Gott ſei Dank, nein, Herr Doktor, dem Konradel 
nicht. Aber mein gnädiger Herr hat einen Stoß ge⸗ 
friegt, oder daß ich richtig rede, die Geſchwulſt, wo er die 
Betbruderet drinn ſtecken hatte. Und fie ift aufgegangen, 
und mein ‚Herr ift wieder fein eigener Herr geworben. 
Mit ihm und den Paftorsleuten iſt's aus. Wie er vor 
geftern gefrühftückt hatte, ohne daß er und aus dem dicken 
Buche vorlas, dacht' ich Doch ſchon, der Affe jollte mich 
laufen! Schwebte jedennoch immer in der Angft, er 
koönnt's nur bloßig vergeffen haben. Abends aber kam 
ber Herr Frei, Dem verzählt' er's, fo laut, daß ich's ſchier 
durch zwei Thüren hörte — 

Durch zwei Thüren? 

Sie ftanden wohl offen, Herr Doktor. Die eine war 
in Gedanken aufgeblieben, und die andere hab’ ich aus 
freien Stüden aufgeflintt; aber 's wär’ nichtnöthig ge 
weſen, denn er fchrieg wie ein Oderwolf. Kurz und gut 
fie find auseinander, er und der Herr Paflor; die Freund» 
ſchaft hat einen Riß in's Lebendige und läßt fi) nimmer- 
mehr zufammennähen. Geflidt war fie ſchon Tange — 
na, wenn man mit Zwirne näht, wird er fürzer; jetzund 
ift Feiner mehr da; und was etwan noch hielte, das hat 

"bie gute Frau Paftorn vollends aufgetrennt, Gott ver- 
gelt ihr's an vielen Kindern und einem jungen Hundel! 
Ich kann Ihnen den gelehrten Diskurfch nicht aufjagen. 
Ich verwette aber mein Nafenfpigel, wenn Sie ſich zu 
und bemühen wollen, erfahren Ste Alles bis auf's Pünk⸗ 
tel über'm i. Sie werden ihn fehier nicht erfennen, fo 
verändert hat er fi in ben paar Tagen. Und melden 


Sie's nur auch dem Herrn Juſtiz und dem Herrn Boll- 
mar, daß bie ſich auch wieder einftellen. Die Luft iſt 
rein, Sie können fi darauf verlaffen. Keine Betſtunde 
mehr bei und. Wer mit dem lieben Sotte 'wad abzu- 
machen bat, darf aus feinem Herzen beten, und nun bin 
ich auch nicht mehr verſtockt; jegt klaub' ih mir auch 
mein Biffel Frömmigkeit aus dem Schube 'raus, wo ich's 
eingefhloffen hielt. Denn die Sahre her mußt’ man fid) 
ia fhämen vor fich felber, daß man fo duckmäuſerte, und 
Sie können mir’d glauben, vor lauter Gebete hab’ ich 
gar nicht mehr mit unferm Herrgott gefprochen, denn ich 
dachte aller Augenblicke, Er würde runter rufen: Halt's 
Maul, Fiebig, ihr papert mir zu viel. Und mit vor 
Zeufeld Gewalt follte unfer Einer ein arger Sünder fein 
und für's hölliſche Feuer reif, verlangten der Herr Paſtor. 
Man wurde gar irre und verbreht, was man ihm zu beich⸗ 
ten hätte, wenn er die Daumfchrauben anſetzte. Manch⸗ 
mal bin ich ertra gegangen, einzig und allein, damit ih 
doch wenigftend wüßte, weswegen ich ſchon hier bran- 
dig roch; und einmal, wie id gar Nichts wußte, da 
fagt’ ih halt: Sa ja, ich bin.ein rechter Sündenhund, ich 
hab’ verwichen dad Weißbrot Semmel geheißen. Da- 
rüber hat er mich beim Herrn verflagt, und der that wohl, 
wie wenn er mid) hart anließe; aber er ftellte ſich an dazu, 
wie bie Henne zum — na, Sie wiflen ſchon zu "was, und 
ich ſprach, daß ſie's Beide hören konnten: Ein, Putter- 
firiegel und zwei Duärge, das fein die Striegauer 
Berge. 

Doktor Bierftedt entließ Petern nicht, ohne ihm vorher 
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ein großes Bierglas mit kaltem Punſche angefüllt zu 
haben, und Peter mußte es auf einen Zug leeren, was er 
ohne Widerſpruch that, fih den Magen ſtrich und ſich 
empfahl mit dem frommen Wunſche: Uns Allen, die wir 
Schleſinger find, reht wohl zu befommen!. 

Thetlmeife hat ſich dieſer Punſch-⸗Wunſch in Wahr- 
beit erfüllt, dadurch daß erft der Arzt, ein paar Tage 
Ipäter (um nicht argwöhnifch zu machen) der Zuftizrath, 
noch fpäter erſt der Naturforicher fi) beim Landsmanne 
einftellten, Peter's Andeutungen beftätiget und ihren 
Freund umgänglich, genießbar, entfrömmelt fanden; wo⸗ 
rauf ed denn nicht lange währte, bis fie wieder die alten 
Zufammenfünfte herftellten, — bei denen freilich Titus 
fehlte. Nach Verlauf einiger Monate hatte ihr Kleiner 
Kreis auch wieder ein weiblihes Centrum: Hildegarden. 
Richard ließ ſich's nicht nehmen, ald der einzige Verhet- 
rathete unter ihnen, fie am öfterften bei fich zu empfan⸗ 
gen. Hildegard tft keine Clara, feufzte Konrad Blüh- 
feld, die aus einem Aktenmenfchen und Kebemanne mei- 
ner Sorte hätte machen fünnen, ich weiß nicht was, mit: 
einem ihrer Engelblide; aber Hildegard Frei verfteht es 
ganz wohlam Theetifche zu präſidiren. Deir ift fie be⸗ 
quemer, verficherte Sulian Volmar; bei unferer Unver- 
geßlichen, befonderd wenn fie mich zu Zeiten nachdenklich 
in's Auge faßte, überfam mich biäweilen die Bejorgniß, 
ite erblickke Etwas an mir oder in mir, was einem Flecke 
ähnlich ſähe. Ich hätte mich, ehe ih in Eduard's Haus 
trat, jedesmal erſt mögen besinficiren, wie in Cholera» 
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zeiten. Bei Frau Hildegard nimmt man's nicht fo ängſt⸗ 
lich. Da heißt's: leben und leben laflen! — 

Der Wechfel, welcher auf dieſe Weife in Eduard's Um- 
gang und Lebensrichtung eingetreten, war, obwohl pſycho⸗ 
logiſch begründet unb vorbereitet, in der That zu raſch er- 
folgt, um nicht gewiſſe Rüdfälle zuzulaffen in die jahre 
lange, zur Gewohnheit gewworbene Unterjochung des freien 
Urtheild. Hatte er in letzterer Zeit gegen diejenigen, für 
beren devoten Glaubensgenoſſen er noch galt, häufig 
Dppofition gemacht, fo konnte er nicht umhin, jetzt wieder 
den alten neueriworbenen Freunden zu opponiren und bie 
Sache der Aufgegebenen redlich zu vertreten... So geht 
es ja allen edlen, ehrlichen Menfchen, und deshalb machen 
fie fih bisweilen unnüterweife Feinde, weil fie vom Ge- 
rechtigkeitsgefühle angetrieben Diejenigen vertheidigen, 
denen fie Doch untreu wurden. Ste wollen ihnen, mögen 
fie auch geſchiedene Leute fein, kein Unrecht zufügen laſſen. 
Und bies Gerechtigfeitögefühl heißt Dann „Widerſpruchs⸗ 
geift, Streitfucht, Rechthaberei.“ Nicht Einer ber viertande- 
leute dachte daran, die Wunden zu ſchonen, bis fie wenig- 
ftend verharfcht wären, die Walter fid in's Herz geriffen, 
da er fi) von Titus abwendete. Sie fühlten fich fo ge 
fund — wie hätten fie ben nad; ihrer Dleinung Geneſenen 
noch frank glauben follen? Wohl befand fih ein Arzt 
unter ihnen ımd auch ein Naturkundiger, ein Aſtronom 
und Phyſiker, ein Meteorologe und Phyfiologe, all’ dies 
in einer Perſon. Aber Beide dachten fehr matertaliftifch 
und wollten Seelenübel nur aus körperlichen erklärt 


— 42 — 


wiſſen. Da konnte denn nicht ausbleiben, daß Eduard 
oft vertheidigen mußte, was er kaum ein halbes Jahr 
vorher heftig anzugreifen ſich gedrungen fand. Hätten 
bie jegigen Genoſſen ihm damals zugehört, fie würden 
gelächelt haben: er bildet fih nur ein, daß er unbebingt 
glaube, was Titus ihm aufdringt, er macht ſich felbft 
Etwas weiß! Hätten die Gläubigen ihn jept belaufchen 
tönnen, fie würden audgerufen haben: nnr ein Mißver- 
ſtäändniß Hat ihn wähnen laſſen, er fei nicht mehr der 
Unfere; er wird uns wieberlehren! 

Richard Frei fchwelgte gern in Erinnerungen an 
Stalien, die durch feine im Cheftande fich fleigernde 
Leidenihaft für Hildegard ſtets aufgefrifcht wurden. 

Julian Bolmar gab fi) als Franzofenfreund, als 
Bewunderer von Paris, — vielleicht gerade deshalb, weil 
es ihm dort fo erbärmlich ging, und weil aus dem bort 
erbuldeten Elend feine glüdliche, ehrenvolle Erhebung ſich 
herſchrieb. Auch war er, was bei Männern der pofitiven 
Wiſſenſchaften nicht felten if, ein unbebingter Verehrer 
Napoleon's. — (Ich ſetze nicht hinzu „bed Erften,” denn 
einen Dritten gab ed noch nicht, und diefen hätte Julian 
vielleicht nicht verehrt!) 

Sn diefer Verehrung ftimmte Richard, der übrigens 
bie Staltener den Franzofen vorzog, mit ihm überein. 
Darin fanden fie, wenn fie fi lange genug herumge⸗ 
ftritten, ihren Vereinigungspunkt. Mediciner und Juriſt 
bielten fi wo möglich neutral. Eduard aber ſchwor auf 
Deutfhland und auf Preußen, welches er das Land der 
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deutichen Zukunft nannte ober auch: Die Zukunft des 
deutfchen Landes! 

Henn ihm dann Zulian, ein Berihmäher veflen, 
was bie Gegenwart an poetifchen Blüthen im Walbe 
und Garten beutfcher Muſe trieb, feine Vorliebe für 
franzöſiſche Bücher fpdttifch entgegen hielt, bie einem 
„Urdeutſchen“ wenig zieme, dann entgegnete wohl unfer 
He: 

„ie oft ſchon haben deutſche Wortführer ihrem 
eigenen Volke tadelnd vorgeworfen, daß ed zu viel Weſens 
von franzöflfchen Talenten made und bie Erzeugnifle der 
Pariſer Federn auf feinen Bühnen, in feinen Büder- 
ſchränken hege und pflege! Sch kann biefen Vorwurf 
nicht auf und ſitzen laffen, gerade deshalb nicht, weil ich 
mit Seel’ und Leib ein Deutfcher bin, weil ich unter 
feiner Bedingung etwas Anderes fein möchte. Die 
Fähigkeit, und an franzöfiihen Werken zu erfreuen, ent⸗ 
fpringt nicht aus Mangel an Baterlandsliche, fondern 
aus unferem Verſtändniß jener Sprache, welches wir 
durch Fleiß und Geſchick erwerben, bis in ihre feinften 
Nüancen hinein, während ver Franzoſe im Erlernen ber 
unfrigen ein Stümper bleibt. Es ift-uffer geiftiges 
Uebergewicht, welchem franzöfifhe Literatur den ihr 
gebührenden (nicht mehr) Grad der Anerkennung bei 
gebildeten Deutichen verbantt. E83 ift die Einfeitigfeit, 
die oberflädhliche Flüchtigkett der Sranzofen, welche ihnen 
den wahren Genuß unferer Geifteöwerfe verfügt. Don 
ber Unwiſſenheit diefer Menſchen (ich rede nicht von den 
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Gelehrfen Deines Faches, Julian, das verfteht fi) hat 
ein ehrlicher Deutfcher, der es mit Allem, was er treibt, 
ernſt und gründlid nimmt, gar keinen Begriff. Dan 
braucht in franzöflihen Büchern, deren Verfaſſer Kennt- 
niß deutſcher Sprache, beutfcher Poefte, beutfcher Sitten 
and Bräuche affihiren, das nächſte befte Blatt aufzu- 
ſchlagen, um vor diefer eitlen Koketterie, dieſer arroganten 
Bornirtheit, diefem totalen Mangel an richtiger Auf- 
fafjung zu erſchrecken. Sie citiren etwelche herkömmliche 
Stellen und Schilderungen, meift nad) franzdfirten Ber- 
ballhornungen, aus Goethe, den fie Goäthe fchreiben, und 
deſſen Fauft fie Höchft komiſch bewundern, wohl gar aus 
E. T. A. Hoffmann, der ihnen mit feinen lokalen Humo- 
reöfen terra incognita ſcheint, — und jedes Citat wird zum 
ſchlagenden Beweife meiner Anſicht von ihnen. Es heißt, 
fie treiben Deutfh. Aber wie? Wir brauden nur 
diejenigen zu betrachten, bie eigens deshalb nad) Deutich- 
. land famen, die zu diefent Zwede in Weimar, Dresden, 
Leipzig längere Zeit verweilen, die wir auch in Berlin 
fennen lernten. Wie ftand ed mit denen? Nahmen fie 
nur einen Begriff vom Geiſte unferer Sprade mit nad 
Haufe? Mr den Ausgezeichnetften von ihnen auf den 
Zahn zu fühlen Gelegenheit hatte, entfeßte fich vor ihrer 
Unmwiffenheit in Allem, was nicht „franzöſiſch“ Heißt. 
Diefe mehr als ſchuljungenhafte Unwiffenheit erftreckt ſich 
aber nicht etwa nur auf Literatur und auf fogenannte 
ſchöne insbefondere. Sie reicht bei thnen, wie gefagt, 
auch auf Würdigung aller nicht franzöfifchen Verhältniſſe, 
reicht bis auf die einfachften Forderungen, bie ein Lehrer 
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der Erdbeſchreibung und Statifiit in Deufhland an 
Elementarfhüler machen dürfte, ohne bei einem Eramen 
Schande einzulegn. Dean vernimmt Weußerungen, 
Anfihten aus ihrem Munde, die faft nato klingen fünnten, 
wenn fie fich nicht Dabei aufbliefen, wie wenm fic alle 
Meisheit mit Köffeln gefreffen hätten, und wir Deutiche, 
ihnen verglichen, jammt und ſonders Schafsköpfe wären. 
- 3a, mein lieber Julian, ich kann's nicht leugnen, ich lefe 
gern die Gedichte eined Defaugierd, Beranger, Lamar⸗ 
tine, Victor Hugo, die Erzählungen eined George Sand, 
Octave Feuillet, Aleranpre Dumas, Alfred de Muffet, 
vor Allen Balzac, ich ſchätze die Komödieen von Dela- 
vigne, Theaulon, Seribe (was’an einem fo vertrauten 
Freunde des Predigers Titus Start mitunter getadelt 
wurde), ich laffe fogar Paul de Kock und die horreurs 
des Herrn Eugene Sue in ihrer Art gelten, denn auch 
daraus kann ich lernen, wie e8 im gelobten Lande, wie es 
in Deinem Paris zugeht; — aber nichtsbeftoweniger 
hege ich einen recht aufrichtigen, unvertilgbaren Haß 
wider diefe großmänlige, prablerifche, ungerechte Nation 
ald folhe im Ganzen, die durch keine Erfahrung zur 
Selbfterfenntniß gelangt; die bei den dümmſten Streichen 
auf ihrem Webermuthe, auf ihrer Geringſchätzung Deutſch⸗ 
lands beharrt; die in frivolem Wahne ver Welt Geſetze 
vorfohreiben möchte. Don Paris foll ausgehen, was 
ſchön, was groß, was wahr fei. Auch Staatswiſſenſchaft 
follen wir und von ihnen aufdringen und lehren laffen; 
fie wünfchen und eben jet wicher zu beweifen, daß fich 
die Rheinländer nach ihrem Scepter fehnen, welden 


Pe 


übrigens der fhlaue Prinz, der auf Karl des Zehnten 
geraubten Thron ſich ſchwang, recht gefhidt führt — fo 
fange ed dauert! Sie werben neue Experimente wieber- 
holen, wie fie feit 1790 trieben, aus benen abermals 
Nichts Hervorgehen wird, ale ein changement de deco- 
ration, hohle Phraſen und Ziraden, goldgierige Korrup⸗ 
tion, feile Kriecherei, wilder Blutdurſt, Grauſamkeit 
gegen Menſchen und Thiere und die entſchiedene Unfähig- 
feit, fich verfländig und mild beherrſchen zu laffen, 
neben ber noch entfchiepneren, ſich ſelbſt zu beherſchen! 
Und fie nennen fi „die große Nation, den Mittelpunkt 
der Civiliſation!“ Sie verachten andere Nationen. Sie 
fagen fprihwörtlih: dem Trunke ergeben wie ein 
Schweizer, bettelhaft wie ein Spanier, rachſüchtig 
wie ein Staliener, plump wie ein Engländer, grob 
und zäntifch wie ein Deutfcher, geizig wie ein Jude, 
räuberiſch wie ein Araber, dumm wie ein Chineſe und 
fo weiter; aber, fagen fie, geiftreich wie ein Franzoſe. 
Oh, geborfamer Diener! Wir bedanken und allerfeits. 
Ich las neulich, in einem franzöfifchen Bude noch dazu 
(leider hab’ ich des Autors Namen vergellen), das auf 
richtige Eingeftändniß: „bie einzige wirkliche National⸗ 
Eigenihaft der Franzoſen ift die Eitelkeit!” Der 
Mann fprad von Herzen. Unb weiterhin fand id: 
„Dir Franzoſen verfpotten die Champagne wegen 
ihrer einfältigen Albernheit, Die Gas cogne wegen ihrer 
prablerifchen Windmacherei, die Normandie wegen 
ihrer doppelzüngigen Falſchheit, die Provence wegen 
ihrer audfchweifenden Unmäßigfeit, Lothringen wegen 


u 


feiner Perfidie und Treulofigfeit, bie Picarbie wegen 
ihrer eigenfinnigen Starrlöpfigleit, die Bretagne wegen 
ihres bornirten Stumpffinnes, und auf diefe Weife bilden 
wir Franzoſen in unferem Enfemble das ebelfte, aufgeklär⸗ 
teite, am Beſten unterrichtete, erhabenfte Volt des Welt⸗ 
alls!“ — Solche unwilltürliche Bekenntniſſe einer fhönen 
Seele haben daß lebendigfte Echo in der meinigen erweckt. 
3a, ich flehe Gott alltäglich an, Er möge und Deutfchen 
— nicht Kraft, denn die gab Er ja — Er möge und 
Einigkeit und gemeinfamen Willen gönnen, den aufge- 
dunfenen Schreihälfen dad Maul einmal gründlich zu 
ftopfen und ihrem unerträglichen Hochmuthe die Flügel 
zu ftugen. Die Leltion, die unfere Bäter ihnen vor einem 
Vierteljahrhundert ertheilten, fcheint längſt vergeflen. 
Ein collegium publicum über Befcheidenheit im großen 
Pariſer Hörfaale gehalten könnte nicht Schaden! 

Ich fürchte, nahm jeht Richard dad Wort, die colle- 
gia publica werden in ganz andern Sälen ertönen, — 
aber nicht über Beſcheidenheit, fondern über nationale 
Unabhängigkeit. Bon dem Paris, weldhes Du zum 
Schweigen bringen willſt, wie eine vorlaute Schulklaffe, 
wird meines Erachtens die Ummwälzung ausgehen, und 
Stalien wird nicht zögern, den Augenblid zu erfaflen. 
Dort kann ed nicht bleiben. wie ed if. Und wenn bad 
Unvermetblihe einmal eintritt, dann wird Deutichland 


genug zu thun haben mit fich felbft. 


Machſt Du und vieleicht Hoffnung, fragte Eduard, 
zum zweiten Male von ben Sranzojen erobert zu 
werden? 
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Das iſt nicht zu beſorgen. Es müßte ſie denn ein 
zweiter Napoleon kommandiren. Aber ſeines ——— 
kommt in taufend Jahren nur einmal! 

Sultan nidte Beifall. Leander und Konrad ſchüt⸗ 
telten Die Köpfe. 

Eduard lächelte bitter: Wie viel Jahrhunderte rech⸗ 
neft Du von Deinem Napoleon zurüd bis = unfern 
Friedrich? 

Eie werben zwar Beide „le grand‘ genannt; doch 
wirſt Du, denk' ich, Dieſen mit Jenem, wirſt die Pots⸗ 
damer Wachtparade nicht mit dem Maröfelde ver- 
gleihen wollen! 

Nein; davor fei fiher. Dazu fleht mir mein Frie 
drich zu hoch. 

Welche Parteilichkeit! 

Liebe und Ehrfurcht ſind immer parteiiſch; dürfen es 
fein, wenn ſie nur feſten Grund haben. Wir Schlefier 
find dem Andenken des zweiten Friedrich eine ganz be: 
fondere Verehrung ſchuldig. Shm, der mit Anerfennung 
ber Welt den oft ſchmeichleriſch und leichtfinnig verſchwen⸗ 
beten Beinamen ded Großen führt, verdanken wir Die 
Einverleibung in einen Staatöverband, weldher naturge- 
mäß aus innerem Lebenstriebe heraus anwachſend die 
Macht geiftiger Entfaltung in und für Deutſchland ver- 
tritt. Was Preußend Gegner an der Politik feiner Herr- 
her und Miniſterien auch zu mäfeln finden, — den hifto- . 
riſchen Ruhm, daß ed die Heimath deutfchen Wiſſens, 
Forſchens, Vorfchreitend und Strebend geworben, wird 
Keiner ihm ftreitig machen. Sene denkwürdigen Worte, 


— 49 — 


welche der alte Fritz dereinſt an Maupertuis ſchrieb: „Ein. 
Herrſcher iſt den Wiſſenſchaften nicht blos Beachtung 
ſchuldig, ſondern Ehrfurcht und Liebe, haben Gel⸗ 
tung behalten, ſind zur That geworden bei ſeinen Nach⸗ 
kommen und durch ſie. Mit dem Organismus Preußens 
ſind ſie verwachſen und können nie mehr ignorirt wer⸗ 
den. In Fleiſch und Blut find fie übergegangen, Thron 
und Bolt innig verbindend. Zür feine Nachkommen ift 
es auch ganz gleichgiltig, ob Dem großen Könige troß ſei⸗ 
ned Scharfblidd die richtige. Einficht in die Bedeutung 
Damals neu erwachſender veutfcher Kiteratur mangelte, ob 
er, in franzöflfchen Formen befangen, von ausländiſchen 
Mufterbildern verblendet, gegen die Exftlinge eines ge- 
waltigen Aufihwunges blind und Falt blieb. Bekannte. 
er ſich Doch zum Tempeldienſte geiftiger Herrihaft im All⸗ 
gemeinen, wollte er doch deſſen eifrigfter Priefter fein und 
auch barin ein glänzendes Beifpiel geben, Er, „der erfte 
Diener feined Staates!" Das genügte. Auch hierin bes 


ſchied er fich, ftellte er feine Perfönlichkeit dem Ganzen 


nah. Und darin liegt nad meiner Empfindung das 
ungeheure Webergewicht, welches er behauptet über jenen 
meit gewaltigeren Eroberer, der, was er vollbradite, 
eigentlih immer nur um fein Selbitwillen unternahm. 
Friedrich hielt das richtige Maß in AU’ und Jedem, 
wußte ſich zu begnügen, verſtand groß zu fein im Eleineren 
Raume, ſchmückte dad Heldenjchwert mit Palmenzweigen 


und Friedenskränzen, waltete nad Innen, — und dei 


halb ſtarb er nicht wie ein in Ehrgeiz Unerfättlicher, den 
ver Hochmuthsſchwindel angetrieben, die Melt zu 
Holtei, Die Ejelöfrefjer. TIL 
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unterjochen, der vom hochſten Gipfel herabſtützt, nach⸗ 
dem er ihn kaum erſtiegen — Friedrich endete wie ein 
Weiſer, betrauert von allen kultivirten Nationen. Er 
hinterließ den Nachruhm eines Mannes, der, ob er gleich 
Sranzöfiich ſchrieb, durchaus Deutich Dachte und viel für 
Deutfchland gethan; dem Intelligenz, Induſtrie, Acker⸗ 
bau, Slaubensfreiheit, Gelehrfamteit, Kunft, Poeſie 


. mehr galten als der Name, den fich das ftrategiiche Genie 


durch Helatomben von Menfchenopfern, auf Kriegeöfel- 
bern barbariſch hingefchlachtet, zu erfiegen vermag. Jene 
krankhaft wilde Bier nad; einer Glorie der Brutalität; 
jener raubthierifche Blutdurſt, ber ſich hinter fogenannte 
Staatsrüdfichten verfieden kann, dem endlid ‘aber die 
Hiftorte doch feine Larve wegreißt, Tag ihm fern. Die 
Segnungen des Friedens biieben ihm theurer, als die 
Erweiterung feiner Grenzen durch fortgefeßte Eroberun- 
gen. Er veradhtete den zweideutigen Ruf des nimmer 
mäbden, Hänbel fuchenden Generals, der Hunberttaufenbe 
nicht fchont, um eine neue Stegesfäule aufzurichten, bie 
feinen Namen trägt. Er vermied bei Kebzeiten jeben ihm 
dargebotenen Triumphzug, verfhmähte hochherzig alle 
Siegesfefte, Huldigungen, Feuerwerke und Illumina⸗ 
tionen, bie unter Deinem Napoleon, mein theurer Julian, 
fogar in Feindes Lande anbefohlen wurden, indem biefer 
die Leute zum Enthuſiasmus für fi kommandiren ließ, 
— wobei mir eine prächtige Heine Gefchichte einfällt, pie 
ich nicht unterſchlagen will, weil fie einen willtommenen 
Uebergang bildet aus unferm allzu ernfihaft gewordenen 
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Geſpräache in gefelligen Scherz. Ich hörte fie neulich bei 
meinem Minifter von einem dfterreichifchen Legations⸗ 
fetretair erzählen, ber ſich für ihre Aechtheit verbürgte. 
Als im unglüdlihen Kriege Defterreihd gegen Bona- 
parte vie Franzoſen auch Steyermark oceupirten, Tieß ihr 
Kommanbirender — ich dächte, Macdonald wär’ ed ge- 
weſen — bei herannahendem Geburtöfefte feines Gebie⸗ 
terd eine große Illumination der Hauptftadt diefer Pro- 
vinz anbefeblen. Der Landeshauptmann Ignaz Graf 
Attems, ein würbiger Kavalier und geiftreiher Mann, 
begab fi zum Marſchall und machte ihm Gegenvorflel- 
Iungen. Er feßte ihm furchtlos ausernander, wie tief es 
fteyrifche Landftände und redliche Bürger, Die ihren Kat- 
fer lebten, doch kränken müffe, den fremden Sieger auf 
Koften ihrer Treue zu feiern. Der Marſchall fühlte das 
mit, — denn ein braver Soldat, ftehe er aud im feind- 
lichen Heere, bat immer ein Herz für patriotiſche Treue, 
— aber in feiner Stellung durfte er doch von dem 
einmal erlaffenen Befehle nicht abgeben, was ihm 
Napoleon der Große, ber in ſolchen Dingen gar Heinlich 
war, fehr krumm genommen haben würde. Sn diefer 
Berlegenheit fagte er: „Machen Ste nur, mein lieber 
Graf, daß wenigſtens ein paar Lämpchen angezündet wer- 
den, die Zeitungsfchreiber werben ſchon das Webrige bes 
forgen.” (Les journalistes feront le reste!) Dieſe Anef- 
dote tft ein ſprechender Epilog zu meiner langen Parallele, 
düunkt mich. Unſer alter Fritz hat feiner Nachwelt das 
Geſchäft überlaffen, ihn zu feiern, und glüdlicher Weiſe 
4* 
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hat diefe den unfterblichen Meifter Rauch mit der bei- 
ligen Pflicht belehnt, dieſer Zeier den würbigften Aus⸗ 
drud zu geben. 

Ja, rief Zulian, bier kommen wir zufanımen, wie 
der Berliner fih zu äußern pflegt. Da wird aud 
Richard, der Römer, mit und anftoßen:. Auf Rauche 
Standbilder unſerer preußiſchen Helden! 


Fünfzehnter Strumpf. 


—— 


Nicht ohne Abſicht Hab’ ich unfern Freund im vorigen 
Abfchnitt fo viel reden laffen. Sch wollte darthun, welche 
Veränderung mit ihm vorgegangen, und wie fern er be 
reits einer Partei ftcht, an welche er fi) noch vor Kurzem 
unauflöslich gebunden wähnte. Der aufmerffame Leer 
wird ihn auch jeßt auf einer Menge von Widerfprüchen 
ertappt haben, beionderd wenn er ſeine lebten Aeuperun- 
gen bei Titus mit denen bei der jo eben gefchilderten Zu- 
ſammenkunft der andern Freunde vergleiht. Hier zeigt 
er fih ald enragirter Preuße, dort gab er dem königlich 
gefinnten Kammerherrn argen Anſtoß. Widerfprüche 
können nicht fehlen, fo lange der Menſch mit fi) noch 
nicht einig und fertig ifl. Aber nicht Alles, was wie 
Widerſpruch Eingt, berechtiget deshalb ſchon die Hörer, 
den im Kampfe mit ſich felbft Begriffenen der Inkonſe⸗ 
quenz anzuffagen. Mancher vortrefflihe Patriot Tann 
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zum. Gegner der Regierung werden; mancher durch und 
durch tedlich gefinnte Royalift kann in Verdacht gerathen, 
daß er es mit der Umfturzpartet halte. Und nirgend war 
dies leichter möglich, als in Preußen, nachdem man bie 
über jedem Zweifel thronende, jede ungebuldige Regung 
befchwichtigende Perfönlichkeit, die im Namen „Friedrich 
Wilhelm der Dritte’ Vertrauen, Zuverfiht, Hochachtung, 
Anhänglichkeit und Liebe verband, zu Grabe geleitet 
hatte. Ein Geift des Widerſpruchs ſchien ſich der Allge- 
meinheit zu bemädhtigen; wie hätte ver Einzelne nicht da- 
von ergriffen werben follen, in welchem gerade eine fo 
heftige Erfhütterung den Grundbau innerfter Zuverfidht 
aus den Fugen gebracht! Niemand ift empfänglicher für 
fogenannte Staate: und Welt:Berbefferungs-Träume, 
als der an ſich felbft und feinen biöherigen Xebendbebin- 
gungen irre gewordene Menſch von Geift, Phantafle, 
Gemuth; und keine Gattung von Träumen begünftiget 
nachtwandleriſches Umbertreiben, wo man mit offenen 
Augen blind ift, fo fehr als jene. Wie wär’ es fonft 
möglich, daß edle, kluge, hochgeftellte Männer zu Zeiten 
gemeinfhaftlihe Sache machen könnten mit fchlechten 
Kerld, denen kein Mittel für ihre niedrigen felbftfüchtigen 
Zwecke verworfen genug ift, und deren Bosheit nur von 
ihrer Dummheit übertroffen wird! Es giebt traurige 
Beifpiele, daß folched auf Dächern zwecklos einher Hlet- 
ternded Nachwandlerthum, foldhes fehwindelerregendes, 
finnlofes Umbertreiben in wilden Wahnſinn audartete 
und, von vergeblichen ana durſtig —— 
Blut zu trinken begehrte. — 


Sul => 


Der Umgang mit Riharb mußte auf die Dauer 
ſchadlich auf Eduard einwirken. Keander, Konrad, Sullan, 
durch ihre Berufögefchäfte und Stubien viel in Anſpruch 
genommen, waren nicht immer zugegen, ben lebhaften 
Diskuffionen jener Beiden Grenzen anzumeifen in ver- 
mittelnder Beionnenheit. Da nun Hildegard Mutter 
wurde, und ihr Satte viel mit Eduard allein blieb, fo 
wuchs fein beunrubigender Einfluß auf diefen. Der fonft. 
fo gewiſſenhafte und fleißige Arbeiter fing an feine Akten 
zu vernachläßigen. Richard's Beifpiel, deſſen gepriefene 
und beneibete „Unabhängigkeit verführte den Rath, er- 
wedte jehnfüchtige Wünfche nad) ähnlicher Freiheit. Es 
war immer nur die Rede vom Drud eined Amtes, 
von den Hinderniffen, welche ed der Entwidelung ange 
borener felbfiftändiger Bildungsfählgkeit entgegenftellt. 
Aber wie wenig gerade Richard Frei diefe feine Unabs 
hängigkeit benüße, wie nadhläßig er, der von feinem Amts⸗ 
beruf Gefeffelte, die Stubien betreibe, denen er fich hatte 
widmen wollen; wie er den endlichen Beginn ernfteren 
Strebend von einem Tage auf den andern verſchiebe, ohne 
etwas Rechtes vor fi) zu bringen; Davon wurbe nie ge 
fprochen. Zwei Erbfeinde hatte dieſer begabte, liebens- 
würdige Menſch aus der von ihm gehaßten Heimath mit 
in Die Melt genommen: den Befig eines nicht unbeträcht⸗ 
lichen Bermögens — (Armuth und Bebürfniß geifligen 
Erwerbes wären ihm fürdernde Freunde gewejen) — und 
eine ftachelnde Eitelkeit, die ed ihm wie ein gar nicht zu 
verwindendes Unglüd erfcheinen ließen, daß er ald Jude 
geboren fei. Die Scherze, die er jelbft Darüber zu machen 
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verſuchte, rangen ſich in bittern Schmerzen von ibm los. 
Er würde, obwohl an allen nur durch ſchweres Geld zu 
ertaufenden Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des 
Luxus bängend, gern bie Hälfte jeined Kapitals Dinge 
geben haben für eine vornehme Abkunft, fei diefelbe auch 
jo zweifelhaft und vor fchärferer Ahnenprobe unbaltbar, 
wie def Adel Eduard's, den er. gern befpöttelte, und den er 
oft genug hören ließ, daß es ein wirklich altabeliges 
Geſchlecht diefes Namens in Schleſien gäbe; ja, den er 
fogar einmal, ald des jüngft verftorbenen Baron Schneden- 
haus und deſſen Abſchatziſcher Grillen gebadht wurde, ' 
ſchelmiſch befragte: ob er denn nicht mit dem Haufe der 
Malter oder Walther von Eronegk auf Kapaiſchatz ver- 
wandt ſei und folglich den Dichter des Codrus zu feinen 
Ahnen zähle. Durch fofche Späße wollte er Eduarden 
zu verftehen geben, dieſer fet nicht beredhtiget, ftolz auf 
ihn herabzufehen, und der ald Berwalterd-Sohn geborene 
Chriſt ftehe durch feine Geburt nicht höher, wie der Sohn 
eines reichen und allgemein verehrten jüdiſchen Bankiers. 

Wahrlich recht kindiſche Widerfprüche für einen Apoftel 
gleihmachender Freiheit, für einen Verkündiger welt- 


‚ bürgerlider Menſchenrechte und Nationalitäten. Aber 


wo wir ſcharf unterfucdhen, dürften wir finden, daß die 
meiften Adelsfeinde und Gegner fämmtlicher Standes- 
unterſchiede von ähnlichen Motiven befeelt werben. 

Laffen wir ihnen ihr fchuldlofes Vergnügen, und 
wenn ſie's beglückt, fih Darüber zu erboßen, daß fie nicht 
haben, was fie zu verachten vorgeben — ıyın, gönnen 
wir ihnen dies Süd! 


— — 


— — 


Was Richard, der ſich von jenen niedrig gefinnten 
Schreiern durch feinen wahrhaft vornehmen Charakter 
und feinen Geiſt vortheilhaft auszeichnete, an verfänge 
lien Anfichten über das Verhältniß. des Thrones zum 
Staate und zu den Anforderungen einer nicht abzuleug- 
nenden Zeitrichtung etwa laut werden ließ, vermochte ihm 
perfönlich keine Verbrüßlichkeiten zuzuziehen. Bis zu 
Majeftätsbeleivigungen, wie man es büreaukratiſcher 
Weile damals gern nannte und wo möglich mit Feftungd- 
firafe ahndete, verging ſich feine rückſichtsvolle gefellige 
Bildung niemals, und die wigigen Auffäße, bie er in 
verſchiedenen Journalen mittheilte, wußten fidh fehr be⸗ 
hutſam an der Grenze zu halten, über welche hinaus fle 
einem Prebproceffe hätten in die Hände laufen können. 
Aber wenn ed keine Geſetze gab, ihn zu fallen, fo fehlte 
e8 durchaus nicht an gutem Willen, ihn in feinem Freunde 
zu beftrafen. Und Ebuarb zeigte ſich unvorfichtig genug, 
manche bittere Tirade in Richard's fcharffinnigen Zeitungs: 
artikeln auf eine Weile zu loben, welche den Argwohn 
geftattete, er habe die Hand mit im Spiele, und feine 
Geber, verpflichtet und bezahlt, dem Miniſterium zu 
bienen, wage ſich auch an mibfällige, aufregende Beiträge . 
für öÖffentlihe Blätter. Dazumal konnte man es leicht 
verfehütten, konnte beim reblichften Willen durch ein frei- 
müthiges wohlgemeintes Wort ber Warnung den Unwillen 
Derjenigen auf ſich ziehen, bie fih in abfoluter Blind⸗ 
beit und Taubheit nah) Außen hin hermetifch verſchloſſen. 
Verdarb ed doch aufähnliche Art ver hochgeachtete Schrift- 
ſteller Wilibald Alerts, ja fogar deſſen Gönner und Freund 
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Friedrich von Raumer, die doch gewiß treue Preußen waren 
und blieben. Kurz und gut, ehe noch Eduard von Walter 
ſeine Abſicht aus dem Staatsédienſte zu treten ſich vbllig 
klar gemacht und zum Entſchluſſe gebracht hatte, bildete 
ſich bei ſeinen Vorgeſetzten der Wunſch ihn zu beſeitigen 
aus. Und wie er dann mit ſich einig wurde, „den Abſchied 
zu fordern,“ kam ihm die erbetene Entlaſſung ſchon 
fir und fertig auf halbem Wege entgegen. So Etwas 
tft immer fränfend. Man hat geben wollen, ja; aber - 
man erwartet deshalb doch, daß man gebeten werde zu 
bleiben. Dan träumte troß aller Beicheivenheit doch 
Davon, daß man mehr oder weniger unentbehrlich ſei! 
Man bofite wenigftens auf ven Ausdrud lebhaften Be- 
dauernd, auf die Frage, weshalb denn ein fo verbienft- 
voller Arbeiter feine Wirkfamfeit dem Staate entziehen 
wolle. Man fürchtete auf Schwierigkeiten zu ftoßen 
und freute fi, durch diefelben geehrt und gefhmeichelt 
zu werben. Statt deſſen beißt es: „Sie kamen und nur 


zuvor!” Das thut weh’! Und in Eduard's Verhältnig 


und Stimmung fleigert es verhaltene Bitterfeit zu lautem 
Groll, zu offener Feindſeligkeit. 

ALS die Angelegenheit zur Sprache kam, fchüttelten 
die Freunde gar jehr die Köpfe. Sogar Richard meinte: 
fo weit hätteft Du's doch nicht treiben follen. 

Wer bei ſolchen Aeußerungen nicht in Wuth aus⸗ 


bricht, muß ein fanftes nachgiebiges Gemüth für die 


Freunde oder viel Selpftbeherrihung haben. Walter 
befaß beives. Er begnügte ſich mit der. Antwort: Bon 
geijhehenen Dingen foll man dad befte reden; ändern 
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läßt ſichs nicht mehr; jet frag’ ih Euch: was werd ich 
beginnen? Sagt mir Eure Meinung. 
Ruhig hier bleiben, beeilte ſich Richard zu erwiedern; 
die Veränderungen abwarten, welche hevorſtehen; ſo wie 
es iſt, wird's nicht dauern. Männer von der Farbe, welche 
Du bekennſt, ſeitdem Du Dich glücklich vom Herrn Paſtor 
losgeſchaͤlt, müſſen über kurz oder lang an's Ruder 
kommen. Bilde Dir eine Partei, mache Dich geltend. 


. Du kannft’3 mit anfehn! 


Dawider ftellte ih Zulian. Eduard, fagte er, iſt 
fein politiicher Charakter, wie ih ihn beurtheile, er 
nimmt Alles zu tief, zu ſchwer; denkt zu viel mit dem 
Herzen. Das paßt nicht für Einen, wie Du aus. ihm 
machen möchtet. Wäre das aber aud anders, hätte er 
die Eigenfhaften, die man braucht, ſich zum Partelführer 
aufzuwerfen, — ich habe ihnzu lieb, um ihn als ſolchen 
gern zu fehen. Die Elemente, aus denen fi) derlei Ver⸗ 
bindungen, deren Zwed und Nutzen in meinen Augen 
überdies höchft zweifelhaft erfcheint, hier oder anderswo 
zufammenfügen, find denn doch zu ungleich, es miſchen 
fi) unter die wenigen Redlichen fo viele Strauchdiebe 
und Schufte, daß ich unfern Landsmann nicht dabei 
wiflen mag. Ich würde feine verfiorbene Frau immer- 
während zu erbliden meinen, wie fle und zuriefe: Das 
hättet Shr verhindern müflen! Nein, mid) dünfl, bie 
Löſung liegt ganz nabe. Und fo ungern ich den verliere, 
den wir eben erft wiederfanden, fo mad)’ ich fein Hehl 
daraus: Er foll die Stadt meiden! Er fol nicht wie ein 
Malcontenter bier müßig berumlaufen und ben Verdacht 
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auf ſich laden, daß er ſchimpfen und hetzen wolle, weil 
man ihm vielleicht Unrecht gethan. Er ſoll fich heim 
begeben nach Schwalbendorf, ſoll ſich mit Eifer und 
Fleiß auf die Landwirihſchaft werfen; ſoll in fruchtbrin⸗ 
gender Thaͤtigkeit die unfruchtbaren politiſchen Händel 
vergeſſen; ſoll beweiſen, daß die wahre richtige Weltver⸗ 
befſerung in treuer Verwaltung des Wirkungskreiſes be⸗ 
ſteht, den das Geſchick uns anwies! Wie viele Arme, 
Heimathloſe, die ihre Haltloſigkeit in den Strudel des 
„õoffentlichen Lebens“ ſtieß, würden dem Himmel danken, 
wenn ſie einen ſolchen Zufluchtsort ihr Eigenthum 
nennen dürften! Zieh' nach Schwalbendorf, Eduard, 
ſaͤe und ernte, pflanze und baue, und eh’ Du Dich's ver⸗ 
fiebft, rücken die alten Schulfreundean und befneipen Dich ! 

Du haft meine innerften Gedanken errathen, Sultan! 
Du haft ihnen warme, paffende Worte geliehen. Sa, ich 
gehe auf’8 Land. ’ 

Und Dein Sohn? warf Konrad ein. 

Kun, den nehm’ ich mit mir! Das verfteht ſich doch 
son felbf. Ohne den hielt! ich's in Schwalbendorf 
nicht aus. Was würde im langen Winter aus mir, 
wenn idy neben dem Berufe des Landwirthes nicht auch 
den ungleih wichtigeren hätte, für bie Erziehung Kon- 
rad's zu forgen? 

Die Du doch nicht etwa Übernehmen wilft? fragte 
Leander. 

Und weshalb nicht? 

Weil Du thr nicht gewachſen bift! riefen ber Juſtizrath 
und der Arzt zugleich. 
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Nicht gewachſen? Wer war denn bis jetzt fein Erzte⸗ 
her? Zcht, wo mein Amt mich in Anfprudd nahm? Wer 
fol denn des Sohnes Erzieher fein, wenn nicht der eigene 
Bater? Merb’ ich in Schwalbenbarf. nicht weit ausſchließ⸗ 
licher mich ihm widmen können? 

Und darin eben würde fein Unglüd befteben, ſprach 
Leander, und dad Deintge auch. Um Alles in der Welt, 
nur das nicht! Abgeſehen von der einfeitigen Lehr: 
methode, die ein Vater bei feinem einzigen Sohne und 
Schüler anwenden wird, felbft wenn er ein geübter Lehrer 
wäre, was Du doch nicht bift; — abgefehen von ven viels 
fachen Lüden und Mängeln, die dadurch entftehen müſſen, 
— was hat denn unfer Heiner Konrad verbroden, daß 
er entweder ohne Geſpielen, ohne Luft und Freude ein- 
fam bleiben, oder mit den Dorfjungen fich herumtreiben 
fol? Ich will nit damit gejagt haben, die Bengel 
wären feiner unwürdig! Gin folder Hochmuth ſtünde 
mir wahrlih nit an, mir, deſſen Bufenfreunde bie 
Väter befagter Bengel geweien, ba ich auch noch ein 
folder Bengel war. Nein, ich will gelagt haben, es 
müffe nadhtheilig für den Sohn und Erben eines reichen 
Gutöbefigerd fein, wenn er ausfhlieplih mit Kindern 
verkehrt, Die ihn mehr oder weniger ald jungen Herrn 
betrachten. Und das würde in Schwalbenborf gefcheben, 
weil gerade in jener Gegend unferer lieben Heimath die 
alte treuherzige Ergebenheit der Dorfbewohner ſich noch 
erhalten hat. Nicht bei allen Knaben fchlägt ſolche 
Umgebung jo glüdlich an, wie bei Dir, Eduard, dem 
freilich auch eine fanfte, vermittelnde Mutter, ein aus 
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dem Bauemftande bervorgegangener, jeben Uebermuth 


-nieberhaltender Lehrer, dem endlich meine Wenigkeit 


mit allerlei Paftoral-Püffen umd geifllihen Hieben zu 
Hilfe fam. Dies Alles würde bei Konrab fehlen; er 
würbe ald Dein Schüler, Dein Sohn, Dein Erbe ben 
Unmut der Kangenweile an feinen barfüßigen Sklaven 
auszulaſſen fih gewöhnen... und ob das in Zeiten, wie 
Ihr fie und gern propbezeit, eine zweckmäßige Lebens⸗ 
Schule genannt werben darf, darüber mag Richard ent- 
ſcheiden! Sch fordere ihn auf und Juliau ebenfalld, von 
dem ber Vorſchlag auöging. 

Sulian erwieberte: Sch habe vorgeichlagen, daß Herr 
von Walter fein Gut verwalten lernen und in dieſem 
praltiihen Studium Rettung ſuchen folle vor den 
Staatöverbefferungd-Theorieen ber Gegenwart. Ich 
habe weder angeratben, daß er feinen einzigen Sohn 
verbauern laſſe, noch daß er dem Knaben Unterricht 
ertheile. ‚Sein eigener Gedanke war ed, Konrad mitzu⸗ 
nehmen. 

Und das ift fein glüdlicher Gedanke, fiel ber Juſtiz⸗ 
rath ein. Wem bie Gattin lebt, wer eine Familie 
hat — dem nehm’ ich's nicht übel, wenn er feine Kinder 
fo lange wie möglich bet fih auf dem Dorfe behalten 
will und dann nad einem guten Hauslehrer ſucht. Aber 
ein Wittwer mit einem einzigen Sohne von Konrad's 
Alter thäte auch daran nicht Hug. Ein zehnjähriger 
Zunge fol fih mit anderen Sungeu, die ihm glei) 
ftehen, mefien, fol ſich an ihnen reiben, abichleifen, 
ftählen, foll nachgeben lernen — und beharren, dienen 
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und berrfhen, befiegt werden und fliegen, Schläge 
empfangen und austheilen, wie es nun fällt. Wer 
feinen Sohn, weil er ihn nicht von ſich laſſen will, diefes 
Glückes beraubt, der handelt aus Liebe lieblos, aus Vor⸗ 
fiht unklug, aus Zärtlichkeit graufem. Und da wir ein- 
mal biefes Thema angeregt haben, fo fpredh’ ic) aus, was 
ich ſchon längft ausgeiprochen hätte, wären Eduard und 
wir nicht fo lange. getrennt worden: Es ift Zeit, Daß Herr 
von Walter junior den Privatlehrern entrüdt, ein Gym- 
naftum oder eine andere große Lehranftalt befucht und 
daſelbſt Die Erziehung erhält, die das Leben giebt. Peter 
Fiebig iſt ein prädtiger Kerl in feiner Art — zum 
Gouverneur meines Taufpathen taugt er auf die Länge 
denn doch nicht. Diefer Gegenftand feiner Anbetung 
muß dem originellen Kauz aus ben Zähnen gerüdt 
werben, fonft wird er in ber That (wofür er um keinen 
Preis gelten möchte) zum Eſelsfreſſer am Lieblinge feiner 
Seele. — 

In diefem Sinne war noch lange bin und wieder 
verhandelt und Eduard nah mannichfachen MWider- 
ſprüchen doch darüber in fih Ear geworden, daß bie 
alten Freunde aufrichtig und wahr geredet. Sn ber 
Nefidenz länger zu verweilen, erſchien ihm unter den 
vorwaltenden Berhältniffen unmöglich, bei feiner gereizten 
regierungdfeindlihen Stimmung gefährlih. Auf's Dorf 
zu ziehen ohne Sohn, ohne weiblihen Umgang, ohne 
freundfchaftlichen geifligen Verkehr — daß nannte er: fi 
lebendig begraben! Noch ftedte zu viel Welt-Luft in 
ihm; fie war zurückgedrängt, unterjocht gewefen, fo lange 
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Titus Stark ihr die Daumen auf die Schelmenaugen 
zugedrückt. Jetzt riß fie dieſe Augen um fo weiter auf, 
ſchielte nach allen Seiten. Die Ahnung heimathlichen 
Friedens füllte des kräftigen Mannes Buſen noch nicht 
aus. Da gab's noch viel zu thun, zu wagen, zu irren, 
zu leiden! - 

Das ift jo recht der Zwielpalt, der gar viele Schlefter 
quält, wie unfered Buches Helden; ber unbeftimmte, oft 
gewaltfame Drang nad) Außen und die immer wieber- 
tehrende heimwehartige Sehnfuht nah Innen, nad 
" Häuslich-gemüthlicher Abgefchiedenheit. Wo diefer Zwie⸗ 
fpalt vorherrfcht, ſiehſt Du das perfonifizirte Schleften 
vor Dir. Diejenigen, welche ihre eingeborene Sehnſucht 
überwinden, dad Heimweh mit Stengel und Wurzeln 
aus der Bruft reißen wie ein Feldblumenſträuchlein aus 
ber Wiefe Grund, hören auf Schlefler zu fein. Sie 
machen fich in der Fremde heimiſch, und Manche nehmen 
fo ganz und gar Gebräuche, Gewohnheiten, Sprache 
ihres Aufenthaltes an, daß fte kaum darauf achten, wenn 
heimifche Laute an ihr Ohr Lingen. Diejenigen hin- 
wiederum, welche den Trieb nach Außen niederfämpfen 
und auf ihrer Scholle Heben, — Manche auf ihrem 
Mifte, — gedeihen bafelbft ganz gut, finden Alles ſchön, 
was fie um ſich Haben, fühlen fich zufrieden und find bi8- 
weilen ſtolz auf Dinge, die den Unbefangenen zurüd- 
ſchrecken. Jene Unheilbaren jedoch, welche weder heim⸗ 
finden, noch vergeſſen konnen — ach, fie grämen ſich 
bis in den Tod. 

Wir hoffen, dies werde nicht Eduard's Schickſal fein! 


— 7 GER 


Zwiſchen feine momentane Abneigung gegen die 
preußiſche Regierung und feine mit lebhaft Eindlicher, um 
nicht zu fagen Findifcher Gewalt erwachte Sehnſucht nach 
der ſchleſiſchen Heimath ftellte fih nun plöglich wie ein 
aus Grüften emporgeftiegened Gefpenft die Erinnerung, 
daß feine felige Mutter ihm oft gefprocdhen hatte von den 
erften Eindrüden ihrer Mäpchenzeit, wo ihre Großeltern 
nod) lebten, und wo viel die Rede geweſen fei von Schle⸗ 
fiend Anhänglichfeit an Defterreich, von dem innigen 
Verkehr, in welchem Breslau mit Wien und feinen Welt- 
wundern geftanden babe, von ber Pracht und Herrlichkeit 
eines faiferlichen Hofed, von der Trauer des Adels, auf 
des protefiantifchen, über die gewaltfame Abtrennung 
und die Unterbrüdung alt⸗herkömmlicher Zuftände, 
Menigftens habe man dieſe Gefühle in ihrer Kamilie 
gehegt und noch lange bewahrt nad dem Antritt der 
neuen Herrihaft. Zu biefen bisher bei bunten Ammen- 
märchen begrabenen Bildern gefellte fi in Eduard's 
Dhantafie eine — ich möchte ed verblendende Anfchauung 
nennen, bed Katholizismus, ber ihm bisher etwas Pein- 
liches gejchienen, wenn er in den Zeffeln feines Altluther⸗ 
thumes nur daran gebacht, der ihm aber jebt aus der 
Terne zulächelte, wie eine vielverfprechende Fata Mor- 
gana. Ohne Etwas davon laut werden zu laffen, barg 
er das Geheimniß diefer ihn warm erregenden Erſchei⸗ 
nungen in feiner Bruft, in welcher fie fih nad und nad 
verförperten und bie beftimmte Form der „Kaiſerſtadt 
annahmen. E8 gab eigentlich keine Hinderniffe bei Aus- 
führung eines folhen Planes. Denn feinem Sohne — 
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darüber waren die Freunde ja einig — that es Noth, 
aus der einſamen Obhut des väterlihen Hauſes unter 
fremde Menfchen gebracht zu werden. Der Beſuch einer 


Berliner Schule war nur denkbar, wenn ber Bater am , 


Drte blieb. Da dies jedoch aus wohlerwogenen Gründen 
unmöglich wurbe, fo mußte Konrad entweder in einer 


Penfions⸗Anſtalt unterfommen oder mit nah Wien 


ziehen. Mas aber dort in völlig fremden VBerhältniffen 
mit ihm beginnen? 

Die nächſte Aufgabe hieß folglich, ein gutes, Ver⸗ 
trauen einflößendes Grziehungdinftitut fuhen. Gin 
folhes war binnen wenigen Tagen gefunden. Der 
Suftizratb ſowohl ald der Arzt kannten den Vorftcher 
perjönlich, fo wie deſſen vortrefflihe Hausfrau, die wegen 
ihrer den Zöglingen gewidmeten Fürforge allgemein 
belobt wurde. Niemand wußte Etwas dagegen einzu- 
wenden, daß Konrad Walter in bie Hände dieſes Paares 
gegeben werde; er jelbit bezeigte Iaute Freude über dic 
Iuftige Knabenfchaar, die ihn Dort erwartete; — nur Peter 
Fiebig, wie leicht vorauszuſehen, ſchlug Lärm. Was des 
Heinen Konrad unerläßliche Ausbildung betraf, Darüber 
ließ fih der treue Diener endlich belehren: Wenn kleine 
Steine Geld wären und Fluchen keine Sünde, wüßt’ ich 
mir's wohl anderd einzuridhten, daß unfer Konrabel 
Alles mitmachen könnte, was der Herr Juſtiz und ber 
Herr Doktor partu notwendig finden, und daß ich doch 
babe: in jeiner Nähe bleiben und ihn „erziehen” könnte, 
wie die Zeit ber. Weil's denn aber nicht fein fol, und er 


muß mit vor Teufeld Gewalt in die gelehrte Fabrike hin- 
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ein, jo wollt’ ih nur wenigſtens wiffen, was fih der Herr 
mit mir gedentt? Ob ich bei ihm bleibe? Und wo er 
überhaupt bleiben will? 

Darüber, verficherten ihn bie vermittelnden Freunde, 


habe fich fein Herr auch gegen fie nicht ausgelaffen. Sie 


könnten ihm Nichts davon fagen. 

Nichts iſt gut für die Augen, fprady Die alte Ber- 
walterdfrau, und da könnt’ ich mir’d auflegen, wenn ich 
um’d Konradel flenne. Aber ich werd’ mir ein Herz 
faffen und werd’ meinen gnädigen Herfn von Walter 
bitten, daB er mir reinen Wein einfchenft; er muß d’ran, 
und wenn er taufend Thaler hätte! 

Hoffentlich hat er Etwas mehr, lachte Leander; denn 
jo viel wird beinahe die Zahresauslage für Konrad 
betragen. Webrigend frage nur. Bei der Gelegenheit 
erfahren wir au, was wir gern willen möchten, und 
was wir — ich wenigftend — ihm abzufragen für unzart 
hielten, da er ed und nicht aus eigenem Antriebe mittheflte. 
Du bilt in Deinem vollen Rechte, weil Du von ihm 
abhängig Dich einrichten mußt, wenn er etwa beabfich- 
tigte .... 

Du meinſt doch nicht, fragte der Juſtizrath, daß er 
Petern entlafien will? 

Sch meine für's Erfte gar nod Nichts; ich entnehme 
nur aus feinen Vorbereitungen und aus den geichäftlichen 
Aufträgen, die er Dir ertbeilte, daß er niht nah Schwal- 
benborf ziehen, daB er aber Berlin verlaflen will, und auf 
längere Zeit. 

Worüber id) ihn nicht table. 
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Ich noch weniger. Doc wohin iſt fein Sinn gerich⸗ 
tet? Ich Habe ſchon an Stalien gedacht, was Richard 
und Frau Hildegard ihm paradiefifch malen. 

‚Und id an Paris, wohin Julian ihn ſchicken möchte. 
Weder da noch dort wäre Peter ihm von befonderem 
Nutzen. Alfo befrage ihn nur, Alter, und das heute 
noch! 

Wär's doch ärger wie arg, brummte Fiebig hinter 
feinen Gönnern ber, die er in dieſem kritiſchen Augen⸗ 
blicke ſchier haßte, weil fie ihm fo drohende Möglichkeiten 
zeigten. Er ballte Jedweden der Beiden eine Fauſt, und 
auf den Juſtizrath deutend rief er: Ich Tenne Deine 
Kreide ſchon, wie fie fchreibt! Dem Arzte galten bie 
Worte: Geh’ mir aus dem Lichte; Dein Vater war fein 
Slafer! — Damit wollte er wahrfcheinlich anbeuten, 
Leander Bierftevt’s Vorherſagung ſchiebe fih wie ein 
verfinfternder Schatten zwifchen ihn und feine künftigen 
Lebenstage. Denn er fuhr fort: Erft den Konradel ver- 
lieren und hernachern auch meinen gnädigen Herrn — 
das wär zu flarfer Toback. Aber nur nidht lange 
gefadelt. Sch will willen, was die Semmeln koſten; 
in Landshut find wir ja nicht, denn Das iſt der einzige 
Ort in der Schlefing, wo um die Weißwaare gehandelt 
wird, wie fle fpreben. Er darf keine Mördergrube aus 
feinem Herzen machen; ich frag’ ihn. Seht heißt's: drauf, 
wie Blüder! — 

Eduard fonderte Bücher und Papiere, die er in Kiften 
verpadt zurüdlaffen wollte, von denjenigen, welche 
beftimmt waren, ihm nachzufolgen. Bertieft in dieſe 

HE 
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Arbeit achtete er nicht auf ſeines Dieners Eintritt. Nach⸗ 
dem dieſer dreimal ſich geräuspert, ohne Aufmerkſamkeit 
zu erregen, begann nachſtehendes Zwiegeſpräch. 

Sehr beſcheidene Teutel fein das, wo wir den Kon- 
radel haben hingegeben; und er ift auch ſchon dorten wie 
derbeime. 

Ab, bit Du bier? 

Sehr wohl, gnädiger Herr! Sch bin au ſchon in 
Paris geweſen mit dem feligen Herrn Obriftwachtmeifter, 
wie fie noch Hauptmann waren; Heißt das, unfer Regi⸗ 
ment flund nicht drinnen im Stäbtel, nur blos daß ber 
Herr Hauptmann Urlaub kriegten,. weil fie ſich's auch ein 
Biffel anjehen wollten; und da nahmen fie mich mit! 

SH weiß dad, Du haft mir's bereitd mehrfach 
erzählt. Und ich gönne Dir's ohne Neid. Es ift ein 
Vorzug, den Du vor mir behalten wirft, denn ich fühle 
keine Neigung, Frankreichs Hauptftabt zu fehen. 

Alfo gehn wir in's Italieniſche? 

Was faſelſt Du? 

Muß aud) eine fhöne Gegend fein fo weit, wenn 
man nur erſt bein iſt; aber weit von hier! Und bie 
Spradhel Aber nit wahr, man fommt auch mit deut: 
ſchem Gelbe fort? 

. Sag’ mir nur Peter, ob Du übergeſchnappt haft? 
Wie gerätbft Du auf Stalien? 

Weil doch der Richard, der Herr Frei, immer bat von 
"Rom palaart, wenn er ift hier gewejen, und hat Ihnen 
s Maul wäflerig gemacht nad) den dafigen Eitronen und 
Domranzen; — und auch weil die Madame Hildegarben 
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von dorten gebürtig fein fol. Und bie redet aber doch 
beutich. — 

Eduard hatte-nicht übel Luft gehabt, den armen Peter 
noch ein Weilchen rathen und zappeln zu laſſen. Diefer 
auffladernde Uebermuth erlofch plöglich an einem unbe. 
deutenden Worte, weldyes der Diener in fein albern: 
ſchlaues Gefhwäh eingemengt, und deſſen Klang einen 
in Walter's Herzen felt vielen, vielen Jahren nicht 
berührten Fleck recht empfindlich berübrte. 

Auch von meinem wohlwollendften und deshalb auf- 
merkfamften Xefer darf ich nicht erwarten, baß ihm die 
Beziehung gegenwärtig fei, welche durch Peter's „Pome⸗ 
ranze“ angeregt wurde; es hieße zu viel verlangen, Remi⸗ 
nidcenzen aus dem erften Bande eined Romanes im 
dritten Bande noch fo lebendig ‚zu finden. Und barin 
befteht der große Unterfchteb zwiſchen Demjenigen, der ein 
Leben gleichfam mitlebt, indem er es befchreibt, und 
Denjenigen, bie es nur leſen; fie halten ſich an Ereigniffe, 
an hervortretende. Wendepuntte im Schidfal der handeln- 
den oder leidenden Perfonen, während ber Schriftfteller, 
diefer Perfonen Doppelgänger, auf die Hleinften Dinge 
mandmal großen Werth legt. Und warum follte «8 
beim Abfaffen und Durhblättern eines Buches anders 
zugehen, ald im wirklichen Leben, in welchem oftmald 
fcheinbare Kleinigkeiten dem Beobachter von Außen ent- 
gehen, obgleich fie auf den Innern Zuftand des Beobach⸗ 
teten mächtig und entſcheidend einwirten? 

- Ebmard hatte wirklich die Abficht gehabt, allein zu 
reifen und Peter'n, dem er ſich gewiffermaßen entfremdet 
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glaubte, nach Schwalbendorf zu entlaflen. Er groflte 
ihm noch wegen jener fortdauernden brummigen Wiber- 
ſetzlichkeit gegen die fo lange eingehaltene pietiſtiſche Rich- 

tung, obgleich dieſe nun aufgegeben und burd die 
Trennung von Titus Stark der eigentliche Stein bes 
Anftoßed weggeräumt war. Hätte ber ungehobelte, doch 
tröuberzige und anhängliche Menſch von der ihm drohen⸗ 
den Gefahr beftimmte Kenntniß mitgebracht, gewiß würde 
er in einer Mafle von Segeneinwendungen den Herrn er⸗ 
bittert und fi die Sache völlig verdorben haben. Die 
„Pomeranze“ ward feine Yürfprecherin. Wie wenn 
wirklich ein mit goldnen Früchten behangener und von 
Blüthen duftender Baum nor Eduard's Bliden aufftiege; 
wie wenn aus den dunflen Blättern die klagende Stimme 
eines Kleinen Vogels ertönte, ihm zurufend: „Damals!“ 
— ſo ftand der von mannichfachen ernten, ja büftern Ges 
danfen ergriffene Mann, der Gegenwart entrüdt, bie 
Bergangenheit vergeflend, einzig und allein ven Abend, 
die Nacht im Sinne, wo fie bei feinem erften Berliner 
Aufenthalte von Potsdam zurüdfuhren, und wo Aurel in 
leihtfinniger Geſchwätzigkeit ſo befremdende Bekenntniſſe 
ablegte. Wie neu, wie unverſtändlich und — wie ver- 
führerifch hatte dem unerfahrenen Züngling damals bie 
Sprache ded nur um zwei Zahre, doch um ein wildes 
Menfchenleben älteren Freundes geflungen! Und welche 
Reihe wunderfamer Begegniffe und Verkettungen war 
fett Des jungen Grafen Selbfimorde an ihm vorüberge- 
gangen! Was hatte er durchgemacht im Weblen und 
Guten! Und wo war benn bie knabenhafte Unfchuld ge= 
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blieben, die ihn offenen Deundes dem Goethe’ichen 
Sprüchlein von der „Pomeranze“ Taufchen ließ, beflen 
Anwendung auf die bewunderte Tänzerin er fo unbe: 
greiflich fand ? Die Wehmuth jener Frühlingsnadht fam 
jegt über ihn. Cr bätte Peter'n, dem Zeugen jener 
Nacht, wie feined ganzen baraus gleichſam bervorgegan- 
genen Dafeins, in diefem Augenblide nicht wehe thun 
tönnen, und wäre Gott weiß was dadurch zu gewinnen 
geweien. Er vermifchte in träumerifhem Sinnen bie 
unflaren Bilder von Pauline, Flora und Hildegard, 
deren Erfpeinungen wie in ein einziged Angefiht zufam- 
menfloſſen .... doch Clara's Bild vermochte er ſich nicht 
zu vergegenwärtigen; es wich ihm aus, ald ob ed dieſe 
Gemeinschaft vermeide, und nur eine geflüfterte Bitte 
drang an fein Herz, des Inhalte: Nimm unſern Peter 
mit Dir! 

So ftand er lange träumend, finnend, ſtumm, bie 
Bücher in feinen Händen unbeweglich feithaltend, .... 
und der Diener hütete fi wohl, den Herrn aus biefem 
Schweigen zu erweden, welches ihm — er wußte nicht 
weshalb — Wiederkehr einer alten, balbverlorenen 
Gunſt verhieß. Und ſolche Verheißung täufchte ihn 
nicht, denn ald Walter von den ftillen Rüdbliden in fi 
feloft zur Gegenwart auflebte, da war fein erfted Wort: 
Deter, trage Sorge für Wäſche und Kleidung; wenn 
wir feine guten Reifekoffer befigen, fo kaufe, was nöthig 
ift, bet Ackermann. Wir begeben und nächſter Tage nach 
Wien — fürs Erfte auf unbeftimmte Zeit! — 

Peter putzte und rieb eifrigft an den Knöpfen feines 
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Linreeroded. Freude, Dankbarkeit, Erftaunen, Neugier 
und Rührung arbeiteten in ihm. Alſo wir geben nad 
Mien, hob er an; nu fo muß es fommen, bat Neumann 
gefagt: Sonften, wenn man unter die Hunde wirft, trifft 
man gewöhniglid) einen, aber auf Wien hätt’ ich nicht 
getroffen mit meinem rathen. 's macht balt, weil ich 
dachte, ’8 follte partu ausländiſch fein, und Wien ift doch 
noch deutih. Deſto befir. Vor Wien fürcht' ich mich 
nicht; nur vor Paris batt’ ich Angſt, und vor Stalien 
auch. Heißt dad, nicht meinetwegen .... 

Sondern... ? 

Ta, ich weiß wohl nicht, ob ich das darf reine "raus 
reden? . 

Ohne Umfhweife! Wem galt die Angft?. 

Meinem gnädigen Herrn von Walter, mit Erlaub- 
niß. Zwar der Louis ift ein Kerle, wenn ber an ber 
erften Lüge erwürgt wäre, lebt! er ſchon lange nicht 
mehr. 

Welcher Louis? 

Des Herrn Grafen Edgar ſein Fallehr de Scham⸗ 
ber; der bat geſagt zu mir ... ich weiß halt doch 
nidt....? . 

Nur heraus; ich will’s hören! 

Und nicht böfe werden? 

Mach’ mid nicht ungeduldig! 

Dein Herr, hat er zu mir gejagt, ift unter die Auf- _ 
wiegler gegangen, und jegunder macht er nad) Paris und 
nad Italien, und da läßt er fi) aufnehmen ald Karbo- 
nade und legt einen Schwur ab, aus Rache, weil fie ihm 


| bier haben feinen Abſcheid ertheilt. Dacht id) doch, ed 


ging mir ein Mefler durch's Herz. 

‚ Und was haft Du dem Louis erwiebert? 

Da müßt’ ich auch dabei fein, hab' ich gefagt; weiter 
Nichte nicht! 

So? und was haft Du Dir bei diejer Drohung ge. 
dacht, wenn ich fragen darf? 

Da müßt’ ich eigentlich lügen, ſollt' ic das recht ge⸗ 
nau beſchreiben. Nur fo viel zuerſt, daß ich den Louis 
für einen unverihämten Schwadroneur halte, der nach⸗ 
plappert, wie fein Graf redet, und der Graf hinwiederum 
wie der Herr Prediger, und daß fie wüthend find Alle 
mitfammen, daß mein Herr von Walter nicht mehr mit 
ihnen hält, und derowegen ſolche ſchandliche Sachen auf- 
bringen. Wenn ich aber hernadyern an ben Herrn Frei 
denke, wie ber fchimpfen thut und raifonniren Über Die 


preußiſche Regierung, und dag ihm Nichts recht ift, und 


ärgert ihn die Fliege an der Wand; auch Daß mein gnü- 
biger Herr manchesmal mit eingeflimmt, wo id nur 
immer dad Konradel wegbrachte, wenn ed etwa zuhören 
that, ... nu, ba vente ich, 's tft Doch ein rechtes Glücke, 
daß wir nicht dahin ziehen, wo fie immer neue Revolu⸗ 
tionen maden, wie bie Nürnberger Spielzeugmacer, 
Dutzendweiſe, und verfehiden fie in Schachteln wer weiß 
wohin. Denn ich bin nur ein dummer Kerl und habe 
nicht geftubieret, aber davor fleh’ ih: meinen ‚Herrn laff’ 
ich nicht drunter gehn unter Die Rebeller,. mag ich tauſend 
Mal: fein Diener fein und er mein Herr. Denn erft 
kommt der liebe Gott, der ift unfer Aller Herr, und nad 
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dem kommt der König, das iſt mein Glaube. Mein 
Herr kommt erſt hinter den beiden Herren. Sterben 
will ich gerne für ihn, ſo wie für ſeinen Sohn. Alles 
will ich für ihn thun, wie ein gehorſamer Diener, der 
ſchon dem ſeligen Papa treu war Soll's aber wider 
unfern Landesherrn gehn, hernachern tft der Schwalben- 
dorfer Peter der Erfte, der a feinen Gutsherrn jchießt, 
fo wahr wie ih... 

Eduard unterbrach ihn: Du biſt ein Eſel, Peter! 

Sehr wohl, gnädiger Herr! Wenn ich dem Louis 
geglaubt hätte, müßt' ich den Eſel auf mir ſttzen laſſen. 
Weil ich ihn aber ſelber habe einen geheißen, wie er ſeine 
Bosheiten auskramte ... 

Thatſt Du das? Und wie nahm er's auf? 

Krumm nahm er’d; friß mich nur nicht etwa gar, 
ſprach er; ich rede meinem Grafen nad), und was ſchiert's 
mid! 

Sieh, Peter! da hat er Dich verſteckter Weiſe wieder 
an Deiner empfindliften Stelle getroffen. Du nann- 
teft ihn Efel, und er bat, Du möchteſt ihn nicht verfpeifen. 

Richtig. Das ift mir nicht eingefallen. Nein, ih 
fage doch, dieſe Berliner... 

Deshalb freue Di, daß ed nad) Wien gebt. Dort 
denkt fein Menfch daran, und Schleſtern ſolche Spiß: 
namen zu ertbeilen. 

Gewiß nicht? Nu, da will ich auch glei über's Ein- 
paden berfallen! 
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Sechszehnter Strumpf. 


„Der Autor iſt gleichſam ein Bienenwirth, 
Die Leſer find ihn ein Schwarm von Bienen, 
Dem zu Gefallen er pflegen wird 

Eine blühende Flora, ihn gut zu bedienen. 

Er wird in verfihiedene Zeiten vertheilen 

Die grünen Gewächfe ; Dort wird er beeilen, 
Hier wieder. verzögern mit weiſem Bedacht 
Des vollen Aufblühend duftige Pracht. 
Darauf verwendet er Sorgfalt und Mühe, 
Damit es inallen Kapiteln blühe!“ 


Mir, dem Berfaffer, ziemt freilich nicht zu entſchei⸗— 
den, in wie weit mir diefe dem unfterblichen Friedrich 
Richter nachgereimte Xehre bei: meinen eigenen Büchern 
zu Gute fam; nur fo viel darf ich verfichern, daß ich es an 
„Sorgfaltund Mühe” für Kapitel- und resp. Strümpfe. 
Eintheilung nicht fehlen ließ, ohne mich an Die mir vor- 
geſchriebene „Abwickelung“ der Gefchichte fireng zu hal- 
ten. In diefem Sinne übergehe ich auch hier einige 
Zwilchenfälle bei Abſchiedsſcenen und fuche unfere Reifen- 
ben in ihrem Wiener Leben auf. Der Diener tritt für's 
Erfte in den Hintergrund, wie fid) gebührt. Den ‚Herr 
ven finden wir — überrafchend genug nad den Berliner 
Vorgängen — mitten in der hoben Ariftofratie. Und 
wie ift er ba hinein gerathen ? 

Auf die einfachfte Weife. Er war über Breslau 
gereifet, um von dort aus den Schwalbendorfer Ader- 
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pacht⸗ und feinen Forft-Verhältniffen einen Blick zu 
gönnen. Natürlich Hatte er die Mutter feiner feligen 
Clara befucht, obgleich der briefliche Verkehr mit Gräfin 
Shloffing längſt abgebrochen geweſen. Die fehr alt 
gewordene Dame, bie, wenn auch ganz zurüdgezogen 
und aufden Umgang weniger Frauen ihrer Art beichräntt, 
doch immer noch ihren derben Humor und eine gewiſſe 
Lebendigkeit des Geifted bewahrte, hatte ihn freudig auf- 
genommen, feinen Austritt aus dem Amte gebilliget — 
fie gehörte nicht zu den Verehrerinnen des neuen Berliner 
Regime's — und ihm aus eigenem Antriebe Empfeh- 
Iungäbriefe für Wien angeboten, wo er ihrer Meinung 
nach fich heimisch machen follte. Es läßt fih, meinte fie, 
gegen das dortige Regiment auch Vielerlei einwenden, 
und es tft nicht alles Gold, was glänzt; aber Eins haben 
fie in ihrer Stabilität voraus: ihre eiſerne Konjequenz; 
man weiß, woran man filh zu halten hat, während bei 
und feit dem Tode des vorigen Königs der Mind täglich 
aus einer andern Ede bläft. Ich werde Ihnen ein Paar 
Zeilen mitgeben an bie Fürſtin Leopoldine L., die ich 
tannte, da fie als junges Mädchen den Beinamen . 
„Sylphide“ trug, die ſich meiner gern erinnern wird, 
weileſich für fie an meine Perjönlichkeit taufend Erinne- 
rungen ihrer Blüthezeit knüpfen; durch dieſe eben fo vor- 
nehme als liebenswürdige Frau werden Ste mit deren 
Tochter, Fürſtin Eleonore bekannt werben; Sie werden, 
wenn dad Glück Shnen wohl will und Sie fih gut 
benehmen, bei Fürftin M. vorgeftellt werben... und 
dann .... wer fann willen, was Ihnen blüht? Sie find 
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rei, Sie find ein [höner Mann geworben, Sie haben 
fih zu ihremVortheile verändert, feitbem wir und nicht 
ſahen. Ihre Vierzig Heiden Sie beffer ald die Dreißig. 
Bielleicht finden Sie eine zweite Frau. 

Eduard hatte gegen dieſes „vielleicht,” proteflirt; 
eritend, weil er „Proteſtant“ fei, was in Wien eine - 
ſchlechte Empfehlung; zweitens, weil „fein Reichthum,“ 
wie ed die gütige Schwiegermama zu nennen beliebe, 
gegen die Dpulenz jener Familien gehalten für Nichte 
gelte; und endlich, weil feine Geburt... . 
Pabperlapap, hatte Gräfin Schloffing wiederholt: es 
ift nicht Alles Gold, was glänzt, und ein folider Befig 
wie Schwalbendorf nebft Zubehör wiegt manchen ſchein⸗ 
bar größeren, aber verjchuldeten auf. Daß Sie nicht 
katholiſch, brauchen Sie erft zu fagen, wenn Sie Ihrer 
Sache ficher find, und was die Geburt betrifft, — Baron 
Walter Elingt ganz ſüperb. Laſſen Sie mid nur 
machen. 

Eduard war folglich als Baron in Wien eingezogen 
und war Baron geblieben, ohne daß Jemand daran 
Dachte, ihm diefen für die Geſellſchaftsfähigkeit unentbehr: 
lichen Rang ftreitig zu machen. Zürftin Leopoldine hatte 
ihn gnädig empfangen ; der Brief feiner Schwiegermutter, 
den er vorher mit einer Vifitenkarte überfendet, hatte ihm 
die Thüre zu jenem Heinen, allerkleinften Salon geöffnet, 
deſſen Herrin feinen größeren Raum brauchte, weil fie 
gar fehr ſpröde war in der Wahl der Perfonen, die er auf- 
nehmen durfte. Sie befann fi, um die Wahrheit zu 
geflehen, auf des Briefed Schreiberin nur noch dunkel, 


Fe, 


"wie auf eine wunderliche Erſcheinung, die ihr einft in 
Tcplig bei der Zürftin EI. begegnet; deſto heller jedoch 
flanden jene Tage vor ihrem Gedächtniß, wo dieſe Be- 
gegnung ftattgefunden, und bie blüthenreiche Sugendzeit 
wurde gewiflermaßen zum Rahmen, in welchem das Bild 
ber längft vergeflenen Gräfin wieder Leben gewann. 
Da nun Eduard durch fein Auftreten dem Empfehlungs- 
ſchreiben Ehre machte, fo nahm Fürftin Leopoldine keinen 
Anftand, ihre Tochter, die Fürftin „Lori, zu erfuchen, 
daß aud fie fich des ihr beftens empfohlenen „Baron 
Walter, eines fehr reichen preußifhen Gutöbefigerd und 
Staatöbeamten,” huldreid annehmen möge, was Fürftin 
Lori mit der ihr eigenen und fie bezaubernd kleidenden 
ariftofratifchen Nonchalance verſprach. Der Name „Wal⸗ 
ter“ gewährte unferem Helden den Vortheil, einerfeits 
nicht durch prätenftöfen Klang (wie es allerdingd pomp⸗ 
bafte Familiennamen giebt) zu ſpitzfindigen genealo- 
gifhen Forſchungen aufzufordern, andererſeits doch an 
und für ſich dem älteften Freiherrnthume fein Hinderniß 
entgegenzuftellen. Ein Walter oder Walther Tann der 
Sohn eined „Gevatter Schneiderd oder Handſchuh⸗ 
maherd aus Brieg,” — er fann von altem Abel und 
und feinen Urfprung minbeftens bis auf Walther von der 
Vogelweide zurüdzuführen berechtiget fein. 

Eduard gefiel durch Benehmen, Seftalt, Bildung und 
Beredtſamkeit, welche Iehtere vor einem Wiener Audito- 
rium vielleicht deshalb Gnade fand, weil fie mehr Bres⸗ 
Iauer ald Berliner Uccente hören Meß und beſonders dem 
gern verfpotteten „jut, janz, Sott,“ ferne blieb. Daß der 
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Ruf feines Reichthums, den einige junge Kavaliere mit 
dem Befitze oberjchlefiiher Eifen-, Koblen-, Galmei- 
Bergwerfe in Verbindung braten, an welche fich denn 
nothwendig fabelhafte Millionen reihen. — daß diefer 
ihm gerade nicht jchadete, Dürfen wir auch befennen. Er 
hatte fich freilich vorgefeßt, in Wien ein mehr fontempla- 
tived ald genußfüchtiged Dafein zu führen und jebe 
Verſchwendung zu meiden. Kaum aber befand er fi in 
ben Kreifen, in welche er durch Ueberjendung des fchwie- 
germütterlichen Empfehlungöbriefes den erften verhäng- 
nißoollen Schritt gethan, jo warb ihm auch gleich der 
immenfe Unterſchied zwiſchen Berlin und Wien deutlich; 
er mußte fih’3 eingefteben, daß er nicht wohlhabend 
genug fei, mit den Kavalieren, welche ihm die Ehre ver- 
traulichen Umgangs gönnten, im Aufwande zu wetteifern. 
Und dennoch that er’d und machte, wie die ftehende For: 
mel jagt: „Alles mit!” Das jcheint, wie wir den Mann 
bisher beurtheilt haben, faft unglaublidy; ja, ich würde 
ed für unmöglich halten — fähe ich ihn nicht im Prater 
neben einer Equipage reiten, welcher außer ihm eine 
Schaar junger Wildfänge folgt, und aus dem Inneren, 
aud ber tiefften Ede ein paar gewaltige Augen glühen; 
die Augen gehören einer ſchweigenden Schönheit, Gomteffe 
Rrma wird fie genannt. Die neben diefer Sitzende, bie 
laut und fuftig aus der Kutſche herausplaudert und mit 
unzähligen „Feri, Giuri, Joſi und ähnlichen i's“ um fi 
wirft, ift Die verbeirathete Schwefter, Gräfingen....... y; 
wir wollen fie, ald od wir zur cröme gehörten, Gräfin 
ieh‘ nennen, was eine liebfofende Abkürzung von 
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Genofeva iſt. Auch für Ebuard hat fie. freundliche 
Worte; ihm jedoch giebt fle noch) nicht den vertraulichen 
Zaufnamen; fie ſteht mit ihm nody beim halbfremben 
„Baron!“ 

Er iſt unendlich artig gegen fie. — Zwar das verfteht 
fih ja von ſelbſt für einen wohlergogenen Dann, und er 
war ed auch in Berlin, galt au, obſchon für einen 
ptetiftiichen Rigoriften, Doch für das Muſter eines zuvor: 
fommenben, verbindlichen, feinen Herrn. Nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſich Dort auf ihn anwenden ließ, was ber 
ſcharf beobachtende Balzac irgendwo ausfpriht: „Man 
it von der ausgefuchteften Höflichkeit (exquise politesse) 
mit den Frauen, wenn (oder weil) man Nichts mehr 
vonibnen erwartet.” Dieſe kalte, entfagende Artig- 
keit war Eduard's Fall in Berlin geweien. In Wien 
fteht ed andere, und wir werden bald Selegenheit finden, - 
ein andered Wort des nämlichen Balzac zu citiren, welches 
fagt: „Quarante ans est l’age des folies!“  Dreißtg 
und etliche Jahre alt wähnte der gebeugte Wittwer mit 
dem Leben abgefähloffen .zu haben und wendete ſich dem 
Himmel zu. Mit vierzig Zahren wacht der Trieb des 
irdiſchen Dafeins wieder in ihm auf, und um fo heftiger, 
je länger ihm Gewalt gefchehen. Wen tn diefen Sahren 
die Leidenſchaft padt, den kann fie zum Wahnfinn führen. 
Und welche Erforderniife, frag’ ih, gehören dazu, damit, 
was man fonft ohne Furcht und Entfeßen Liebe nennt, 
wahnfinnige Leidenſchaft werde? Ach, meines Erachtens 
nicht viel; nur ein Bischen Einbildungskraft, nur Die 
gefahrvolle Fähigkeit, diejenige, die man eben liebt ober 
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zu lieben glaubt (was ganz daſſelbe iſt), anders zu erblicken, 
als ſie iſt; das heißt: ein weibliches Weſen ſammt ſeinen 
Mängeln und irdiſchen Alltäglichkeiten für ein vollkom⸗ 
menes Geſchöpf zu halten, ohne deſſen Beſitz man nicht 
mehr leben könne. — Als ob es überhaupt vollkommene 
Geſchöpfe gäbe! Als ob man nicht noch weit größere 
Entbehrungen überleben müßte! Stüßt ſich eine ſolche 
Phantaſie auf die Forderungen, die eine Fräftige gefunde 
Natur, dur fromme Wiegenlieder zu aufgezwungenem 
Schlummer eingelullt, beim Erwachen geltend macht, 
dann tft gar fein Austommen mit ihr; der Idealismus 
ſchwärmt, der Materialiemus lärmt, und ber von beiden 
gefolterte Mann härmt ſich in die Neberzeugung hinein: 
„Ich kann nicht eriftiren, wenn fie nicht mein wird!‘ 
Das größte Glück, was einem Liebenden in-Eduard's 
Verhältniſſen etwa widerfahren dürfte, wäre entichiedene 
Zurüdwellung, ehrliche, von jeglicher Kofetterie reines 
Geſtändniß: „Sch bin bereits verſagt!“ verbunden mit 
treuherziger Warnung: „Machen Sie fi} Feine unnütze 
Mühe, Beſter!“ Damit wär’ ed raſch abgethan; Einiges 
an Berzweiflung würde nicht ausbleiben, würde aber auch, 
wohlthätigem Fieber ähnlich, Seele wie Leib reinigend 
durchſchütteln. Comteſſe Srına war aber durchaus nicht 
verjagt, hatte fich die Jagd- und anderiveitigen Sport- 
Genoſſen ihres Schwagerd möglichft fern gehalten, weil 
fie ihr „zu fad'“ erſchienen, trachtete nach einem Anſtrich 
wiſſenſchaftlicher Beſtrebung, fand des Fremden Aus- 
drucksweiſe feſſelnd, ſeine Anſichten genial, und was ihr 
an Koketterie aus eigenem Vorrathe wegen Mangel an 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. IL 6 
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Uebung vielleicht fehlte, damit verforgte Schwefter Feft 
reichlich das holde Kind, mit ihrem Weberfluffe niemals 
geizend. Der „preußijche Millionair” dünkte ihr ein 
böchft annehmbarer Schwager, und werm er auch ben 
niebrigften Rang auf der Stufenfetter des hohen Adels 
einnahm, fo gehörte er ald Baron doch immer nod) Dazu. 
Sie hätte ihn nur un petit peu plus mauvais sujet 
„gewunſchen,“ um feines Sieges bei Schweiter Irma 
recht. fiher zu fein. Denn wie es Männer giebt, welche 
feine größere Echmeichelet Tennen, als bei den Weibern 
für gefährlich, frech, furdytbar zu gelten, fo giebt es Frauen 
und Mäpdjen, denen nur diefe Gattung von Männern 
unwiderftchlih if. In der Familie Irma's und Fefi's 
waltete Etwas von derlei Präventionen. Gräfin. wußte 
- am Belten, daß ihr Gemahl in diefem Punkte au) zu 
zahm fei; fie gönnte der Tebhaften Irma ein beſſeres Loos. 
Deshalb gab fie fih alle Mühe, die Beſcheidenheit des 
Baron, die fie feinen glühenden Bliden zu Folge bis- 
weilen für erfünftelt hielt, durch aufmunternde Worte zu 
verbannen, wobei ihr aber nicht entging, daß Irma fich 
immer vorfichtiger zurückzog. Dabei war die gute Gräfin 
unglaublich zerftreut, behielt feinen. Namen, vermilchte 
alle Verhältniſſe, verwechfelte die Perjonen, vergaß die 
Begebenheiten jüngftvergangener Tage und richtete ba- - 
durch die größten-Konfufionen an. Von Gemahl und 
Schweſter, ja felbft von ihren Heinen nafeweifen Kindern 
geiholten, wollte fie ih dann vor Lachen ausfchütten und 
fand Mißverftänpdniffe der ernfthafteflen Art, durch fie 
herbeigeführt, „höchſt komiſch!“ Es war ihr denn auch 
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ſchon geſchehen, daß ſie erfüllt von Heirathsprojekten mit 
Eduard plaudernd dieſen „Schwager“ anredete, wobei 
Irma glücklicherweiſe nicht zugegen geweſen, wodurch 
jedoch der ſo Angeredete — und das ſcheint verzeihlich — 

in der Meinung beftürkt wurde, die Geliebte jet bereits 
mit fi und ihrer Schwefter einig, bie Zurüdhaltung 
gegen ihn nur jungfräuliche Ziererei. Seine erſten Be- 
denklichkeiten und Zweifel, die Vorboten unbefchreiblicher 
(aber dvennod im nächſten Strumpfe ſchwach zu beichrei- 
bender) Dualen, rührten von einem Abende her, auf ben 
er ſich vorzüglich gefreut hatte, weil es, faft der letzte in 
der „Saifon,” zugleich fein erfter bei Fürſtin M. fein 
jolte, die nad) der Schlußvorſtellung der heurigen ita- 
lieniſchen Oper noch Geſellſchaft bei fich zu fehen die Laune 
gehabt. Er verbantte diefe abnorme Audzeihnung dem 
Wohlwollen eines in jeder Beziehung bedeutenden Dtannes, 
bed vielgereifeten, höchſt unterrichteten, von ben ebelften 
Geſinnungen bejeelten Baron H., welcher ihn, den Frem⸗ 
ben, in feinen herrlichen Gewächshäuſern gefunden, mit 
ihm ein Geſpräch eingeleitet und den Berliner Malton- 
tenten mit Antheil-gehört hatte. Baron H. durchſchaute 
auf den erften Blick die Wiverfprüche, in welchen Eduard 
befangen war. Die von Richard eingeimpften Ideen 
und Anſichten verfümmerten gewiflermaßen in ver Rich— 
tung ded Wiener Treibend. Sie paßten fo durchaus 
nicht zu den Umgebungen, in welche der Gräfin Schloffing 
Empfehlungsichreiben den zur heimiſchen Oppoſitions— 
partei halb und halb ſchon Uebergetretenen geftoßen. Und 
Walter — das hatte ber gewiegte Weltmann augenblid: 
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lich weg — paßte eigentlich auch nicht in die Koterie einer 
Gräfin 3. Dennoch ſchien er darin wie in einem Netze 
gefangen, folglich hielt ihn fein Herz, wo fein Berftand 
ihn ſchwerlich gefeffelt haben würde. Der Baron erfun- 
digte fich nad) feinem Günftling. Was er über diefen 
hörte, und was er wie alle Welt für baare Münze nahm, 
machte ihm den liberalen Reichen, „dem es in Berlin zu 
fonfervatio fehien, und der ſich mit feiner Freifinnigfeit 
nah Wien flüchtet,’ zu einem noch nicht geſehenen 
Eremplar des perfonifleirten Zeitgeiftes; und weil ihm ber 
ganze Menſch behagte, fo beichloß er deſſen Specialitäten 
genauer zu erforfchen, ihm auch gelegentlich einen „coup 
de main“ zu geben in Irma's Gunft. Ein folder und ° 
zwar ein tüchtiger war die Ehre, bei Fürftin Melanie 
erfcheinen zu Dürfen, wonach manche der Eingeborenen 
vergeblich trachteten. Und außer Baron H. hätte wohl 
auch fein Sterblidher fol’ ein Wunder bewirkt. Seine 
Stellung in dieſem Haufe, gegründet auf ritterlihe Treue, 
hochherzige Entſagung, männliche Selbftftändigfeit, bletbt 
Jedem, der fie kennt und gehörig zu würdigen weiß, eine 
verehrungswürdige; eine jener im Leben fo feltenen, die 
nach vielen Wahrnehmungen entgegengefegter Art den 
Zweifler wieder glauben lehren an wahrhaften Menfchen- 
werth, an reine Gefinnungen, an dad Göttliche auf 
Erden. — 
Fürſtin Melanie empfing den Schüßling des Barons, 
den ſchleſiſchen Pſeudo-Baron, in ihrer brüdfen Freund⸗ 
lichfeit, Die nach Umfländen erhebende, Herzen gewinnende 
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Natürlichkeit, — oder auch niederſchmetternde, faſt krän⸗ 
kende Herablaffung fein konnte; wie denn gerade Wind 
und Wetter fanden. Eduard verfah es beim erften 
Worte, er wollte nicht zu viel fagen und fagte deshalb 
mehr, ald er gefagt haben würde, wenn xr gar nicht 


ſprach. Er wollte wenig, aber gut reden; bie Abſicht klang 


durch; die Zürftin nahm das für Prätehfion, drehte ihm 
ven Rüden, ließ ihn ftehen und fragte weiter nicht nad) 
ihm. Gomteffe Irma hatte Das geſehen und wid, als 
ob er fie gefränft hätte, feinen Blicken aus. Gräfin Feſt 
zerriß fih faft in Bemühungen, den guten Walter, den 
naiven Baron, den (flüfterte fie Freundinnen zu) un tant 
soit peu Sohn der Wildniß — das Drama florirte eben 
— allen möglichen und unmöglihen Durchlauchten und 
Sreellenzen zuzuführen. Auch dem Grafen ©. über: 
antwortete fie ihn, ald Landsmann noch) dazu. Baron 
Walter? fagte Seine Ereellenz, wiederholend, was Gräfin 
3. ihm gefagt. Diefe Betonung ded „Baron’ dur) 


jeden Anderen hätte nichts Verfänglihes gehabt, auch 


achtete bie bewegliche Fefi gar nicht darauf. Im Munde 
des Polizeichefs gewann fie Bedeutung. Eduard gab 
verlegen und auömweichend eine dennoch bejahende Antwort 
und dankte Gott, als fein „Landsmann,“ der Übrigens 
die Landsmannſchaft nicht Hoch anzuichlagen ſchien, ſich 
andern Gruppen zumendete. Doc der Abend war ihm 
verborben, und er wäre fehr traurig aus dieſer glänzenden 
Berfammlung geſchieden, hätte nicht Gräfin 3. ihn beim 
Nachhaufefahren erinnert, ſich morgen 'bei Zeiten einzu= 
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ftellen, um vor ihrer Abreife-noch feinen Beſuch auf ihren 
Gütern zu verabreden und feftzufeßen. Comteſſe Irma 
verharrte, bis fie in den Wagen ftieg, in sen unerflär- 
Iihen Benehmen. 


Bon einem unruhigen, dur bange Träume gequäl- 
ten Schlafe, den nur ſchwere Müdigkeit einem aufgereg- 
ten Gemüthe abzwang, erwacht man nicht heiter. Als 
Eduard nah einem foldhen die Augen öffnete, fielen fie 
auf Deter Fiebig, und der Diener ſchien wo möglich no 
mißmutbiger als fein Herr. Schweigend ließ diefer fi 
bedienen, doch jener bezeigte nicht die geringfte Luft, fol 
chem Beifpiel zu folgen, verrietb im Gegentheil durch 
Das Zuden feiner Mundwinkel, daß er darauf brenne, ſich 
mittheilen zu dürfen. Walter bemerkte es nicht. Eige⸗ 
sen Gedanken bingegeben, verrichtete er ſcheinbar geban- 
kenlos die langweiligen, fih alltäglich wiederholenden 
Beihäftigungen, die mit dem fogenannten „Zoilette- 
machen‘ verbunten find, und bie nur eitlen Geden Ver⸗ 
gnügen gewähren. Peter, im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge auch nicht geneigt, dieſe nothiwendigen Uebel -mit 
Vorliebe zu betreiben, zögerte heute auffallend in allen 
Hilfsleiftungen, weil er eine fchidkliche Gelegenheit heran⸗ 
zögern mollte, fein Herz zu erleichtern. Er mußte fich 
gedulden, bis er dem Herrn das reine Taſchentuch aus 
dem Schube gelangt und dieſer es ihm wieder. hinreichte, 
Damit er einige Tropfen wohlriehenden Wafferd darauf- 
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gieße. Das ift ja doch „Oderkolonne“ gnädiger Herr, 
nicht fo? fragte er; denn ſeitdem fie in Wien lebten, be- 
nüßte er nicht ungern Berliner Phrafen. 

Du riechſt's, denk' ich, entgegnete der Befragte obne 
fonderlihe Aufmerkſamkeit. 

- Und auf deutich heißt's wirklich Kellnerwafier? 

Kölnerwafler, ja! Warum nit? Kommt's dob aus 
Köln. Haft Du fhon vergeffen, daß die Franzoſen dieſe 
Stadt Cologne nennen? 

Siehſt Du, wie Du biſt! Alſo Köll nerwaſſer? mit 
ö, nicht mit e? Windbeutel! 

Me? . . F 

Ih, der Zimmerkellner in unſerm Hoͤtel. Steht der 
Lälatſch, der große, Draußen bei ber Salveten-Preſſe und 
richtet jein Biffel Tiſchzeug wieder zufammen, daß es aus- 
‚fehen foll, wie wenn's friſch gewaſchen wär’, und ich fomme 
dazu und will willen, mit wad er's einfprengen thut? 
Denn er hatte etwan ein Zläfchel, wo er mit rum vagirte 
und fprißte — fpricht der Labander, das ift Kellnerwaffer 
und wird eigens für die Wiener Herren Kellner biftellirt 

sin Paris; riehen Sie Peter, fpricht der Heuochſe und 
Hält mir das Fläſchel unter die Nafe. Es roch aber blos 
nad Stinfe, wie ein abgeſtandenes Röhrwaffer. 

Das geſchieht Dir recht, warum mußt Du Dich mit 
diefen Burfchen einlaffen. 

Aber wozu reifet denn der Menſch, wenn er nicht ler⸗ 
nen fol und Erfahrungen mahen? Und wozu ift mir 
denn 's Maul gewachfen, wenn ich nicht reden darf da⸗ 
mit? Ganz und gar wie ein Gremite und Karthaufer 
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kann ich doch nicht eben mitten in einem großen Wiener 
Safthofe? Die andern Leute im Haufe find auch jo weit 
freundlich zu mir und geben Auskunft über Alles ; voraus 
der Kutfcher und das Stubenmäbdel vom zweiten Stode. 
Nur bloßig diefer Laps, der Gajetan. Der bildet id 
ein, er hat die Weisheit mit Löffeln gefreffen. 

Sch finde ihn artig und aufmerffam; ih kann durch⸗ 
aus nicht über ihn Hagen. 

Das glaub’ ih nicht mehr wie gerne; gegen die 
Herrihaften weiß er ja gar nicht wie er thun fol, daß er 
ſich nur infinuirt und einfchmeidhelt; der weiß alle Wege 
und Stege dem Efel hinten 'nein; aber wer ihn fennt, 
der wird ihn nicht Faufen. Und weil wir juftament von 
Eifel reden — Hat der Bengel mir nicht aufbringen wol⸗ 
len, bier in Wien genennten fie und Schleſinger gleich⸗ 
falls ... der gnädige Herren wiflen ſchon wie! 

Um ®otteöwillen Peter, bift Du denn Deine alte 
Narrheit noch immer nicht 108? Stecken Dir denn bie 
verfluchten Efelsfreffer noch immer im Kopfe? Sei doch 
nicht gar fo dumm! 

Kann ich davor, wenn ich fie nicht rausbringe? Mein - 
Kopf hat feinen Kopf vor fi) alleine. Und die Zalfchheit 
von dem Cajetan! Erſt macht er mid) treuherzig, daß 
id ihm anvertraue, was mid) fo lange in Berlin gebrüdt 
hat wie dreizehn Hefeflößel, und meine ganze Kümmer- 
niß, weswegen ich froh war aus Berlin weg und.nac 
Wien. Kaum hat's der Rader erſchnoben, haft Du nit 
geſehn ſchlägt er fi auf die andie Parte und ruft mich 
Ihon nicht mehr anders, als wie „Se, Efelsfrefferl, gehn 





— 89 — 


& her!” Die Andern hätten 's ihm am Piebften nad)» 
gemacht, nur daß fie doch ˖nicht recht wußten, wie und 
wenn. Hat er’d ihnen erklärt und hat eine lange Ge⸗ 
ſchichte hergefchnattert, die er will in einem gedrudten 
Buche gelefen haben, wo's drinnen ftünde, fpricht er, zu 
Dlim’s Zeiten wären Abgefandte nah Wien gezogen, 
wie die Schlefing noch zu Wien gehörte, und bie hätten 
wollen beim Eaiferlichen Hofe eine Bitte anbringen; und 
weil fie ſchon wußten, daß man nicht darf mit Iceren Hän- 
den fommen, fo hätten fie in Gottesnamen ein Häufel 
pured Gold zufammengefratt aus den Goldberger Gru⸗ 
ben. Da hieß ber befte Stollen der „Eſel,“ — und das 
fann immer wahr fein, benn das fteht auch in den Schrif⸗ 
ten, Die mir der Herr van der Hagen hat gegeben, — und 
darum hätten fie laffen aus dem Golde einen Efel ma⸗ 
chen, ortentlich vom Goldſchmiede. Den haben fie wol- 
len ald Borfpann gebrauchen zur Aubdienz, ſpricht der 
Cajetan. Nur bloßig, daB fie mißtrauiſch waren und 
wollten nicht damit "rausrüden, bis Daß ber Herr, der fie 
bei Hofe einführen follte, hätte Wort gehalten. Und der 
Herr war auch mißtrauiſch und wollte fie nicht einführen, 
eb’ er nicht fein Klümpel Gold hätte. Mit dem Warten 
und Warten wär’ ihnen auf die Kette dic Baarſchaft aus- 
gegangen, hätten ihre Zeche nicht Fönnen bezahlen und 
hätten in der Noth müſſen den goldenen Efel hergeben 
für Speife und Tranl. Derowegen wär'n wir aud in 
Wien die Efelöfreffer. Und feitvem fich das im Gaſthofe 
rumgeſprochen hat, will’8 mich hier ſchon gar nicht mehr 
leiden, fo gut wie mir's zu Anfange gefallen hatte. 
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Sieb Dich zufrieden, wir verlaffen das Hotel. Zum 
Herbſte bezieh' ich eine Privatwohnung. . 

Dis zum Gerbſte iſt aber noch lange Zeit, gnäbiger 
Herr? 

Mir reifen auf's Land. Gräfin 3, hat mich einge⸗ 
laden, und ich: gehe jetzt eben, mit ihr zu beſprechen, 
bis wann ich ihr nachfolgen darf. Sie reifet ſchon 
morgen. 
Und das jhöne Fräulein Schwefter, die Marie, reiſet 
natürlich mit? 

Marie? Wer ift Darie? Ich kenne keine dieſes 
Namens im Hauſe. 

Auf deutſch ſagt man Marie; aber hier genennen fie's 
Irma, denn hier muß nu ſchon einmal Alles anders hei⸗ 
Ben, wie anderswo. 

Irma tft Marie? Mer hat Dir das gejagt? 

Der Sändor, will ich fagen: ber Alexander vom 
Grafen $ert, — das beißt: Ferdinand. Man wird ganz 
verdreht. Die gehn auch mit auf'd Land, hinterher; und. 
noch viele Herren, Zung und Alt, wie’s der Hirte. aud- 
treibt. Die Dienftboten jprechen, dem gnäbigen Grafen 
Ri ber Teebs draußen zu groß und hätte lieber ein Bif- 
— dagegen ihre gräflichen Gnaden Feſi könnten 
Jenug Menſchheit haben, derowegen hielten fie 
großn Stücke auf das Fräulein Schweſter, die bewußte 
Irma, weil dieſe ſelbige ein Magnete wäre, und die Her⸗ 
ren wären Eiſen. So wie ſie bei uns zu Lande ſagen: 
Zieh' den. Ring an, da laufen Dir die Gaſſen nal - 

Eduard kannte feines Dienerd Weſen binreichend,. 
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um in dieſer Aeußerung eine Abſicht zu wittern. Den⸗ 
noch hätte er nicht weiter geforſcht, weil ein Gemiſch von 
Beforgniß und Schamgefühl ihn zurückhielt, wäre nicht 
Deter ihm willig entgegengelommen, hätte nicht biefer 
Beobachter an der Donau — (die Berliner‘ Freunde 
Reander und Konrad nannten ihn gern den „Beobachter 
an der Spree”) — feine Sammlung fliegender Blätter ' 
und Borfiubep-Bülletins mit Vergnügen an den Mann 
gebracht. f diefe Weife erhielt der Liebende allerlei 
Winke, daß Me Leidenfchaft für Comteſſe Irma ſammt 
allen möglichen daran zu knüpfenden Plänen und Fol- 
gen ſchon längſt Gegenftand ſich kreuzender Anfihten und 
Berathungen gewefen; daß nicht allein durch verfchiedene 
Nebenbuhler um Irma's Gunft, fondern auch burd 
- ältere Freundinnen und Verwandte auf Gräfin Fefi 
gegen ihn gewirkt worden fe; daß mehrfache Berathun- 
gen flattgefunden, daß verſchiedene Perſonen Erkuntigun- 
gen über feine Vermögensumftände und Familienver: 
hältniffe „von draußen” einzuholen verſucht haben; ‚daß 
Gräfin Feft fih nicht irre machen laſſe; daß, Comteſſe 
Irma anlangend, fogar die Kammerjungfer — („Na, 
und das ift weiter keine Abgedrehte!“) — durchaus nicht‘ 
Har werden fönne, ob Baron Walter nit Doch der 
Bevorzugte fei; daß endlich feit etlichen Tagen eine ficht- 
bare Veränderung mit diefer jungen Dame vorgehe und 
ie fehr nachdenklich werde. 

- Dergleihen Warnungen, zufammengeftellt mit der 
geflrigen Frage des Polizeichefd und dem, mo nicht 
unfreundlichen, doch zurüdhaltenden Betragen Irma’s, 
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hätten einen fo geiftvollen und befonnenen Mann (wie 
unfer Freund es doch im Ganzen war) flußig machen 
und ihm dic höchſte Vorficht auferlegen müflen, um nur 
ja feinen raſchen Schritt zu wagen, ber nicht mehr 
zurückgethan werben und ihn in eine falfche, vielleicht 
albern-lächerlihe Stellung bringen könnte. Aber wo 
nähme ber von einer gewaltigen Leidenſchaft Erfüllte 
Derftand und Beionnenheit her? Wie gefagt: Mit 
vierzig Jahren beginnt die Periode der Thorheit in 
‚ Liebedfahen. Ohne weiter zu prüfen, zu erwägen, 
ergriff Eduard den Hut und rannte wie toll auf und 
Davon. 

Du willſt wohl heute viel Todte auferweden? fragte 
Peter hinter ihm ber. 

Wäre unfer Held fo glüdlih geweſen, bie beiden 
Schweſtern allein anzutreffen, vielleicht würde eine Er- 
Hörung erfolgt fein, die ihn zur Beflnnung gebradht 
hätte. Xeiber fand er einige der jüngeren Kavaliere bei 
Gräfin 3., weldhen ihre Geburt und der nähere oder 
entferntere Verwandtſchaftsgrad bei Comtefle Srma bid- 
her Nichts eingetragen hatte, als rüdfichtslofe Berhöhnung. 
Und da eine Dame von ihrer wahrhaft vornehmen Art 
und Weife, was fie auch befpdtteln mochte, — gleichviel 
ob gezierte Affektion oder an Rohheit ftreifende Anglo- 


manie! — nur ſymboliſch und in's Gewand feinfter Sronie 


gekleidet angriff, fo mangelte den Angegriffenen nicht 
jelten das Verſtändniß dafür. Gerade weil Eduard auf 
jede Nüance im Gefpräcde einzugehen gewußt, hatte fich 
zwiſchen ihr und ihm jene getftige Vertraulichkeit gebildet, 
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die er unvorſichtig für eine Annäherung der Gemüther 
und Herzen gehalten. Dieſe trat auch heute wieder in 
ihr altes Recht, ſo wie er nur eintrat. Denn wer ſeinen 
Witz auf Koſten Anderer übt, braucht und verlangt ein 
dankbares Publikum, und bekanntlich iſt kein Menſch, 
ſogar eine junge ſchöne Gräfin, beſonders wählig, wenn 
es gilt, Beifall zu ernten. Eduard wurde in den erſten 
fünf Minuten, was er ſchon häufig geweſen: der Einzige 
aller Anweſenden, der Irma verſtand, folglich ihr Ver⸗ 
trauter. Und ein Vertrauter, handle ſich's auch nur um 
kleine Bosheiten und Neckereien, gewinnt gleich wieder 
feſtere Poſition. Da es hier obenein gegen junge Herren 
ging, die mehr oder weniger ihm das Ziel ſeines Lebens, 
den Preis ſeines Strebens ſtreitig machten, ſo war er 
vielleicht zu entſchuldigen, wenn er aus Irma's nur von 
ihm ganz aufgefaßten Angriffen gegen Jene eine wärme 
Annäherung an ſich herausdeutete. Die Freude um: 
nebelte, dad raſch wieder auffteigende Entzücden, doch 
geliebt zu fein, verblendete ihn, und ald Gräfin Feſi den 
fraglihen Beſuch in 3. auf's Tapet brachte, entging dem 
Bezauberten die dunkle Wolke, welche über Schweſter 
Irma's Angeſicht zog. 

Wann darf ich kommen? fragte er. 

Je eher, deſto lieber, antwortete die gutmüthige 
Gräfin; nicht wahr, Irma? 

Ja wohl, erwiederte dieſe, raſch aufſtehend, je früher, 
deſto beſſer! Dann verneigte ſie ſich leicht gegen die 
Herren, ohne Einen zu firiven, und entſchuldigte ihr Ver⸗ 
ſchwinden durch Anoronungen, die fie noch wegen ihrer 
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Hutſchachteln zu treffen habe. Sie hatte das „Ze früher, 
befto beſſer!“ mit einem Tone gefagt, ber fogar ber zer- 
freuten Fefi befrembend aufgefallen war; mit einem Tone, 
aus weldhem weit weniger verbindliche Aufmunterung 
für den Eingeladenen, ald vielmehr der Wunſch Hang: 
irgend eine unangenehme, beſchwerliche Scene möglichft 
bald vom’ Halfe zu haben. 

"Meine Irma tft einzig, rief die Gräfin mit erzwun⸗ 
genem Lachen; hörte fich das nicht. an, wie wenn fie den 
Zahnarzt erwartete? 

. Diefe Neußerung, Über beren faft verfegenden Dop- 
pelfinn diejenige, ber fie entiſchlüpft war, ſelbſt erſchrak, 
an welcher die jungen Herren Höllenriegel Wohlgefallen 
“ fanden, wurbe von Eduard gänzlich unbeachtet gelaf- 
fen. Er hielt nur Irma's Worte feft, nicht Die entgegen- 
geſetzte Bedeutung, bie fie gehabt haben könnten. Ihm 
ſchwirrte nur bie beglückende Erwiederung um den Kopf: 
„Se früher, deſto beffer!” Und da für jeßt weber an 
baldige Wiederkehr der Geliebten, noch an ein vertrau- 
liches Geſpräch mit der Schweſter zu denken war, fo 
empfahl er fi, „um nicht länger läſtig zu fallen und bie 
Reifeanftalten zu hindern” — (was er befonderd den 
übrigen Herren zu Gehöre gab) — gelobte aber ſcheidend, 
von fo huldvoller Erlaubnip Gebrauch zu machen und 
bald nad) den Damen in 3. einzutrefien. 


Siebenzehnter Strumpf. 


Es wird viel gefprodhen und geſchrieben, um zu 
‚beweifen, daß die Menfchheit von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert Elüger, beſſer, weiler, ebler, zufriebener und fo 
"weiter, mit Riefenfohritten ihrer endlichen Vervollkomm⸗ 
nung entgegenziehe; und große Geifter, denen es ſonſt 
doch an einer Heinen Dofis Skepticismus nicht mangelt, 
haben in erhabenen Worten die Erziehung des Menfchen- 
geſchlechtes abgehandelt. Verfaſſer dieſes Buches war 
nicht fo glücklich, eine ähnlihe Meinung zu erwerben. 
Weder aus den Meberlieferungen der Vergangenheit, 
noch aus den Wahrnehniungen der Gegenwart vermochte 
er zu ergründen, daß die Menfchen ſich geändert hätten, 
feitvem es Menſchen' und unter diefen welche giebt, bie 
von ihnen Bericht abflatten. Kleidung, Gebräuche, 
Sitte.und Unfitte, Formen und Förmlichkeiten, Bebürf- 
niffe und Ahfprüde, Sprache und Schrift mögen ſich 
ändern, wie Zeit, Klima,. Erfindungen, Moden gegen- 
feitigen Wechfel als Urſachen und Wirkungen bedingen. 
Aber daß Länder, Gefchlechter, Völker aus den Cdjid- 
falen und Erfahrungen ihrer Vorgänger gelernt und 
ſolchen Lehren Folge geleiftet hätten, davon ſteht Feine 
Silbe auf den Blättern der Hiftorie. Vielmehr jheint 
jebwebes beſtimmt, feine Kindheit, feine Tölpeliahre, 
feine letdenfchaftliche wilde Jugend, feine fürmifche 
Mannheit, feine Greiſenſchwäche durchzumachen, — eben 





— 96 — 


fo wie jeder einzelne Menſch. Und mich dünkt, ſo müſſe, 
ſolle es eben ſein! Hat doch das Chriſtenthum, auf 
welches die Verkündiger allgemeinen Beſſerwerdens hin: 
weifen, nach beinahe zweitaujendjährigem Beſtehen und 
immer wachſender Verbreitung noch nicht verhindern 
fünnen, daß Regierungen, weldye ſich vorzugöweile zu 
dieſer Religion der Nächftenliebe befennen, Preiſe aud- 
jegen für die Erfinder neuer, umfaflender, recht viele 
Glaubensgenoſſen auf einmal zerfleifhender Morbma- 
ſchinen! Hat es doc den Krieg, den unter Anrufung Des 
Gekreuzigten geführten, mit allen Hilfsmitteln veredeln- 
der, bildender Willenihaft und Technik ausgeftatteten, 
noch nicht befeitigen können! Die Menfchen find Men- 
jhen geblieben, das heißt: Teivenichaftliche, ehrgeizige, 
habſüchtige, neidifche, Hochmüthige, verzagte, ſchwankende 
Weſen, — ſtark oder ſchwach, grauſam oder mitleidig, 
ſchlecht oder gut — nach Umſtänden. So, fürchte ich, 


werden fie bleiben, mögen ſie nun Zurbane, Indianer: 


jedern, Helme oder Czako's auf den Köpfen tragen; möd- 
gen fie durch unbetretene Urwälder ih Bahn brechen, oder 
auf Eijenfchienen die Kontinente durchdampfen. Sie 
fiegen, fie werben beſiegt; fie unterjochen, fie herrſchen, fte 
verdrängen, fie erheben ſich, fie werden geftürzt, was 
glänzt und beſtand, finkt in den Staub, damit bie alte 
Geſchichte van Neuem beginne. Der fanftefte, menich- 
lichſte Priefter der Wiſſenſchaft, der unfterblihe Gönner 
unferes Eduard, der große Weltmenſch Humboldt beat 
ed in wenig Zeilen erfchöpfend ausgeſprochen: „So 
bereitet der Menſch auf der unterfien Stufe tbierifcher 
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Rohheit, ſo im Scheinglanze feiner höheren Bildung ſich 
ſtets ein muhevolles Leben. Sp verfolgt den Wanderer 
über den weiten Erdkreis, über Meer und Land, wie den 
Geſchichtsforſcher durch alle Jahrhunderte das 
einförmige, troſtloſe Bild des entzweiten 
Geſchlechts!“ — — Und weshalb? hör ich fragen; 
kann dies der Wille des allmaͤchtigen Schopfers fein? 
Du läſterſt Gott! — 

Ich ſteh' beſchämt, daß ich, der Unwiſſende, fo vielen 
Gelehrten, die mich zehnfach überſchauen, auf ſolche zor⸗ 
nige Frage erwiedern ſoll: Weil von den Völkern im 
Großen, was von einzelnen Menſchen im Kleinen gilt. 
Jeder muß beginnen. Dürfte er fortfahren, wo bie 
Borfahren aufhörten, fo hätten, Einer immer auf des 
Andern Erlebnifle geſtützt, durch feinen Schaden gewißiget, 
durch feine Enttäufchungen abgekühlt, die Menfchen längſt 
aufhören müflen Menſchen zu fein; das Erbenleben 
wäre feine Schule mehr, wo unter Millionen fauler, nach⸗ 
läßiger, unerzogener Schüler nur felten ein begabter 
Lehrer auftaucht; ed wäre eine Verſammlung tabellofer, 
höchſt vortreffliher, fuperfiuger Meifter, ohne Sünde 
freilich, doch auch ohne jenen Antrieb dazu, der — geftehen 
wird ein — nicht minder zu allem Schönen und Großen 
antreibt. Es wäre die Gemeinſchaft der Heiligen, der 
Himmel auf Erden. Den Himmel aber hat Gott Sid) 
vorbehalten für feine Kinder, nachdem fie im Erdenfeuer 
‚und meinetwegen in noch manchen nachſolgenden Feuer⸗ 
chen fein langſam purificirt worden. Mein ſeliger Freund 


Feuchtersleben (dem wir auch in dieſer — noch 
Holtei, Die Eſelsfreffer. IIL 
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begegnen) ſang einmal: „Weiſe will ein Jeder ſein, 
Niemand will es werden; keiner geht zum Himmel ein, 
der nicht war auf Erden.“ Laßt unſern Herrgott nur 
machen, ihr Herrn, der verſteht's am Beſten. Und hegt 
feine unnüße Sorge um die Menſchheit und deren Ent⸗ 
widelung. Die Menfchheit befteht aus Individuen — 
um biefe ift dem „Allerſchaffer, dem ‚„‚Allerhalter” zu thun. 
Soll keines verloren gehn! Wird auch nicht! Auch unfer 
„zur Diöpofition geftellter” Herr Eduard von Walter 
nicht, der ſich jet in die Kiebenarrheiten, Drartern, Inkon⸗ 
fequenzen wahnfinniger Leidenſchaft ftürzt, wie wenn es 
vor ihm fein warnendes Beiſpiel gegeben; wie wenn er 
nicht ſelbſt früherhin Aber Andere, in ähnlichen verzwei- 
felten Kämpfen befangen, richtenn den Stab gebrochen 
hätte! Es darf nun einmal Niemandem zu Gute kom⸗ 
men, was Andere vor ihm verfehuldet und erlitten. Jeder 
fol es in fi, an fich ſelbſt durchmachen. Das ift ja die 
Purification, tft dad nothwendige Purgatorium. Wohl 
Jedem, der es auf Erden ſchon durchmacht! 


Unter die allzu oft und nicht felten ohne Recht geprie- 
fenen irdiſchen Herrlichkeiten gehört wohl in erſter Reihe 
das Landleben. Es kann gewiß für den gebilbeten 
Stäbter höchſt anmuthig werden und ungeahnete Reize 
entfalten, wenn ed tm wirklichen Gegenſatze zum Stadt⸗ 
leben harmloſen Genuß der Natur, einfache kindliche 


Freuden, vehagliche Selbftbefchaulichkeit und vor Allem 
jene verfühnende Ruhe geftattet, die im Wirbeldrehen 
der großen Welt faft niemals "zu erreichen if. Dazu 
gehört denn ein reinliches heitered Dorf in hübfcher 
Gegend, bewohnt von freundlichen, fleißigen, arbeitfamen, 
nicht verarmten Inſaſſen, die gleichſam zwifchen ver- 
wöhnten Städtern und zwiſchen Hain, Flur und Feld 
vermitteln, der Landſchaft ihre Bebeutung geben und 
durch rüftiged Schaffen als lehrreiches Vorbild auf die 
urfprängliche Beftimmung des Naturmenſchen hinweifen. 
Mo aber wie in 3. elende Hütten, von gemifchten, fich 
baffenden Nationalitäten bevöltert, ein großes, geſchmack⸗ 
loſes Schloß fammt Iangweiligem Garten umftehen; wo 
mißmüthige, faum ihr Brot erwerbende, oft betrunfene 
Adersleute in fremden Zungen reden, den vornehmen 
Herrn, den fie fürchten und haſſen, kaum verftehend, wenn 
er fie anſprechen will; wo das Treiben innerhalb des 
Schloſſes auf ein Haar dem Treiben in der Reſidenz gleicht ; 
wo Pracht ver Gewänder, gähnende Konverfation, leere 
Förmlichkeit ſich ausgebreitet und feftgefeßt haben. ſobald 
nur Kammerjungfern und Lakaien die Koffer aufthaten 
.... ba kann das liebe Kandleben recht läflig werben. 
Dan ift an die Räume, in welchen bie Zufammentünfte 
flattfinden, gebannt; es läßt ſich kein Vorwand erfinnen, 
ihnen zu entfliehen (fo lange die Jagd noch nicht aufging) ; 
nicht einmal verbergen kann ſich Derjenige, der lieber 
allein bleiben möchte, denn er ift überall gleich gefunden 
und zurückgeſchleppt zu feiner Pflicht ald Saft, welde 
7 


darin befteht, mit den Einheimifhen in Gemeinſchaft 
über die Länge bed unendlichen Sommertagee zu 
feufzen. j 

Daß Eduard fo gefhwind und eilig, als die Schid- 
lichkeit nur immer geftatten wollte, fi) in 3. eingeftellt 
hatte, ift vemungeadhtet fehr begreiflih; denn er fannte 
noch nit aus Erfahrung die Leiden einer ſolchen Villeg⸗ 
giatur, und wären fie ihm bekannt geweſen, er hätte auch 
Nichts darnach gefragt, voll Zuverfiht, fie aufgewogen 
zu finden durch die ungleich größeren Freuden, welche 
ihm aus Irma's vertrauliher Nähe erblühen würden! 

Dod wie heftig fand er fi) darin getäufht! Sie 
blieb in ihren Gemächern, bis die Glocke zur Tafel rief. 
Dort fah er fie umgeben von venfelben langweiligen und 
gelangweilten Gefichtern, die mit und ohne Bart fie in 
der Stadt umgeben hatten; mußte die taufendmal 
gehörten banalen Anftrengungen vernehmen, ihr gegen- 
über intereffant zu erfcheinen; mußte das taufendmal 
bemerkte füßliche Lächeln anderer, ihr unendlich weit nach⸗ 
ftebender Damen mit anfehen, binter dem fi ſchlecht 
verhehlter Neid verbarg; mußte von ihr, nach wie vor, 
fih — ihren momentanen Launen zur Folge — abwed)- 
felnd mit anertennender Auszeichnung oder mit unbegreif- 
licher Gleihgültigkeit, Die an höhniſche Kälte flreifte, 
behandeln laffen. Wurde nach dem Diner eine Spagzier- 
fahrt unternommen, auf welcher die Damen von ben 
Kapalieren zu Roffe begleitet zu fein pflegten, fo ward er 
genöthiget, die erſte Rolle, die er im Geſpräche behauptet, 
jeinen Nebenbuhlern abzutreten und mit einer unterge- 
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orbneten vorlieb zu nehmen. Denn wo blieb ber am 
Schreibtiſche reif gewordene Geſchäftsmann mit feinen 
Breslauiſch⸗Schwalbendorfer Reitreminiscenzen gegen die 
sitter- und reiterlichen Zierben ber bärtigen Vettern und 
Anbeter ini? Kaum baß es ihm einmal gelang, an bie 
Seite des Wagens vorzudringen, bie Irma inne hatte, 
und jedesmal nur, um ſchon wieder verdrängt zu werben, 
ehe er noch ein huldreihes Wort vernonanen. Abende 
beim Thee wurde mitunter muficirt. Da hätte er denn 
in feiner Eigenihaft als gründlicher Klavierſpieler Ach 
geltend machen und die Geliebte accompagniren können, 
wenn biefe nicht eigenfinnig verfagt hätte, ven Mnnd 
zum Singen zu Öffnen. Oft kam es ihm vor, ald weigere 
fie fi nur, um nicht dapurch in nähere Beziehung mit 
ihm zu geratben. Dagegen forderte fle ihn bisweilen 
auf, ſich hören zu laffen, was er höchſt ungern that, weil 
er den Anweſenden wohl abmerkte, daß weder die Wahl 
feiner Stüde, noch der Vortrag derfelben ihren modernen 
Forderungen an Virtuofltät entiprad). 

Es war gegen Ende des Juli⸗Monats, ah ſchwuͤler 
Abend folgte einem unleidlich heißen Tage, Menſchen 
wie Pflanzen wollten verſchmachten. Träger und ſchlep 
pender hatte die Geſellſchaſt der Gräfin Fefi nimmer 
ihren Tribut an Beiträgen zur Konverfation abgezahlt. 
Irma war fo graufam, mit verbiffenem Gähnen zu 
fagen: Wir fehlafen vor der Zeit an; ih bitte, Baron, 
feßen Ste ſich an’d Piano. 

Soll der uns ermuntern? flüfterte eine junge Herren» 
flimme, Iaut genug, daß Alle fie vernahmen, auch Eduard. 
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Graf Giuri Hat Recht, Comteffe Irma, fagte dieſer; 
mein Spiel bürfte nur noch fchläfriger machen, beſonders 
beider traurigen Gemüthsverfaffung, in der ich mich bes 
finde. Sie fordern mich auf, mich an’d „Diano’ zu 
fegen. In diefem Auddrud liegt eine ſchneidende Ironie, 
die mir nicht entgeht. Sonft fagte man Klavier, Mozart⸗ 
Flügel, aud) Fortepiano oder Pianoforte. Puriften fagten 
wohl gar Klimperfaften — und das hatte viel für fich. 
Damals aber hörte man noch Melodieen vortragen, mit- 
unter fogar fanfte, feelenvolle “Seitdem berühmte Vir⸗ 
tuofen die Welt purchrafen und in die armen Saiten bin- 
einpaufen, fo daß nur eigend darauf eingerichtete und 
ſolide Bauten unzertrümmert bleiben, nennt man Diefe 
Lärmanftalten Piano’s, und die Herren Kunft-Paufer 
frahlen in Recenfionen ale ‚große Dianiften Ein 
jolder wäre von Nöthen, die Herrichaften bier zu er- 
muntern. Sch fühle mich der Aufgabe nicht gewachfen. 

Ste wollen doch nicht etwa ableugnen, warf’ Graf 3, 
ein, der felten mitrebete, daß die feßige Manier unter- 
baltlicher jet, als j jene veraltete, bei der man. vor Emuy 
umlam? . 

In Berlin, feßte ein jüngerer ‚Derr- — wultiviren 
fie, hör’ ich, die ſogenannte klaſſiſche Muſtk. 


Daß Gott erbarm’, ſprach ein nes eine Sonate 


ron Mozart! 

Mir kann Nichts gefallen, rief ein Vierter, «ls Motive 
aus Bellini, Donizetti und überhaupt aus italieniſchen 
Dpern. 

Das verfteben die Berliner nicht zu (hägen ! 


Weil fie es nicht vorzutragen verfiehen! 

Ich denke, die Preußen verftehen Alles befler? 

Befonderd dad Reden. Eduard verblih. Irma 
erröthete. 

. Gräfin Zefl ahnete eine unangenehme Richtung des 
Geſpräches. Sie wollte vorbauen, und in ihrer zerſtreuten 
und lebhaft⸗gutmüthigen Art oder Unart äußerte fie ganz 
ehrlich: Ich bitt’ mir einenandern Diskurs aus. Apropos 
von welſcher Oper: — wiffen Ste, Graf Joſi, daß für 
nächſte Saiſon eine neue Partitur beftellt iſt bei dem be⸗ 
rühmten Maeftro . 

Sch weiß Nichts, "Gräfin! Welchen meinen Sie? 

. Halt ben N da ... von dem bie Sapatine it, Die 
Du fingft, Stma, . , wirtlic BI die Gräfin Theres 
hat mir's geſagt! 

Welche Thereſe? Es giebt en Diele! 

Ad was nicht noch! Die Ding, — weißt Du; ihr 
Mann — wie heißt er doch gleich? Er war früher 
Präfident von Ding, .... von... wie nennt Ihr's doch? 
Segtifter ... Graf Ding, der immer Präfivent iſt von 
diefem oder an der dad demelé hatte damals mit 
Zürften Ding... 

Alle lachten. 

Das ift ſchwer zu errathen, meinte Irma. 

Man trug darauf an, den „Schematismus“ nachzu⸗ 
ſchlagen und fämmtliche befeitigte wie noch aktive Präfl- 
denten durchzugehen, um dem „Grafen Ding” auf bie 
Spur zu gerathen. Eduard erfundigte fih, was „Schema- 
tismus“ bedeute. Er fand den Ausdruck unbezeichnend, 


» 
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wußte jedoch feinerfeits für's Militatr nur die „Rang- 
liſt,“ für's Civil den „Adreßkalender“ entgegenzuftclien, 
welcher letztere ebenfalld andererſeits Oppofition erregte. 
Das führte denn allgemach auf Streitereien über das 
Rothwelſch der unterfohtenlichen deutſchen Büreaufratieen 
und über jene barbariihe Behandlung, durch Gerichte: 
böfe und Kanzleien der armen deutſchen Sprache. zuger 
fügt. Es fehlte dabei nicht am wiederholten ſpöttiſchen 
Anfhuldigungen wider den in Preußen Alles befler-wiflen- 
wollenden, anmaßenden Geift. Der ehemalige preußiiche 
Minifterial-Rath gab ed den Defterreichern derb zurüd; 
verfiimmt und übelgelaunt, weil in feiner Bruft mancher 
Schmerz, mancher Groll kochte, brach er die Gelegenheit 
vom Zaune, einen allgemeinen Angriff gegen die in 
Wien vorberrfchende Sprachweife zu unternehmen. Solche 
Dispute bleiben, werben ſie nicht logiſch⸗wiſſenſchaftlich 
gehalten, ſtets unnüß, führen zu Nichts, ale höchſtens 
dazu, die lebten Spuren heiterer Unbefangenheit in einer 
Geſellſchaft zu vernichten... Er bedachte nicht, daß er feine 
Gönnerin, ja fogar die angebetete Irma verlegen könne, 
und begann heftig: 

Sie Hagen Gräfin Fefi wegen ihrer Zerftreuung an 
und fchieben darauf die Schuld, daß fie Namen und- 
Amt eines Präftdenten nur mit „Ding“ zu bezeidhnen, 
wußte. Menn Ste fih untereinander einige Aufmerf- 
famteit widmen wollen, fo werben Ste bald entdecken, 
daß die ganze [höne Welt eben fo häufig und geläufig 
das myſteriöſe „Ding“ anbringt. - Ste ſämmtlich — 
nicht weil Sie zerftreut find, fondern aus Bequemlichkeit. 
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Was Sie fagen wollten und follten, figt Ihnen gerade 
nicht auf der Zungenfpige, und darnach zu fuchen dünkt 
Ihnen zu umſtändlich, Sie muthen Ihrem Gedächtniſſe 
ſolche Anſtrengungen nicht zu. Das gutwillige „Ding“ 
iſt ſtets bereit und längſt gewöhnt auszuhelfen. Aus 
dieſer — laſſen Ste mich's, um einen ſtärkern Ausdruck 
zu umgehen, Indolenz nennen, und dieſem se laisser 
aller, wenn Ihnen dies vertrauter klingt, entſteht über⸗ 
Haupt die totale Vernachläßigung ber Sprache in Kreiſen, 
bie ſich par exoellence die vornehmften Deutichlands 
halten. Nur am Mangel des Willens kann es liegen, 
bas beweifet Die Meiſterſchaft, womit biefelben Herrichaften, 
welche ihrer Sprache Gewalt anthım, die franzöſiſche 
ſprechen; wendeten fie halb fo. viel Fleiß und Aufmerk⸗ 
ſamkeit jener zu, als. diefer, dann wäre Alles geihan. 
Die Sache iſt wichtiger, wie fie auf den erften Anblick 
f&heint, greift tiefer in’3 Leben, in's Weſen der Gefell« 
haft, ja des Staates ein, wie man denken follte. Der. 
Preuße — ein Titel, mit welchem Biele bier zu Lande 
bie innigfte Abneigung auöfpredhen — wird in Oefter- 
reich allgemein verhöhnt wegen mir und mid), wegen 
häufiger Berwechölung der & und J — ja man begnügt 
fich nicht damit, fondern ſchiebt ihm auch noch in bie 
Schuhe, daß er fein K habe und Jönig fage. Das g 
hinter i, bisweilen auch hinter e ftreift In Norddeutſchland 
allerdings an dad ch, was fich aber meines Bedünkens immer 
noch eher rechtfertigen läßt, als vie hiefige abfichtliche 
Berhärtung der armen Buchſtaben, die zu Wörtern wie 
luſtik, traurik, zwanzik fogarbie Schulfnaben ermuntert, 


dafür aber freilich (wahrſcheinlich um ber Ausgleihung 
willen) Kritich, Aefthetich und Mufich fagt. Und hören 
Sie denn nicht, daß Sie keinen Doppeltonfonanten gelten 
Iaffen, außer an Orten, wo er Nichts zu fuchen bat; daß 
Ste wohl einen Batter ehren, „einen Hafenfhrott 
faufen, an eine Brunnenverfhallung tretten, aber 
nur Zänzerihnen, die reizende Stehlungen maden, 
gelten laſſen; daß Sie Geiſteskranke in einer Anftalt für 
bie Shren fuchen; daß Sie auf die Nacht im Bete für 
Shrer Selle Heil betten? Hören Sie denn nit, daß 
Ihr: ich Hab’ ihm gefeben, ich werbe ihm bitten, ich will 
mit bie Kinder fahren, ich hab’ keinen von Die Offiziers 
geſprochen, in feiner der Anklage leicht entichlüpfenden 
Sprachwidrigkeit viel ſchmmer und gefährlicher ift, als 
unfer ſcharf bervortretendes mir und mid; um fo 
ſchlimmer, weil nur ber ungebildete Berliner letzteren 
Gehler begeht, während faft alle gebildeten Wiener dem 
erfteren verfallen? Und zur Zugabe ſprechen Sie bann 
noch: ohne mir geht ed nicht, ja wohl gar: ohne meiner! 
Sie haben Hohe Häufer, doch ein Haus ift hob. Sie 
laden betläufig zehn Perfonen zur Tafel. Sie fordern 
nit, Sieverlangennidt. Sie fhaffen. Sieerzeugen: 
Strohſeſſel, Schnürleiber, „Seifter!” Nachdem bie neue 
Hoffe übermorgen gegeben werden wird, ſchicken Sie um 
eine Loge. Der Schaufpieler hatfeine Rolle nicht gefannt 
— (als ih einer Dame den Unterſchied zwifchen gekonnt 
und gelannt, zwilchen Können und kennen in's Gewiſſen 
rufen wollte, nannte fie mich einen preußifchen Phanta⸗ 
ften!). — Bei der Abendkühle wär” wärmere Bekleidung 
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angezeigt. Sie jaufenen eine Aepfel. " Sie fihel- 
nen während der Ießten Wochen nicht aus der Donau 
gekommen zu fein, venn Sie befinden fid) fortdauernd am 
Land; und aud den Walbberg haben Ste nicht völlig 
erftiegen, Gräfin, wie Sie behaupten, da Sie felbft mid) 
verficherten, am Gipfel geweſen zu fein. Reinlichkeit muß 
im Ganzen für eine jeltene Tugend gelten, unter fauber 
verftehen Ste ſchon fhön. Dagegen muß es an Spip- 
bubenmangeln, ba Diebemühfamzu Stande gebracht 
werben. Briefe, Die man irgendwo abholen joll, erlie- 
gen; Grüße werden entrichtet, Urtheile, Entſcheidun⸗ 
gen erfließen, Dokumente find zu unterfertigen, 
Mängel zu beanftänden, vertäuflihe Gegenflände 
werben hin dangegeben, Geſuche werden eingehend 
gemacht, Anordnungen zur Benehmungsmwiffen- 
ſchaft gebracht, und kranke Thiere werben vertilgt. 
Ste find geſeſſen, haben eingeichlafen, haben ſich ver: 
tühlt, haben. die Strauchen befommen und haben 
ven Arzten herbeiholen Taffen, der ven Generalen 
behandelt, welcher im Hirfhen wohnt; — berielbe, 
welcher die wirffame Salbe wider das Gefrdr erfand. 


Einer meiner Belannten wohnt beim Mondſchein, ein 


anderer beim fihmedenden Wurm, ein dritter gar ald 
„Afterpartei” beim Paradeiß. Mean kennt keinen Bor- 
fand, Sondern nur eine Vorſtehun g. Manlobt humant- 
taires Beftreben. Man freut fih talentirter Men- 
ſchen (nad) der Analogie von galonirten Lakaien). Man 
vermiethet ebenerdige, gaffenfeitige ober rüd- 

wärtfige Wohnungen. Man wünfcht behördliches 
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Einfchreiten.. Dan geht nachtmahlen. Man will 
wicder einmal hampagnerijieren. Man fpeifet 
Lämmerned, Schöpſernes, Shweinernet; man 
nimmt vom kälbernen Schlegel; man zuzelt Ka- 
tarrh⸗Zeltln. Man ftebt nit, man ſchäut. Doch 
wo dem Geiſte deuticher Sprache gemäß von einem Ges 
fammtanblid, von einem „Schaufpiel” bie Rede wäre, da 
hat man Zufeher. Weshalb? Aus Oppofition gegen 
Norddeutſchland; feinen anderen Grund vermag ich zu 
entdecken. Das Unergründlichfte bleibt mir gleichwohl 
der Gebrauch, welcher dem Wörtlein „über mündlid 
wie fchriftlich zu Theile wird. Wo es an feiner Stelle 
ift, will man’d verfhmähen, denn man fagt und fehreibt: 
ober mir, nach Umftänden auch: ober meiner. Der 
gegen laffen Sie's anderweitig bie feltiamften Bedeu⸗ 
tungen haben, die fühnften Verbindungen fchließen. 
Weber Anfuchen, über Einfhreiten, über Verlangen 
klingt und armen Deutihen ſchon unverftändlih. Menn 
wir nun aber vernehmen: „Ich will mich raſch üÜberzie- 
ben” — und erbliden den, der dies wollte, im leichten 
Sommerfleive, ohne Weberzug, fo wundern wir uns. 
Wenn ich lefe: „Major £. (mit italienifhem Namen) ift 
überfegt worden” — muß ich nicht wähnen, man habe 
feinen Ramen veutich gemacht? Anfänglich ſann ich ange 
nad, weldyed Berbrechene eine Kutiche, ein Reifemagen 


ſich ſchuldig fühlen könnten, die ald überführt geſchildert 


wurden, — btd mir einftel, daß führen fahren heißt, und 
daß über ein Kräutlein ift, welches in alle Suppen paßt. 
Daß ein Gerichtstermin, eine Tagſatzung überlegt 
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werde, ſcheint billig, nur müßte man’s dem Pflichtgefühl 
der Sachwalter nicht erft einfchärfen. Doc hart bleibt 
ed für den Ausländer, von der „Debitlerin” angeſchnauzt 
zuewerben, weil er nad) dem Preiſe faurer Kirſchen fragt, 


wo nur Weichfeln verkäuflih find. So beißt jeder 


Pilz, mag er ſich des längften Stieles erfreuen, wofern 
er nicht zu den Steinpilzen zählt, erbarmungdlos ein 
Shwamm; die Schweinsblaſe wird zur Blatter, 
was nicht hindert, daß meinea Hauswirthes Töchterchen 
an den Schofblahdern varnieberliegt. Zuverläßig ift 
Wien die konſervativſte Stadt: Borsdorfer Aepfel bleiben 
für fe Maſchansker; jeglicher Schweizerfäle Emmen- 
thaler; Thee, ber aus China durch Rußland und Gali- 
zien geliefert wurde, Holländer; Kunftreiter, gleichviel 
ob Franzofen, Ztaliener ober Deutſche, bleiben Eng- 
liſche. Man legt feinen Gehrock im Sitz zimmer an 
und tragt ein Battifttuh im Sade; ein Sadtud. 
Ein Stuhl heißt Seffel, und Seflel Fauteuil. Ein 
Hräfentirteller, ein Tabulet Heißt Taſſe (auh Tayen), 
eine Taffe wird Schale genannt, die Schale. Napf, ber 
Napf Topf, der Topf Häfen, und Hefen find Germ. 
Ferner darf beinahe durchgängig angenommen werben, 
daß Wörter, die wir in der vielfachen Zahl unverändert 
zu laſſen gelehrt wurden, bier zu Lande nicht jo leicht 
wegtommen. Ihre Röde haben Krägen, Ihre Meu⸗ 
bleö haben Käften (leere wachſen auch auf Kaftanien- 
bäumen), dafür jeboch widerfährt den Nüſſen die Aus- 
zeichnung, auch Scheffelwelfe Nuffen zu bleiben. Aber- 
mals frag’ ic) weshalb? Und abermals muß ich entgeg- 
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nen: Jebiglih aus Oppofition gegen Deutfhland! Wir 
ja auch die „Wägen links auszumweichen zu haben,” 
was anderswo rechts bewirkt zu werben pflegt, — doch ich 
leſe in Shren Bliden, daß Sie mid) für einen vorwißigen, 
anmaßenden, winbbeuteligen Preußen erklären. Ich 
kann's nicht mehr ändern. Aber ich wieberhole: wollten 
Sie ſich entfchließen, deutſch zu treiben, wie Sie Franzd- 
ſiſch parliren ....... Nun, es hätte ſein Gutes, wenn 
dieſe Ehre unſerer Mutterſprache erwiefen würde! — 

Das trifft mich nicht, ſagte Gräfin Fefi, die während 
dieſer Philippica fortwährend gelacht hatte; ich bin eine 
Uengarin; mein ſeliger Vater war Magyar pur sang. 

Aber gerade unſere Mutter war eine Due ent⸗ 
gegnete Irma ernſthaft. 

Sie ſollten ſich als Sprachlehrer in Wien etabliren, 
Baron, ſprach einer der Vettern. Ste find verteufelt ſtark 
im Dociren. 

Sch bin Schon zu lange aus ie Säule, jeßte ein 
Anderer hinzu. Mib macht ber Unterricht fchlafen. 
Bon soır.. 

Alle wünjchten ven Damen gute Nacht. 

Eduard ſchlich niebergefchlagen davon. Er mußte 
fi) eingeftehen, eine große Dummheit begangen zu haben. 
Beihämt und verbupt erreichte er fein Zimmer, ohne zu 
bemerken, daß Peter ihm nicht onrleuchtete, wie die Abenhe 
zuvor geſchehen. Der Lakai bes Haufed, ber es that, 
erzählte dem Herrn Baron, er babe Died Geſchäft „aus- 
bilfsweife übernommen, nachdem ber.feinige Diener an 
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Ueblichkeiten leide!“ Wie er das fagte, lächelte er, 
ala ob er noch mehr zu jagen wüßte, und Eduard mußte 
glauben, Peter habe ſich verführen laffen und mehr wie 
billig getrunken. Da vergleichen in dem langen Zeit- 
raume ihres Beifammenfeins niemals vorgefommen, fo 
verjeßte dieſe Nachriht unferen ohnedies verbrüßlichen 
Helden in Beiorgniß, gepaart mit Zorn. Doc dieſe 
machte fogleich anderen Empfindungen Raum, ald ber 
gräfliche Lakai fich entfernt hatte, und der fehleftiche Die⸗ 
ner feinem ‚Herm gegenüberftand; bleich allerdings, ver- 
flört, aber durchaus nicht beraufcht, nicht eraltirt, fondern 
betrübt, niedergeſchlagen, vernichtet. Der deprimirende 
Zuftand des Katzenjammers konnte das nicht fein; fie 
hatten fich ja exit kurz vor der Theezeit gefehen, und ein 
Rauſch läßt fih wohl in zwei Stunden erwerben, doch 
nicht zugleich vertreiben. 

Bift Du krank? fragte Eduard, ihn aufmerkſam 
betrachten. 

Peter jenkte den Kopf und ſchwieg. 

Zum Teufel, was giebt's denn? 

Ich bin ein Efelöfreffer! 

Diefe Erklärung mit vüfterem Ernſte gegeben, mit 
verzweifelter Refignation, ald ob e8 die furchtbarſte Selbft- 
anflage, als ob es das Geftändniß einer Morbthat fei, 
nahm fich ihres Snhaltes wegen fo poffirlih aus, daß 
Walter nicht ernfthaft bleiben konnte. Doch Peter ver- 
zog keine Miene zum Lächeln. Er biß bie Zähne zufam- 
men und ftand unbeweglich, dem Dulder gleich, der auch 
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dies noch Über ſich ergehen läßt. Cr wartete ab, bis fein 
‚Here wieder geneigt und fähig wäre, ihn anzuhören, und 
dann ſprach er weiter: 

Der Büclenipanner von feiner gräflichen Gnaben 
ift der leibliche Bruder von unferm Zimmerfellner Gaje- 
tan. Das konnte fein Menſch nicht riechen, und er hat 
ſich wohl gehütet, daß er mir's hätte merken laſſen. 
Hingegen ftellte er fi) recht einfältig an — und Einfalt 
bat ven Teufel betrogen, warum foll fie mich nicht beläm- 
mern? Diefer Menſch, — Toni genennen fie ihn, denn 
auf i muß nun ſchon einmal Alles gehen, und verwun- 
dert mid) nur, daß fie mich nicht Petri rufen, — dieſer 
felbige Toni hat fi mit den andern Grünröden ver- 
ſchworen wider mich, fo. wie ihre Herren gegen meinen 
Herrn von Walter verſchworen find. Und weil fie vor 
lauter Müßiggang nicht willen, was fle anfangen jollen, 
hecken fie pure Niederträchtigkeiten aus. Mid haben fie 
firre gemacht, ich follte mit ihnen auf den Anftand gehen, 
denn e8 hätte ein Wildſchwein gemechfelt, ſprachen fie, bie 
in den Park, und müßte weggejhoflen werben‘, und id) 
follte die Ehre haben, als Gaft, Iprachen fi. War's mir 
doch, wie wenn eine inwendige Stimme mid) verwarnigte: 
Peter, nimm Di in Obacht! Aber Vorwitz macht 
Jungfern theuer, und die verwetterte Eitelkeit trieb mich, 
es müßte halt doch ſchöne Klingen, wenn id) künftig ein- 
mal in Schwalbendorf Fönnte verzählen, daß ich hab’ ein 
Schwarzwild erlegt. Geftern Abend, wie die Herrfhaften 
bereitö waren nad) Bettlehem gegangen, führten fie mid) 
binaus; fig waren ihrer Drei und ich der Vierte; eine 
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gezogene Kugelbüchfe hatten fie mir richtig gegeben, und 
geladen waren beide Läufe. Kaum find wir über’ das 
Brüdel, wo die Bache in den Part biegt, von der Mühle 
rüber, bleiben fie fliehen und weiſen auf dad Grasfledel 
hin; und ber Toni macht ein Zeichen, ich follte nicht 
mudfen. Finſter war's wohl, aber auf der Wieſe ging 
was bin und ber, dad wär’ mit vor Reſpekt zu fagen bas 
Schwein, meinten fie, nur blos mit lauter Zeichen, und 
zogen ihre Saufänger vom Leder, daß fie das DBeeft 
Fönnten abfangen, wenn ich's zuerſt anſchießen thäte. 
Ich war doch ſo unſchuldig wie ein neugeboren Kind an 
ihren Durchſteckereien, und da legte ich an — — weit 
war's nicht — und nahm mein Schwein ſo gut ich konnte 
und drudte los, daß es aber auch gleich einen Purzelbock 
that und ftxedte feine vier Läufe, oder wie man's heißt, in 
die Naht empor zum-grauen Himmel. Unfehn ließen 
fie mich's aber nicht in der Nähnde, fondern riffen mid) 
weg, wenn etwar der Wildhüter käme, daß er und nicht 
bier fände, und fie würden morgen früb vor Sonnenaufs 
‚gang dad Wilpert abholen und in hochgräfliche Kuchel 
abliefern, auch den Schuß auf fi nehmen. Was wußt' 
ich? War ich, doch vergnügt wie ein Kutſcherſpitz und 
träumte die ganze Nacht von großen Schweinsheerden 
und that Schuß auf Schuß. Heute Abend, wie's zum 
Eſſen geht, ſpricht der Toni zu mir: Hören Sie, Peter, 
mein Graf iſt zu Tod froh, daß wir das Schwein erwiſcht 
haben, was immer Alles aufgewühlt hat, und ich hab's 
ihm entdeckt, wer den Schuß gethan hat im Dunkeln; 


zur Belohnung hat er befohlen, daß wir —— den Kopf 
Holtei, Die — LUI. 
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baben zum Souper; daß ift ein guter Billen, den der 
Hund feiner Mutter nicht vergönnt. Ein Paar gute 
Flaſchel hat mir der Kellermeifter zugeſteckt, wir fpeifen 
unferer Bier im Zägerzimmer, die übrige Dienerjchaft 
braucht Nichts zu willen. Geſagt, gethan, ich ftell’ mid) 
ein, da ift der Tifch wirklich gedeckt, allerhand gut Ding 
fteht darauf, — denn die Kerle fteblen von der Tafel wie 
‘die Raben, — und mitten drin mein Kopf, beißt das der 
Saukopf — mit einem Blumenkranze rund 'rum und 
eine Lemoni im Schnabel, daß mir’d Waſſer im Munde 
zufanmen lief. Nu wird eingefchentt, „Funfzig Tropfen, 
Gott wird helfen!” meine Geſundheit getrunfen, daß mir 
fo zu fagen recht ſauwohl ward. Mit lauter koften und 
naſchen geriethen wir denn zu guter Lebt audi auf die 
Hauptfahe. Der Tont macht ein Paar Schnitte, legt 
mir bie erften Pritſchen vor, begießt fie mit Effig und Del, 
und ich mache mich drüber ber. Wie mein Teller leer 
tft, mer’ ih erft, daß die drei Andern feinen Biſſen 
gegeffen haben. Sie wären fatt, fpreden fi. Nach 
Belieben drei Mefferfpigen, ſprech' ich und ſchieb meinen 
Teller bin, um eine zweite Portion. Je mehr ich efle, 
defto mehr freuen fie fih, und vor lauter Freude fangen 
fie gar an zu fingen. Wer bei Tifihe fingt, Eriegt eine 
tälſche Frau, ſchrei' ich in fie hinein, aber fie äſtimieren's 
nit und fingen wie beſeſſen, und ſchenken ſich ein, und 
trinten aud, und wollen ſich begudenzen vor Plaiſirver⸗ 
gnügen. Wie ich nu fpürte, daß ich etwan genug hatte, 
und ſtrich mir den Bauch, fo fängt der niederträchtige 
Rader, ber Toni an: Herr Kammerdiener, ich ſoll fie auch 
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vielmals grüßen von meinem Bruder, dem Cajetan. 
Bon dem? ſprech' ich; Der tft gut wegzufchenten, ’3 würd’ 
Einen nicht gereuen, und ſprech' ih: man darf nicht zu 
ofte grüßen, fonft wird man alt; oder wußt' ich doch gar 
nicht, daß der Patron fol’ einen ſchmucken Bruder hat. 
Zu galant, Herr Kammerbiener, ſpricht er, und das jagen 
und in die Taſche greifen ift Eins. Bringt er ein Pafe- 
tel raus in Zeitungspapter eingefchlagen, legt mir's neben 
meinen Teller, ich möcht! mir, was darinnen wär, auf 
heben zum Angedenken an ben guten Schuß und an bie 
Ihöne Mahlzeit! Sch mach' auf, und was find’ ih? Ein 
Paar lebendige wirkliche Sieldohren. Well wir doch 
einmal Efelöfreffer wären, hätten fie Dafür geforgt, daß. ich 
meine regulaire Koſt zum Wenigften einmal vorgejeßt 
friegte! Und das wilde Schwein, fo fie mich haben 
erlegen laſſen, iſt Niemand anders geweſen, denn bes 
Waflermüllerd junger Grauer, ber immer zu Schaben 
ging in den Parf, und dem ſie's ſchon lange geſchworen 
hatten, Dadrauf ſchenkten fte wiederum ein und trunfen 
auf die Geſundheit aller Efelöfreffer. Was konnt’ ich 
maden? Hätt' id) meine Bosheit und Wuth bewiefen, 
würden mid die Soctuffe erft recht gebohnnedt haben. 
Da ſtellt' ich mich an, ald wär's ein Spaß, und 's hätte 
mir nu einmal gefhmedt, möcht's nu ſchon Sau 
fein, oder Rind, oder Eſel! Und mein Herr, ſprach ich, 
würd 's ıhren Herrſchaften erzählen, morgen bei Tafel, da 
gäb's' was zu laden. Dabrüber wurden fie flußig, und 
ih würde doch Feine Klatfcherei nicht machen, wegen 
einem Spaße? Juſtament, weil’s ein Spaß ift, ſprach 
gt 


% 


— 16 — 


ich und ließ fie figen. Hernachern hab’ ich mich hier her- 
auf geſchlichen .... aber ob ich's überleben werde, das 
weiß ich nicht. - Denn in Wien fann id) doch auch nicht 
mehr bleiben. Was foll ich denn jeßt anfangen, wenn 
mich Einer Eſelsfreſſer ſchimpft? Ic kann mic ja gar 
nicht mit gutem Gewiſſen verbefendiren ! 

Mährend des Berichtes war Herr von Walter höchſt 
ernfthaft geworden. Ich bin nicht gewillt, die Sache 
ſtillſchweigend hinzunehmen, hob er nach einigem Befin- 
nenan. Es iſt mir außer Zweifel, daß bie kecken Bur⸗ 
fchen einen fo unziemlihen Scherz nicht gewagt hätten, 
wären fle nicht von irgend einer Seite dazu aufgemun- 
tert. Sch finde mich in Dir beleidiget, und ich werde 
Rechenſchaft fordern. 

Das thät' ich nicht, ermwiederte Peter. Sch packte 
zuſammen und machte mich auf die Strümpfe an meines 
Gnädigen feiner Stelle. Die Geihichte mit der Ihönen 
Comteſſe nimmt doch Fein gutes Ende, wir mögen bier 
paflen, bis und graue Haare wachſen. Unfer Einer 
ihnappt manches Wörtel auf, was aus den herrichaft- 
lihen Stuben in bie Bebientenftuben getragen wird. 
's find ihrer zu viel hinter derſelbigen her, auch Züngere, 
und 's hängt etwan nod am Gelde. Was weiß ich? 
Aber offene Karte fptelen fie Alle mitfammen nicht, und 
fo viel hab’ ih aufgefhnappt, daß der Gräfin ihre Jung⸗ 
fer zur Comteſſe ihrer Zungfer fagte: den peußifchen 
Baron haben fie fi) halt in's Kühlwanndel geftellt unter- 
deſſen ... wie mein feliger Ur-Großvater, der alte Tifchler 
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Fiebig!) in Liebenau immer ſprach: „Das ift auf Fürb⸗ 
ſen;“ da damit meint’ er: auf den Nothfall. 

Sehe jetzt zur Ruhe, Peter, verfchlafe und verbaue 
Deinen gereihten Aerger. Du bift nicht der Einzige, der 
Etwas zu verbauen hat, und was mir auf dem Herzen 
legt, drückt mich ſchwerer, ald Dich die aufgebrungene 
Speife. Du bift durch fchelmifche Lift betrogen worden 
und trägft feine andere Schuld, ald jene der Leichtgläu- 
bigfeit. Ich habe mich mancher größeren anzuflagen, 
denn ich habe heute Abend recht Dumme Streiche gemadht. 
Mas erfolgen wird, was ich beginnen foll? Darüber bin 
ich mit mir noch nicht einig. Vielleicht kommt befierer 
Rath über Nadit. 

Na, fo nehm’ ich halt meinen Kopf zwifchen bie 
Ohren, murmelte Peter, und wünſche wohlſchlafende 
Naht. Von Gotted- und Rechtswegen müßt’ ich mir 
ein Tüchel umbinden und die Efelsohren bineinftedeni, 
verdient hätt’ ich's. Aber die find beim Musjeh Tont 
verblieben. — 

Wie Eduard allein war, trat er an's offene Fenfter 
und blidte in den Garten hinaus. Die bange Schwüle 
war einem belebenden Luftſtrome gewichen, ber bie 
Wipfel der Bäume raufhend bewegte. In der Ferne 
flammte von Minute zu Minute ein matter Blitz auf. 
Die Düfte, die ein Eleiner Wald von Monatörofen aus- 
hauchte, wurden ihm vom erfriihenden Nachtwinde 


1) Stehe „Bagabunden,” Kapitel 12. 
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zugemeht. Er gedachte Irma's, die ein ſolches Rofen- 
tndspchen heute am Bufen getragen. Eine unwiderſteh⸗ 
liche Sehnſucht ſtieg in ihm auf; fie zog ihn, er wußte 
nicht weshalb, hinab in den Garten. Leiſe fchlich er durch 
lange Gänge, tappte fih über finftere Treppen, erreichte 
eine Heine Hinterthür, ſchob vorfichtig Die inneren Riegel 
— und gewann den breiten Weg, der unter alten, mäch⸗ 
tigen Linden zu einem grünen Bänkchen führte, auf dem 
Sie zu fißen liebte. 


Achtzehnter Strumpf. 


Sind Sie's, Baron? rief ed ihm entgegen, eh’ er 
noch die von Fichten gebildete Rundung erreicht hatte, tn 
welcher jene Bant fih barg. 

Die Sprache blieb ihm aus. Er ſchwankte mehr, als 
daß er ging, dem Ziele feiner unbeſtimmten Sehnfucht 
zu, die jegt eine jo beſtimmte, eine unerwartet glückliche 
Bedeutung erhielt. 

Irma erhob fih, ald ob fie fliehen wollte: Wer iſt's? 
Sch bitte fi zu nennen! 

Eduard, ſtammelte er kaum hörbar. 

Sie hätte ihn dennoch verftanden. Beruhiget nahm 
ſte ihren Plaß wieder ein: Ich fürdhtete, ed wäre doch 
vielleicht Einer unferer jungen Wildfänge! — obſchon 
biefe am grünen Tiſche Fieber nächtlich [hwärmen, wie im 
grünen Garten. 
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Sie fürchteten ...7 

Irgend eine Indiskretion, einen Jungenſtreich, — 
den ich von Ihnen nicht zu fürchten habe. 

Wie iſt das zu deuten? fragte ſich, ſeiner Sinne kaum 
mächtig, der Liebende; iſt es ein Lob, iſt es ein Tadel, iſt 
es eine Warnung? — ſoll es ein Vorwurf ſein? Nach 
einer genügenden Antwort vergeblich forſchend, ſtand er 
ſchweigend dicht vor ihr. 

So ſtumm? fuhr ſie fort. Haben Sie allen Vorrath 
von Zungenfertigkeit bei Ihrer philologiſchen Abhand⸗ 
lung erſchöpft? 

Ich benütze dieſes günſtige Zuſammentreffen ohne 
Zeugen, Comteſſe, Ihre Verzeihung anzuflehen wegen 
meiner vielleicht auch Ste verletzenden Unart. Ich kann 
mich durch Nichts entſchuldigen, als durch den trübſinni⸗ 
gen Mißmuth, der mich nicht mehr verläßt, ſeitdem Sie 
— (fich fo merklich gegen mich verändert haben, wollte er 
fagen, doch fie unterbrach ihn). 

Mich haben Sie gar nicht verlegt, Baron Walter; 
denn Sie haben mich nicht getroffen. Wenn Sie ge- 
recht fein wollen, müflen Sie mir zugefteben, daß ic) mich 
wenigftend bemühe, menſchlich Deutſch zu reden, und 
daß ich eben fo viel Fleiß an die Kenntniß meiner Mut» 
teriprache wende, als an die franzöflfche und englifche. 
Die Hiebe, die Sie unferen Herren, meinen Schwager 
obenan, beizubringen juchten, find nun zwar in bie Luft 
geführt und völlig nutzlos; Ste könnten eben fo gut, wie 

- ed in Shatefpeare heißt, „damit umgehen, die Sonne in 
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einen Eidflumpen zu verwandeln durch bie Luft, die Sie 
ihr mit einer Pfauenfeder zufächeln.” Doch abgejehen 
von dem Mangel an Logik, den ihre Kreuz: und Duer« 
Iprünge verriethen, haben fie mich beluftiget. Sch höre 
Sie gern reden, und dad Intereſſe, welches ich Shnen - 
vom erften Augenblicke unferer Bekanntſchaft zuwendete, 
entfprang zunächſt aus den Vergleichen, bie ich zwiſchen 
Ihnen und den’ biöherigen Wortführern in unjerem 
Haufe anftelte.e Was Sie fagen, iſt verftändig, zeigt 
den geiftig gebildeten Mann; wie Sie eö jagen, klingt 
angenehm, und ich wiederhole ed: ich höre Sie gern 
ſprechen. Sch wünfchte nur, Sie hätten Shren heutigen 
Bortrag von den ſprachlichen Neckereien auf dad Gebiet 
der feinen Sitten zu Ienfen verftanden und den Hörern 
zu bedenken geben, daß es jugendlichen Löwen der Creme 
nicht ziemt, ihre ariftofratifchen Allüren in fehlechter Ge- . - 
ſellſchaft zu verſchwenden und der guten Gefellihaft ihre 
ſchlechteſten vorzuſetzen. Aber freilich, Jene rühmen ſich 

deſſen. Und das iſt auch ein Grund, Sie zu ſchätzen, 
weil Sie... davon ein ander Mal. Sch kann Ihnen 
nicht fhildern, wie mich der Verfall unferer männlichen. 
Ariftofratie betrübt und beugt; denn ih bin durch und 
durch Xriftofratin, was Shnen nicht entgangen ſein 
wird. (Eduard ſeufzte.) Ich ſage, wie unſere Fürſtin 
Sylphide: que voulez vous, c’est mon mötier! Ich 
bin es in folhem Grade, daß ich mich entichließen könnte, 
einem bornirten Gatten vor den Altar zu folgen, ließe ſich 
nur nod auf ihn anwenden, was ich fürzlich in einem 
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franzöfifhen Bude las: „Die Namen aus großen Ge 
ſchlechtern — diefe Haben bad Recht, dumm zu fein, weil 
fie e8 find comme il faut.“ Ad, auch damit ift es vor- 
bei. Sie find nicht mehr comme il faut. Sie beftreben 
fi) gar nicht mehr, es zu ſein. Ich nehme gar keinen 
Mann! | 

Wiederum trat eine Pauſe ein. 

Eduard ſchwindelte vor Angſt und Wonne, die ſich in 
ihm ſtritten. Wenn dieſe Aeußerungen nicht beabſichtig⸗ 
len, ihm anzudeuten, daß nur ein ſehr hochgeborener 
Freier es wagen dürfe, um ſie zu werben, ſo durften ſie 
für eine Aufmunterung, für eine halbe Erklärung gelten! 
Dort lauerte die Angſt, bier bebte die Wonne. Am hel⸗ 
len Tage hätte jene unbedenklich geſtegt, und der verzagte 
Anbeter, — um ſo verzagter, je glühender, verzehrender 
die Leidenſchaft ihn folterte, würde fich auch diesmal 
zurückgezogen haben, ohne einen entſchiedenen Angriff zu 
wagen. In dunkler Nacht behielten Hoffnung und Liebe 
die Oberhand. Er bemächtigte ſich ihrer Hände, drückte 
beide an ſein Herz und warf ſich vor Irma auf die 
Kniee. Er fühlte, daß fie zitterte; ſo heftig zitterten ihre 
Hande tn den feinen, daß es auch ihn ergriff. Ey neigte 
jein Antlig ihr.entgegen, fie fentte den Mund auf-feine 
Stime.... alle Haare — (und er trug einen fhönen 
vollen Lockenkopf) — regten ſich; es war ihm, ala ob fie 
fnifternd elektrifches Feuer ausftrömten. Die Beflnnung 
verließ ihn. Seine Lippen fuchten ihre Lippen und fan- 
ben fie und berührten fie fhon — da fühlte er fi 


plötzlich zurückgeſtoßen, und Irma fand aufgerichtet 
vor ihm: 

Ich kann nicht lügen; ich bin zu vornehm, zu ftolz 
dazu. Sch glaube, Eduard, ich liebe Sie, obgleich Sie 
um Bieles älter find ald ich;. vielleicht auch, weil Sie 
dies find. Sch vermag es nicht zu beftimmen; ich kannte 
die Liebe nicht; weiß nur, daß ich Sie anders betrachte, 
wie andere Männer. Doch es fteht Etwas zwifchen ung; 
ich fürchte, es ift ein unbeflegliches Hinderniß. Daher 
die Veränderung in meinen Benehmen, baher bie mir 
entfcplüpften Worte, die Shnen beim lebten Zufammen- 
fein in Wien nit entgangen find: Se früher, deſto bej- 
fer! Ich meinte damit unfere nothwendige Trennung! 
Unbegreifliche Feigheit, fonft wahrlich mein Sehler nicht, 
bat mich fo lange verfchieben laſſen, was nicht rafch genug 
hätte gefcheben können. Dank fei diefer zufälligen Be- 
gegnung in ber Zinfterniß, fie bringt Licht in unfere 
Tage. Morgen um zwölf Uhr ftellen Sie fich bei mei⸗ 
ner Schweſter ein; Sie werben meinen Schwager, ber 
mein Vormund tft, dort finden und mid, fonft Nieman- 
den. Bermögen Sie fi zu rechtfertigen, genligend, wie 
ich ed ill und fordere, dann bin ich die Ihrige; darauf 
geb’ ich Shnen mein Ehrenwort. Bermögen Sie e8 
nicht, fo reifen Ste ab und verlaffen und noch vor der 
Tafel; darauf verpfänden Sie mir Ihr Ehrenwort. 
Shre Hand, Eduard! 

Er reichte fie Hin, doch den Drud der thrigen erwie⸗ 
berte er nicht. — 

Gute Naht, Baron Walter! — 
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Irma befand fich ſchon längſt in der Sorgfalt ihrer 
ſie zierlich entkleidenden Kammerjungfer, da lag Eduard 
noch auf dem feuchten Rafen und mifchte feine heißen 
Thränen mit dem kühlen Thau. 


Am nähften Morgen, bevor noch die Sonne aufge 
gangen, wollte Eduard feinen Peter wecken, doch er fand 
ihn außer Bett. Beide geſtanden ſich's ein, daß Keiner 
fih zur Ruhe gelegt habe. Peter empfing den Auftrag, 
fogleih — aber möglichft unbemertt — einen Boten nad) 
Poſtpferden abzuſchicken and Alles zur Abreife bereit zu 
machen. Er gehorchte mit ihtbarem Vergnügen, erlaubte 
fi) aber diesmal feine Bemerkung, noch weniger eine 
Stage. Eduard ſtellte fich nicht beim gemeinſchaftlichen 
Zrühftüd ein, welches gewöhnlich im Garten genommen 
wurbe; er ließ fid) mit heftigem Kopfſchmerz entſchuldi⸗ 
gen. Gleich darauf brachte Irma's „Jungfer“ ein offer 
ned Zettelhen, worauf mit Bleiſtift gefchrieben ftand: 
„Muß der Familien-Gongreß verſchoben werben 

Eduard ftellte mit großen Buchftaben, die er fo feſt 
wie möglih zu machen fi bemühete, ein „Gewiß 
nicht!" Darunter und feßte dann noch hinzu: „Se früher, 
befto beffer! | 

Es wäre ja doch nur eine Galgenfrift, ſprach er, nach⸗ 
dem dad ſchlaulächelnde Kammerzbfchen ihn verlaflen, 
eine wirkliche Galgenfrift; denn geftehe Dir's nur ein, 
Baron Walter, Du gebft Deiner Hinrichtnng entgegen, 
und der Henter ift — die Geliebte. 
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Mit graufamer Selbftquälerei malte ex fi} dieſes 
Bild in vüfterften Farben aus und vergaß auch nicht den 
kleinſten Umftand, welcher dazu beitragen konnte, ihn vor 
dem hochadeligen Familienrathe zu beſchämen. Imposteur 
werden fie mich nennen — und fie werben Recht be- 
halten! 

Dann wieder fiegte dad Gedächtniß der geftrigen Zu- 
ſaͤmmenkunft. Schwindelndes Entzüden bemächtigte ſich 
ſeiner, glühende Wünſche brannten in der zuſammenge⸗ 
ſchnürten Bruſt: Der Graf iſt ein gutmüthiger Herr, die 
Gräfin will mir wohl, wunſcht dieſe Verbindung — und 
Irnma liebt mid; fie hat es nicht geleugnet. Dann durch⸗ 

riejelte ihn neues Xeben, dann wollte er fchon Petern zu: 
rufen, er möge nicht unnüß eilen, die Koffer zu fließen; 
dann wieder fühlte er den Muth entweichen und Dachte: 
Zum Auspaden tft immer noch Zeit! 

Auf diefe Weiſe verging die Frift bis zu der ihm ge 
gebenen Stunde. Ad fie ſchlug, raffte er fi zufammen 
und machte fih auf zur Gräfin. Auf dem langen, halb⸗ 
dunflen Gange glaubte er die felige Clara zu erbliden, 
die ihn mitleidig grüßte; im weißen Todtenkleide ſchwebte 
fie vor ihm ber. Errieb ſich Die Augen, ſuchte fich zu 
ermuntern und fagte wie zu feiner Entfhuldigung : ich bin 
ſchlaftrunken! 

Der Gräfin Kammerdiener wartete ſchon auf ihn, 
öffnete ihm die Thüre des Vorzimmers, ſchloß fle hinter 
ihm: „Madame la comtesse a defendu sa porte 
pour tout le monde, excepte pour Monsieur de 
Walter,“ 
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Dieſe füßlich vorgetragene Anrede Hang ihm wie ein 
Verdammungsurtheil; die Zeute hatten ihn bisher Immer 
„Herr Baron‘ genannt, aud) wohl ie Sreihertliche 
Gnaden.“ 

Herr von Walter iſt ſchon gerichtet, ſprach er. Nun 
heißt es ein Mann ſein und keine kindiſche Schwäche 
zeigen! Mit dieſem Entſchluſſe betrat er Fefi's Gemach. 

Sie hatte rothgeweinte Augen. Der Graf empfing 
ihn ſehr verlegen, deshalb übertrieben artig. Irma ſaß 
bleich, kalt, ernſt im Seſſel; ein Blättchen Papier, zuſam⸗ 
mengelegt wie ein Brief, zeigte ſich in der Hand, die ge- 
ftern Nachts auf feinem ‚Herzen gezittert. 

Mit einer graztöfen Bewegung forderte die Gräfin 
unfern Helden auf, er möge fich zu ihnen ſetzen. Dieſer 
dankte verneinend. Sc fiehe vor meinen Richtern, fagte 
er; und follte ich in diefem Leben noch einmal bei Ihnen 
figen, jo könnte ed nur fein, wenn Sie mid) für Shren 
Schwager anerkennen. 

Fefi hatte ſchon wieder das Tuch vor den Augen; 
ber Graf hüftelte und zupfte heftig am Hemdkragen. 
Irma reichte ihm dad Briefchen, und er BD gab es 
Eduard. 

Beſonnen und ohne einen Zug im Angeßichte zu wech⸗ 
ſeln, durchlas es dieſer. Es trug das Datum des Tages, 
wo bie Soiree bei Fürſtin Melanie geweſen. Es war 
unterſchrieben vom Polizeichef des Staated. Es enthielt 
bie kurze, fat amtlich abgefaßte Erwiederung auf drei 
Fragen. Kurz wie es war, hatte Eduard es raſch über-« 
flogen. 
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Niemand redete. 

Sind diefe Angaben richtig? fragte endli Irma. 

Er verneigte ſich. 

Der Graf hüſtelte abermals: Mein Theurer.... ib 
bedaure gar jehr... Sie, ſind ein charmanter Mann 

... un unenblid) werih .... aber als meiner Schwä- 
gerin Bormund... Sie begreifen... Ihre Güter tra= 
gen, wenn's body fommt, Zwölftaufend Thaler... .. fein 
sort! Keine Stellung in der Welt! Haben bereits 
einen Sohn, mächft feiner Großjährigfeit entgegen, macht 
Anfprühe auf der verfiorbenen Mutter Bermögen. 
Meine Schwägerin kann zehnmal größere Partieen 
maden.... außerdem ein Ausländer ... Weitläufigtei- 
ten.... Es thut’d nicht! Sie begreifen felbft.... und 
er ging in ein ſtärkeres Huften über. 

Und Sie find wirklich ein Proteſtant? Ein Luthe⸗ 
raner? fragte die Gräfin. 

Mein Reiſepaß befagt ee. 

Aber Ihr Reifepaß, fuhr Srma heftig auf, befagt 
nicht, daß Sie Freiherr find. Weshalb führten Sie fi 
als folcher bei uns ein? 

Sch hab’ ed nicht gethan; Yürftin Leopoldine, durch 
ein Schreiben meiner Schwiegermutter irre geführt, 
nannte mid Baron, und ich ließ es gefchehen, weil man. 
mic) verficherte, daß in der hiefigen Geſellſchaft unfer Adel 
ohne dieſes Prädikat nicht beachtet wird, und daß man 
die Abkommen der älteften Samilien ſchlechthin „Herr fo 
und fo” in Wien. anrebet; darum baronifiren ſich die 


. 
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Meiſten, die „von draußen“ herein kommen. Sch könnte 
ihrer Einige nennen, welde..... 

Leicht möglich! Man läßt das ſtillſchweigend hingehen, 
bis ein Moment eintritt, wo ber Stammbaum unterfucht 
wird. Gehören Sie, Herr von Walter, zu jenen Ab- - 
fommen ältefter Familien? Waren Ste berechtiget, ſich 
ſelbſt zu baronifiren, ald Sie in Wien Ihren Einzug 
bielten? 

Meine Mutter... j 

Sch zweifle nit an Ihrer Mutter Geburt. Doc) 
Herr von Walter, der Bater.... Wann ift Major 
Malter geadelt worden? Ich zweifle, daß Ihr Adel älter 
ift, ald Sie. Mein Schwager legt auf die Geldfrage das 
größte Gewicht. Ich bin feine Rechnerin, ich hin, glaub’ 
ich, reich, und ich könnte einem Batten, den ich — achte, 
leicht verzeihen, vaß er arm ift. Meiner guten Schwefter 
reltgidfe Bedenken theile ich gar nit. Sm Gegentheile, 
mir würde es eine reizende Aufgabe erfheinen, aus einem 
Ketzer einen guten katholiſchen Chriften zu bilden. Was 
Sie mir aber verfchwiegen haben — den heranwachſenden 
Sohn — würde ich in keinem Falle willtommen beißen. 
Doch auch der wird jet zur Nebenſache, wo jede Aus- 
gleihung an der Hauptfache feheitert. Ich träumte ge⸗ 
fern noch von der freilich höchſt unwahricheinlichen 
Möglichkeit, Sie könnten fi) rechtfertigen; ... es 
waren Irrthümer denkbar — der Name iſt ein alter; 
Sie hätten nur nicht der Sohn des Herrn Walter auf 
Schwalbendorf ſein, hätten einem anerkannten Geſchlechte 
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zugehören dürfen, dann würbe ver Baron paffiren. Jetzt 
find Sie uns vis-a-vis nicht zu retten. Sch habe Ihnen 
‚mein Glaubensbetenntniß abgelegt. Vorzuwerfen hab’ 
ich mir Nichte. Und Shnen verzeibe ich. Bir wollen 
— vergeſſen. 

Das wird Ihnen ſehr leicht werden; und mir würde 
es nach dieſer Stunde nicht ſchwer fein, wäre nicht die 
geſtrige vorangegangen; hätte es darin nicht eine 
Minute gegeben... 

Herr Walter !? - _— 

Auch diefe ſoll vergefien jein!: Shnen, Herr Graf, 
danke ich für die gütige Aufnahme in Ihrem Schloffe, 
welches ich natürlich heute noch verlaffe. Es ift wahr, 
meine Güter liefern kaum einen höhern Ertrag, ala den 
man Ihnen angab.. Und ich fehe wohl ein, wie vermef- 
jen, einem Landjunker in der Reſidenz ähnlich, ed war, 
mid in eine Reihe mit Grunpbefigern ftellen zu wollen, 
bie Millionen kommandiren. Dennod bin ic) mit mei- 
nem armen Schwalbenborf und. was dazu gehört ganz 
zufrieden, brauche und begehre nicht mehr; nur wünſchte 
ich in dieſem Augenblide, ed läge nicht in Schlefien, nicht 
im fruchtbarften Boden, fondern mitten in der fandigen 
Marf Brandenburg. Es würde mir zwar no dh gerin- 
gere Einkünfte, — dafür jedoch würde es Teltower Nüb- 
ben tragen, die bei mir daheim nicht gedeihen; die, wie 
Sie vielleicht willen, als Lederbiffen an vornehmen Ta- 
feln geliebt werben. Und da id) irgendivo, biftorifch nach⸗ 
gewiefen, lad: Ein Sad voll von ſolchen kleinen, ſüßen 
Sandfrüchten fei durch weiland Tezel an Seine Heiligkeit 
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Papſt Leo X. gefendet worden gegen dafür ertheilten 
Ablaß, fo thut es mir recht Teid, über ähnliche Erzeugnifie . 
landwirthſchaftlicher Eultur nit biöponiren und mir 
durch eine ganze Fracht folder Säcke Ablap für meine an 
Shrem Haufe begangenen Verbrechen gewinnen zu fönnen. 
Sch habe leider nicht einmal vollkommene Reue zu bieten. 
Wenigſtens Ihnen, Herr Graf, und ber Gräfin nicht. 
Denn meine Armuth und mein Kegerthum find mir ohne 
Verſchulden zugefommen ; wie könnt' ich über beide Reue 
empfinden? Kann idy mich Doch von beiden nicht Iosfagen. 
Was ich bereue, das ift mein dummer Glaube an ein 
edles Herz — und von diefem fag’ ich mid) denn auch los. 

Irma erhob fih: Sie feheinen auf edle Herzen ſich 
Doch nicht recht zu verfiehen. Wielleicht wenn Sie ruhi⸗ 
ger find, werben Sie bad meine befler begreifen und 
erfennen. Leben Sie glüdlih! Sie ging, und ihr 
Schwager folgte ihr etlig. 

Zefi weinte recht aud dem Innerſten heraus: Ich hab’ 
am allerwenigften um Sie verdient, daß Sie mir beim 
Abſchiede fo wehe thun, daß Ste mit den Rüben mid) 
Tränfen und mit dem — Ding, mit dem Rübenmanne.. 
das ift Schlecht! Sch hab's wahr und wahrhaftig gut mit 

Ihnen gemeint. 

Da Iöfete ſich Eduard's trogige Wuth. Verzeihung, 
ſchluchzte er, der guten Dame die Hand Küffend; ne 
bung; ich weiß ja nicht, was ich rede. 

Und flürzte hinaus. 
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Holtei, Die Ejelöfrefier. IIL 9 
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Die „Monatszimmer”, deren-Eduard ſich ſchon vor 


ſeiner übereilten Reiſe auf's Land verſichert hatte, waren 


in Bereitſchaft, als er höchſt niedergeſchlagen anlangte. 
Die Vermietherin, eine kak. „Beamtens⸗Gattin,“ legte 


ihm Briefe vor, die fie für ihn in Empfang genommen. 


Der Zuftizrath, der Arzt, Sultan Bollmar, Richard, Je⸗ 
ber befprach, feinem Charakter entfprechend,. die Andeu⸗ 
tüngen, welche dem Liebenden über fein Verhältniß zu 
Somteffe Srma entihlüpft waren. Hätte. er diefe halb 
erftaunten, halb tadelnden Bemerkungen vor dem legten 
Auftritte in 3. gelefen, er würde den Freunden gezürnt 
haben. Wie die Sachen jebt flanden, nahm er ihre 
Winke und Warnungen, obwohl fie zu fpät famen, demü⸗ 
thig- hin. Er folle ih um Gotteöwillen nicht lächerlich 


machen! hatten fie mit andern Worten ihm gefchrieben. 


Das war nun einmal gefchehen, und Nichts ließ ſich daran 
ändern. Er legte die Briefe ſtillſchweigend zufammen 
und befhäftigte fih lange mit einer Einlage von der Hand 
ſeines Sohnes. Konrad drückte fih für einen Knaben 
dieſes Alters bewundernswürdig klar und Eräftig aus. 
So hätte ich, rief der Vater, daß Peter es vernahm, in 
feinen Jahren nicht geſchrieben; es iſt unglaublich, welche 
Fortſchritte der Junge macht, und wie raſch er ſich ent⸗ 
wickelt! | 

Läßt er mich grüßen, der Konradel? fragte Peter ge⸗ 
fpannt. 

Das will ich meinen; hier fteht: „mein alter Peter‘ 
.. . Du kannſt den ganzen Brief Iefen, wenn Du magfi! 
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Und der Herr reichte dem Diener das vollgefhriebene 
Blatt. Peter bat um Erlaubniß, ſich zu entfernen, weil 
er auf „feinem Stübel- das ſchöne Schriftftüde mit Ver⸗ 
fand durchbuchſtabiren wolle!” Eduard griff noch ein- 
mal nach des Juſtizrathes Berichten über Schwalben⸗ 


dorf. Es ging daraus hervor, daß zwilchen dem dortigen 


Aderpächter, einem täglich reicher werdenden Manne, 
und den Forflleuten, die in des Beſitzers Dienften 
ftanden, fi} die früheren‘, faft unvermetdlichen Reis 
bungen gelegt hatten und ein freundfchaftliches Verhält⸗ 
niß entftanden war, welches, wie Blühfelo meinte, nicht 
eben zum Bortbeile des Gutsherrn audfchlagen bürfe; 
denn, — meinte der Zurift in ffeptifher aber- praktiſcher 
Anſchauung: „Menſchen bleiben Menſchen.“ 

Eduard ſann über dieſe Angelegenheiten, die ihm faſt 
fremd geworben, während er liebend gehofft, ernſtlich 
Nah, ald Peter mit „Konradel's ſchönem Schriftftüde” 
zurückkam, verfihernd: „unfer Kind kann in ber Penſton 


Nichts mehr lernen; bet Sungebeer iſt ſGen alleine ein 


Profeſſor!“ 
Eduard theilte ihm bes Juſtizraths Bebenklichfeiten 
mit. Das hab’ ich fchbn lange kommen fehn, verficherte 
Herr Fiebig; mein einziger Troft war nur, daß wir ja 
doch bald heim kommen thäten. 

Und worauf haft Du diefen Deinen Troſt gegründet, 
wenn id} fragen darf? 

Nu, weil's doch mit der gnäbigen Comteſſe auf bie 
an nicht dauern fonnte. Und da bacht’ ich, jo wie's 
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dorten vorbei ift, geht's nah Schwalbenvorf! Und das 
war mein Trofl. Denn bier vu ich's nicht länger 
mehr aus! 

Du hältſt's nicht au? : 

Nicht um taufend Thaler, gnädiger Herr! 

Dann bedaure ih Dir erflären zu müflen, daß ih 
nicht an’d Abreifen denke. Sch bleibe in Wien; nun 
al recht! 

In Wien? Du meine Güte, was haben wir denn 
jetzunder noch hier zu ſuchen? 

Was ich zu ſuchen habe? Mich ſelbſt, Peter! Ich 
hatte mich verloren. Ich war eitel genug geweſen, mich 
aufzugeben. Ich will mich wiederfinden. Sc bin es 
mir ſchuldig, nicht wegzulaufen wie ein beſchämter Prah⸗ 
ler, fondern gewifjen Leuten zu zeigen, daß ih Mann bin, 
meinen Platz mit Ehren zu behaupten. Anbern Um⸗ 
gang werde ich-pflegen, wie er meiner Stellung und mei 
nen geiftigen Bebürfniffen zufagt. Das eigentliche Wien, 
werde ich Eennen lernen, wovon ich in den Kreifen, in 
welche mich ein — Mißverſtändniß gebracht, wentg ober 
Nichts geliehen habe. Ich bin zu ſtolz, durch plößliche 
Ubreife, die einer Flucht ähnlich jAhe, mich herabzuſetzen. 
Man fol nit von mir jagen dürfen, gekränkte Eitelkeit 
babe mid, vertrieben. Eitelkeit will Andern gefallen, 
Stolz will fi genug thun. Doch Di verftehft mich wohl 
kaum! 

Waͤr's doch ärger wie arg, wenn id) das nicht ver⸗ 
ſtünde! Merk ich doch, wie tief’ bei Ihnen gegriffen bat, 
und wie ernfihaftig Sie's meinen, weil Sie mir orbent- 


lich eine Erflärung — und dem ehrlichen Peter Abe 
Zutrauen ſchenken. Das ift eine Ehre, auf die ich mir 
ſchon was Rechtes einbilden darf. Derowegen halt’ ich 
auch weiter nicht hinter'm Berge und ſpreche auch ehrlich 
und aufrihtig. In Wien halt’ ich's nit aud. Ich 
muß fort! Sch bin nicht fo wie Sie, gnäbiger Herr, daß 
ich dem Gajetan und feinem Bruder und den andern Ker-. 
len partu beweifen wollte, ‘ich bliebe ihnen zum Chur 
bier. Eh’ kontrair, mir ſieht's Jedweder an, daß mid 
meine Ejelöfrefferet Erepirt, und ih mag nicht mit Fin- 
gern auf mich weiſen lafien. Crlauben’Sie mir's, daß 
ich heim ziehe. Sie hatten mir ja ſchon früher einmal 
den Vorſchlag gemacht, ih-föllde mid in Schwalbendorf 
einniften und dorten zum Rechten fehn helfen. Der För⸗ 
fter ift ein feelendguter Menſch, auch ehrlich fo weit, nur 
daß er ein Brüntel ſchwach ift und gar zu nachgiebig 
gegen feine Frau Liebſte; fie fprechen, er fünde unter 
ihrem Pantoffel. Und fie macht gerne Staat; da könnt's 
fommen, daß ihn ver Wirthichaftöpächter mit dem oder 
jenem übertöfpelte. Und da wär’d ohne Schaden, wenn 
Einer die Augen aufhielte, von dem fie willen, daß er Dem 
Herren getreu ifl, und daß der Herr ihm vertraut. Ich 
fönnte ja jo was heißen, wie Kaftellan oder Zimmerwär- 
ter im herrſchaftlichen Wohnhauſe. Die alte Kathrine 
pfeift ohnedies auf dem letzten Loche, und ben Betten und 
Kanapees wirb’s nicht ſchaden, wenn ich fie Eopfe und 
bürfte und lüfte.e Merken werben ſie's gleich, daß der 
Poſten nit die Hauptfahe if, und daß ich mir nur 
bloßig fo ein Gewerbe damit machen will. Das ift aber 
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deſto befier, denn fo willen fle, der Herr Kaſtellan fol 
nicht alleine bie Motten austreiben, er fol auch ihnen 
auf die Finger fehen. Auf diefe Art könnt' ih Ihnen 
doch nüglich fein, und unferm Konradel auch, — und 
hier würden Sie mich los! 

Was ſoll das nun wieder heißen? Ich habe Nicht⸗ 
einzuwenden gegen Deine Idee, bin vielmehr recht ge⸗ 
neigt, darauf einzugehen, weil ſie mit den Winken über⸗ 
einſtimmt, die der Juſtizrath mir giebt. Aber wie 
kommſt Du darauf, daß ich Dich „los werden“ ſoll? 

Weil ich Ihnen halt doch im Wege bin. Und wenn 
ich von der Leber weg reden barf.. 

Ohne Umftände! Du weißt, nie —— ſolche 
dunkle Andeutungen mir ſind! 

Nu, da denk' ich Halt jo: Mein —— Herr hat 
feine ſchöne Frau begraben, die unſer Aller Heilige ge⸗ 
wefen if, und haben wir's fo-gar erftaunlidh um fie be- 
gangen, wie hätt’ er nicht jollen um fie trauern! Doc) bei 
einem jo jungen Manne, wie er war, kann bie Trauer 
nicht ewig währen, und ber alte Adam rührt fi“ ge 
ſchwinde wieder, davor find wir Mutter Eva's ihre 
Söhne. Da tft der Prediger gefommen, der Herr Titus 
“ Stark, und wir find unter die Frommen gegangen, und . 
mein gnäbiger Herr hat fi Gewalt angethan, bat an 
Nichts mehr gedacht, wie an Beten und Singen, und 
balde ſah's aus, als wenn's Feine Frauenzimmer mehr 
gäbe in ganz. Berlin. Nu heißt's aber: Iange geborgt if 
nicht geſchenkt. Zuerft, glaub’ ich, Hat des Richard, bed 
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Herrn Frei feine junge rau ein Biffel Eindruck gemadht, 
und wir find unruhig geworden. Mit den Herrn Titus 
wollt's auch nicht mehr Happen, ſeitdem der ſich das böfe 
' MWeiböftüd aufgeladen; kurz und gut, wir haben und 
fachte aus dem Staube gemacht und haben die erfchred- 
liche Frömmigkeit fahren laffen; denn jedes Ding währt 
feine Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit. Hier hat ſich mein 
grädiger Herr. fo zu fagen einen Korb geholt, weil er hoch 
hinaus wollte, und fiebt fo fauer aus, daß man fragen 
möchte, wer ibm ein Hühndel ertreten bat. Das giebt 
fi} aber, eh’ man eine Hand umdrebt, : Und er wird fid) 
wieder verplempern, fo fiher wie Amen in der Kirche. 
Wenn's feine Gräfin nicht ift und Feine Durdlauchtigen 
mehr, wird’d eine Mamfell von fein oder eine "Euer 
Snaben, denn.fo genennen fte ſich hier Alle mitſammen. 
Da könnt’s hernach treffen wie fehlen, daß der Peter wie- 
der im Wege wär’, und darum iſt's immer geſcheidter, ich 
beobachte die Schwalbendorfer. Dort Tann ih nüßen, 
hier bin ih flatt Geierd, denn Sie thun und laſſen ja 
doch, was Ste wollen. Schade um jebed Wort, was ich 
reden thäte. Und bei Lichte betrachtet, weshalb follen Sie 
Ihr Leben nicht noch genießen? Warum follen Sie nicht 
nachholen, was Sie verfäumt haben? Machen Sie fich 
luſtig, dazu ift das hier der beſte Ort! Nur um Gottes- 
willen, laſſen Ste fi} nicht einfangen, daß unſer armes 
Konradel nicht eine Stiefmutter kriegt! 
Sei unbeſorgt, Peter! Der Zweck meines Hierblei⸗ 
bens iſt ein ganz anderer. Ich will Wien kennen 
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lernen. Biöher Hab’ ich von dem eigentlichen Kern der 


Benölferung wenig gefeben. Und an Deethen denke ich 
nicht, ſeitdem.. 

Deſto beſſer! Da mad)’ ih mich nt den Weg mit 
leichtem Herzen. Einen Burſchen für meinen gnädigen 
Herrn hab’ ich ſchon in Vorſchlag. 's ift ein: braver Kerl, 
aber dumm, — Ste lahen? Das beißt fo vtel wie: 
Ein Efel nennt den andern Langohr; dumm bit Du 
auch! Meintswegen. Das ift wieder eine andre Sorkt 
von Dummheit, die der hat. Gleichwohl‘ ſteh' ich für 
ihn, daß Ste zufrieden fein werden, und fönnen fidy ver 
laſſen auf ihn. Er ift fein Hiefiger; auch ein Schlefinger, 
aus der Troppauer Gegend, war lange in’ Sräfenberg 
bei einer dreijährigen und genennt ſich 
Wenzel. 

Bringe mir den Wenzel. Wenn er mir behagt, kannſt 
Du Deinen neuen Poſten bald antreten. Der Kaſtellan 
Peter Fiebig fol mit den erforderlichen Dokumenten ein 
geitattet in die Heimath siehen! 


Mochte fich's Eduard eingeflehen oder nit, — ihm 
war ed endlich gar nicht unangenehm, daß er in Wien 
allein bleiben, daß er bie Aufficht, bie Peter doch mehr 
oder weniger über ihn geführt, abftreifen durfte. Zuver⸗ 
läßig war es fein Ernſt, dem blendenden, in Wabrheit 
richtigen Glanze vornehmen: Umganges zu entiagen und 
Menfchen Eennen zu lernen, Zujammenfünfte aufzufuchen, 
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in welchen, alttonferkativer Herkommlichkeit entgegen, die 
Morgenröthe eined neuen jüngeren Defterteichs aufdaͤm⸗ 
mern follte, wie er aus mehrfachen herabwürbigenden, 
doch grollenden Aeußerungen in der Geſellſchaft entnom- 
men hatte. Auch hier waren es zunächſt Rechtsgelehrte 
und Schriftſteller, — ſagte man wegwerfend — welche 
die Demokraten ſpielten und auf den Spielberg hinarbei⸗ 
teten. - Auch bier wurden Namen genannt, mit denen ſich 
der Begriff aufrichtiger ‚öfterreichifcher Patrioten, gelreuer 
Anbänger des Kaiferhaufes eben fo innig verband, ale ed 
daheim .mit manchen preußiſchen Malkontenten der Zall 
war. So iſt's denn, rief er nachdenklich aus, partout 
eomme. chez nous? Und das beftärkte ihn in feinem 
Entihlufle, den „Wiener Carbonari’3” näher zu treten. 
Schon dabei würde Peter ihn vielleicht genirt haben, 
denn „ber verbanımte Kerl erfuhr ja, Gott weiß wie, 
Alles,“ und feine Bemerkungen überrafchten oft, inbem fie 
den Nagel auf den Kopf trafen. 

Aber — ed muß heraus — auch in andern Fällen, 
auch bei andern Belanntichaften meinte Eduard den 
„Beobachter an der Donau” gern entbehren zu können. 
Denn er war Willens, weiblide Bekanntſchaften zu 
machen, unbelümmert um den höheren Werth verfelben. 
Eid, jelbft geſtand er dieſe Abficht freilich nur unter ber 
Bedingung ein, daß er Alles daran ſetzen müfle, bie 
legten Reſte der Liebe für Irma fo raſch wie mögli aus 
der Bruft zu reißen, und daß dazu weibliche Hände am 
Beſten geeignet wären. Wie viel Theil die Ausſicht auf 
langentbehrte, einft feierlich abgeſchworene, jetzt heimlich. 
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erfehnte gefährliche Verbindungen daran gehabt haben 
mag, — bied zu beſtimmen, überlaſſe id) dem Urtheile 
des Leſers, der vielleicht, wenn er aufrihtig fein will, in 
feinen Daſein ähnliche Zuftände purchlebte, wo man, wie 
unfer Peter Fiebig jagen würde, einen Teufel durch ben 
andern auszutreiben dachte, dem zweiten jedoch länger 
Duartier gab, ald nöthig geweſen wäre. 

Bei manchen Menihen braucht es überhaupt viel 
Zeit und viel Feuer, bis fie von allen Schladen im 
Innern und Aeußern reist gebrannt da fliehen. Und 
"ward die Reinigung endlich. vollbracht, fo tft auch ſchon 
das Nebe Alter da — und dann fragt es ſich gar ſehr: 
haben fie der Sünde ven Abſchied gegeben, ober zogen bie 
Simben von ihnen fort, glei gewiſſen quälenden Inſek⸗ 
ten von Leihnamen? Dann fommt ihnen, daß fie befier 
wurden, nicht einmal zu Gute; wird ihnen gar nicht 
angerethnet; ed heißt nur: fie müſſen fi in's Unvermeid⸗ 
liche fügen! Ste müffen entfagen, weil fie alt find! 
Gerecht kann diefe Strafe fein, Doch verzweifelt hart ift 
fie für. den Gebeſſerten. 

Man verzeihe mir diefe Abichweifung, die um fo 
unverzeiblicher ift, weil fie auf unfern Helden kaum zur 
Hälfte paßt. Ein erzählender Autor verfällt gar zu leicht 
in den Zehler, feine eigenen Erlebniffe und Gefühle mit 
denen der handelnden Perſonen zu Yermilchen. Und es 
bleibt- ihm, wenn er über dergleichen fubjeltiven Aus- 
rufungen bie erforderliche Objektivität des Dichters verlor, 
der einzige Troſt übrig, daß es dem geehrten Leer, vor- 
züglich der liebenswürbigen Leferin, beim Auffafien und 
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Mitfühlen des Geſchriebenen nicht beſſer geht, als ihm 
beim Scheiben. Ih habe bie niederſchlagende Ent- 
deckung gemacht, daß jene Lobſprüche, welche mir gelegent⸗ 
lich über meine Bücher vergönnt wurben, faft immer nur 
Situationen, Anfihten, Perſonlichkeiten betrafen, welche 
zu denen der Lobſpendenden in näherer Beziehung 
fanden, ihre Freuden theilten, ihre Wünfche andeuteten, 
ihre Schmerzen: berührten. Nah dem Ganzen, nad 
dem Ziele und. dei Richtung, die der Berfafler im Allge- 
meinen zu verfolgen gedachte, fragte felten Einer, noch 
feltener Eine.‘ Und die holden Frauen können förmlich 
zümen und unhold werden, wenn man fie von einzelnen 
ihren mißfälligen Scenen auf den Ausgang hinweiſet. 
Und das ift eigentlich betrübt für und arme Bücher— 
macher. 

Peter's Vorbereitungen zur Reiſe haben nicht lange 
gedauert. Als er ſeine Papiere in Empfang genommen, 
führte er den neuen Diener beim gnädigen Herrn ein: 
Hier iſt der Wenzel, weil er ja doch Ihren Beifall gehabt 
und hat Gnade gefunden vor Dero Augen. Ich hab' ihm 
wohl Alles eingekaut, wie er's recht machen ſoll, und wie 
wird gewohnt find. Sein letzter Herr iſt nicht von 
Geberöborf geweien "und die Frau war au krumm, 
wenn fie fi) buckte; derowegen wird's ihm lamper thun 
bei meinem Schwalbendorfer Herrn; denn bei dem heißt's 
nicht: Eſelsarbeit "und Zeiflgfutter. Und nu geh’ in. 
Dein Stübel, Bruder Werzel; ich will Abſchied nehmen ! 
— Die Lioree fißt ihm proper; das macht, er hat meine 
Stature, und auf ſonſt ... ih vente, Ste werben fi 
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mit ihm einrichten. „Er ift ja auch gewiſſermaßen 
eÄn.... ' 

Eſelsfreſſer! fiel Cduard ein, der Peter's Kampf mit 
der Rührung abſchneiden wollie. 

Nu ja, es ift wahr, wir ind Eſelsfreſſe! Meine 
Portion hab’ ich hinunter und glüdlid verbaut, Ueber 
Ihrer tauen Sie noch, gnädiger Herr von Walter; aber 
mir fhwahnt, Site find balde am Schwanzftüdel,. - Gott 
geb’, daß ed Ihnen auf die Letzte fo gut befommt wie 
mir, nämlich, daß Sie den Weg finden nad Haufe; 
denn's kann überall gut fein, aber derheime iſt's doch am 
Beten für uns Sclefinger. Und nehmen Ste fih in 
Obacht — Sie willen ſchon, was ich meine. 's fällt mir 
halt immer ein Sprüdel ein, was der alte Paflor in 
Schwalbendorf, unfered Doktors, des Leander's Pape, 
feinen Stupdenteln einbläute, und was von denen auf und 
Dorfjungen kam: Nominativus lege Dich, Genitivus 
ſtrecke Di, Dativus Über die Bank, Accuſativus mach't 
nicht lang, Bocativus o weh’, Ablativus thu's nicht meh'l 
Aber jetzund empfehl' ich mich unterthänigft, danke für 
Alles Gute, und jhreiben werb’ ich regulair, auch vermel- 
den, wie ich unfer Konradel gefunden habe, weil ſich's doch 
jo ſchöne ſchickt, daß ich beim großen Heren Konrad in 
Berlin vorſprechen ſoll, und daß er mir Snftruftionen zu 
ertheilen hat. Und der liebe Gott fegne Sie und behüte 
Sie... und bleiben Ste dem alten dummen Peter ein 
kleines Brünkel gut, um ufferer feligen Frau Glara 
Willen! 
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Die legten Worte ſprach er ſchon außerhalb der Thuͤre, 
aber Eduard hörte noch, daß fie von Weinen unter- 
brochen wurden. 


Neunzehnter Strumpf. 
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Wie in allen großen Städten, fo befonderd und vor- 
zugsweiſe in Wien, giebt e8 größere und Eleinere Salons, 
‚bie ſich als neutrales Gebiet bezeichnen laffen, und in 
welchen fi) Perfönlichkeiten begegnen, ja freundlich ent 
gegen zu fommen ſcheinen, die ſich fonft ausweichen oder 
mindeftens gleichgültig an einander vorüber geben. Fran⸗ 
zöſtſche Schriftfteller (und zu dieſen zähle ich Frauen wie 
Madame Ancelot) haben uns vergleichen Parifer Zuftände 
geitreih ‚und lebendig gefhildert. Annäherungsweife 
ließe fich etwas Aehnliches über Berlin fagen, wo Rahel 
Varnhagen von Enfe, Henriette Solmar u. X. m. in 
neuerer Zeit (früher if es noch häufiger gewefen) ohne 
Aufwand Außerlicher Art, eben nur durch Geift und 
Willen gleihe Wirkungen erreichten. In Wien dürften 
— mindeftens in der Epoche, welche Eduard von Walter 
daſelbſt durchlebte — weniger Beifpiele gefunden worden 
fein. Nicht allein deshalb, weil die Kluft, — vielmehr 
die Klüfte, denn fie war unter fi} gefpaltet und geflüftet 
genug — welche zwiſchen hoher Ariftofratie und andern 
ehrlichen Menſchen beftand, gar zu ſchroff gewefen, fon- 
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dern faſt noch mehr deshalb, weil überhaupt fo wenig 
Häufer (die vornehmften, mithin unzugänglichen abge- 
rechnet) eriftirten, in denen fi} ein „Salon“ vorfand, 
nach jener Bedeutung des Wortes, daß man gewiß war, 
die Herrin deffelben am Theetifch und einen plaudernden 
Berein intereffanter Menfchen um fie aefellt zu finden. 
Gewiffe reiche, ver Geld- und Börfen-Welt Angehörige 
Familien erfirebten dergleichen, und man konnte darauf 
rechnen, literarische wie muſikaliſche Gelebritäten vorzu- 
finden, Aber das war doc nicht das Rechte. Denn 
theild geſchah es nicht ohne Oftentation, immer mit einem 
fihtbaren Anlauf; theild hielten ſich Ariftofraten des 
Ranges und der Geburt gern davon zurück, eben weil es 
in ihren Augen Fein neutraler Boben war. 

Einen folden hatte Eduard gefunden an zwei ganz 
verſchiedenen Orten. Auf dem einen bewegten ſich neben 
Frauen vom älteften, höchften Adel Perfönkichkeiten, die 
auf Nichts Anſpruch machten, als auf Liebenswürdigkeit, 
gefelligen Takt und Berfland; fogar eine allerdings in 
jeder Beziehung ausgezeichnete Dame vom Theater war 
dort gern gefehen, und Männer von Bedeutung als 
Schriftſteller verkehrten ungeswungen mit vornehmen 
Dilettanten. Auf dem andern fah er zu feinem großen 
Erftaunen die Hauptvertreter ultramontaner and hyper⸗ 
konſervativer Parteien — (ed fehlte nicht an auslänbifchen 
Karliten!) — harvilos mit jüngeren und älteren Ber- 
fechtern liberaler Anfichten umgehen und hörte Meinungen 
gegenfeitig audtaufchen, die nicht geeignet ſchienen, unter 
einem. und demfelben Dache zu haufen. Heute würbe 
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ſolches Zufammentreffen . Nemanden fehr befremden, 
denn die Erfindung, den nachgiebigen Kautſchuk für 
Allerlei zu benüßen, wozu man.fonft feftes Leder anwen⸗ 
dete, ſcheint fich auch auf politiihe Glaubensbekenntniſſe 
erſtreckt zu haben; dazumal nahm es ſich feltfam genug 
aus im Hauſe eines Gelehrten, deſſen Vielſeitigkeit durch 
ganz Europa bewundert, deſſen Gründlichkeit faſt nirgend 
bezweifelt, deſſen Stellung in Wien von Manchem be⸗ 
neidet wurde. Berühmter Botaniker und Philologe, 
vereinte er mit dem. ungeſchmälerten Anſehn, ohne welches 
ein Lehrer kaiferlicher Hoheiten undenkbar tft, mit bem 
feften Vertrauen auffeine politiſche und religidfe Ortho⸗ 
dorie (Teßtere noch Beftegelt Durch das Ehebundniß mit 
der Tochter eines vielgenannten, auc ale ſchwärmeriſcher 
Verehrer Heinrich von Kleift’8 befannten Konvertiten) bie 
univerſellſte Rückſtchtsloſigkeit in der Wahl feines Um⸗ 
ganges, und nirgend konnte, durfte freimüthiger Aber 
Alles geſproͤchen werben, als bei ihm, als mit ihm. 
Profeſſor E. bleibt für feine Berehrer im Leben und Wirken 
ein unauflösliches Problem — mie er 28 ihnen benn aud 
durch feinen ſechs oder ſieben Sahre nach unferer Schil⸗ 
derung erfolgteri Tod’ geblieben ift. | 

Far Eduard wurden, nachdem ein. neugewonnener 
Freund, der bald hervortreten fol, ihn bei E's. eingeführt, 
die Hausfrau und deren anwefende Mutter Gegenftände 
der Aufmerkſamkeit als Tochter und Wittwe des Mannes, 
der den Dichter ſo vieler wunderfamen. Werke zuerft dem 
deutſchen Publito angepriefen. Snüpften:fih doch für 


unſeren Helden an ben Namen Heinrich von Kleift Er- 
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innerungen zweier wichtigfter Diomente des Lebens: die 
erſte Fahrt nach Potsdam mit Aurel — die ‚zweite mit 
Clara. Er verfuchte ven beiden Frauen Erläuterungen 
abzuloden, ob denn wohl ihres Verfiorbenen Begeiſte⸗ 
rung für ben großen, kaum genug erfannten Poeten 
Stich gehalten, und wie ſich dieſelbe in fpäteren Jahren 
mit feiner religtdfen Richtung vertragen habe. Doch dies 
zu erörtern, Darauf gingen bie fonft fo freundlichen Grauen 
nicht ein, wie fie Denn überhaupt ihre Theilnahme an den 
Geſprächen ihrer Säfte mehr durch fanftes, aufmerkſames 
Schweigen an den Tag legten. Aber fie zeigten in ihrer 
Zurüdhaltung keinen innerlihen Frohfinn, und zwiſchen 
die Berebtfamfeit fo vieler bei ihnen aus⸗ und eingehen. 
der Männer von Bedeutung fehlen bisweilen ein Mißton 
vorahnender Bangigkeit zu ziehen, worauf vielleicht fein 
Anweſender achtete, außer Eduard. in deifen Bruft und 
Seele folhe „Töne gern ein Echo erwedten. Ueber 
Empfindungen biefer Art wagt man kaum fih Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, vermeidet Ihnen Werth beizulegen, fo 
lange äußerer Anſchein fie Lügen ſtraft. Erſt ald nad 
Sahren des gelehrten und berühmten Profeſſors rafcher, 
gebeimnißnoller Tod die Welt erjchredte, erinnerte fich 
unfer Freund feiner dunklen Ahnungen und mußte fi 
nachträglich eingefteben, daß er in des bewunderten 
Mannes gejelligem Kreiſe alle Eleinente geiftig vors 
nehmer, belehrender; anregender, unterhaltender Zufam- 
menkünfte gefunden, dagegen nur eines vermißt habe: 
die eigentliche, wohlthuende, erwärmende ‚Heiterkeit, pie 
das Daſein bebaglich macht. 
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Dieſe waltete denn deſto wohlthuender vor in jenem 
andern, kleineren Salon, deſſen wir zuerſt Erwähnung 
gethan. Bei Baronin — wir wollen fie Sephina!) 
nennen — teaten Gelehrſamkeit, Politik, Religion nicht 
als turnierluftige Ritter in Die Schranfen. Wenn Ranzen 
gebrochen wurden, fo waren es nur DBlumenftengel, 
geführt von Scherz, Witz, unverftellter Freude an fünft- 
dertihen Beitrebungen. Die Franfe Frau — ſchon Franf 
zum Tode — verftand noch zu leben und Leben um fi 
ber zu verbreiten im edelſten Sinne. Auch bei ihr — 
wie beim Profeſſor — hatte den vom Irma⸗Fieber noch 
nit ganz Geheilten, vom Baronstraume noch nicht 
völlig Erwachten ein neugewonnener Freund eingeführt, 
einSchriftfteller, ein Dichter, ein Arzt, ein Arzt des Leibes 
und der Seele, ein Lehrer der „Diätetif,”’ den Eduard 
aus kurzen Kernfprüden, wie aus einem jlingft erfchie- 
nenen pſychologiſchen Werke innig verehren gelernt, den 
er fih ald Rathgeber eifrig aufgefucht. Brauchen wir 
erſt zu erwähnen, daß dies der eble Feuchteräleben war? 
Diefer wärmite, empfänglichfte, menſchlichſte, mildeſte und 
zugleich reinfte aller Wiener Gelehrten und Literaten, 
Er lächelte zu Eduard's felbflanflagenden Bekenntniſſen; 


1) Sie mar es, welche in Xbalb. Stifter zuerſt ein bedeutendes 
Talent erkannte und Alles in Bewegung feste, feiien Erfilingen Bahn 
zu drehen. Mit Prokeſch von Dften, den fie fih als Bundesgenofſen 
fuchte, gemann fie eined Abends den Redakteur der Wiener Moden⸗ 
zeitung, Witthauer, für ihre Wünſche, und auf dieſem Wege trat jener 
vortrefflihe junge Mann vor die Deffentlichfett, 

Holtet, Die Ejeläfrefier. TIL 10 
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nicht ganz und gar, fagte er zu ihm, dürfen Sie den 
Räumen entfliehen, wo unfere haute-volde aus⸗ und 
einflattert. In's tabafräucherige Qualmleben der Kneipen 
und „Schwemmen”!) fallen Ste noch frübzeitig genug. 
Sie müffen auch noch biöwellen einer Durchlaucht Rebe 
ſtehn, mit einem Hochgebornen plaudern; ja, Ste müſſen 
den Muth fallen, einer jugendlichen Schönheit wieder in's 
Auge zu bliden, fie zu bewundern, — fonder Gefahr 
eines Rüdfalles! 

Dafür war denn bei Sephina geforgt. Schon am 
erften Abend Iernte Eduard die Fürftin S. kennen, die 
Mutter edler Söhne, die Wittwe eines großen Feldherrn. 
Als anhänglicher, aufrichtiger Freund Sephina's gab 
fih ihm Graf H. fund, ein Mann glühend für Poeſie 
und Muſik, mit den Werken der Meifter vertraut, Feuer 
und Zlamme für alles Edle, Herrliche; einer von jenen 
Dilettanten, die nicht, weil fie nach Goeihe's treffennem 
Ausdruck „refigniren mußten, am [chärfften kritifiren,“ 
fondern vielmehr ſchaffen wollen, um zu genießen, und 
genießen, um unermüdlich zu fhaffen. Er ſprach von 
feinen Arbeiten, ald ob „Theodor Stamm“ ihm ein 
Fremder fet, und von den Arbeiten anderer Dichter redete 
er, wie wenn es feine Kinder wären, fo herzlich. Und 
damit fih auch des Doktors drittes Recept ſogleich be- 
wahrbeite, blühte der Baronin eine Tochter — — aber 


1) Die Schwemme iſt ein im Scherze oft angemendeter Wiener 
Ausdruck für Gaſtſtuben, die urſprünglich Kutfher und dergleichen 
Zente aufnahmen, 
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guter Feuchtersleben, troß deiner phufiologifhen und 
pfychologifchen Studien mußt du die Menfchennatur im 
Allgemeinen und Befonderen doch nicht hinreichend er- 
gründet haben; wie konnteſt bu dem Echwalbenborfer 
Erbheren anrathen, zu bewundern „fonder Gefahr eines 
Rückfalles 9° Du, als praktifcher Arzt, hättet ja doch bie 
Bedenklichkeit der Recidive befier kennen follen! Bor 
Schwägerinnen reicher Magnaten war Eduard geſchützt 
durch einen Harnifch, welchen verlegte Eitelkeit und neu⸗ 
erwedter Stolz gemeinfam aus Draht geflochten und 
tm um's ‚Herz gelegt hatten; vor Töchtern unbemittelter 
Baroninnen, bie keine Erbſchaft zu erwarten haben, hätte 
ihn nur der Abſtand der Jahre hüten können... .. wenn 
diefer überhaupt ſchützte. Er thut dies aber nicht, weil 
er gern dad Gegentheil thut; weil Hundert gegen Eins 
zu wetten ift, daß Bierziger, die fi) laͤngſt ausgebrannt 
wähnten, wenn fie dann wieberum ihren Wahn als fol- 
hen erkennen und ſich noch jugenblich fühlen, bei Weibern 
und Mädchen von vierundzwanzig Sahren kalt vorüber 
gehen, bei Sungfrauen von ſechszehn aber Zeuer fangen. 
Befonders Wittwer! Und zweimal befonders ſolche, die 
eine unglädlihe Liebe kaum verwunden haben! 

Sch hörte einft eine als albern bekannte Frau aus- 
rufen: kein Menſch ift pümmer. wie die Klugen, wenn 
ihnen der Verſtand ausbleibt! und ich fand diefe Aeuße⸗ 
rung, fo ſehr fie von Andern belacht wurbe, durchaus 
nicht albern. Für ihre Anwendbarkeit ſpricht ja gleich 
Eduard's vermeflene Hoffnung, die reigende, aber no 
kindliche Ida für fi) zu gewinnen, fie gewiffermaßen für 

10* 
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fidy erziehen zu helfen. Es ſchwebte ihm, ber Rh · ſonſt | 


um's Theater nicht viel bekümmerte, eine bald nad) feiner 
Ankunft geiehene Darftelung der, Geſchwiſter“ vom Goelhe 
vor — (wie er ſelbſt eingeſteht). Mir, ſeinem Biogra⸗ 
phen, iſt das nun freilich räthſelhaft. Denn mag ich 
immer Goethe's „Marianne“ für das edle, hohe, uner⸗ 
reichbare Vorbild aller naiven Rollen deutſcher Bühne 
halten, — Herr „Wilhelm“ kann mir geſtohlen werden! 
Meine ganze Natur lehnt ſich auf gegen ſolchen begebr- 
lichen, nur felbftfüchtige Wünfche und Abfichten pflegenden, 
berechnenden Kaufmann, der die Knospe ſorgſam hütet, 
damit er zu rechter Zeit die Blüthe brechen könne! Glück⸗ 
ticherweile war Ida fine Marianne, und Eduard befaß 
nicht die Gewalt über Jene, welche Wilhelm über Diefe 
gehabt. Er konnte fie nicht abfperren. Die jungen 
Leute, mit welchen fie in Berührung fam, flanden nicht 
untergeordnet neben ihm, nannten ſich nicht „Fabrice,“ 
glihen nicht dieſem wohlbeftallten Philiſter, zeigten fi 
vielmehr ald hübſche, Flotte Wiener, die man im Zargon 
ber Kaiſerſtadt mit „fäſch“ bezeichnet, ein Wort, welches 
die brittiſche Abſtimmung fchon vergaß und eben jo wie. 
nerijch-deutfch gemorben ift, wie „famos, klaſſiſch“ und 
Ahnliche acclimatiſirte Sprößlinge freınder Länder. Eduard 
athmete mit der neuen Liebe zugleich die Befürdhtung ein, 
daß er leiden werbe ohne Hoffnung. Gerade deshalb 
vielleicht gab er ſich der allerliebſten Thorheit fo willig 
Bin. Für noch nicht amögeheilte Herzen ſind frifdhe 
Wunden und Schmerzen manchmal wohlthätiger als 
Balfam und Ruhe. Und zuletzt ift jedwedem Menſchen 
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fein Penſum an bummen Streichen von ber Wiege her 
mitgegeben. Das muß errabarbeiten, durchmachen; „je 
früher, deſto beſſer“ heißt es auch bier. Eduard bat fi 
ohnehin gar fehr verfpätet. Jetzt holt er nach, was ihm 
an Reſten blieb. Kurz, er verliebte fick In dieſe Ida, bie 
bequem fein Töchterlein fein konnte, wie ein Verrückter; 
doch er behielt fo viel Gewalt über fi, das firengfte Ger 
heimniß zu bewahren, fo fireng, daß felbft dem reizenden 
Mädchen die Sade ein Geheimniß blieb — und dad war 
denn allerdings nicht der Weg, zu erforfhen, ob ein 
Wittwer von zwetundpvierzig über junge Herren von 
vierundzwanzig Jahren — (mit Zahlen gefchrieben — 
42 — 24 — nimmt fi) der Gegenfat deutlicher aus) — 
Irumphiren könne. An und für ſich find folche Triumphe 


nicht unmöglich. Hatte doch unfer Held bei Comteſſe 


Irma nahe daran geftreift, und wäre fein Stammbaum 
in Ordnung gewelen, wer weiß....? Doc wohlver- 
fanden, Irma war fein Kind mehr. Und Ida if ed 
noch, in vollfter, reinfter, blühenbfter Bedeutung. Fünf 
Summer maden da einen gewaltigen Unterfhied. Dem 
argloſen Kinde erfcheint Hymen als Kupido, als Iuftiger 
Knabe und Spielgefell. Dazu zeigte nun Herr von 
Walter wenig Beruf. Er gewann wohl die Achtung, 
die Freundfchaft der Deutter; die Tochter nahm feine 
feterliben Huldigungen beſcheiden dankbar bin, doch 
dachte fie Nichts dabei, ald höchſtens: Wenn der Mann 
einen Sohn hätte, der ihm gliche, dad müßte ein nied- 
liches Bürſchchen werben ! 

Damit eine zärtliche Neigung zur Leidenſchaft —— 


muß fie Nahrung finden; fei es nun ambroſiſche Götter- 
fpeife, — fet e8 der [häumende Wein irbifcher Wünfche 
und Erwartungen. Un beiden fehlte ed hier. Die 
Zungfrau zeigte fich viel zu lehensfroh und lachluftig, ums 
auf ein ernftes Geſpräch einzugehen, welches leiſem Ge⸗ 
ftänpniffe die Brüde gebaut hätte; fie zeigte ſich fittfam, 
unerfabhren, ohne die geringftle Spur von Koketterie. 
Eduard begriff bald, fie inne ihm in's Geſicht lachen, 
wenn er „ernfte Abſichten verrathe. Er verjentte das 
Geheimniß immer tiefer in ſich und trug es umber wie 
‚einen gewiſſenhaft bewahrten Edelſtein, deſſen Befißer 
aber weiß, Daß er ihn niemals verwertben darf. Prak⸗ 
tiiche Lebend- und Lche-Männer mögen mit Recht Vie⸗ 
lerlet dagegen einwenden. Dennod hat es aud fein 
Gutes. Fromme, ideale Liebe gleicht einem Talisman, 
einem Amulet, Der Ungläubige-erflärt fie für nuglofen 
Kram, den Gläubigen ſchützen fie vor taufend Gefahren, 
eben nur, weil er glaubt. 2 
Unter dieſem Schutze machte Eduard feine ferneren 
Studien des Wiener Treibens, und wenn ihm derfelbe, 
wie wir bald fehen werben, wohl zu Statten fam, fo 
gerieth er dadurch doch auch — wie wir fpäter ſehen 
werben — faft in's Unheil, weil er durch die ſchweigende 
Entjagung, die er bier geübt, ein gewiſſes Anrecht auf 
Erfat in der Zukunft errungen zu haben meinte und 
eine krankhafte Sehnfucht, ſich in jugendlicher Liebe gleich- 
fam noch einmal zu verjüngen, nicht mehr los wurde. 
Ihm war um’s Herz, ald müßte irgendwo noch eine 
zweite Ida für ihn blühen, die zugleich eine zweite Clara 
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wäre, die ihn von jedem Unmuth heilte, die ihn mit 
Staat und Zeit verfühnte, .... nur wo er fie finden 
werde, das blieb ihm noch dunkel, und feines heranwach⸗ 
fenden Sohnes dachte er nicht dabei. Wie nahe es ihm 
gelegen hätte, fih in diefem zu verfüngen, mit ihm, 
für ihn — deſſen ward er jih noch nicht bewußt; ein 
begreiflicher und verzeihlicher Irrthum, wollen wir unferes 
Freundes Wittwenftand, wollen wir die Kaftelungen in 
Betracht ziehen, die er fih büßend auferlegt, die er lange 
genug konfequent durchgeführt Hatte! 

Was Wunder, wenn er fich jetzt nicht fättigen konnte 
an neuen Belanntfchaften; wenn er jedwede Gelegenheit 
benüßte, die Grenzen feines gefelligen Verkehrs zu erwei⸗ 
tern? Don allen Seiten famen ihm Aufforderungen zu 
Die Geihichte mit Somteffe Irma, weit entfernt, ihm 
hinderlich zu fein, diente vielmehr als Zolie, hob feine Be- 
deutung heraus. Wie und wodurd) der Bruch zwiſchen 
ihm und jenem vornehmen Haufe herbeigeführt worden, 
darnach fragte Niemand. Den Meiften genügte ſchon, 
daß Doch nothwendigerweife eine Verbindung flattgefun- 
den haben müffe, weil ohne diefe kein Bruch erfolgt fein 
tönne. Es wurde Jagd gemacht auf den „Preußiſchen 
Herrſchaftsbeſitzer,“ der Gräfin Fefi's Günſtling, ber 
Comteſſe Irma's „erflärter Bräutigam‘ geweſen fei und 
ed nur „ald Ketzer“ verfhüttet habe! So glücklich 
ſchlugen die über ihn in der Stabt verbreiteten Gerüchte 
aus, Nicht etwa, weil die Luft an böfem Leumund er- 
forben war. O Gott nein; die Welt hatte fi ja noch 
nicht umgekehrt. Nein, nur deshalb, weil die lieben 
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Menſchen größeren Vortheil dabei fanden, ben Fremdling 
zu ſchonen und Partei zu nehmen gegen ihre Einhei⸗ 
miſchen. Das gab mehr aus. — 

Wenn im Allgemeinen von „Axiſtokratie“ geredet 
wird, äußern fid) Uneingeweihte gewöhnlich fo, als ob 
Alles, was Dem Klange, dem Titel nach dazu gehört, eine 
Familie, ein Herz und eine Seele fi. Wer dann Ge 
legenheit erlangt, die Zuftände fchärfer zu prüfen, findet 
ſich nicht wenig überrafcht, die verſchiedenartigſten Nüan- 
cen und Steigerungen (hinauf, hinab) zu entdeden, bie 
jene Kafte ſondern, fpalten, trennen, in verfchiebene 
Kaften theilen, von der einen Seite förmliche Gering⸗ 
ſchätzung, von der andern Seite unverftellten Haß erzeus 
gend. Vielleicht war es der leßtere, der unferm Eduard 
bie Pforten einiger Säle öffnete, in denen man ihn recht 
abſichtlich zuvorkommend empfing; als ob Diejenigen, 
die fih darin bewigten, fi) dadurch rächen wollten an 
einer erelufiven und höher fiehenden Coterie für manche 
ihnen widerfahrene Zurückſetzung! Er ließ ſich's gefallen, 
obne nad den eigentlihen Motiven viel zu grübeln. 
Auch blieb es ihm unmöglich, zu ergrünben, worin etwa 
der Unterſchied beftehen könnte zwifchen hoher, höherer 
und höchſter „Nobleſſe,“ da er mit fehr geringen Aus 
nahmen hier wie dort daſſelbe leere, nichtige Treiben und 
Mirbeldrehen einer „leicht ennuyirten, ſchwer amüfabeln“ 
Genoſſenſchaft großer Namen vorfand, welche fih’s recht 
fauer werben ließ, die Schranken ber Rangenweile und 
geifttödtenden Einförmigkeit aufrecht zu erhalten. Und 
wo Einzelne darüber hinwegſetzten, geſchah es felten, um 
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erwas Beſſeres aufzuſuchen. Er fhäßte fi) demnach fehr 
glücklich, diefe großen Zummelpläße des gefelligen Müſ⸗ 
fisganges mit jenen Heineren Räumen biöweilen taufdyen 
zu dürfen, von denen wir kurz vorher ſprachen. In ver 
fogenannten großen Welt war er fo glücklich geweſen, ven 
Diäter der „Todtenkraͤnze“ kennen zu fernen, den er ale 
ſchleſiſchen Kkandsmann begrüßte, — infofern Johannis⸗ 
berg zu Schleflen gerechnet werben darf. Diefer reich 
begabte und fruchtbare Poet galt dazumal für den einzt« 
gen Vertreter der Poefte unter ven Bornehmen und nahm 
unter biefen allerdings in jedem Sinne einen beveutenden 
Matz ein, Doch eben auch nicht Tange, weil er kurz vorher 
„aus dem feindlichen Lager” übergegangen, wie es bieß. 
Im feindlichen Lager; das heißt: unter Dichtern, Schrift: 
ftellern und Literaten, fehlte es nicht an Stachelreben und 
Epigrammen wegen befagter Felonie. Manche wollten 
den Freiherrn befchuldigen, er habe fein „Frei herrn⸗ 
thum aufgegeben, feines bisherigen Schaffens und Wir⸗ 
end Sentrum verlaffen um ber Peripherie Willen, die 
doch endlich vom Magen ausgeht. Und bad war eine 
Ungerechtigkeit. Der Dichter war diesmal nit allein 
der „rückwaärts gewendete,” er war auch ber in die Zu⸗ 
funft blickende Prophet; er that einige Sabre früher 
ſchon, was nad) dem Mat Achtundvierzig auch Diejeni⸗ 
gen thaten, die ihn damals genedt: er proteftirte gegen 
Pöbelherrſchaft, die freilich erft in weiter Ferne Dämmerte, 
body aber aus manchen Symptomen chen geahnet wer- 
den konnte. ind derfelben hatte Eduard Gelegenheit 
zu erleben. 


— 


— 14 — 


Er kam von einem Spaziergange aus dem Prater 
zurüd. Da wo die Sägerzeile in jenen Gartenwald oder 
MWaldgarten mündet, entfland plöglid ein großer Auf- 
lauf. Mehrere junge Herren hatten eine Art von Welt- 
sitt unternommen, und Einer von ihnen einen alten 
Mann, der nicht raſch genug ausweichen fonnte, Über 
den Haufen geritten. Die zufammenlaufende Menge 
verrannte dem Webelthäter den Weg, die Muthigften hiel- 
ten fein Pferb an den Zügeln feft, und während Frauen 
fih des Berwundeten annahmen, bie Kameraden des 
Kavaliers aber ihn im Stiche laffend das Weite fuchten, 
riſſen Andere den Reiter vom Sattel und prügelten derb 
auf ihn los. Unterdeſſen war Eduard näher hinzuge⸗ 
treten. Er erfannte im Gemißbandelten einen feiner 
Nebenbuhler um Irma's Gunft; gerade Denjenigen, ber 
fih gegen ihn immer am fihroffften benommen. Den- 
noch oder vielleicht deshalb miſchte er ſich in's Gedränge 
und ermahnte die Wüthenden abzulaſſen. Um Gottes⸗ 
willen, hört auf, ſchrie er laut, Ihr bringt ihn um! 

Wär’ auch kein Schaden, entgegnete ein Handwerker 
dicht neben ihm; dem übermüthigen Schlingel gefchiebt, 
was er und feines Gleichen verdienen. Nur drauf! A 

Über das ift ja fürchterlich, fagte Eduard, der ſich ver- 
gebens nach Beiftand umfab ; wie Finnen orbentlihe Bür- 
ger ſolche Gewaltthat dulden? Warum überlicfern ſie, 
wenn er firaffällig ift, den Schuldigen nicht der Wache? 

Die Zunächſtſtehenden lachten hellen Halfes: Sie find. 
wohl noch nicht lange bier, daß Sie folhe Frage thun? 
> en Herren gebt Alles durch, für Die giebt eö kein Ge⸗ 
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feß, gegen bie befommt Niemand Net. Deshalb thun 
Diejenigen wohl, die fich ihr Necht felber nehmen, wenn 
fi} eine Gelegenheit zeigt. Dieſer bier wird in ben 
nächften vier Wochen wenigſtens nicht zu Pferde Reigen; 
ber hat feinen Dentzettel! Wohl bekomm's ihm! 

Jetzt erſchien ein Kommando von Polizeifoldaten. 
Die Menge zerfiob. Zerrauft, blutig, mit zerriffenen 
Kleidern raffte fich der Befreite vom Boden, hinkte nad 
einem Fiaker, ſchlug im Vorbeigehen mit der Neitgerte, 
die er nicht losgelaflen, einen Gaffer in's Geſicht und 
fuhr lachend davon. 

Und wer nimmt fi nun des Ueberrittenen an? frag- 
ten einige Umſtehende den Beamten, ver ſech eingefunden. 
Wer entſchädiget Den? 

Der Beamte nannte bed Grafen Namen und gab 
Auftrag, jenen alten Mann, der mittlerweile in ein Haus 
getragen worden war, nad) dem Spital zu ſchaffen. 

Eduard follte ven Abend bei Gräfin Stridern zu- 
bringen und begab fi in feine Wohnung, ſich für die 
Geſellſchaft umzukleiden. Cr konnte fi der Bilder die- 
ſes zwiefah unangenehmen Auftrittes nicht entihlagen; 
fie traten ihm, wie gern er fie abgewiefen hätte, immer 
wieder vor die Seele. Vergebens wiederholte er fich, es 
fei doch eben etwas Alltägliches und geichehe leider in 
jeder großen Stadt, Daß junge Wildfänge irgend einen 
Unfug dieſer Art anrihten. Auch daß die Maffe in 
momentaner Aufregung beraleihen Knabenftreihe auf 
frifcher That zu züchtigen wage, fet nichts Unerhörtes! 
Sa, fogar der von biefem Akte der Lynchjuſtiz ſchwer Be⸗ 
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troffene hatte die Sache leicht genommen. Weshalb 
hahm er, der Zuſchauer, fie denn fo ſchwer? Was ergriff 
ihn, den Ausländer, fo beftig bet einem Auftritt, der die 
Betheiligten, wenn aud) erbittert, doch nebenbei beluftiget 
zu haben fchien? Auf weſſen Seite fland er denn mit fet- 
ner Anfiht und Meinung? Emporte ihn die an Irma's 
Verehrer ausgeübte Gewalt? Keinesweges! Diefem per- 
fönlih und Mandem feines Gleichen wären: die Schläge 
ſchon Tängft dienlich geweſen! — Ihn beunruhigten bes 
Bürgers Worte: „Gegen die bekommt Niemand Recht!“ 
Sie dröhnten ihm bang und dumpf in der Seele nach, 
wie eine fernher klingende Sturmglocke. Sie ſummten 
ihm noch im Gedächtniß, als er bei Gräfin Strickern ein⸗ 
trat. Er hatte auf große Geſellſchaft und in dieſer auf 
unvermeidliche Zerftreuung gehofft. Dagegen fand er, 
höchſt unangenehm überrafcht, ven Fleinften Familienzirkel 
von vier Perfonen; denn außer der Frau vom Haufe (Ihr 
Gatte zählte nie) ſah er nur den jungen Grafen Leber 
thal, ihren erklärten Liebhaber, deſſen Mutter und end» 
lich den ehemaligen, auch jeßt noch getreuen Freund biefer 
Letzteren, den ſchon fehr bejahrten Grafen Klaſſenſtein. 
Wundern Sie fi, daß Ste und en petit comite finden? 
rief ihm die Meine, hübſche, jehr Iebhafte Dame zu; es iſt 
Einervon Denen, die ſich Alles erlauben dürfen, wie 
mir fcheint, Über Nacht eingefallen, mir meine ſchon ſeit 
vorgeftern eingeladenen Gaſte abjpenflig zu machen, und 
biefe find fo — feig gewefen, bei mir abfagen zu Taffen, 

Nicht Alle, fagte Graf Klafienftein. 

Excellenz, ermieberte die Heine jüngere mit einem 
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vertraulichen Seitenblicke anf die größere ältere Gräfin, 
wir willen dad Opfer zu Ihäben, welches Sie uns 
bringen. 

Ein Opfer nennen Sie im Scherze; ; ich nenn’ es 
eine Genugthuung für mich; aber im vollſten Ernſte. 

Und ich, ſprach Eduard, wohl fühlend, es ſei Zeit für 
ihn, auch mit zu reden, ich danke der Ungenannten, Daß 
fie mir das Glück verſchaffte, heute hier der Sechſte (er 
mußte den ſtummen Gemahl der Hausfrau natürlich 
mitzählen) fein zu Dürfen. Sch bin dadurch weit yorge- 
rüdt, weilidh im andern Falle ſchwerlich dazu gelangt 
wäre, cinige Stunden in Ihrer unmittelbaren Nähe 
zubringen zu dürfen, Gräfin. 

Der junge Leberthal fchnitt zwei Gefichter auf. — 
die eine Hälfte, dem galanten Gaſte zugekehrt, brücte 
eiferfüchtigen Zorn, die der fihönen Gräfin beftimmte 
jorjhenden Argwohn aus. Eduard faßte. den Sinn die. 
jer mimiſchen Produktion richtig auf und fühlte ſich nicht 
wenig geſchmeichelt, einem fo anenfannten jungen Erobe⸗ 
rer Feine Bejorgniffe einzuflößen. Er nahm fi vor, 
unbefümmert um etwaige Wiederholungen, den Liebens- 
würdigen zu machen, fo weit feine Kräfte reichten. Doc 
ward er in ſolch' edlen Vorſätzen bald geſtört durch eine 
Bewegung, welde Graf Stridern in feinem Fauteuil 
‚machte, und welche entſchieden darauf hinwies, Daß diefer 
gute janfte Herz von feinem unbeftreitbaren Rechte, auch 
einmal Etwas zu jagen, ausnahmsweiſe Gebraud 
maden wolle. Es Tag darin etwas Ungewöhnliches. 
"Die Aufmerkfamteit der Gemahlin wie ihred Liebhabers 
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wurde rege gemacht. Gräfin Leberthal fürchtele gar eine 
verlegende Heußerung gegen ihren Sohn. Selbſt Graf 
Klaffenftein vergaß auf einen Augenblid feine würbige 
Haltung und neigte fih erwartungsvoll dem bereits bie 
Lippen bewegenden apathilchen Freunde zu. Was will 
ser denn? fragten die fpredenden, alle Anweſenden 
betrachtenden Augen der Heinen Gräfin. — Es war 
eine fihwere Geburt. Nur langfam entrangen fid) dem 
ungeübten Munde, — ich meine ungeübt im ausgeben, 
was man „[predhen” nennt; denn im einnehmen, au 
„eſſen“ geheißen, mangelten weder Fleiß noch Routine, 
— langfam entrangen fi dem ungeübten Munde 
einige feltiam in einander verfehlungene und ſich unter 
einander verfehlingende Säße, aus denen fünf Paar 
geipigter Ohren die kaum gemurmelten Worte: „Jäger—⸗ 
zeile — Graf Soft — niedergerittien — umgebradt 
worden — mein Kammerdiener —“ zu verfteben 
glaubten. Was meint der Graf? fragte Gräfin Leber- 
thal Teife ihren alten Verehrer. Und als biefer bie 
Achſeln zudte, rief Ihr Sohn: Wenn ih richtig gehört 
babe, fo hat unferes Grafen Kammerdiener den Gra- 
fen Joſi, der ihn in der Zägerzeile Über den Haufen 
ritt, ermordet. Sch hätte das dem biedern Niklas nicht 
zugetraut. 

Graͤfin Strickern verwies durch eine zwiſchen Liebenden 
vielſagende Bewegung des zierlichen Kopfchens dem jungen 
Manne ſeinen kecken Spott und erſuchte ihren Gemahl 
um eine wo möglich deutlichere Auseinanderſetzung ber 
fhauerliden Mähr. 
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Doch vergebene. Er hatte geſprochen und ſchien 
wenig geneigt, fi ein zweites Mal anzuftrengen. 
Statt anderer Antwort reichte er die leere Taſſe hin, 
und als ihm diefe nicht fogleih abgenommen und 
gefüllt wurde, that er ein Aeußerſtes und flöhnte: 
„Maufetodt!” 

Haben Ste bier dinirt? fragte flüfternd Gräfin 
Leberthal. Zu Befehl, erwieberte eben fo flüfternd Graf 
Klaſſenſtein; nicht einen Tropfen über fein tägliches 
Map! Vielleicht ein Schlaganfall, der dad Gehirn 
erſchütterte? 

Das it unmöglich, lispelte Gräfin Strickern 
dazwiſchen, während fie die richtige Miſchung von 
Kaffee und „Obers“ einrährte, — denn feine gräfliche 
Gnaden blichen auch beim modernen Thee dem aus 
ber Kindheit gewöhnten Kaffee getreu, — das iſt ganz 
unmöglid! i 

Meshalb? fragte ihr Anbeter. 

Weil er durchaus nicht dazu inklinirt, entgegnete fie. 
Wir wollen Niklas rufen laſſen; wahrfcheinlich hat dieſer 


‚meinem lieben Eugen Etwas von einem Unglüddfall 


emählt..... 

Der liebe Eugen nidte bejahend. Und ſchon griff bie 
Gräfin nad) der filbernen Schelle, da nahm Eduard dad 
Wort: 

Ich bin Zeuge einer Begebenheit geweſen, die dem 
Kammerdiener Veranlaſſung gab, ſeinen Beruf als 
Hiſtoriker zu entfalten, und vielleicht ſind manche Ereig⸗ 
niſſe, welche in unſern Geſchichtswerken wie unumſtößliche 
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Fakta forterben, uriprünglich durch Die erften Erzähler fo 
übertrieben worben gleich den heutigen; denn leider hat 
die Attate auf den Fühnen Reiter flattgefunden, wenn fie 
auch nicht mit einem Todesfall endigte. — Und nun 
erzählte er, was er, wie wir willen, mit angefeben, wobei 
er ſich denn wieder allerlei ſcharfe Bemerkungen, die wicht 
am Orte waren, zu Schulden kommen ließ. Die beiden 
GSräfinnen und Graf Leberthal hörten das gleichgültig 
an. Sn ihnen waltete hinreihender Groll gegen bie 
Anmaßungen ihrer fi) überhebenden Standesgenoffen 
vor, um jenem hochmüthigen Reiter alle Weble zu 
gönnen. Graf Stridern dagegen zeigte ˖ ſich unzufrieden 
mit Eduard’s Auffallung. So weit fih aus feinen 
Dewegungen erratben ließ, verlangte er ftrenge Züchti⸗ 
gung bed widerſetzlichen Pöbeld und gurgelte jogar einige 
Silben hervor, die wie „aufhängen“ anzuhören waren. 
Graf Klaffenftein aber fprach ſich Deutlich ug. Mit ver 
freundlihen Würde, die ihn auszeichnete, tabelte er Edu⸗ 
ard’d heftige und bittere Darftellung des Geſchehenen. 
Sie, mein (I) junger Freund, fagte er, weichen nicht 
minder ab von der hiftorifchen Wahrheit und Klarheit, 
wie unfered guten Grafen Niklas. Er hat nurden armen 
Soft umbringen laffen; Sie geben und zu verftehen, daß 
man binnen Kurzem ung Alle umbringen wird, menn es 
jo fortgeht! Sie kennen die hieſigen Verhältniffe nicht. 
Sie bringen Shre Anſichten „von Draußen” mit, 
die auf und feine Anwendung finden. Sie find, das fag’ 
ih Ihnen auf den Kopf zu, angeſteckt von revolutionai⸗ 
ren Ideen. Möglich, daß Ihr Euch in Berlin durd 
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Erperimentiren und „Kofettiten mit Demagogen‘ dus 
Unwetter auf den Hals zieht. Wir in unferer unerfchütter- 
lichen Conſequenz haben Nichts dergleichen zu befürchten. 
Wie gefagt, Sie kennen Wien, kennen die Wiener nicht, 
deren leihtfinnige Gutmüthigkeit und Lebensluſt wohl 
einmal aufbraufen Tann in fheinbarer Wuth, wie es 
heute zufällig geſchehen, die uber eben fo rafch und willig 
in's alte Bette herkömmlicher und Fröhlicher Unterordnung 
zurüdtritt. Ich möchte darauf ſchwören, daß ber heutige 
Exceß von einem Ausländer provocirt wurde, von irgend 
einem fremden Handwerksburſchen, der feine Kameraden 
auffäßig machte. Ueberdies thun Sie ven Kavalieren him⸗ 
melfchreiended Unrecht, wenn Sie ihnen graufame Herzlo- 
figfeit vorwerfen. Ich habe mich allerdings feit geraumer 
Zeit dem eigentlichen Treiben der großen Welt fern 
gehalten; nicht allein meine Jahre, — auch Verbindun- 
gen, bie mir theuer waren (hier gönnte er feiner alten 
Freundin einen zärtlihen Bid), veranlaßten mich dazu. 
Doch fiehe ich ihm noch immer nahe genug, um Diejent- 
gen beurtheilen zu fünnen, die durh Reichthum und 
Nang berechtiget find, ed zu Ienfen. Glauben Sie mir, 
es ift nicht fo ſchlimm damit beftellt, wie einige Neuerer 
feindfelig behaupten. Narrheiten verſchiedener Gattung 
nehmen wohl überhand, das geb’ ich zu; unter dieſe rechne 
ich die Nachäfferei ded „Sport“ und die Anglomante ber 
Gegenwart, die mir befchwerlicher ſcheint als frühere fran- 
zöfirte Unſitten, weil fle ercentrifcher und Tärmender nach 
Außen wirkt. Doch das ift au nur auswendig. Am 
Innern bürfen Sie mir nicht zweifeln. Ein recht ſchla⸗ 
Holtei, Die Ejelsfrefier. III. 11 
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gendes Beifpiel dafür giebt ver Schwiegerfohn des mäch⸗ 
tigften Mannes der Monarchie. Einen größeren Pferde- 
menfchen als diefen hat die Erbe nicht gefannt. Wäre die 
Zabel von den Gentauren nicht ſchon uralt, für ihn hätte 
fie müflen erfunden werben. Was er ald Roffelenter zu 
Wagen, ald Reiter durchgeführt, was er gewagt, wie oft 
er geftürzt, welchen Tumult er angerichtet — man fünnte 
ein Buch davon ſchreiben. Wild und unbändig rafet er 
durch's Leben. Ich will’d nicht loben. Doc fragen. Sie 
den erften beften Kerl, der fi} in den Gaſſen umbertreibt, 
fragen Sie jeden Reitknecht, jeden Miethskutſcher, jeden 
Kellner, jeden Handwerker, jeben ruhigen foliden Bürgers⸗ 
mann, fragen Ste wen Sie wollen: was haltet Shr vom 
Strafen S.? und Sie werben bie Antwort empfangen: 
der hat zehn Teufel im Leibe und daneben das beite Herz; 
für den thut man Alles! Jugend muß austoben. Wes⸗ 
halb wollen Sie den jungen Kavalieren unterfagen, was 
den Schuſterbuben Iächelnd geftattet wird? Ste werden 
mir einwenden, daß Diefe nicht fo viel Mittel und Wege 
haben wie Jene, ſich öffentlich bervorzutbun, und ich 
geftehe Shnen zu: ein Saflenjunge fann Niemanden über 
den Haufen reiten. Dafür aber.fommen auch bei allges 
meiner Zählung auf einen ungezogenen Kavalier tau- 
fend unerzogene Bengel, die nit Kavaliere find; und 
wenn einmal, was Gott verbüte, die Taufende auf den 
Gedanken geriethen, die Rollen umzutaufhen, dann 
würden ihre maflenhaften Ergöglichkeiten auh Denen 
theuer zu ſtehen kommen, bie ſich jet, bisweilen mit Recht, 
über adeltge Tyrannei befchweren. Rebe Tyrannei iſt 
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ſchwer zu tragen. Doch wächſt ihre Laſt mit der Zahl 
der Tyrannen. Mir, wenn ich zur Mittelklaſſe gehörte, 
wären die unbändigſten Mitglieder des Caſinos immer 
lieber, als der fonveraine Pöbel. Aus dem ganz nahe⸗ 
liegenden Grunde, weil Hundert nicht Zehntaufend find. 
Ich behaupte, wer fich nicht unberufen eindrängen will, 
wo er nicht bingehört, und fih um bie „bevorzugte 
Kaſte“ weiter nicht befümmert, der lebt in Wien freier, 
als in New: York! 

Mit biefem „ſich unberufen eindrängen” Hatte der alte 
Herr den vormaligen Bewerber um Irma's Hand tiefer 
und empfindlicher verwundet, ald er es irgend ahnen 
konnte. Die junge Gräfin jedoch und deren Liebhaber 
ſchienen wenigftens oberflächlich von jenen Vorgängen in 
ber. fchen Familie unterrichtet. Deshalb zeigten fie fi 
verlegen und hemmten dadurch ferneren Austauſch ver⸗ 
ſchiedener Anſichten. 

An jenem Abende brach Walter, wenn auch noch 
nicht durch die That, doch in der Idee mit Allem, 
was der vornehmen Welt, auch jener zweiten Grades, 
angehoͤrt. 


Zwanzigſter Strumpf. 


— 


Die Heinen Kinderftrümpfe würben zu Fußbekleidun⸗ 
gen von Rieſen anfchwellen, und der Umfang diejed 
Buches würde ſich weit über die Durch drei Bände ihm 
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gefeßten Grenzen ausdehnen müſſen, follte der fernere 
Aufenthalt unferes Helden in Wien mit gleiher Umfländ- 
lichkeit fortgefchildert und befchrieben werden. Dem 
Erzähler bleibt überhaupt nur die Wahl zwifchen zwei 
Uebeln: entweber in gebrungener Kürze, mit Ternigem 
Etyl die Hauptfadhen im Ganzen zu geben, oder mit 
gefhwäßiger Breite in's Einzelne zu gehen und ftatt 
großer hiftorifcher Skizzen miniaturähnliche Genrebildchen 
auszuführen. Nur wenigen Meiftern ward die hohe 
Gabe verliehen, jene richtige Mitte zu halten, welche dort 
nicht zu wenig, bier nicht zu viel fagt und fowohl den 
ftreng prüfenden Beurtbeiler als den harmlos vertrauen» 
den Leſer befriediget. Wir Andern mülfen eben ſehen, 
wie wir und durchwinden, und weil Nichts abjcheulicher 
it, als ih zu zieren, weil jeder Vogel am Beften thut, zu 
ſingen, wie ihm der Schnabel wuchs, ſo ſuche ich mir bei 
der mir nun einmal angeborenen Ausführlichkeit dadurch 
zu helfen, daß ich, wenn Noth an den Mann gebt, einen 
tüchtigen Sprung mache und dadurch den verſchwendeten 
Raum wieder einbringe. Es entſtehen dann Lücken, das 
geb’ ih zu. Ich meine fie jedoch verantworten zu können, 
weil ich die Menſchen, von denen Ich erzähle, wahrheits- 
getreu binftelle, folglich der Lefer fie auch nah Verlauf 
verfhiedener Sabre wieder erkennen wird. — 

Eduard von Walter, der nun [hon mehrere Jahre 
in Wien zugebracht, hat den Entfhluß, den der Ausgang 
des vorigen Kapitels erweckte, durchgeführt. Ja, er hat 
ihn Durch Die That noch erweitert und ihm eine fo umfaf- 
jende Ausdehnung gegeben, daß er gar einen Abend 
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mehr in Familienkreiſen zubringt, daß er fogar dort nicht 
mehr aud- und eingeht, wohin body fein Herz ihn 308. 
Denn mögen feine Lebensjahre mit denen des Jahrhun⸗ 
derts gleihen Schritt halten; mögen die Briefe feines 
Sohnes Konrad von Monat zu Monat in raſch zunebs 
mender Entwidelung darthun, daß diefer Knabe bald ein 
Süngling werden wird; des Vaters Herz ſchlägt jet, wo 
man 1844 [hreibt, eben fo jugendlich, vielleicht noch jugend- 
licher ald damals, wo wir ihn zwifchen der Freundſchaft für 
Aurel und der Sehnſucht nad) deſſen ſchönen Tänzerin 
ſchwanken fahen. Nur daß Ida gar Nihtsthat, ihm 
Muth einzuflößen, retteteihn vor einem Rüdfall, deſſen Fbl⸗ 
gen allerdings vorher nichtzu berechnen gewelen wären. Es 
fonnte fein, daß eine ernftliche Bewerbung um ihre Hand 
mit Glück gekrönt wurde, denn von all’ den Hinderniffen, 
die ihm bei Comteſſe Irma im Wege geftanden, kam bier 
feines zur Geltung. Doc ob dies Glück nicht fein und 
des holden Mädchens Unglüd berbeiführte? — Diefe be- 
denkliche Frage zu erörtern gab er auf, indem er nicht mır 
entfagte, indem er auch vermied, fie ferner zu feben, 
Man wunderte fi) un über fein Wegbleiben.... . aber 
nicht lange! 

Wo follen wir ihn jest fuhen? — Wer ben Unter: 
Ichied kennt, der Wiener Zuftände (im eigentlihen Kern 
der Bevölkerung: in ber gebildeten Mitteltlaffe) nord» 
deutſchem häuslichem Leben fchroff entgegenftellt, ver wird 
willen, wo er ihn finden kann: im Kaffse- und im Gaft- 
hauſe, umgeben von geiftvollen, mittheilfamen, anftän- 
digen Männern, die mehr oder weniger alle daheim, 
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bei und mit ben Shrigen die Abende zubringen könnten, 
die es aber vorziehen, den Tabaksqualm einer verbüfter- 
ten vollgepfeopften Speife-Anftalf, „Schwemme“ ge- 
nannt, einzuathbmen. In Berlin giebt ed auch gar viele 
Leute, welche regelmäßig ihre Kneipe beſuchen. Aber das 
find Leute anderen Schlaged. Wer dort nur irgend im 
Stande ift, „ein Haus zu mahen” — und ſei's ein 
„Schnedenhäuschen” — der hält darauf, feinen Zreun- 
den fagen zu können: Gie find und jeden Abend will- 
tommen! In Wien fagt das vielleicht (ausnahmsweiſe) 
eine oder die andere Frau; der Herr gebt in fein „Beiſel.“ 
Es ift mir wirklich manchmal vorgelommen, wie wenn 
der Schufter Knieriem mit der Berfiherung „es ſchmecke 
ihm nur im Wirthshauſe“ eine recht weit verbreitete An- 
ficht ausfpräche. Doch dürfte es bei einigem Nachdenken 
leicht werden, genügende Gründe für diefe Richtung auf- 
zufinden. Als es faſt gar keine Zournaliftif in der Kat- 
ſerſtadt gab; fo lange das Bebürfniß, widerſprechende An⸗ 
fiihten auszutaufchen, durch eifernen Preß- und Gedanken⸗ 
Zwang unterdrüdt blieb: mußten ſich gefunde Urtheile 
und wißige Bemerkungen ihr Forum bilden und flüd- 
teten ſich in's Gaſthaus. Sogar der höhere Beamte legte 
gern mit dem Rode den Bureau⸗Menſchen ab, hing beide 
an den Nagel in der Wand hinter fi und ließ der Zunge 
freieren Lauf zum trinken, effen — und reden. Was da- 
mald in Wien gefchrieben worden, durfte felten gedruckt 
werben. Geredet wurde beflo unbefangener, und wenn 
ed wahr fein follte, dag überall „Nahderer“ Iaufchten, fo 
müſſen fie ſehr harthoͤrig gewefen fein oder dafür gegolten 
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Haben. Die Furcht vor ihnen hemmte nirgends den Er- 
guß rüdfichtölofer Beſprechung deffen, was eben vorging. 
Mer fih einmal in diefen „Schwemmen“ eingelebt hatte, 
der plätſcherte feelendgern darin herum, gleich unſerem 
Eduard. Den großen Reiz der gemiſchten Geſellſchaft 
nicht zu vergefien, in weldher Keiner die Nafe rümpfte 
über ſolche Mifhung. Darin beftand- der offenbare Vor⸗ 
zug Wien’s vor Berlin, wo namentliche gemiffe geringe 
Büreaufraten ſich gebehrden möchten, ald ob fie Miniſter 
wären. 

Weniger günftig ſeh' ich das Kaffeehausleben an 
und gern möchte ich, wäre mir der Raum nicht gar fo 
enge zugemeflen, einen recht ernfthaft gemeinten Krieg 
dagegen beginnen. Hier muß ich mich begnügen, meinen 
Helden reden zu laffen, der im Verein mit neugewon- 
nenen Freunden Mancherlei verhandelte, was nicht in’d 
Gebiet gewöhnlicher, zweckloſer Plaudereien gehört. Es 
hatten fi) da Männer verfchtedenen Alters zufammenge- 
funden,: bie ſich berufen fühlten, über die Regeneration 
des Staates zu berathen, auch wohl Hand daran zu legen, 
— von benen aber Keiner ahnete, daß ihnen theilmeife 
vorbehalten fein würde, mächtigen Einfluß zu üben auf 
welterfhütternde Ereigniffe.e Auch bier ging die fpäter 
vorherrſchende Richtung urfprüngli von harmlofen Zu- 
fammentünften aus, die ſich wie zufällig um einige lite- 
rarische Perſönlichkeiten gebildet, und Niemand ließ fi 
noch im Traume einfallen, Daß Bingeworfene Worte und 
Yeußerungen zu Thaten werden fünnten. Ohne Ueber: 
treibung läßt ſich der Satz aufftellen, daß in jener Periode 
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die ebelften, wohlgefinnteften Yatrioten, die aufrichtigſten 
Freunde der Ordnung, ded Rechtes, die getreueiten An⸗ 
bänger ver Monarchie revolutionaire Gelüſte verfpürten, 
und wenn Viele derfelben fpäterhin für Neaktionäre gal- 
ten, fo waren fie es nicht, die ihren Standpunkt aufge 
geben, jondern die Melt, die ſich gedreht und fie ron ber 
linfen auf die rechte Seite poftirt hatte. Eduard brachte 
fhon aus Berlin hinreichenden Borrath mit, um Oppo- 
fitiondfeuer zu nähren. Und wenn er diefen Borrath in 
Preußen angefammelt, wo die Revolution im edlen 
Sinne ded Wortes feit 1806 ſchon von Oben begonnen 
war, wie viel neues Brennmaterial mußte er hier finden! 

Die Wiener hatten. damals eine Eigenthümlichkeit, 
welche ihnen zur größten Ehre gereichte: Sie unterzogen 
bie ihnen mißfälligen Mapregeln einer flarr und eigen- 
finnig zurüdhaltenden Regierung der ſchärfſten Kritik; fie 
fhonten nad) feiner Seite bin und nahmen weder in 
Scherz noch Ernft ein Blatt vor den Mund. Aber fie 
wollten died Recht keinem Fremden gönnen. Sobald ber 
Ausländer, befonderd der Preuße, Tadel erhob oder in 
den ihrigen auch nur einftimmte, — gleich ſchlugen fie 
um und auf ihn los. Eduard feßte fi mehrfach dieſem 
Widerſtande aus. Sogar Grillparzer, der doch wahr- 
li) bei den Machthabern nicht in Gnaden fland, und 
deſſen innige Vaterlandsliebe dazumal ihm nur Verken⸗ 


nung zugezogen, ſtellte ſich gegen den Preußen zur Wehr, 


ſo daß dieſer, der es mit dem Dichter nicht verderben 
wollte, ſich dann immer mit dem Schilde feines Schleſier⸗ 
thumes zu deden und darzuthun verfuchte, die Schlefier 
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wären noch halbe Defterreiher, — was natürlich noch 
weit bedentlichere Streitigkeiten berbeiführte. Unter den 
jüngeren Genoffen befanden ſich mehrere Zuriften, Die im 
Audlande fludirt und eine andere Luft eingefogen hatten. 
Diefe gaben biöweilen zu verfichen, die Wirthöftube ſei 
nicht der Ort, weiter zu verhandeln. Mit einigen diefer 
geiftoollen jungen Männer trat Eduard in nähere Bezie⸗ 
bung, und fie ſahen fich öfter. Diefe zeigten fich überhaupt 
vorfichtiger, als es fonft ded Wieners Art if, vielleicht 
weil fie wirklich Etwas zu verheimlichen hatten. 

Der Unvorfichtigfte, der Heftigfte, der Streitluftigfle 
war ohne Zweifel jener berühmte Kuftfpieldichter, dem die 
deutſche Bühne fo viele gern gefebene, reizend dialogiſirte 
Stüde verdankt, die fi) durch zarte, wißige Wendungen 
und Pointen auszeichnen. Ein redlidhered Herz, -ein 
treuered Gcmüth, eine größere Bereitwilligkeit, ſich auf 
opfernd, Anderen wohlzuthbun, kann ed nicht geben, — 
aber auch Fein loferee Maul. (Der ächte Wiener nennt 


es eine „Schandgofehen.”) Mit dieſem „raufte“ unfer 


Held fortwährend, und da jener auch ein Eduard war, 


‚fo wurden „die Eduarde“ gleichbedeutend mit zwei 


Kampfhähnen. Eines Abends entwifchte dem Schwal⸗ 
bendorfer Eduard unglüdlicherweife eine Reminiscenz 
aus dem erften Jahre des Wiener Aufenthaltes bezüglich 
auf Sräfin Feſi. Dies war für den Wiener Eduard die 
Lofung, alle Schleufen der fprudelndften Beredtſamkeit zu 
öffneu. Er ergoß ſich in den Ebertriebenften Schilderun⸗ 
gen und gewann ſich den Beifall der Hörer. Unfer 
Eduard würde vielleicht, wie wir ja fhon von Berlin her 
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wiffen, wenn auch mäßiger, daſſelbe gejagt haben, wäre 
es ihm beftritten worden. Nun aber — (und fo ſeltſam 
it mander Menſch organifirt) — fühlte er fi geneigt, 
. die Bertheivigung der Angegriffenen zu übernehmen. 
Doch er fam nicht dazu. Ein Anderer trat für ihn ein. 
Sch glaube deshalb doch, rief Alerander, an eine-Arifto- 
kratie des Namend, des Nanges, der Geburt, des Blutes, 
wenigſtens in Oeſterreich. Sonſt wäre es ja nicht mög⸗ 
lich, daß dieſe Geſchlechter ſo bedeutende männliche Per- 
ſönlichkeitetn — (von den weiblichen will ich gar nicht 
ſprechen!) — aus ſich erzeugen könnten unter den vor⸗ 
herrſchenden ungünftigften Verhältniffen. 

Ungäünftigften Berhältniffen ? lachte man ihm entgegen. 
Nun wahrhaftig, wenn Diefe nicht begünftigt find, was 
find dann wir? Das ift ja Unfinn! 

Laßt mid audreden. So ungünftig wie möglich, 
füg’ ih noch einmal. Geſchieht nicht Alles, fie geiftig 
und. förperlih zu degenerirn? Erziehung, Beiſpiel, 
Umgebung, cinfeitiger Unterricht, devote Lehrer, ſchmei⸗ 
chelnde Dienerfhaft. Und kaum riedhen fie in’d Leben, 
fo beginnt auch für fie diefe ewige Jagd und Heße, diefer 
Frohndienſt der fogenannten Geſellſchaft, fchlimmer und 
härter denn jegliche Lribeigenfchaft, weil der Wirbel, 
worin fie fih drehen, die Muße raubt, ſich in fich felbft 
zu fammeln. Die VBerbummung durch Langeweile und 
formelle Traditionen, die infipiven Beluftigungen, bie 
banalen Konverfationen (ich gebrauche abſichtlich jo viel 
Fremdwörter, ald ich aufzubringen weiß), die Unterdrülk⸗ 
kung menſchlich freier Weltanfichten, die aufgebrungene 
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Deuchelei, die von innerer, ehrlicher Religiofität weit ent- 
fernt ift, Die Abhängigkeit von den Launen des Hofes... 
ich denke, es muß ein unverwüftlich guter Stoff in dieſen 
Geſchlechtern ſtecken, daß fie doch immer und immer wie- 
ber jo tüchtige Burſchen produciren. Man betrachte die 
jüngeren Dfficiere: zeigen fich (mit geringen Ausnahmen) 
die vornehmſten Kavaliere nicht als Die ftärkften, ſchönſten? 
.— gutmüthig und brav find fie faft Alle! Sa, begegnet 
man nicht jugendlichen Fürften und Grafen, die ihre auf- 
richtige Theilnahme Künften und Wiſſenſchaften zumen- 
den? Und ift das nicht nach obigen Prämtfjen geradezu 
ein Wunder Gottes? Ih babe nie vor Euch verhehlt, 
Daß ich von der Ueberzeugung durchdrungen bin, ed müſſe 
anderd werden. Und wenn die Stunde ſchlägt, werd’ ich 
weder die Hände in den Schooß legen, noch im Augen- 
blicke der Gefahr feige zurücktreten. Aber Eind möcht' 
ich vorherfagen: jede Staatsummwälzung, die bei und auf 
Erregung der Maffen allein ausgeht, ohne die Arifto- 
fratie in ihr Sntereffe zu ziehen, wird ein betrübtes Ende 
nehmen. Ich bin durchdrungen von der Meberzeugung, 
Daß, ſo wie es jeßt fteht, ed nicht länger fortbauern kann, 
daß etwas Entſcheidendes über kurz oder lang unternom- 
men werden muß! Und wohl wiffend, es laſſe fih, fobald 
von großen Staatsumwälzungen die Rebe fl, vorher 
nicht abmeffen, ob dabei Blut fließen dürfe und folle, will 
ich, wenn es Noth thäte, auch des eigenen nicht fehonen. 
Dagegen werd’ ich nun und nimmer billigen, was leider 
jeßt ſchon manche unferer — Freunde (sit venia verbo !) 
drobend fabeln von Aufwiegelung des Pöbeld wider den 
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reihen und hohen Adel. Gott verhüte, daß c8 bahin 
Fame! Diejenigen, die in der Guillotine des Vaterlan⸗ 
des Heil erbliden, ziehen fd) den gerehten Argwohn zu, 
ed fei der Neid, der fie antreibt. Der Eine, wie Herr 
Nauſetau, kann ed nicht verwinden, daß Graf Höllen- 


brand oder Teufelöbraten ihn bei Demotfelle Taufend- " 


guldenkraut ausgeſtochen, daß er zu Fuße umber laufen 
und fein Dafein Durch Lektionengeben friften ſoll, während 
viele Kavaliere den Stall voll Pferde halten. Der An- 
dere, wie Herr Becher, wird nie vergeflen, daß man feine 
erfünftelten Quartette vurchfallen Tieß, und fein Trachten 
geht, glaub’ ich, hauptſächlich dahin, der Ariftofratie ent- 
gelten zu laffen, daß fie ihn nicht ald Komponiften aner: 
fannte. Hängt ed von ihm ab, fo ift Fein Kopf ficher, 
deſſen Obren ſich nicht entzückt Öffneten, feinen Tönen zu 
laufhen. Und dennod wird Nichts übrig bleiben, als 
im Anfang wentgftend mit Leuten dieſes Schlages Hand 
in Hand zu geben. 

Und wie wird man fic dann wieder los werden? fragte 
Eduard, nicht wenig beforgt und aufgeregt, weil er heute 
zum erftien Malc fo beftiinmte Aeußerungen vernahm. 

Alerander zuckte mit den Achſeln, klofte bedächtig bie 
Aſche von feiner vortrefflihen Cigarre ab und fagte: 
Kommt Zeit, kommt Rath! vedremo! 

Die Zeit wird nicht ausbleiben, ſprach Eduard, nad 
Allem, was id} fehe und höre; doch der Rath, ber gute 
Rath... 

Der „Geheime,“ meinen Sie, fiel ein junger Rechts⸗ 
gelehrter, deſſen ſcharfe Zunge gefürchtet war, lächelnd 
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ein; der Geheimerath, die Excellenz nämlich, wird auch 
nicht auf ſich warten laſſen für Diejenigen, die im Trüben 
zu fiſchen verſtehen. Wozu macht man denn eigentlich 
Revolutionen, als damit nach Unten gebracht werde, was 
Oben prunkte, und ſo umgekehrt? Ich bin nicht wenig 
geſpannt, zu erleben, ob unſer Adelfreundlicher Alexander 
nicht andere Saiten aufziehen wird, wenn ſich Gelegen⸗ 
heit findet, die Staatsminiſter künftig einmal aus Ge- 
lehrten, Advofaten, bürgerlich Geborenen zu wählen, fie 
aus Eichen- oder Nußbaum-Stämmen zu fchneiden, wie 
man fie bisher gewöhnlich nur aus Rofenholz.oder Pa⸗ 
liſſander ſchnitzte. 

Ex trunco fit Mereurius! lachte nun Jener. In 
England haben ſie das Ding längſt weg und befinden 
fich gar nicht übel dabei. Sch wiederhole: Kommt Zeit, 
fommt Rath. Und gefaßt müfjen wir auf Alles fein! 
Aber wofern Ihr Nichts dagegen einzuwenden habt, 
nehmen wir einen ſchwächeren Grundton an, und fegt 
Euren Stimmen Sordinen auf; denn von dem Tiſche 
ba drüben fpißen mehrere Philifter Ohren, die länger zu 
fein fcheinen, als recht und. billig. 

Diefer Warnung gemäß fegte Eduard dad Geſpräch 
leife fort: Much ich befürchte, daß eine politische Bewegung 
in der Kaiferftadt Elemente entfeffeln dürfte, die ſchwer 
zu leiten und noch ſchwieriger zu falmiren find. 

Mie überall, warf der heimifche Eduard ein: fie find 
dennoch unentbehrlich, ſoll's nicht mit einem oberfläghli- 
hen Krawall abgethan fein! 

Nicht wie überall, Herr Namensvetter! Ich fpiele 
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bier nicht. auf ben Pobel an, der fi allerdings überall 
gleiht. Sch deute auf die liebe Sugend bin, auf bie 
tigentlihe Blüthe der Mannheit, welche ben Ausfchlag 
giebt. Mit diefer bin ih bei Euch durchaus nicht zufrieden. 

Zweifeln Sie an ihrem perjönlichen Muthe, an ihrer 
Entihloffenheit, an ihrem Feuer? 

Nicht im Geringſten; eben fo wenig, als ich zweifle, 
Daß entzündeted Reifig zu hellen Flammen auflodert. 
Nur was die Dauer, was die innerfte, nachhaltige Gluth 
betrifft... Sebt, Ihr Herren, ih will's Euch nur 
befennen, in Eurem Lande, in Eurer Weltftadt, die mir 
fo fehr gefallen, daß ich, gewiffermaßen zw ei Heimathen 
im Stiche laſſend, mich bier firirte, gefällt mir Manches 
gar nicht. Und fol ich gefteben, was mir am Meiften 
mißfällt...2 Ihr werdet mich auslachen ... 

Zuverläßig, wenn's lächerlich klingt. Das macht 
aber Nichts; darauf muß Jeder von und gefaßt fein. 
Nur zu! 

Was mir am meiften mißfällt, iſt das hiefige Kafe 
feehausleben. Es entfpringt, wofern ich mich nicht fehr 
täufche, aus der Abneigung Eurer meiften Sünglinge, 
fi) mit geiftigen Gegenftänden zu befchäftigen, die nicht 
für's Brodſtudium „obligat“ heißen; aus der Unjähig- 
feit, allein zu bleiben und ein inneres Leben zu führen, 
was fie „ſich langweilen“ nennen. Jede Stunde, 
welche nicht ihrer Zwangsarbeit gewidmet werden muß, 
dünft ihnen eine Ewigkeit ohne fogenannte „Unterhal⸗ 
tung, und dieſe ſuchen fie in den Kaffeehäufern,. den 
Zummelplägen entfeelenber, geifttöbtender, nidhtigfter 
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&edantenlofigkeit. Die leidenſchaftlichen Billardfpieler 
mit ihren armfeligen Fleinen Kugel- und Kegel-Kunft- 
ftüdlen, in denen fie mit den Marqueurs wettelfern, fo 
dürftig fie mir erfcheinen, fo tief fie ihre Menfchenwürde 
berabjeßen, verfolgen doch wenigftens einen Zwed, jet 
ed auch wirklih nur der, einen Gimpel zu fangen und 
ihm fein Geld abzuliften, fie thun doch Etwas, fie 
regen ih doch. Diejenigen aber, die ich Tag aus, Tag 
ein ald Zufhauer um die Spieltifche, oder als Leſer 
eined abgegriffenen Sournals, oder auch als Maulaffen 
in's Blaue der Tabakswolken gaffend, eine Cigarre zwifchen 
ben Lippen, bort fißend fand, wenn ich mid) ald Neuling 
zufällig in ſolche Anftalt verirrte; diefe hübſchen, zierlich 
gelocdten jungen Leute, die in faulem Müßiggange ver- 
dummen und im Kaffeehaufe die Zeit tödten, weil fie 
fonft nicht fertig Damit zu werden fürchten; diefe feh’ ich 
in der Mehrzahl, und dad bringt mir feine günftige 
Meinung von Eurer Zufunft bei. Ich gebe gern zu, baß 
der Kaffee in Defterreich faft immer eben fo gut, als er 
bei und zu Lande häufig fchlecht bereitet wird. Die 
Marten, Schleſien, und wie id mid) auf einigen Ver⸗ 
gnügungsreifen überzeugte, auch der Harz und Sachſen 
ftellen fich mit fehr beſcheidenem Aufjud, welcher diefen 
Namen führt, zufrieden; was meinen bamaligen Diener, 
Heren Peter Ziebig, zu äußern veranlaßte: Der Kaffee ift 
fo ftarf, daß er dreigängige Mühlen treiben könnte, wenn 
er fonft nur in einem tiefen Bache flöffe! Es mag folgs 
lich die Aufforderung, dies Getränk zu fohlürfen, hier 
größer fein ald anderdwo. Nur. follt' ich denken, eine 
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Schale wäre bald geleert, und man brauchte feine Woh⸗ 
nung deshalb nicht aufzuſchlagen, wo er auögefchenft 
wird. Bevor ih Wien fannte, hörte ich in Berlin einen 
einfihtsoollen Mann, der lange hier geweilt, die Bemer⸗ 
fung machen, ihm ſei aufgefallen, daß die junge männ- 
liche Welt — nicht die vornchme, fondern gerabe aus ber 
Mittelklaſſe — fo erftaunlich rafch verblühe, während bie 
Weiber fi) vortrefflich Tonfervirten; und man war geneigt, 
dies frühe Abwelken von den eben jo früh- und vorzeitigen 
Lebensgenüſſen herzuleiten, welche fi) in biefem „Capua 
der Geiſter“ (wie es, glaub’ ich, unjer Dichter benannte) 
auch der Leiber bemächtigen. Sch Iehnte mid damals 
Ihon gegen diefe Erklärung auf, ausbem triftigen Grunbe, 
daß Wien nicht die einzige Stadt fei, wo materielle 
Lockungen jeder Art dem Knaben Sirenengleid) zulächeln; 
daß verführerifche Gelegenheit aud) in Eleineren Etäbten 
dargeboten werde; daß zum Beilpiel an einem Drte wie 
Hamburg die Tugend nad) diefer Erklärung eben fo jchnell 
altern müffe, was doch wahrlid Niemand behaupten 
wird, ber jenen kräftig blühenden Münnerfchlag mufterte. 
Hier bin ih nun während meines mehrjährigen Aufent: 
baltes zu der Vermuthung gelangt, daß jenes „Capua 
der Geiſter“ bauptfächlich in dem Kaffeehausleben der 
jungen Männer feinen Sig habe. Nichts macht zer- 
ftörendere Eindrüde im Antlig, Nichts läßt früher altern, 
ald die erſchlaffende, gedankenloſe Unthätigkeit, die in 
Langerweile gähnend fortvämmert, die ihre Spuren mit 
Runzelfhrift auf Stim und Wangen fchreibt. Seine 
Langeweile hinwiederum wirkt nachtheiliger als diejenige, 


— 117 — 


welche für „Amüfement” gelten fol, welche der Faule 
aufſucht, um ihr (daheim) zu entfliehen. Von biefer 
Sattung iſt die Kaffeehaus⸗Langeweile, und daß fie viel- 
fältig aufgefucht werde, bemeifet dad Gedeihen, das 
Zunehmen ähnlicher Etabliffements. | 

Und daraus, wendete man ihm ein, wollen Sie auf 
allerlei pſychologiſchen und ethnographiſchen Holzwegen 
deduciren, daß unſere Jugend nicht reif und ſchon zu 


alt, zu gelangweilt ſei (Beides zugleich!) für eine etwaige 


Schilderhebung? Sie widerfprechen fi) ſelbſt. 

Freund, fuhr Alerander fort, ich kenne Eure Zugend 
auch; ich weilte zwar nicht fo Tange im Norden Deutſch⸗ 
lands, ald Sie bereits bei uns, aber ich habe mich ums 
geiehn. Sn Shren Paradoren liegt viel Wahres, dennoch 
faffen Sie die Menfchen einfeitig auf, wenn Sie der- 
gleihen Sonderungen daraus herleiten wollen. Was 
bei und, ich geb’ es zu, gedankenloſer Müßiggang ver- 
ſchuldet, das verbarb bei Euch fpibfindiger Verftand. Das 
ift, dem hieftgen Ausdruck gemäß: gehupft wie gefprungen. 
Im frühzeitigen Altwerden find Eure Zünglinge hinter 
den unfrigen nicht zurüd. Es muß eben Sorge getragen 
werden, fie zu verjüngen! Darauf arbeiten wir ja bin, 


“und vielleicht werden wir mit unferen von Ihnen. bezwei- 
felten Kaffeehausmüßiggängern weiter kommen, ald Ihr, 


mit Euren..... | 
Meiter? unterbrach ihn Eduard; o ja. Doch wohin? 
Das ift eine andere Frage. Ach fürdte... 


Wer fih fürdtet, der muß zurücktreten! rief Alexan⸗ 


der mit einem Seitenblid, der deutlich zeigte, daß nicht 
Holtei, Die Eſelsfrefſer. UL t2 


Bi 
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alle Anwefenden fo feft in feinem Vertrauen fanden, wie 
Eduard. Wer jedody ein großes Ziel verfolgt, darf nicht 
zurüdichredien vor unvermeidlichen Mebeln. Was wir er 
fireben, liegt nicht im Reiche ivealer Träume, es ſtützt ſich 
auf Bebürfniß, auf Berechtigungen, auf zeitgemäße An- 
fprüde. Ich will ein gewaltiges, freies Oefterreih; um 
jo gewaltiger und freier, je fefter es an feinem Herrſcher⸗ 
baufe hängt. Und wir ftehen ja nicht allein. Der Kampf, 
den wir beginnen wollen, gilt ja nicht dem Throne. Cr 
gilt ja nur denen, die und, dad Volk im beften Sinne, 
von ihm fcheiden, die und vorenthalten wollen, wad man 
und gern gewähren wird. hr wißt nicht, was ich zur 
verläßig weiß: Man ift unferen Beftrebungen nicht ab» 
hold in Kreifen, bie... Mit einem Worte: unfere Gegner 
werden fallen, ohne daß fih eine mächtige Hand aus» 
ſtrecken dürfte, fie zu halten. Und dann, dann erſt, wird 
Defterreich werden und fein, was ed Deutichland gegen- 
über fein ſoll! 

Da liegt der Hund begraben, flüfterte Eduard nach 
furzem Bedenken. Sch, als geborener und erzogener 
Schleſier, bin gewiß für Defterreich eingenommen. Leben 
body in unferem Vaterländchen noch immer unverfenn- 
bare Reminiscenzen an jene Zeit, wo unfere (und id 
fag’ e8 mit gerechten Stolze: Deutſchland's befte) 
Dichter, von Martin Opig bis auf Günther hin, Defter- 
reichs Monarchen feierten, weil dtefe zugleich die ihrigen 
waren. Auch haben wir in der Provinz noch mande 
bedeutende Familie, die theild durch Beſttzungen jenfeits 
der preußifchen Grenzen, theils durch Bande ber Berwandte, 
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-Sympathieen ſich hierher gezogen fühlt. Sa fogar in 


ſprachlichen Einzelnheiten Hingen Mahnungen nah an 
eine freilich fchon vor mehr ald hundert Fahren abgelaufene 


Epoche. Zn folder Atmofphäre erwachfen, darf ich in 


Wien eigentlich nicht für einen Ausländer gelten. Ich 
fag’ es offen: dies Schleſien, welches noch nicht ganz 
vergeffen Hat, — und beffen Abtrennung immer nod 
nit ganz vergeflen wurde — es ſcheint mir zu wid 
tigen Entiheidungen berufen. Bei dem großen fort 
dauernden Kampfe (fortbauernd feit Marbod und ‚Her. 
mann) zwilhen Eüd- und Norddeutſchland, zwiſchen 
Katholicismus und Proteſtantismus, zwilhen — ich 
weiß nicht was noch? Liegt dieſes Echlefien mitten inne, 
fammt feiner religiös gemifchten Bevölkerung, feinen von 
Vergangenheit und Gegenwart bewegten Glementen, 
feinen vermittelnden Eigenfchaften, gleichfam eine Brüde, 
vielleicht Fünftig die ſchroffe Kluft zu verbinden, auszu⸗ 
füllen, welche zwei ſcharfe Gegenfäße trennt. Vermittelt 
hat es ſtillſchweigend ſchon oft. Wer mag willen, ob der 
ewige Lenker großer Weltgefhide ihm nicht die Miffton 
auferlegte, bereinft zu enticheiden ? Wer mag ermeflen . .? 
Hier hielt er inne, denn er bemerkte, daß er im Eifer 
von Wort zu Wort lauter geworden war und bie Stimme 
erhoben hatte. Als er ein wenig verlegen um ſich ber 
ſchaute, fand er ſämmiliche Tifche ie bie Stammgäfte 

waren aufgebrochen. 
Mir haben feine Lauſcher mehr, fein ber Heine far- 
kaſtiſche Rechtsgelehrte; dennod denk' ich, wir ſchließen 
12* ⸗ 
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unſere heutige Sitzung. Rom iſt auch nicht in einem 
Tage gebaut worden — (obwohl eine Stelle im Plutarch 
faft jo Klingt, wo es beißt: „an vemfelben Tage, als 
Romulus die Stadt erbaute!) — und es wirb noch viel 
Waſſer durch die Donau rinnen, bis Pläne zu Thaten 
merden. Doch nehme ich mir die Freiheit, Etwas vor- 
berzufagen: Im Falle unfere alte eingebürgerte Stabilität 
und der behaglihe Schlendrian eines bevormundeten 
vergnägungsfüchtigen Völkleins, wie wir waren, wirklich 
aud dem eingefahrenen Geleife gebracht werben follten, 
dürften die nächſten Folgen für Sedermann viel Unbe- 
quemlicdhkeiten haben. Manchen’ehrlichen Wienerd Gebet 
lautet heute: Herr Gott, gieb und Freiheit! Aber ein 
Jeder denkt ſich dabei etwas Anderes, wie natürlich. Wir 
wollen wünſchen, daß ed jpäter einmal nicht heiße: Herr 
Gott, gieb und Ruhe! Denn was mich betrifft, ich ſpüre 
durchaus keine Sehnſucht nad Emeuten, und ih vente, 
der Sieg, den wir durch geiflige Waffen und confequente 
Ausdauer zollweife erringen, dürfte glorreicher und loh⸗ 
nender fein, ald jeder im zufälligen Sturme des Augen: 
blicks erkämpfte. Gute Naht! Wir finden und morgen 
im Lefevereine. 

Zuverläßig! — — — 

Mit vorftehenden abgeriffenen Sägen aus ihren 
Abendgeſprächen Haben wir die Gcfellfchaft, wenn auch 
nur oberflächlich, doch erfennbar gezeichnet, in welcher 
Eduard feinem Grolle gegen bie heimathliche Regierung 
ableitende Bahn zu machen firebte voll reger Theilnahme 
an politiſchen Borbereitungen zur Regeneration (ich 
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bebiene mic bed möglihft loyalſten Ausdrucks) einer 
fremden. Wie wir ihn in diefem letzten Bande als 
begeifterten Patrioten, ald urfprünglihen Royaliften und 
daneben. ald angehenden Revolutionair auf unzähligen 
Widerſprüchen ertappten, darf ed und nicht wundern, 
daß er lieber in Wien ein Bischen Tonfpiriren hilft, als 
in Berlin. Für's Erfte, — denn wer denft an einen aus 
Darifer Februartagen hervorbrechenden „Märzmonat?“ 
wer ahnet, daß die vielbefprochene, vielbeftrittene Kata- 
ſtrophe fhon vor der Thüre harrt? — für's Erfte bleibt 
ed bet Berathungen . von zahmfter Natur. Und aud 
biefen wirb unfer Freund Walter plöglich entrüdt durch 
ein Schreiben feineds Sohnes Konrad, welchem ein 
zweites, ein drittes, ein viertes beiliegen, in denen ber 
Juſtizrath Blühfeld ſowohl, ald die Profeſſoren Bierſtedt 
und Volmar in ihn dringen, den Zungen aus der Ber⸗ 
Iiner Erztehungsanftalt, der er nun entwachlen fet, weg⸗ 
zunehmen! Gie vereinigen fidh im Lobe eined Dresdener 
Inſtitutes und fordern ihren „alten Landsmann‘ drin- 
gend auf, fih in das liebliche Elb⸗Florenz — da er Berlin 
eigenfinnig meide — zu begeben, wo fie ihm feinen Sohn 
zuführen wollen. Sie fehnen fih darnach — (Richard 
weilt in Paris!) wieder ein’ Haar Tage mit ihm zuzu⸗ 
bringen nad fo langer Trennung. 

Nichts konnte dem mit heimlicher Reftauration der 
Staatswiſſenſchaften Beichäftigten angenehmer fein, als 
diefe direft an's Vatergefühl geftellte Aufforderung, bie 
ihn- berechtigte, Urlaub zu nehmen und fih auf einige 
Zeit aus den Seffionen für Weltverbeflerung in's Privats 
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Teben zurückziehen. Er fagte ſogleich Tchriftlich zu, daß 
er pünktlich den feftgefeßten Termin balten wolle, und 
befchted auch Herrn Peter Fiebig aus Echwalbendorf zum 
Familienkongreß, diedmal wohl einen ganz anderen, als 
den mit Srma’d Anverwandten in 3. abgehaltenen! Se 
näher ber Tag ber Abreife rüdte, deſto ungeduldiger 
mahnte feine Sehnſucht an die Freuden ded Wieder 
fehens. Indem ich dies ntederfchreibe, beneide ih ihn um 
feine Empfindungen — und bad ift nicht allein fchlecht, 
weil Neid immer ſchlecht ift, es ift auch Dumm; denn Ich 
babe ja daſſelbe genoffen, und ich ftehe nicht an zu erklären: 
eine Begegnung Fieber Sreunde auf der Dresdener 
Terraffe gehört unter die anmuthigften Scenen tm 
verworrenen Melodrama dieſes Lebens; eine fchönere 
Dekoration kann es bafür aud nicht geben. 

Konrad von Water am Arme feines Vaters, obgleich 
für feine fünfzehn Jahre fehr groß und männlich, machte 
durch fein Erfcheinen den „alten Walter” nicht älter; im 
Gegentheil, er gab den Vorübergehenden Veranlaffung 
zu äußern: welches hübſche Paar; ber Vater fieht aus, 
wie wenn er des Zungen Bruber wäre! Der Sohn gli 
dem Vater. Wer den Einen kannte und den Andern 


zufällig fah, mußte dad auf den erfien Blick bemerten. 


Dabei aber — und das feflelte die Freunde, Petern mit 
eingerechnet, zauberiih an den Süngling — ſprach aus 
den Zügen feines edlen Angefichtes die ſchöne weiblidye 
Würde der Mutter, ohne daß er etwa mädchenhaft aus- 
ſah. Nein, ed war das Antlig eines jungen en 
in welchen Clara's Augen ſtrahlten. 
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Ste fühlten fih Alle glücklich. Die Politik mußte , 
verftummen. Man erging fih nur in den harmlofen 
Erinnerungen früherer Tage. Die unvergeßlichen Abende 


‘an Clara's Theetifch, die theuren Todten, die man ver- 


ehrt und geliebt, — (Gräfin Schloffing ift mittlerweile 
auch heimgegangen!) — die Breslauer Jugendzeit . . 
aus eineg Woche wurden deren zwei, 

Konrad bezog das berühmte Inſtitut voll Freude und 
Vertrauen. Die Berliner eilten beim zu ihrem Berufe. 
Deter Fiebig ging mit erweiterter Vollmacht gen Schwal- 
bendorf zurüd. 

Und unfer Held — ob mit frobem Herzen und felter 
Hoffnung, darüber fhweigt die Geichichte — begab fi) 
wieder nah Wien,.... um Geſchichte machen zu 
helfen. | 

Mir aber fchreiben nicht Hiftorie, fondern erzählen 
nur mit unferer theild ſchwatzhaften Breite, theild kurz 
abfertigenden Haft die Geſchichte eines Menfchenlebend. 
Deshalb folgen wir unferm ‚Helden nicht mehr nad) der 
Kaiferftadt, fondern begeben un in fein Mutterborf und 
deifen Nachbarſchaft. Mit Gottes Hilfe wird er ſich end- 
fi einmal auch dafelbft einfinden. 


Einundzwanzigfter Strumpf. 
Als Frau von Walter, unfered Helden Stiefmutter, 
nah des Majord Ableben ihren Wittwenfig in Gaule 
aufſchlug (welches in beiten Stand geſetzte Landgut durch 


\ 
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bes Satten Teftament ihr völliges Eigenthum geworden), 


ſah fie fih zunähft nad einem natürlichen Erben um. 


Bon den Zhrigen lebte Niemand mehr, als die ebenfalls 
zur Wittwe gewordene Schweſter Sidonie (Eduard's 
Knabenliebe!) und deren jüngfted fpätgeborened Töch⸗ 
terlein; die älteren Kinder waren der Großmutter und 
dem Vater bald gefolgt. Natürlich) nahm fie die Schweſter 
ſammt der Nichte zu ſich in's Haus. Sidonie ſollte fih 
der neuen Heimath nicht lange erfreuen. Die Geburt 
dieſes Ießten, nun einzigen Kindes ein halbes Jahr nad 
dem Tode des Gemahls hatte ihr den Reſt gegeben, und 
fie ftarb willig, beruhiget über bie Zukunft ihres Töchter 
leins, in welchem die Minder’fche Familie fortleben follte. 
Tante Aurelie wendete nun Alles, was von Liebe in 
ihrem fcheinbar hart gewordenen Herzen feit Zucker's 
Tode verborgen geglimmt hatte, der Heinen Nichte zu, 
die ihren Namen Irug. Beide Aurelien blieben, bebient 
von etlichen alt gewordenen treuen Domeſtiken, die ftillen 
Bewohnerinnen des ehemals gräflihen Haufes in Gaule, 
welches übrigend unter des feligen Majors Obhut und 
Sorgfalt einen ganz anderen Anftrih befommen, als da 
wir ed zuerft mit Findellee und Eduard beſuchten. Die 
junge Aurelie wuchs allgemach zu einer lieblihen Jung⸗ 
frau heran. Ste erinnerte fehr an ihren unglüdlichen 
Oheim, den leichtfinnigen, doch liebenswürbigen Grafen 
Aurel, dem fie weit ähnlicher fah, als ihrem Vater; info- 
fern ein zartes Mädchen einem jungen Manne ähnlich 
feben fann und darf. Bon Mutter Sidonie batte fie 
nur ben wundervollen Haarwuchs, deſſen wallende Loden- 
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fülle vor länger denn dreißig Jahren Tante Aureliens 
Stiefſohn zauberifch umringelte. Ihre Menſchenfreund⸗ 
lichkeit, ihre heitere Sanftmuth, ihre unermüdliche Nei- 
gung, Wohlthaten zu fpenden, galt nicht blos in der 
Gauler Gemeinde, auch in der ganzen Umgegend um fo 
höher und warb um fo dankbarer anerkannt, je entfchie- 
dener biefe ſchönen Eigenſchaften abflahen gegen bie 
ſchroffe Härte ihrer Tante, welche Letztere wirklich mehr 
einer recht verbiffenen alten Jungfer, wie einer wohl- 
babenden Wittwe glih. Wenn die Landleute Aurelien 
die Nichte liebten, fo thaten fie e8 mit Zug und Recht. 
Wenn fie Aurelien die Tante haften und fie eine alte 
Here, eine hartherzige ftolge Knickerin ſchimpften, fo begin- 
gen fie ein großes Unredht, Frau von Walter war weber 
bartherzig, noch ftolz, noch Eniderig. Ste war ſparſam 


für ihre Nichte, und weil ſie ausſchließlich für dieſe, in 


dieſer lebte, zeigte ſie ſich kalt und gleichgültig gegen alle 
übrigen Menſchen; ihr ſcheinbarer Stolz war nur Zurück⸗ 
haltung. Solch' einſeitiges, nur in einem einzigen 
lebenden Weſen aufgehendes Daſein iſt nicht löblich, eben 
weil es einſeitig und bei aller Liebe ſelbſtſüchtig bleibt; 
aber den Haß ber Dörfner verdiente fie doch nicht, denn 
alle Wohlthaten, die ihre Nichte üben und fpenden durfte, 
gingen ja doch von ihr aus, wären ohne ihre Bewilligung 
nicht möglich geweien. Daran dachte Niemand. Jeder 
Bittende, jeder Empfangende fegnete die Hand, die ihm 
Gutes erwies; Keiner fragte, aus weſſen Mitteln biefe 
Hand ſchöpfte. Höchſtens hieß ed: das Fräulein gäbe 
gern ihr Hemd vom Leibe, aber der alte Drache erlaubt 
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ed nicht. Das ift freilich nicht zum verwunbern. Fallen 
wir Alle, Die wir und gebildete und denkende Derfonen zu 
nennen belieben, nicht in venfelben Fehler, wenn wir, was 
und irgend Gutes widerfährt, einzig und allein Zenen zu 
verdanken glauben, durch welche der ewige Geber e und 
zutheilt? 

Mit Schwalbenvorf fanden bie beiden Aureuen in 
gar keiner Beziehung. Peter Fiebig hatte zwar unmit- 
telbar nad feinem Eintreffen für „verfluchte Schuldig- 
keit“ gehalten, der gnädigen Frau Obriftwachtmeifterin 
Mittwe Aufwartung zu machen, war jedoch wenig erbaut 
von dort zurückgekehrt. Das Eleine Badfifchel (Aurelie 
bie Nichte zählte bei Peter's Rückkehr in's Vaterländchen 
etwa zehn Zahre) wäre fo weit nicht übel, äußerte er, 
aber die Tante „heißt nir,” wie fie in Wien fprechen. 
Wußte fie doch fchier nicht, eb fie mich erfennen follte, 
aber nicht? Nein, Groß-Gaule hat Ruhe vor mir; 
dorten bin ich fo übrig, wie der Dred mit Reſpekt zu jagen 
um Weihnachten. 

Wenn wir ihm für’d Erfte darin beipflichten wollen, 
müffen wir doch eingefteben, daß feine Gegenwart in 
Schwalbendorf um fo wichtiger, daß er als getreuer Die- 
ner feines Herrn durchaus nicht „übrig“ daſelbſt, fondern 
vom entichiedenften und nüglidhften Einfluffe war. Der 
„Kaftellan‘‘ Ziebig — das Hang zwar poffterlih, denn 
fo lange bad Schwalbendorfer Schloß geftanden, war 
ihm die Ehre nicht zu Theil geworden, unter eines Ka⸗ 
ftellanes Obhut zu ſtehen. Aber, wie er bei feinem Ab- 
ſchiede von Wien richtig vorbergefagt: die Schwalben- 


— 17 — 


dorfer täufchten ſich nicht einen Tag lang über den ver- 
borgenen Zweck biefer vornehmen Anftellung. Der 
Gutspächter nannte ihn ohne viel Umftände „verfluchten 
Spion!” und ber Zörfter fammt feinen Unterförftern 
ergriff mit beiden Händen biefe Gelegenheit, fi in 
anbänglicher Treue für den leider fo lange abwefenben 
Herren zu befefltgen und jede verbächtige Annäherung 
bes Pächterd vollends abzuweiſen. 

Befagter Pächter — feinen Namen unterfchlag’ ich, 
obwohl nicht gern, denn ich werde mich gendthigt fehen, 
da er noch mehrmals zu erwähnen if, zwifchen „Pächter 
und Pachter“ abzuwechſeln! — gehörte zu jenen breit 
mäuligen Schreiern, die fortwährend Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichfeit verlangen, Humanität prebigen und 
die Liebe zur Menfhheit im Allgemeinen verkünden. 
Der ſolche Mundhelden genauer zu obferviren ſich Mühe 
gab, wird bemerkt haben, daß fie — mit felten ehrenwer- 


" then Ausnahmen — die von ihnen aufgeftellte Theorie 


der allgemeinen Menſchenliebe in der Praxis auf In⸗ 
dividuen anzuwenden nicht paflend finden, fondern im 
Gegentheil ihre Untergebenen im Einzelnen fo nieber- 
trächtig behandeln, als Gefeße und Umflände ed irgend 
geftatten wollen. Gerade fo, wie umgekehrt mande 
Männer, die von der Maffe ald von einem Pobelhaufen 
verachtlich reden, jedem Einzelnen mit wahrer brüderlicher 
Theilnahme beiftehen. Beide Erſcheinungen haben ihren 
guten Grund und find leicht zu erklären. Unbegreiflich 
aber müßte es bleiben, daß bet dffentlihen Unruhen und 


Aufſtänden der ſchreihalſige Tyrann gewähnlih mehr 


“ 
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Anhang findet und befier wegtommt, wie der milde, wenn 
auch ſtolze, doch wohlthätige und edle Gebieter; unbe 
greiflich — wäre nicht leider auch dieſe Erſcheinung in 
der Natur tief begründet. Zu Auseinanderſetzungen 
fehlt uns der Raum. Genug, der Herr Wirthſchafte⸗ 
pächter von Schwalbenborf hatte fi fhon im Zahre 
ſechsundvierzig Denen innigft verbrübert und angeſchloſ⸗ 
fen, die nur auf einen Wink aus Paris harrten, um dad 
Bahr achtundvierzig auszurufen. Es waren gute, red⸗ 
lihe Spealiften darunter; treue, beutiche, gläubige Ser 


den, die dad Befte hofften, weil fie feinen andern Map 


ſtab an ihre Umgebungen zu legen wußten, ald den fie 
den eigenen Gefühlen entlehnten. Ed fehlte auch nicht 
an eitlen, felbftfüchtigen Spekulanten. An nichtswürdi⸗ 
gem Geſindel herrichte Weberfluß, wie inimer und überall, 
wo es gilt, ohne Bildung, ohne Einſicht, ohne Gedanken 
d’rein zu reden, — und ohne Zwed, könnte man hinzu 


- feßen, läge nicht der Zwed hier und da verborgen, zu 


guter Stunde einen Griff in fremdes Eigenthum zu 
wagen. Sm Schwalbendorfer Pächter, den es feit geran- 
mer Zeit beläftigte, ven Extrag fo bedeutender Lanpgüter 
mit ihrem Befiger zu theilen, vegte fi ein Gelüften, die 
fen „im Auslande fhwelgenden, das Mark feiner Unter 
thanen vergeudenden Kavalter” zu befeitigen und bie 
Güter dann ald National-Eigentbum für ein mäßige 
Suͤmmchen an fich zu bringen. Es find ſchon dümmere 
Pläne gemacht worden! — Deshalb hatte der gefinnung® 
tüchtige Mann des Fortſchrittes die heimlichen Verſamm⸗ 
lungen in der Hauptftabt fleißig befucht und ward ein 
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hochgefeierter einflußreicher Redner in der Bierkneipe, wo 
ſie ſtattfanden. 

„Solche Oerter find die wahren Findelhäuſer guter 
Gedanken und Sefinnungen, denn bier fehlt ed nicht an 
Lebenäftrömen, welche den Parteien Kraft und Muth 
geben müſſen. Es wirb und überliefert, daß die alten 
Deutſchen fih im Trunk über wichtige Sachen berathen 
und erfl, wenn fle nüchtern gewefen, entjchieden hätten. 
Der ſchlaue Pöbel von Amerika liebt nicht dieſe zweierlei 
Vernunft. Er entihließt fih und handelt fogleih im | 
Trunke, wobei eine Unfumme von ärgerlichen Betrach⸗ 
tungen binwegfällt.. Da ein Dann, wenn er betrunfen 
if, Doppelt fieht, fo muß er zweimal beffer fehen, als 
fein nüchterner Nachbar.“ 

Mas bier Washington Irving von feinen 
Landsleuten meldet, findet vollftändige Geltung auf die 
Zufammenfünfte der unfrigen, die fich oft dithyrambiſch 
erhoben, wenn fie. vom Biere zum Rebenjaft ſteigend ald 
ächte Jungdeutſche die pedantifdyen alten Deutichen 
weit binter. fih zurüdließen und im Raufche das Land 
unter ſich theilten, wobei natürlich Demjenigen, ber ben 
beften Wein bezahlte, der fettefte Strich Landes zufiel. 

Ald nun Monat März die erften Veilchen gebracht 
fanden fi, nachdem nur ein Anflug von Syftem aufge: 
ftellt worden war, fogleich einige Agenten des fouverainen 
Volkswillens in Schwalbendorf ein, die Sachen in An- 
griff zu nehmen. Doch es erging ihnen und ihrem 
Freunde, dem Pächter, wie ed zu jener wunberlichen Zeit 
Bielen erging. Ihre Waffen kehrten fi) bald gegen fle 
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ſelbſt. Daß Herr Eduard von Walter nicht mehr „Herr“ 
beißen, daß er kein Recht mehr über jene Fluren üben, 
daß der faure Schweiß von Knechten und Mägden nicht 
mehr (in werthuolle Papiere umgewandelt) über Berlin 
nach Wien gefendet werben folle, — das begriffen bie 
Snfaffen der ländlichen Häufer und beſonders ber Ge 
finde- Wohnungen auf’d erfte Wort. Sie ſchloſſen bar- 
raus, fie brauchten nicht mehr zu arbeiten, und alle Plage 
hätte ein Ende. Darüber jedoch hegte der Pächter eine 
abweichende Meinung. Er feßte ihnen auseinander, fie 
würden von nun an den Vorzug genießen, lediglich für 
ihn, für einen freien deutſchen Mann das Ihrige zu 
leiſten. Seine ſtädtiſchen Helfershelfer forderten auf, 
das Schloß zu plündern und zu bemoliren.: Dagegen 
proteftirte Der Pächter, den es ſchon längft verbroffen, daß 
er nicht darin wohnen durfte, fondern mit einem befchet- 
denen Verwalter- Häuschen Eontraftlich vorlieb nehmen 
mußte. Das Schloß, erklärte er, bleibt wie es ift, 
weil ich es beziehen will! Das machte Die Dörfner ſchon 
ſtutzig. Nun trat Peter Fiebig auf, hinter ſich den För⸗ 
fter, die Unterförfter und Waldbelaufer. Weil bier gar 
fo erftaunlich viel geredet wird, rief er, da möchten wir 
unfer Wörtel auch dazu geben. Und nun ftellte er in 
feiner mit Sprichwörtern reichlich geſpickten Weife, bie 
wir ja kennen, den aufgewiegelten Schwalbenborfern 
ihren Unfinn vor; Eurz, eindringlich, Jedem verſtändlich. 
Er machte ihnen deutlih, daß die Eugen Herren aus ber 
Stadt den Teufel Nichts darnach fragten, wer zulebt bie 
Suppe auöfreffen würde, bie fie hier eingebrodt hätten; 
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daß e8 ihnen nur darum zu thun wäre, Unruben anzu⸗ 
fiften, weil fie ihren „Profit“ im Durcheinander fuchten; 
baß über kurz oder lang doch wieder Drbnung gemacht 
werben und einem Zeglichen fein Eigenthum, möcht's nu 
ſchon viel oder wenig fein, verbleiben müßte. Dem Ges 
Iehrten, ſprach er, iſt gut prebigen, aber was verfteht fol- 
ches Volt, wie wit find, von Regierung? Laßt Euch 
doch um Gotteswillen nicht über's Gänſedreckel führen, 
Itebe Landsleute! Laßt Euch doch Nichts weiß -mahen 
von Theilung. Hier der Pachter möchte freilich wohl 
theilen mit unferm Herrn von Walter, das heißt nämlich, 
er möchte Schwalbendorf fammt allen Vorwerken, wie 
fie ftehen und liegen, für fi haben. Wenn Ihr aber 
etwa glaubt, er und feine guten Freunde mit ben wind» 
ſchiefen Hütlein auf ihren borftigen Köpfen wollen Euch 
auch nur eine Handvoll Erdboden zukommen laffen, da 
feiv Shr tümmer wie dumm. Seht do nicht einen 
weißen Hund für einen Bädergefellen an, thut mir bie 
Liebe. Bevorſtehender Wirthſchafts⸗Pachter vergönnt 
feinem Menſchen die Luft, er und feine Kameraden. 
Spektakel will er haben, Konfuflon will ee machen, weil 
er ven lebten halbjährigen Termin noch nicht abgezahlt 
bat und denkt, wenn Alles brüber und drunter geht, wird 
er nicht eingeflagt werben. O bo, fo weit find wir noch 
lange nit. Mögen fie vor meinetöwegen hier aud) eine 
Republik zu Stande bringen, wie ich höre, daß fie ſchon 
in der Grafſchaft eine aufgebracht haben und mit Pech⸗ 
fadeln um den Ullersoorfer „Baſilisken“ berumgetangt, 
ohne Hofen und rothe Müpen auf, dad ift doch nur 
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auswendig. Denn wir find keine Franzoſen nicht, und 
zum Kopfabfchneiden wirb’3 bei und nicht kommen, und 
zum Wegnehmen auch nicht. In Schwalbendorf am 
Wenigſten. Ihr habt's gewiß nicht vergeſſen, daß ich ſo 
Manchem unter die Arme gegriffen habe, ſeitdem ich wie⸗ 
der hier bin, mit unſers Herrn von Walter ſeinem Gelde! 
Und was hat der Pachter für's Armuth gethan? Alſo 
laßt Euch nicht verdreht machen von den Schwindlern 
und Schreiern; wir wollen ſie Alle mitſammen zum 
Tempel 'naus jagen, und den Dar zuerft, wenn er 
feinen Termin nicht bezahlt. 

Die Bredlauer Volksredner lafen in den meiften Ge- 
fihtern neue Anfichten, wobei ihnen unbehaglich wurbe. 
Der Pächter nahm noch einen Anlauf: Achtet nicht auf 
ben feilen Stiefelpuger, fehrie er; ſolch' ein Livreeträger 
muß ein Speielleder fein. Herr Walter lebt nicht 
mehr, Er farb als Volköverräther. Es ftcht in den 
Wiener Zeitungen. 

Die Zuverficht, mit weldher dieſe freche Lüge audge- 
ſprochen wurde, erfchredte Petern und brachte ihn zum 
Schweigen. In der Menge ließen fich verfchtedene 
Yeußerungen hören: theilnehmende, mißbilligende, zwei 
felnde. Die Stimmung für und wider war von einem 
Haude abhängig, und nicht Wenige glaubten an 
Eduard's Tod. Diefe bezeigten einige Luft, die Erb- 
ſchaft feiner Mobilten im Schloſſe anzutreten, ohne Rüd- 
fiht auf die Pläne des Pächters. Die Floskel: „Cs ſteht 
in den Zeitungen” "übte in jenen Tagen gar entfeglidhe 
Gewalt. Bevor aber noch Derjenige, welcher fie ausge⸗ 


u an 
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stoßen, zur Einſicht gelangte, daß er ſich felbft dadurch ge 
ſchadet habe, wurde ihm die unerwartete Erwiederung : 
„Sie findein unverfhämter Lügner!” Ein junger Menſch 
von etwa fiebzehn Jahren, groß, ſchlank, feſten Schrittes 
und ſicherer Haltung, draͤngte fi zwilchen den Sägern 
hervor, ftellte fih dem Pächter gegenüber und rief laut 
und kräftig: „Mein Vater lebt, Weil er jedoch abweſend 
ift, trete ich für ihn ein und erkläre Zeven, der es wagen 
will, feine Ehre oder feine, echte anzutaften, für einen 
Schurken !“ 


Peter ftellte fih neben Konrad und fagte: Sch auch! 


Das Erflaunen des Pächter über diefen wie aus den 
Wolfen gefallenen Vertreter feines abweſenden Guts⸗ 
herrn läßt fich nicht beſchreiben. Mit offenem Munde 
fland er da, ſtarrte den Züngling an und faßte endlich 
Berwunderung und Schred in bie einzige, kleine, aus 
zwei Buchſtaben beftehende Frage zuſammen, die in ihrer 
ganzen Bedeutung nur dem eingeborenen Schlefier ver: 
ftändlich iſt: Hä?“ 

Stroh iſt länger wie Hal), ſprach Peter, bie Flinte 
bebend. Und feinem Beilpiele folgend, hoben ber Förſter 
und deſſen Gefährten die ihrigen. 

Auf einen Wink, den ihnen Konrad von Walter gab, 
ſetzten ſie wieder ab. Die Landleute näherten ſich Einer 
nach dem Andern und brängten ſich dicht zuſammen. 
Konrad hatte ſich von ſeinen Begleitern losgemacht. Er 





2) Hä, in der Bauernſprache für: Heu. Daher die volksthümliche 
Erwiederung auf ein dumm fragendes „Hä?“ 
Holtei, Die Ejelöfrefier. AU. 13 
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fland mitten unter dem Gewühle ohne eine Spur von _ 


Beſorgniß, obwohl es noch ſehr ungemwiß fchien, was bie 


Sadıe für ein Ende nehmen werde. Wo er denn einmal 
herkomme? fragten ſie ihn. Was aus dem „„Herm‘ 
eigentlich geworden ſei? Weshalb diefer ſich gar nicht 


mehr habe blicken laſſen? Und fo weiter. 


Konrad gäb, ſeinen Vater betreffend, ausweichende, 
doch beſchwichtigende Antworten. Seine Gegenwart 
aber, geſtand er offen ein, ſei durch den getreuen Peter 
veranlaßt, der ihm nach Dresden gemeldet habe, „der 
Wirthiehafte- Pächter beginne verbächtige Umtriebe, ver- 


"drehe den Schwalbenborfern die Köpfe, und da der gnä- 


dige Herr auf mehrfache Berichte nach Wien Nichts von 
fih hören laffe, fo möge do der Sohn zum Rechten 
ſehn!“ Sch weiß wohl, fuhr ber junge Mann freundlich 
fort, Daß ich weder Vollmacht noch Erfahrung befiße, um 
meined Vaters Stelle genügend zu vertreten, aber id} ver- 
traute auf die Gutmüthigfett meiner Landsleute; denn 
wenn ich auch zufällig in Berlin geboren bin, fo find Doch 
Bater und Mutter Schlefier, und ich betrachte mich auch 
als einen folden. Deshalb zögerte ich nicht, unfered alten 
Deters Wunſch fogleich zu erfüllen. Sagt mir nun mit 
wenig Worten, worüber Ihr Euch beklagt, was Ihr 
eigentlich mit dieſem Aufſtande beabſichtiget. — Ich meine 
bie Helteren, Verſtändigeren — von ben befinnungslofen 
Schreiern werd’ ich's freilich nicht erfahren. — Die Auf- 
hebung ber Erbunterthänigfeit, bie Abldfung aller Hofe- 
bienfte und Nobottpflihten, Die Auseinanderſetzung 
zwifhen Dominium und Gemeinde find auf biefen 
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Gütern ſchon bewirkt worden bei Kebzeiten meines feligen 
Großvaterd. Die ehemalige Herrſchaft hat längſt keine 
Anfprüche mehr an Euch, noch Ihr an fie. Sch weiß fo- 
gar, daß beim Austauſch mancher Aderftücde weit mehr 
auf den Bortheil der Gemeinde, ald auf den unfrigen 
Rückſicht genommen wurde. Was kann es alfo jet noch 
zu revoltiren geben? Wollt Ihr meines Vaters Eigen- 
thum antaften und beſchädigen, weil es größer, umfang« 
reicher ift, ald. dad Eurige? Das hat ja doch mit ver Frei⸗ 
beit Nichts zu fchaffen, die jene Herren in Hederhüten 
Euch verfünden! Und mit bemfelben Rechte würden her⸗ 
nad, ſobald unfer Schloß zerftört und geplündert ift, 
die Hermeren unter Euch über die Reicheren herfallen und 
dieſe ebenfalls plündern! Und zulegt kämen ſämmiliche 
Bettler und Baganten der Umgebung und machten fi 
wieder über Jene her! Sch kann mir nicht einbilden, daß 
ſich alte ehrlihe Schwalbenporfer, die nody meine felige 
Großmutter ihre Wohlthäterin genannt haben, zu ſolchem 
Unfinn fortreißen laſſen! Folglich redet von ber Leber 
weg: Was foll die ganze Geſchichte? 

Der Pächter, der mit feinen Genoffen einige leiſe 
Worte gewechſelt, feßteneuermuthigt zu einer Entgegnung 
an, body ein großer, weißhaariger Bauer gebot ihm 
Schweigen und ſprach (im Dialekt, den wir nicht wieder: 
geben, weil er nichtſchleſiſchen Kefern unverfländlich wäre) : 
„Halt Erd Maul! Erift ein ſchlechter Kerl, und wir 
find Rindvieh, alted wie junges, daß wir und haben be» 
ſchwatzen lafjen von Ihm und feinen Stabtherren. Es 


: tft eine Schande, daß und das junge Blut erſt die Wahr- 
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beit geigen muß. Halten Sie's und zu Gute, Musjeh 
Konrad; wir haben’s und nicht überlegt. Gegen Shren 
Papa hat ja Niemand Nicht niht im ganzen Dorfe 
und hüben und drüben in den andern Dörfern aud) nicht. 
Außer blos, daß er niemals nicht in Schwalbendorf lebt 
und immer in der Fremde 'rumzieht. Und dad wär’ auch 
noch nit das Schlimmfte. Nur daß er und einen ſolchen 
Sadermenter von Pachter auf die Nafe gefegt hat, der 
um jebe teige Birne Streit anfängt, ſchikanirt und kuji⸗ 
uirt wo er kann, in der lieben Kirche fich pärſcht und dicke 
thut oben in der Empore wie ein gepfropfter Hundsdreck 
und fein ‚Gefinda fo forfch traktirt, daß ein vechtichaf- 
jener Schwalbendorfer ſchon gar nicht mehr auf dem Hofe 
dienen will. Das haben wir wider Shren Papa!“ 

Und doch ließt Shr Euch von diefem Manne — an 
führen und folgtet ihm? Wie verfteh’ ich das? 

Weil wir Rindvich waren. Er hat und vorgered't 
den Teufel und feine Großmutter; die Stadtherrn auch! 
Und vorgelefen aus bedruckten Blättern. Unfer Einer ift 

geſchwinde zu übertölpeln. Da geht's wie im Schaf: 
ftalle, wenn Eins blöct, blöden die Andern nach und 
denken. ji) weiter Nichts Dabei. Sie haben und ein Licht 
angezündet, Musjeh Konrad. Nein, fremdes Hab und 


- Gut darf nicht angerührt werden. . Und wer fi fo "was 


einkommen läßt, Eriegt’3 mit mir zu thun! 

Und mit mir! wiederholten kräftig die Wohlha—⸗ 
benderen. 

Was den Wirthichafts-Pächter anlangt, rief der junge 
Walter, fo verfaßt Euch drauf, daß mein Vater ihn fort- 
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ſchicken wird. Wie Peter mid) verfihert, fleht ein. Para⸗ 
graph im Pachtvertrage, der diefen aufbebt, fohald ein 
Semefter im Rüdftande bfieb. Hoffentlich wird mein 
Pater davon Gebrauch machen, und wenn meine Bitten 
ihm Etwas gelten, wird er perſönlich Alles in's Reine 
bringen. Ich werde ihm fund thun, mie raſch und willig 
Ihr zu Recht und Ordnung zurückgekehrt. 

Es gab noch einige Verſicherungen guter Geſinnung 
von beiden Seiten; Peter und die Foͤrſter ſchüttelten bie 
Hände der Uelteften, und die Berfammlung ging aus- 
einander. Der Wirthſchafts⸗-⸗Pächter zog fehr kleinlaut 
ab. Die Stabtherren hatten fi ſchon früher von ihm 
getrennt und das Meite gefucht. 

Als nun Konrad mit Peter ſich in's Haus begeben, 
begrüßte der Letztere feinen „herzallerliebften Sungehern” 
erft recht aus vollem Herzen, ihm taufendmal danfend, 
daß er fo zur beften Stunde eingetroffen fe. Ohne unfer 
Konrabel, meinte er, hätt's doch vielleicht Tänze geſetzt, 
denn warum, bie Kerle find mitunter zu dumm und laf- 
fen ſich gar zu gerne ein für ein U machen. Aber, fuhr 
er fort, Zmeterlei wollt’ ich gebeten haben. Vor's Erfte, 
daß der Herr Vater Nichts erfährt von Ihrem Befuche in 
Schwalbendorf; und vor’3 Zweite, daß wir und jeßunder 
auf den Weg machen nad) Gaule. 

Zu meine? Daterd Stiefmutter? fragte Konrad 
erflaunt und unluftig. | 

Zu der gnädigen Frau Majorin! Sa, Zungerherr! 
Ich denke, wir werben da drüben nicht unnüße fein, des— 
wegen hab' ich auch dem Förfter und feinen Keuten zu 
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verftehen gegeben, fiefollen durch ven Kieferbuſch geſchwinde 
soraudgehen, daß wir fie an der Grenze treffen. Sehen 
Sie, Konradel, in Gaule ſteht's nicht wie hier. Dorten 
haben fie noch nicht Alles aufgeräumt, was von ben alten 
Abgaben an die Herrihaft geblieben war. Wie's denn 
ſchon bei ſolchem Weibsregimente zugeht, immer im 
gewohnten Schlendrian. Der felige Herr Major wollte 
drüben auch reinen Tifh machen, hab’ ich mir erzählen 
lafien, und mit den NRobotten und den Hofegärtnern hat 
er’d glücklich durchgeſetzt. Nur blos an den Zindhühnern 
hat die Frau Stiefmutter feftgehalten, die müflen noch 
eingeliefert werben; und dafür hat die Gemeinde ein 
Fleckel Viehtrieb und ein Edel Buſch zur Walofireu 
behalten. Und hernachgehends hat jeder Häusler wöchent- 
lich einen Arbeitötag zu leiſten, und davor kriegt er eine 
Budnete — 

„Bucknete?“ fprihft Du Indiſch? 

Budnete, fag’ ieh; halt wie Gefindebrotel, hier herum 
heißt's einmal fo und wird gebaden für dic Tagearbeiter, 
bie zur Robott gehn, auf den Mann ein Bogel. Die 
Einrichtung hat fi) verfhleppt bis heuer. Im März 
monat haben fie Wind gekriegt, was draußen pajfirt, 
und nu fprechen meine Sauler: „Der Viehtrieb gehört 
und, und die Budneten thun wir ſich abholen, aber Zins⸗ 
hühner liefern wir nicht mehr ab, und in die Garten- 
arbeit gehen wir nicht mehr, denn wir find freie Deutfche.‘ 
Nu Ipricht meine Frau Maforin: keine Zinshühner, kein 
Viehtrieb; — Feine Tagearbeit, keine Budneten! Recht 
Hat fie! Wird aber jetzund darnach gefragt, was Recht 
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iR? Das haben die Stabtberren mit den rothen Federn 
auf ihren Filzen gewiß erichnoben, und ich verwette mein 
Naſenſpitzel, fie find hinüber gegangen, damit fie dorten 
einbringen, wad wir ihnen bier verborben haben. Alſo 
benf ih, wir machen und gleichfalls auf bie Strümpfe 
an bie Grenze, nicht etwa auf bem offenen Feldwege, 
nein, durch's Gebüſche, daß fie und nicht gewahr wer- 
ben. Bon der Grenze iſt's etwan eine oder zwei 
Hahnenkrähen weit bis zum Schloffe, und da können 
wird ganz beſcheiden hören, wenn’s auf der Hoferethe 
Spektakel giebt. 

Du meinft, erwieberte ihm Konrad, wir follen, 
wofern es bort ernfthaft würde, ernfthaft zu Hilfe 
kommen? 

Ja, Jungerherr, das mein' ich; deſſenthalben hab' ich 
unſer Jägerchor voran geſchickt. 

Freund Peter, nimm's nicht ungütig, wenn ich Dir 
eingeſtehe, daß ich Deine Anſicht keinesweges theile. Hier 
am Orte galt es unſerm Eigenthume, wir ſtanden gerüſtet 
gegen Gewalt und Unbill auf dem Boden, der meinem 
Vater gehört; wäre die Sache ſchlimm abgelaufen, fo 
hätten wir und bei dem Gedanken berubigen können: wir 
machten Gebrouch von der Nothwehr, die nicht blos ein 
Recht, die ſogar eine Pflicht if. Gaule geht und Nichts 
an. Die Dame, der ed gehört, war allerdings meines 
Großvaters zweite Gemahlin, Doch und durch keine nähere 
Beziehung verbunden, meinem Vater eine Gegnerin, mir 
eine Fremde. Dies wäre natürlich kein Grund für einen 
wohlerzogenen jungen Dann, ihr Beiftand zu verfagen, 
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wenn ich Zeuge einer ihr drohenden Gefahr ohne mein 
Zuthun würde. Doch dieſe Gelegenheit aufzuſuchen, 
mein und Euer Leben in die Schanze zu ſchlagen ... 

unfere Dazwiſchenkunft kann ja, wenn Du richtig ver- 
mutheft, hie Aufwiegler gerabe erft recht wütbend machen! 
Sind wir einmal dort, fo dürfen wir nicht müßig zufehen. 


Dann fließt Blut...... Du mußt nit argwöhnen, 
daß ich mich fürkhte . 

Daß weiß ich alleine, Konrabel: Walter Blut 
furcht't ſich nicht. 


Und mir würd’ es unendlich wehe thun, einen Andern 
zu verwunden. Dazu fommt ed, wenn wir und binein- 
milhen, während ohne und die Maforin gezwungen tft 
nachzugeben. wird ſie thun, wird Buckneten backen 
laſſen.. 

Schade was vor Buckneten! rief Peter aus. Bei 
denen werden ſie heute nicht ſtehen bleiben. Sie werden 
Kiſten und Kaſten erbrechen; werden nehmen, was fie 
erwiſchen; werden vielleicht den armen Damen das Haus 
über den Köpfen anzünden ... 

Den Damen? Hat meines Vaters Stiefmutter 
Geſellſchaft bei ſich? 

Da ſitzt's ja juſtement. Um die Maforin würde 
mir's aud noch nicht fo fehr zu Herzen geben, dem 
warum, fie bat ein gutes Mundwerk und läßt fi} die 
Butter nicht fo leicht vom Brote nehmen. Nur die arme 
Aurelie.... 

Mer ift Die Aurelie? 

Die nachgelaſſene Tochter von der Zrau Großflie- 
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mutter ihrer Schweſter; die Baroneſſe Minder heißt ſie. 
Ich hab' das ſchöne Kindel nur von Weitem geſehn — 
ſo was lebt nicht mehr. Und ihrem Onkel, dem Grafen 
Aurel, Gott hab' ihn ſelig, wie aus dem Gefichte geſchnit⸗ 
ten! Erſt Vierzehn alt, und ſchon fo groß und prächtig, 
und folh’ ein Engel! Wenn der ein Unglüd gefchehen 
thäte! Die Gauler werben fi) zwar nicht an ihr ver- 
greifen, denn bie find ihr juſtement fo gut, wie ſie der 
Alten gram find. Aber wer kann denn den Stadtkerlen 
trauen? Der Eine vollends, mit dem großen Haarbufche 
unterm Wunſchhuͤtel; der bat fhon vergangene Woche 
in Gaule herumgeſchnüffelt, unfered Förſters Burſche˖ 
hat ihn geſehen. Der hat Nebengedanken, dem 
iſts nicht um die Gauler und ihre Grundrechte, der 
will was für fich! Uch ſeh's ihm an. Die Sorte 
kennt man ſchon; die hab' ich im Griffe, wie der Bettel⸗ 
mann die — 

Konrad ließ den treuen Peter Fiebig fein Sprüchwort 


nicht zu Ende bringen. Komm', komm', ſprach er haſtig, 


führe mich nach Gaule! 

Sie gingen ſchweigend durch den Waldſtreifen, der 
ſich zwiſchen Getreidefeldern hinzieht, und erreichten bald, 
ohne geſehen zu werden und ohne zu ſehen, ten Ver—⸗ 
ſammlungsort, wo fie die Forſtdiener ſchon fanden, fünf 
an der Zahl. Es tft die höchfte Zeit (damit wurben fie 
empfangen), im Hofe geht e3 unruhig zu! 

Uber wir find unferer Wenige, fagte Konrad, um die 
Männer zu prüfen; wir find Sieben und werben vielleicht 
mit ihrer Hundert anbinden follen! 
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So viel wehrhafte Kerle, verficherte der Zörfter, bringt 
Gaule nicht zufammen; nicht dreißig, wenn wir Kinder 
und Greife abrechnen. 

Dreißig find immer noch genug gegen Sieben, fuhr 
Konrad fort. 

Ad, was da, hieß ed. Und man febte fich in Bewegung 
quer über's Feld. 

Nicht bei der Gloriette, wo durch den zerbrochenen 
Gartenzaun Herr Findeklee mit ſeinem Eleven vor ſechs⸗ 
unddreißig Jahren in den gräflichen Garten gedrungen 
war, ſondern durch's große Thor ſchritten die ſieben 


Schwalbendorfer in den Hofraum. Konrad war ihnen 


ein hübiches Stüdchen Weges voran. Er ging nicht, er 
ſchwebte, wie ein bewaffneter Erzengel, herniebergejendet, 
dad Schwert himmliſcher Gerechtigkeit zu führen, mit 
glühenden Wangen, bad Iodige Haupt hoch empor 
geworfen, die Augen leuchtend vor Ungebuld. Seine 
Begleiter feuchten ihm nad). 

Im Wirthichaftshofe bot fi ihnen ein Auftritt dar, 
jenem ähnlich, den fie fo eben bei ſich durchgemacht, nur 
mit dem Unterſchiede, daß hier Niemand den Uebelgefinn- 
ten entgegen zu treten wagte. Das Geſinde hatte fi 
unter die Dorfleute gemifcht; die beiden Aurelien hatten 
fih im Wohnhauſe eingefchlofien. 

Einer der zwei Volksredner fand — wir bebauern, 
ihm Feine feiner großen Geiſtesgaben würdigere Lehr 
kanzel anweiſen zu können! — auf einem Düngerwagen 
und verfündigte die neue Lehre. Sein Gefährte war 
nicht zu erbliden. Die Hörer umgaben im Halbkreiſe 
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den Redner, und ba fic mit verdutzten Geſichtern nach 
ihm geivendet dem Hofraume ihre Rüden zukehrten, fo 
bemerkte Fein Menſch die Ankunft ver Nachbarn. Konrad 
flüfterte mit Peter; ich fehe ben Stußer nicht, erwiederte 
ihm diefer; wahrfcheinlicher ade baftelt er an ber Hin- 
terthüre herum. 

Können wir nidtaud..... 3 

Verſteht fi; durch den Garten! 

Stefchlichen die Stille entlang, umgingen den freis 
ftehenden Schafftall und erreichten unbeachtet ein kleines 
Hförtlein, welches fie m den Garten führte. 

Sänfemarfh! kommandirte Peter, der jebt natürlich 
bie töte der Armee genommen, ald der Einzige, der in 
Feindes Lande des Weges kundig ſei. Ihm folgte Konrad, 
die andern Fünf ſchlichen einzeln auf den Zehen nach, 
bis ein verſtändliches Zeichen von Peter's Hand ſie hinter 
einem kleinem Vorbau an der Ecke bed Gauler „Schlof- 
ſes“ Poſten faßen hieß. Auch Peter blieb in ihrer Nähe; 
er hatte feinem Jungeherrn jet wiederum den Vorrang 
gelaffen. 

Bon einer hinteren Ausgangsthüre führen, weil biefe 
Seite des Haufes auf einem Heinen Hügel erbaut if, - 
ſteinerne Stufen in den Garten. Auf der unterften 
diefer Stufen ftand ſchon erwähnter haarbuſchiger Frei⸗ 
heits⸗Apoſtel. Auf der oberften, alſo höchſtens drei 
Schritte von ihm entfernt; hinter halbgeöffneter Thüre 
blidte die junge Aurelte hervor.‘ 

Konrad ſtand athemlos, das Geſpräch dieſer Beiden 
zu belauſchen. 
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Ich werde meine kranke ſchwächliche Tante nicht 
verlaſſen, ſagte das Mädchen mit einer ſo reinen, 
wohlklingenden Stimme, daß es wohl that, fie zu ver⸗ 
nehmen. 

Fräulein, vertrauen Ete ſich mir. Sie feßen fih den 
nrößten Gefahren aus, wenn Sie bleiben. Das Land⸗ 
volk ift erbittert, aufgeregt — 

Durch wen? — In diefen zwei Silben Tag eine fo 
entſchiedene Anklage, daß der Betroffene die Antwort 
ſchuldig blieb, 

Menn höhere, politiihe Gründe große Ereigniſſe 
nöthtg machen, fo bleibt. den Lenkern derfelben doch unbe- 
nommen, auch ihren fanfteren Gefühlen nachzugeben. 
Ihre Tante können Sie nicht retten, fie tft zu verbaßt. 
Aber fi) können Sie den Anbli wilder, body gerechter 
Wuthausbrüche erfparen, wenn Ste fi von mir leiten 
laſſen. Ich bin ein "begeifterter Verehrer Ihrer Schön- 
heit, vie herrlich aufblüht gleich dieſem Freiheits⸗Frühling. 
Gonnen wir dem armen gefnechteten Wolke, daß es 
endlich einmal die roftigen Feſſeln abwirft, und geftatten 
Sie mir... 

Aurelie lachte laut auf: Das arme gefnedhtete Volt 
denkt an gar feine Wuthausbrühe. Ste haben ven ehr- 
lichen beſchränkten Renten Drudichriften in die Hände ge- 
fpielt, deren unverftänblicher Inhalt ihnen die Köpfe ver- 
drebt, und nun fpriht Ihr Begleiter in fie hinein, "um 
irgend einen Erceß herbeizuführen. Vielleicht gelingt es 
ihm auch. Und weil meine Tante ihres unfreunblichen 
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Weſens wegen nicht beliebt iſt, werden einige der Vorlau⸗ 
teſten ihr mit Drohungen abzuzwingen ſuchen, was ihnen 
nicht gebührt. Doc) wenn dies geſchieht, fo genügt es, 
daß ich mich zeige, und obgleich ich nur ein Eindifches, un- 
bebeutended Mädchen bin, getvau’ ich mir die Ruhe 
augenblidlich herzuftellen. Mic kennen fie. Ich fürchte 
mich wahrhaftig nicht. 

Sch glaube recht gern, daß die Dankbarkeit Derer, 
die Sie kennen, Sie [hügen wird. Aber wenn nun die 
fremden Gemeinden herüberziehen? Ganz Schwalben- 
dorf ift in Aufruhr. Sch bin ja deshalb hierher geeilt, 
Sie zu warnen, Sie zur Flucht zu bereden. 

Auf Aureliend Wangen wechſelten glühendes Roth 
und Todesbläſſe. Doch das währte nur einige Augen- 
blide. Dann wiederholte fie feft und entſchieden: Sch 
werde meine Tante nicht verlaſſen. 

Hören Sie? Dan ift befchäftiget, die Thüren zu er- 
brechen. 

Sie find durch eichene Querbalken verrammelt. 

Man jchlägt die Fenſterladen ein; man wird durch's 
Erdgeſchoß dringen. Bald iſt's zu fpät. 

Aurelie! Aurelie! ſchrie es ängſtlich im Haufe. 

Meine Tante ruft nach mir, ſagte ſie und wollte die 
ſchmale Thüre, hinter welcher ſie ſtand, heftig zuwerfen. 
Das war unmöglich, weil der ſtürmiſche Verehrer den 
Stein, den er zum Anpochen gebraucht, liſtig dazwiſchen 
geſchoben, als halb geöffnet worden. Erſt nachher hatte 
er ſich, Achtung heuchelnd, zurückgezogen. Jetzt ſprang 
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er hinauf, ergriff Aureliens Hand, zerrte das wehklagende 
Mädchen hervor und fagte ſpottiſch: das hilft nun Alles 
Nichts mehr! Es geſchieht zu Deinem Beften. 

Und zu Deinem Beften, Beftie, gefchieht es, daß ich 
Did) niederſchlage! 

Diefe Verfiherung drang noch zu Aureliend Gehör; 
dann fühlte fie fich frei, dann vergingen ihr die Sinne, 
dann ſank fie; doch bevor fi) ihre Augen ohnmächtig 
ſchloſſen, begegneten fie noch den Augen Konrad's, in 
deſſen Armen fie Ing. 

Unterdeffen war Fiebig mit feiner Mannſchaft heran: 
gerüdt, und vor biefer hatte der. jo unerwartet Ueberfal⸗ 
lene und rüdlings zu Boden Geworfene fi) ohne weitere 
Unterbandlungen zurüdgezogen. 

Die Tante, aus ihrem Verſteck aufgefheucht, juchte 
fchretend nad) ihrer Nichte, in deren Näbe fie fi vor den 
einbrechenden Kärmern fiher glaubte. In ber Meinung, 
daß Konrad fammt Gefolge zu ihren Gegnern gehöre, 
ſchauderte fie zurüd, als fie „das Kind” an feinem Her- 
zen fand. Der Zorn verlieh ihr verzweifelnden Muth; 
fie wollte fi} auf den Frevler werfen und ftieß heftige Ber- 
wünfhungen aus. 

Sie täufchen ih, Frau Majorin, begann Konrad, 
wir find Nachbarn, bie herüber eilten, Shnen beizufteben. 
Das tft (auf Peter deutend) der Schwalbenborfer Kaflel- 
lan, und die andern find Waldmenſchen. Nehmen Sie 
das Fräulein in Ihre Obhut, wir werden den ungebete- 
nen Gäften entgegengehen. Peter Fiebig merkte bald, 
daß fein Jungeherr nicht genannt fein wollte, und er bil- 
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ligte das. Laßt mich voran, rief er, um Konrad zu beden. 


Sm Tafelzimmer trafen fie mit den Hanptführern bes 
Gauler Aufftandes zufammen. Konrad hielt ſich zurüd, 
Wahrlich nicht aud Beſorgniß. Lediglich um zu fehen, 
wie ed ben beiden Aurelien ergebe. Zu feiner großen 
Freude cntdedte er, daß die Nichte ſchon wieder auf ihren 
zierlichen Füßchen land und der Tante erzählte, was vor⸗ 
gefallen fei. 

Peter entfaltete feine oratoriſchen Gaben: Sch bitt’ 
Euch, Ihr Sauler, Tapt Euch nicht auslachen. Unſere 
Narren in Schwalbendorf haben zum Glüde bald Rai⸗ 
fon angenommen, und die Bredlauer Unrubftifter Haben 
fi) aus dem Staube gemacht, fo fir wie bier. Denn ich 
feh’ hierauch Keinen mehr. Wißt Ihrweswegen? Weilfie 
Trommeln gehört haben! Sa, liebe Nachbarn, eh’ Ihr's 
Euch verjeht, rüdt ein Bataillon ein, und hernach möcht' 
Euch die Elle länger werben wie ber Kram. Wollt Ihr 
guten Rath annehmen, 'ſo gebt Ihr flile in Eure vier 
Hfähle, und wad Ihr mit Eurer gnädigen Frau abzu- 
thun habt, das bringt hübſch bei Gerichte an. So viel 
fag’ ih Eu im Guten. Wer aber im Schloffe ſich noch 
unnüte macht, ber friegt eine Handvoll Blei in Die Jacke, 
fo gewiß ich Peter Stebig heiße und Die Kanonenmedaille 
im Knopfloche trage. Durch die Fenfter ſeid Shr herein- 
geflettert, durch's Hausthor geht jegunder hinaus, wie 
ſich's für ordentliche Leute ſchickt, und das gleich, fonft 
machen wir Euch Beine. 

Das Haus war bald geräumt, Auf dem Hofe blic- 
ben fie ftehen und fehienen noch einmal fich befprechen zu 
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wollen. Doch das waren nur die ſchlechtberufenſten Häus«- 
ler. Frau Majorin von Walter ging auf fie zu und be- 
gann mit ihnen zu verhandeln. Wider Erwarten ging 
das ſehr friedlich ab. Sie verſprach den Rädelsführern, 
die ſie wohl kannte, keine Beſchwerde wegen verübten 
Einbruchs und Beſchädigung fremden Eigenthumes ein- 
zureichen, wenn ſie dagegen eidlich geloben wollten, Frie⸗ 
den zu halten. 

Das geht ja wie geſchmiert, äußerte Peter gegen bie 
Förſter. Während draußen Waffenftillitand gefchloffen 
ward, hatte Konrad fih Aurelien genähert, um fie nad 
ihrem Befinden zu fragen. Sch bin fein fo aimperliches 
Ding, antwortete fie ihm, Daß ih aus Angit ohnmächtig 
würde. Nur Ihr unerwarfeted Erſcheinen hat mich er- 
fhredt, und dann... . nicht wahr, Sie find Konrad 
Walter? 

‚ Ihnen darf ich's nicht verhehlen; Ihre Tante weiß 
Nichts Davon, und ed wäre mir lieb, Könnt’ es ihr ver- 
ſchwiegen bleiben; ich bin ohne Wiffen und Willen mei- 
ned Baterd in Schlefien. 

Es fol unfer Geheimntß bleiben. Und weshalb ver- 
ließen Ste Dresden? 

Vielleicht, weil ich ahnete, daß ich Sie ſehen würde! 

Und wie lange bleiben Sie in Schwalbenborf? 

Sch reife heute Abend. 

Schon? 

Sch muß, wenn ich länger weilte, würde unfer Dres⸗ 
dener Direktor an meinen Bater berichten. Sch ſtehe 
gerade im Webergange, mic auf die Univerfität vorzube⸗ 
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reiten; jede Unterbrechung wäre hemmend. Hier iſt Nichts 
mehr zu befürchten, wie ich ſehe. Und für einen fchlim- 
men Zall bleibt unfer Peter ftetö bereit. 

So haben wir und nur erblickt, um gleich zu ſcheiden. 
And find doch VBerwanbte . 

Berwandte gewiß! Verwandte Seelen, hoff ih. Mit 
der Blutsverwandtſchaft ift es ſchwach beftellt: Ihrer feli« 
gen Mutter Schwefter wear bie zweite Gemahlin meines 
ſeligen Großvaters. 

Freilich! da bringt ſogar ſchleſtſcher beſter Wille keine 
Vetterſchaft heraus. 

Und auch wenn wir tatholiſch wären, brauchten wir - 
feinen Dispend .. 

„Aurelie!“ ſchrillte die kreiſchende Stimme der Tante 
Aurelie. 

Ich komme, Tanichen! Adieu Konrad! Dank, herzli⸗ 
chen Dank ... und freundliches Andenken! 

— Sie war verſchwunden. 

Konrad von Walter ging neben Petern heim, dies⸗ 
mal durch die Felder. 

Kein garſtiges Landgut nicht, das Gaule, murmelte 
Peter. Gaule und Schwalbendorf gehören eigentlich 
zuſammen. 


Holtei, Die Eſelsfrefſer UL . | 14 
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Zweiundzwanzigfter Strumpf. 
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Ein Jahr ſpäter hatte Konrad von Walter die Ber⸗ 
liner Univerſität bezogen und lebte, während ex fleißig 
ftudirte, viel mit den alten, uns bekannten Freunden ſei⸗ 
ned Baterd. Der Juſtizrath Blähfeld und auch Doktor 
Bierftebt ſprachen dem jungen, von ihnen zärtlich gelieb⸗ 
ten Sohne Clara's nur felten über feinen Vater, obgleich 
der Erftere, ald Gefhäftsführer, ir. dauernder Verbins 

. dung mit Eduard geblieben war... Menn Konrad, was 
nicht felten gefchah, den Wunſch äußerte, einige Tage in 
Schwalbendorf zuzubringen, fo riethen ihm feine quasi- 

Vormünder geheimnißvoll davon ab. Profeflor Vollmar 

‚ zeigte fih weniger rückſichtsvoll und fagte: Laß das unter- 
weged, mein Zunge; Dein Vater will's nicht. 

Weshalb nit? fragte Konrab dann wohl erröthend, 
an feinen Aprilausflug vom Sabre 1848 und an Aure- 
lien dentend. 

. Weshalb nicht? Sa, Leber $reund, von Deinem guten 
Bater find Gründe manchmal fo ſchwer herauszubringen 
wie von weiland Falſtaff. Er hat fi da in bie politis 
hen Angelegenheiten Wiens verfigt, glaubt fih in Ber- 
lin proferibirt (was, unter und gefagt, eine leere Eitelkeit 
von ihm iſt, denn es denkt gar kein Menſch an ihn), 
ſpricht ſich höchſt räthfelhaft aus, will an der Gegenwart 
wie an der Zukunft verzweifeln, will feine Güter verfau- 
fen, will Deutſchland, vielleicht gar Europa mit dem 
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Rüden anfehen, und Du ſollſt ihm folgen. Aus dieſen 
bis jeht noch dunklen Plänen Ieite ich feine Abneigung 
ber, Dich in Schwalbendorf zu wilfen. Er fürdtet, Du 
könnteſt Dich miit Herz und Secle dort einwurzeln, wie 
eine junge Eiche, und ed würde Dir Dann ſchwer werden, 
Dich Inszureißen, wenn fein Ruf aud der Ferne an Dich 
erginge.... aber Du wirft ſchon wieder zoth! Nimm 
Dir's nicht fo fehr zu Gemüthe. Der Wind kann fi 
wieber drehen. Der Suftizrath hat noch einmal audführ- 
Kid) an Deinen Alten gejchrieben, bat ihm Alles vorge- 
ſtellt, was zur Predigt Über den fihönen Tert gehört: 
Bleib’ im Lande und nähre Dich redlich. Eine befriedi- 
gende Antwort kann nicht mehr lange auf, ſich warten 
lafien. — 

Die Antwort blieb nicht aus; befriedigend war ſie Tei- 
neöweged. Eduard ſchrieb den alten Freunden, er ftehe 
im Begriffe Wien zu verlaffen, wolle Berlin aber nicht 
berühren, werbe deshalb über Leipzig durch Bayern, 
Frankreich zur See gehen und erwarte in erfibenannter 
Stadt feinen Sohn zum feftgefeßten Tage. Die Gene 
ralvollmacht für Juſtizrath Blühfeld lag erneuert auf bie 
Dauer feiner Abmefenheit bei. Im Hebrigen war ber 
Brief kalt, trodten, kurz, nur das Nothwendigſte beſpre⸗ 
hend. Die Freunde gaben aljo die früher gehegte Idee, 
den Sohn zum Väter zu geleiten, entfagend auf; fehärf- 
ten Jenem ein, fich in Feinerlei politifche Diökufflonen mit 
Diefem zu wagen, Geduld mit ihm zu haben; nicht zu 
vergeflen, daß ber in düſterer Stimmung befangene 
Mann fein Vater und ihr alter edler Freund ki; daß bie 

14 
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gegenwärtige Zeit gar viele brave Leute aus ihrem Ge⸗ 
leife gebracht habe, und endlich: die Hoffnung nicht auf 
zugeben! Es könne ja, meinten fie, eine große Reife den 
Kranken heilen und ihn genefen zurüdführen. 

Konrad erwartete feinen Vater im Bahnhofe mit 
einiger Bejorgniß, ob er ihn im Gewühl der Anlömm- 
linge ſogleich erkennen und Herausfinden werde. Ein 
achtzehnjähriger Süngling wähnt, binnen mehreren Jah⸗ 
ren müfje man bebeutend altern. Der Jugend bünft 
foldye Frift eine Ewigkeit. Erſt in reiferem Alter vergeht 
und bie Zeit gefhwinder; dem Greife verrinnt das Jahr 
wie Nichte. Der junge Walter war freudig Überrafcht, 
feinen neunundvtierzigjährigen Vater jugendlich⸗rüſtig 
ausfteigen, und Eduard verhehlte troß feiner Weltſchmer⸗ 
zen eine gewiſſe jtolze Freude nicht, ſolchen Sohn ſich ent- 


-  gegenfliegen zu fehen. 


Wie lieb tft e8 mir nun, ſprach er, als fieihre Zimmer 
im Gaſthauſe eingenommen, daß ich dieſes Mal unfere 
Zufammentunft nach Leipzig verlegte. In Dresden muß 
es noch fürchterlich. ausfehen. Sch Habe mich wohlgehütet, 
jene Pläge zu betreten, wo fo viel Blut — unnüß floß. 
Schauderhafte Ereigniſſe! Hätte ich noch ſchwanken 
innen, biejer unfelige Mai würde den Ausſchlag gege- 
ben haben. Sc) fliehe Deutſchland. Glaube aber nicht, 
mein Sohn, daß ih in feiger Selbitfucht mein Schickſal 
von dem’ Deinigen trennen will. Du haft mich nur als 
einen Vorläufer zu betrachten, ver die neue Helmath Dir 
wie fih fuhen und gründen will. Du beendigeft Deine 


1d 
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Studien, und. wenn Du ein’ rigen Dann bif, folgſt 


Du mir nach. 

Und Schwalbendorf? 

Dafür werben fich bundert.Käufer Anden gegen Einen. 
Das iſt Blühfeld's Sache. Ich fiimme ihm volllommen 
bei: es wäre Unfinh, jet gleich losſchlagen zu wollen, 
wo noch Alles zittert und.bebt. Wir warten eirien gün- 
fligen Zeitpuntt ab. Einſtweilen hab’ ich unferm Peter 
die Beftallung eined Dberverwalterd ertheilt. Er wird 
unfer Befte treulich pflegen. Auf dem Dorfe erwachſen, 
mit allen Handgriffen von Kindheit an vertraut, neuer- 
dings wieber ald mehrjähriger aufmerkfamer Beobachter 


eingeweiht, fhien er mir berufen, durch Prarts, Fleiß und 


Nedlichkeit zu erfeßen, was ihm an Schulfenntniffen ab- 
geht, und für die fehriftlichen Arbeiten hat er den Wirth- 
ſchaftsſchreiber zur Beihilfe. So wird ed gehen. Meldet 
fih ein Kaufluftiger, der zugleih ein guter Zahler if, 
dann in Gotteönamen. Und Du bringft mir, bad ver- 
ſteht fich, den alten Fiebig, das Erbſtück meines Vaters, 
mit in die neu..... 

Konrad ergriff, während Jener noch rebete, des Spre⸗ 
chers Hand, küßte fie, benetzte ſie mit ſeinen Thränen und 
bat ihn herzlich: Lieber Vater, was beginnft Du?. Den 
Peter Fiebig fol ih Dir mitbringen, weil er ein Erbftüd 
Deines Vaters it? Haft Du nicht die Schwalbendorfer 
Guͤter auch geerbt von meiner guten Großmutter, von 
der. Du mir nicht: müde wurbeft zu erzählen, wenn ich 
als Kind auf Deinen Knieen ritt? Biſt Du auf jenen 


— Sit — 


Heimathlihen Fluren nicht ſelbſt ein Kind gemweien? 
Empfindeſt Du, nicht einen tiefſchneidenden Schmerz bei 
dem Gedanken, Dich auf immer loszuſagen von den hei⸗ 
Itaen Erinnerungen Deiner Kinbheit? 

Meine Kindheit war Feine glüdlide, Konrad! Die 
Erinnerungen, an denen ed nicht fehlt, find nicht geeignet, 
meine Schmerzen über die Gegenwart zu lindern. Mich 
drückt die ſchwere Luft, die wir athmen. Sch erfiide tm 
Deautihland. Du begreifft das nicht. Vielleicht — ja 
gewiß — ſtimmſt Du ein in den Tadel, den bie Berliner 
Freunde über mid ausſprechen. Sie haben Dich dazu 
erzogen. Du nimmft Partei gegen mid. 

Theurer Vater, thu’ unfern guten Freunden nicht 
ſolches Unrecht an! Sie halten fo feft an Dir, fie Tieben 
uns fo herzlich, fie find voll von Theilnahme und Mit- 
gefühl für Dich, unerfchöpflich in Entfehuldigungsgrün- 
den, wenn Andere Dih anklagen. Neulich erſt jagte 
Drofeffor Bollmar, als Jemand Dich einen rothen De- 
mofraten halt: Wer bis zum Jahre Achtundvierzig nicht 
zur Oppofition gehörte, fet eö unter diefem oder jenem 
Titel und Namen, mit dem mag ich Nichts zu ſchaffen 
haben.- Wir ſämmtlich haben fronbirt, jeder in feiner 
Art. Eduard Walter traf ed fo unglücklich, daß er in 
eine ihm fremde Umgebung gerieth, den richtigen Maßſtab 
verlor und endlich gar den Boden unter feinen Füßen. 
Deshalb bleibt er ja doch unfer geift: und gemüthucker, 
ebler Freund, der uns nicht verloren if, der und wieder 
fehren wird. Und der Juſtizrath und Doktor Bierflebt 
riefen: Gott geb’ es! 


⸗ 


— 215 — 


Und was rief Richard Frei? 

Der war nicht zugegen; ber hat Berlin längft auf 
gegeben. 

Sch glaub’8 wohl: er war nicht gebunden. ch will 
auch ungebunden werben; will auch frei fein! 

Konrad ließ den Kopf finten und ſchwieg. 

Set nit betrübt, hob fein Vater freundlich an; beur- 
theile mich nicht falich, ala wenn Eigenfinn, ohnmächtiger 
Trotz, verlegte Eitelkeit mic) vertrieben! Sch glaube nicht, 
daß die Beihämung, die ich fühle, Diefen Namen ver- 
dient. 

Beſchämung, Vater? 

Sa, Konrad! Sch ſchäme mich meiner thörichten Er⸗ 


‚wartungen, [häme mich, vaß ich beitrug, eine Revolution | 


in’d Werk feßen zu helfen. Wozu dienen dergleichen 
biutige Experimente ? Werden die Menſchen dadurch Fügen, 
beiler, glüdlicher, zufriedener? Lafjen Noth und Elend 
nach? Lernt man? Will man lernen, Oben wie Unten? 
Nein, dreimal nein! Der Form nach ändert ſich Manches, 


innerlich bleibt Alles beim Alten. Ehe drei Jahre ver- 


fteihen find, beftehen die jogenannten Errungenfchaften 
nur in Zweterlei: Erftens, daß in den Gaſſen ber Haupt- 
ſtädte Tabak geraucht werden darf, und Zweitens, daß 
die Pfiffigeren zwiichen den Bewegungsmännern ſich 
einträgliche Poſten errungen haben. Den? an mid)! 

Das Erftere, fagte Konrad lächelnd, laſſ' ih mir 
gefallen; ich rauche gern meine Cigarre, wenn ich aus 
dem Kollegium gehe. 

Und das Zweite muß ich mir gefallen laſſen. Aber 
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das gerade thut fo weh. Die Reblichften, weil fie fi 
nicht verftellen Können ober wollen, werben bei Seite 
geichoben, und Eigennüßige, denen blos ihr eigener Bor 
theil gilt, die fi) vorbrängen, werben beförbert. 

Das ift der Lauf der Welt, Vater. Die ganze Welt- 
geſchichte lehrt's. 

Eben deshalb iſt es abgeſchmackt, Weltgeſchichte mit⸗ 
machen zu wollen; und daß ich ſo albern war, deſſen 
ſchaͤme ich mich jetzt. Sag' es unſern Freunden in mei⸗ 
nem Namen: ich bin vollkommen geheilt. Ich habe 
einſehen gelernt, wie wenig Verlaß iſt auf jene Maul⸗ 
helden, welche am heftigſten ihre Bruſt ſchlugen, wenn 
fie über Menſchenrechte, Gemeinſinn und Volkswohl 
docirten. Die beſten Phraſenmacher dachten nur an ſich. 
Ich habe einſehen gelernt, daß die Maſſen, die wir ſchmei⸗ 
chelnd Volt nannten, willenlos und ſonder Urtheilskraft 
ſich treiben laſſen, wozu exaltirte Schwärmer oder berech⸗ 
nende Frevler ſie juſt brauchen können; habe einſehen 
gelernt, daß Schiller's Wort vom „ſchrecklichſten der 
Schrecken“ ſich auch in Deutſchland bewährt hätte ohne 
dazwiſchentretende Reaktion. Aber, mein Sohn, ich habe 
auch einſehen gelernt, — oder vielmehr beftätiget gefun- 
den, was ich fchon bei Antritt meines freiwilligen Exils 
einfah, — daß jener Reaktion die nöthige Kraft, Aus⸗ 
dauer, Redlichkeit und Weisheit mangele; daß aud) fie 
auf ſchwachen Füßen ſteht, und deshalb behaupte Ich es in 
Europa, zunähft in Deutſchland nicht mehr aushalten 
zu konnen. Sch bin fein rother Republikaner, fein 
‚Demokrat, fein Socialift; ih habe meine fünf Sinne. 
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Ich verlange nur Conſequenz. Der Erzbiſchof von Leon 
fol ausgefprochen haben: „Wenn die $reiheit alt if, fo 
ift die abfolute Macht ewig. Jede gefunde Nation wirb 
unter irgend einer Form zu biefer leßteren zurückkehren.“ 
Meinetwegen! Doch fie muß dann wirklich an fid 
glauben, fie muß durch ihr Vertrauen auf ſich felbft 
ihren Anhängern Vertrauen, thren Gegnern Refpeft ein- 
flößen. Sie darf — nad dem Audpdrud eines ultra- 
royaliſtiſchen Könias — „nicht mit den Demagogen 
kokettiren.“ Mo foll ih mich hinwenden, wenn td fie 
ſuchen wi? Sch geftehe Dir die Wahrheit: ich hegte die 
Abſicht, nah Rußland zu zieben. Dort herrſcht ein 
Mann! Die kaiferlide Gefandtfchaft verweigerte mir bie 
nöthige Bewilligung und verhehlte babet nicht, daß ed 
thre Stellung mit ſich bringe, vor mir „als einem gefähr- 
lichen Sujet” zu warnen, wenn ich auf anderem Wege 
Eingang in das Riefenland ſuchte! — Die Gegenfäße 
berühren ih. Nun geh’ ich nad) Amerikal — 

Bater und Sohn brachten drei Tage beifammen in 
Leipzig zu. Gefpräche wie das angedeutete wiederholten 
ſich ündlih. Sie endeten jevesmal mit bemfelben Aus- 
ſpruche. Und die letzten Worte bei der Trennung laute 
ten: Leb' wohl, mein Eon; auf Wiederſehn im 
Urwalde! 

Reiſe glücklich, mein theurer Vater! Ich gebe die 
Hoffnung nicht auf, Dich in unſerer — wieder⸗ 
zuſehen. 
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Als Konrad in Berlin wieder eintraf, zeigte er A 
gar ſehr niedergefchlagen. Erſt jebt, wo ich meinen 
armen Bater fo recht genau kennen lernte, erſt jet hab’ 
ih ihn wahrhaft lieb gewonnen, fagte er den älteren 
Freunden. Seine Irrthümer, feine von Euch getadelten 
Anfichten, feine Wiener Träume haben mir aufs Deut 
lichſte gezeigt, welche Fülle von Güte, Edelſinn und Groß 
muth er in fi) trägt! Sch bin feft überzeugt, hätte er 
meine Mutter nicht verloren, er wäre jetzt nicht fo 
unglüdlih. Bon ihrem Tode geht fein zerftörtes Dafein 
aus. 

Du ſprichſt wahr, fiel ihm Doktor Bierſtedt bei; für 
einen Jungen Deines Alters haſt Du ſcharf geſehen. Er 
hätte wieder heirathen müſſen. 

Ich weiß doch nicht, entgegnete Profeſſor Vollmar; 
eine Frau wie Clara iſt unerſetzlich. Jede nach dieſer, 
auch die beſte, hätte einen ſchweren Stand gehabt. 

Wenn auch, fuhr der Juſtizrath fort; Männer ſeines⸗ 
gleichen ſind für den Eheſtand geboren, können die 
beweibte Häuslichkeit nicht entbehren und machen Dumme 
Streiche, ſobald ihnen dieſer Mittelpunkt des Lebens 
mangelt. Wetten wir, es wird es jetzt doppelt empfinden 
in der dden Einſamkeit jenſeits der großen Salzpfütze, tn 
die er wahnfinnig flürzt; und Gott gebe nur, mein lieber 
Konrad, daß Du nidt eine Stiefmutter befommft, die 
Dir den Bater raubt. Wir mülfen das freilich abwarten. 
Mas an mir liegt, fol gefchehen, ihm bie Luft am Dort⸗ 
bleiben zu vergällen. Den Ertrag Eurer Güter darf ich 
ihm nicht vorenthalten, und außer den Summen, bie zu 
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Deinem reichlichen Austommen nöthig find, Toll ihm 
pünktlich zugehen, was Peter Fiebig's unermüblicher 
Fleiß erwirbt. Wenn aber Freund Eduard auf baldigen 
Verkauf rechnet, Dann verrechnet er ſich. Dabei Haben 
wir, die feines Sohnes Guratoren find, auch ein Wort 
mitzufprehen. Wir gedenken vor Clara bereinft mit 
Ehren beſtehen zu können. Seber Kaufluftige, der bei 
mir nachfragt, kriegt Bedingungen zu hören, bie ihm bie 
LuR bald vertreiben follen, und Herr Fiebig hat feinen 
Konrad zu lieb, um nicht in das nämliche Horn zu floßen. 
Es müßte doch mit dem Teufel zugehen, wenn ‚Herr von 
Walter nicht Die Geduld verlöre und zurückkehrte, — ſei's 
auch nur, um mir bie Vollmacht zu nehmen. ‚Haben wir 
thn aber erft wieber hier, dann wird er ſich's reiflich über- 
legen, ch’ er zum zweiten Dale hinüber fhwimmt. Er 
gehört in’d Vaterland! Mer foll denn darin bleiben und 
wirken, wenn nicht folche Leute, denen Gott einen jo 
ſchönen Beſitz verlich? Donnerwetter, was hat er bei den 
Yankee's zu fuhen? Seinen Schwalbendorfern joll er 
Gutes erweifen, feinen Sohn glüuͤcklich verheirathen, fich 
an Enteln freuen und in Deutfchland ein Deuticher, in 
Preußen ein Preuße, in unferm Schleflen ein tüchtiger 
Schleſier fein! Was will er denn mehr? Aber dieſe 
Gottverflunhte, verrüdte Sucht, Politik zu treiben... na, 
ſchneide mir fein Geſicht, Konrad; ich ſchimpfe ja nur auf 
ihn, weil ich ihn lieb Habe und Dich, und weiler und und 
Didy weniger lieb hat, ald wir ihn! Er hat gefehlt, ſich 
von einigen, theilweife felbft verſchuldeten, bier erlebten 
Zurüdfegungen jo tief verlegen zu laffen, daß er mit 


unferer Regierung brach. Diefer Fehler bat viele nad. 
folgende erzeugt; das konnte nicht ausbleiben. Dafür | 
bat er gebüßt und wirb noch büßen. Doch wie ehrlich, 
treuberzig, ja wie liebenswürbig iſt er in feine (praktiſch 
betrachtet) idealiſchen Verirrungen bineingebufelt; wie 
aufrichtig hat er's gemeint! Jeder feiner Briefe bezeugte 
das. Vergleichen wir mit ihm den vorſichtigen, zurüd- 
baltenden, jede Silbe abwägenden Richard, der fo ein 
ächt moberner Rabikaler in Iadirten Stiefeln tft und Alles 
mit Slacehandfchuhen angreift. Der wird fich nicht fo 
weit verrennen, daß er keinen Ausweg mehr fände, ald 
über’3 Meer. Wie hoch lebt Dein Vater mit feiner hin- 
gebenden Unbefonnenheit über dem um feine Haut, um 
feine ſchͤne Einrihtung, um feine ariſtokratiſchen An⸗ 
ſprüche ewig beforgten Gcgner der Monarchieen! Diele 
legtbenannte Sorte von Revolutionairen, die in unferm 
fonft anerfennungswerthen Landsmann Richard ihren 
glänzendflen Vertreter findet, Tennt neben dem glühend- 
ften, größeften, wenn auch abgeleugrteten Verlangen, alle 
hochgeborenen Köpfe von Henterd Hand fallen zu fehen, 
nur ein größeres, „fich ſelbſt einen ſolchen Kopf ſammt 
Titeln und Rang auflegen zu dürfen.” Don folder 
Narrheit ift Dein Bater gänzlich befreit; es lebt kein 
Neid in feiner Seele; das Bischen Groll und Verbiffen- 
heit werben mit Gottes Hilfe die Wellen Bed Dreand 
wegfpülen, und er wird und wiederkehren, wie er war, 
ehe Titus ihn in feine Schlingen bekam; benn von jener 
Zeit datiren feine Ueberſchwänglichkeiten. 

Bet al’ dem, fagte Doktor Bierftedt, bleibt ed mir 
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unbegreiflih, wie Auge und wohlgefinnte Männer fi 
fortreißen laſſen konnten von dem Wahne: die auf Revo⸗ 
Autionsgaftrollen in Deutichland umberreifenden Welt, 
- beglüdungsfünftler würden dauernde Erfolge erringen; 
wie fi) honette Liberale mit ſeſchen Gauklern einlaſſen 
mochten! 

Es hat auch unter dieſen Letzteren, meinte Julian, 
ehrliche gegeben; ich habe ſelbſt einige gekannt, obgleich 
fle immer — durſtig waren; das heißt: nicht wie unfere 
bummelnden Edenfteher nach Bier und Schnaps, fondern 
wirklich nad) Blut, nad) wirklichem Menſchenblut. Sie 
glaubten an eine in Blut getaufte und getaudjte deutſche 
republikaniſche Herrlichkeit. 

Möglich, entgegnete Doktor Bierftebt. Sole Gläu⸗ 
bige erinnern mid an einen Srifeur, von dem ih mir 
einmal die Haare fehneiden ließ. Der junge Mann litt, 
wie er verficherte, feit einer Woche an Zahnſchmerzen, 
die ihn fehr plagten und ihm den Schlaf raubten. 
Ich fragte ihn, ob nicht ein kranker Zahn vorhanden, 
und ob er nicht Willens fei, fi) einem geſchickten Den- 
tiften anzuvertrauen. Er erwieberte, ohne weiter auf 
meine Frage einzugehen, wild und zornig: Gott foll mid 
ftrafen, wenn ber verfluchte Zahn jet nicht bald nachläßt, 
jo nehm’ ich daß erfte befte Meſſer und bohr’ ihn aus der 
Kinnlade heraus; da foll er fih wundern! — Der arme 
Burſche dachte in feiner Wuth nur an den entwurzelten 
Zaun; die Zerftörung der Kinnlade ſchien er für Nichts 
zu achten. Doch wird: er hoffentlich, ſich eines Beſſern 
befonnen haben — 
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Wie fo manche unjerer Blutdüurſtlinge! fiel ver Zuflizs 
rath ein. Wir wollen hoffen, die redlih Gefinnten, 
die nad) wahrhaftiger Freiheit Strebenden werben zur 
Erkenntniß gelommen fein, daß ein gefunder Baum von 
Innen aus fich felbft zur Blüthe gelangt bei Frühlingd- 
zeit, daß man jedoch mit Feuerbränden keinen Frühling 
macht. Genug bavon, ich bitt Eu! Sind wir nit 
wie die alten Weiber? Tauſendmal haben wir das 
Holitifiren verwunſcht, ich befonders! Und kaum thun 
wir die Schnäbel auf, fo zwitihern wir das „garftige 
Lied!" Pfui! — 


Nach und nad) gemöhnte fih Konrad an den Geban- 
fen, feinen Vater jenfeit3 des Weltmeeres zu willen; er 
verföhnte ſich ſogar damit, weil die Hoffnung der Freunde 
auf deſſen baldige Rüdkehr in ihn Überging. Er lag 
feinen Studien fleißig ob, fuchte aber durchaus nicht den 
Umgang feiner Kommilitonen. Cr hielt fi faft aus- 
ſchließlich an bie drei väterlichen Freunde und ben Kreis 
von Gelehrten, den dieſe befuchten und um ſich verfam- 
melten. Diefes willenfchaftlich-Itterartfche Element, welches 
in Berlin fo viele kleine, anſpruchsloſe Vereine bildet, 
belebt, dauernd zufammenhält, dies ift ed, was Berlin 
vor ben meiften, auch größeren Stäbten auszeichnet. 
Und vielleicht gerade deshalb, weil cd noch einen Bei- 
ſchmack von deutſcher Kleinfläbterei enthält, hat ed auf 
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Londoner und Parljer, die bei längerem Aufenthalte fi 
Hineinlebten, einen fo nachhaltigen, wohlthätigen Einfluß 
geübt. 

Daß unferes Eduard's Sohn, in einem Alter, wo fein 
Bater ſchon alle Leiden und Freuden durchgemacht hatte, 
Die vom Herzen ausgehen (oder auch von den unterſchied⸗ 
lichen Supplementen dieſes räthfelhaften fenfibeln Orga- 
ned), Ah mit ſchöͤnen Frauen und Mädchen nicht weiter 
befaßte, als in fofern die Gebräuche civilifirten Verkehres 
nothwendig machen, fiel feinen Gönnern wohl auf und 
gab Beranlaffung zu Nedereien und nicht immer diskreten 
ragen. Als aber darauf nur ausweichende Antwort, 
dfter noch verlegenes Schweigen erfolgte, da gewannen 
Jene bite Ueberzengung, ihr Liebling trage in feiner Seele 
ein forgfältig verborgened Heiligenbild — und ſie ehrten 
fein Geheimniß. 

Für den Juſtizrath, für den Arzt, für den Profeſſor 
war ed eins; denn fie wußten ja Nichte von Konrad's 
Ausfluge nah Schwalbenvorf. 

Mir, die wir ihn gen Gaule begleiteten, haben Feine 
Mühe, in feiner Seele zu leſen, und Du, ſchöne Leferin 
dieſes Buches, weißt ſchon längft, woran Du mit unferes 
Helden einzigem Sohne bifl. Auch würbeft Du es natür- 
Ih finden, wenn Aurelie, die Züngere, ihn zu ihrem 
Helden gemacht hätte, Davon darf der auf einzelne 
Strümpfe angewielene Biograph noch Nichts verrathen. 
Doch nur ein Bischen Geduld! Es braucht höchſtens 
noch vier bis fünf Abende, und wir ſtricken bie. Wahrheit 
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heraus. Der Garnknaul ifl. bereits zum Umfange eines 
größeren Spielballe® abgearbeitet und giebt höchſtens noch 
zw ei Feine Kinderftrümpfe. 

Der vorliegende ertbeilt und kurz vor feinem Abſchluß 
bie Berficherung, daß Konrad von Walter aus der jchle- 
fiihen Heimath eine unerſchütterliche Zuverficht mitbrachte, 
die Nichte feiner Stiefgroßmutter fei geboren für Ihn, ober 
er für fie, — was endlih auf, Eind herausfommt, 

Mo er ging und fland, wo er wachte und träumte, wo 
er fann und lernte, im Gefellichaftöfaale,. im Arbeitss 
ſtuͤbchen, im Schlafgemach, in den Aubitorien der Uni⸗ 
verfität, auf einfamen Spaziergängen im Thiergarten — 
überall lächelte ihm das liebliche Antlig zu, blidten ihn 
die tiefen feuchten Augen an, winkte ihm bie zarte Hand, 
bie er beim Lebewohl in feinen Händen gehalten. Und 
eine Stimme an Wohltlang fo voll, jo mild, fo innig rief 
ihm überall entgegen: ich wachſe, ich entfalte mich, ich 
erblühe, ich lebe — für Dih! Stein Zweifel, keine Be 
forgniß, feine eiferfüchtige Bedenklichkeit flörte fein Glüd. 
Ihm war, als hätte Gott jelbft ein Bündniß befchloffen, 
dem er wie einem deutlichen Ziele feines Dafeins nur feft 
und glaubensftark zuzuſchreiten habe, 

Nicht vielen Zünglingen tft diefe höchſte Weihe des 
Dafeins, ach, gar wenigen bie Reinheit ded Gemüthes, 
die Klarheit ihres Wollen, die Kraft des Thuns gegönnt, 
ſich ſolches Glüded würdig zu halten. Wem ed ward; 
wer ed zu ſchätzen, in fi) auszubilden, fih an ihm zu 
bilden weiß, der wandelt unangefocdhten duch Sturm, 
Staub und Schmuß biefer Erde. 
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Seines Vaters Segen tft es nicht, den der jüngere 
Walter genießt. Eduard's zerftüdeltes Dafein hat den 
Srieden fröhlicher Entbehrung alles deſſen, was Iuftige 
Burſchen treiben, nicht über Konrad's Haupt gefentt. Das 
Beifpiel des in vielfahen Kämpfen Umhergeworfenen 
lehrte den jungen Mann nit, mit freudigem Hinblid 
auf eine vorwurföfreie Zukunft ftolz zu verfhmähen, was 
trügerifche. Senüffe des Augenblidd und ber finnlidhen 
Erregung lodend darbieten. 

Seiner Mutter Erbtheil trägt er in ſich — wie denn 
das Beſte, was erdgeborenen Söhnen mitgegeben ward 
von den Schätzen des Himmels, immer durch die 
Mütter kam. 


Dreiundzwanzigſter Strumpf. 


Am zwanzigſten März des Jahres achtzehnhundert⸗ 


einundfünfzig bei wahrem Vorfrühlings⸗-Wetter, 
welches weder unzeitig warm, noch nachwinternd kalt über 
den grünenden Feldern hing, ſtand Aurelie Baroneſſe 
Minder auf der alten, und bekannten Gloriette, die an des 
Küchengartens Plankenzaune in den alten Bäumen hing. 
— Dod nein; ich weiche von der Wahrheit ab. Die 
alten Bäume waren ed noch, wenn gleich halb abgeftorben 
und ohne Anſpruch, fih noch einmal voll und friich zu 


belauben; aber die alte Gloriette, auf der ae die jungen 
Holtei, Die Ejelöfrefier. ILL 
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Sräfinnen weilten, ald Eduard mit feinem Hauslehrer 
des Weges kam, iſt ed fhon Tängft nicht mehr. Tante 
Aurelie bat noch bei Major Walter’3 Lebzeiten ein neues 
Gerüft dort aufbauen Iaffen, wohl nur aus Pietät für 
alte Erinnerungen, nicht um dort im fchattigen Grün zu 
fein. Denn, wie gejagt, die Bäume, Iebensmatt und 
müde, tragen bürftigen Blätterſchmuck. Das Gerüft 
dagegen ift fefter, weniger ſchwankend ald vor Sahren, und 
grün angeftrichen ift e8 au. Gewiffermaßen ein Trauer- 
prophet der Zukunft, die unferen Nachkommen droht, wo 
die grüne Delfarbe an vielen Orten berufen fein wird, das 
lebendige Grün graufam audgerotteter Walbungen zu 
erfeßen, die nicht wie etwa jene Gauler Gartenbäume ihrer 
eigenen Altersfhwäche, nein lediglich der Habgier fcha- 
hernder Spekulanten erlagen. Ad, möchte das herrliche 
Wort des edlen W. H. Niehl in recht viele Menſchen 
übergehen und Fletfh werben: „Wir müffen den Wald 
erhalten, nicht blos Damit und im Winter der Ofen nicht 
kalt werde, fondern auch damit die Pulſe des Volkslebens 
warm und fröhlich weiter fchlagen, damit Deutſchland 
deutfch bleibe!” 

Do was fol diefer mein Stoßfeufzer bier? Wer 
wird darauf achten? Die Maldwärter gewiß nicht. 
Kehren wir zu Aurelien zurüd. Einen angenehmeren 
Segenftand finden wir nie und nirgend. Zwei Sabre 
haben zur berrlihften Blüthe gebracht, was noch ver- 
heißende Knospe ſchien, ald Konrad von Walter fie zum 
erften Male fah. Heiterer Ernſt, jungfräuliche Milde, 
weibliche Kraft fprechen aus ihren Zügen, auf denen nur 
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heute der Ausdruck ſchmerzlicher Betrübniß liegt. Shre 
Tante Aurelte, ihre Pflegemutter, ift bedenklich erkrankt. 
Der fehnlich erwartete Arzt bleibt noch immer aus. Nach 
ihm ſchaut das befümmerte Mädchen ungeduldig den 
Weg entlang und zählt die Minuten. Der Wagen, den 
ih ihm fandte, hat ihn verfehlt, ruft fie jeßt; dort kommt 
er zu Fuße! Aber mein Gott, wie langfam ! 

Und fie winkt mit ihrem weißen Taſchentuche von ber 


Erhöhung hinaus und giebt Signale, die des Zußgängers J 


Schritt beſchleunigen ſollen. 

Und iſt es denn der Erwartete? Unmöglich! Doktor 
John, ſchon der Familie Minder Hausarzt, als dieſe noch 
im Nachbarſtaädtchen vegetirte und Comteſſe Aurelie nicht 
ahnete, ſie ſolle Majorin Walter heißen, iſt ja ein kleiner, 
dicker, glatzlöpfiger Mann! Der Fremde, der ſich dort ſo 
langſam nähert und durch die ihm gegebenen Zeichen eher 
zurückgeſcheucht, als angezogen zu werden ſcheint, nimmt 
fi) aus wie ein ſchlanker, großer, fein von dichten Locken 
umwalltes Haupt hoch tragender, fein gebildeter Herr. 
Das kann Doktor John unmöglidy fein! 

Mär es Konrad? Tiöpelt Aurelie und drüdt beide 
Hände auf ihr Herz, während fle wie vor einer blenven- 
den Erfheinung aus höheren Welten die großen Augen 
ſchließt. 

Iſt es Konrad? fragen wir; Konrad, der weder feinem 
ſcheidenden Vater, noch ben drei väterlichen Greunden eine 
Silbe von Aurelie gefagt; der Die Begegnung mit thr wie 
ein Wunder, woran wohl Einer glaubt, welches aber 
Mehrere befpötteln könnten, in ſich verſchloß; der fleißig 
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ben Studien oblag; der höchſtens, wenn er manchmal ben 
alten Peter Fiebig mit ein paar herzlichen Zeilen beglüdkte, 
Des Vorfalls in Gaule gedachte und auf des Icharffichtigen, 
zum Verwalter anancirten Dienerdö Andeutungen immer 
nur mit einer gewillen Zurüdhaltung einging? Konrad, 
der es ſich zum Gefepe gemacht, nicht eher zu fprechen, zu 
bandeln, entichieden aufzutreten, bis er ſeine akademiſche 
Laufbahn beendet? Wie käme ber jetzt na) Schwalben- 
dorf? Wie nach Gaule? Es wäre ja geradezu wider 
feine feften Vorſätze. Denn er hatte ſich's täglich wieder: 
holt: Iſt's eine Täuſchung gewefen, daß Aurelie, da jie 
an meinem Herzen lag, empfand.und dachte wie ih — 
nun, dann mag fie andere Bande fließen! Dann war 
mein erfter Schritt in's Leben ein Irrthum, und was 
noch geichehen foll, fann mir dann gleichgültig fein. 
Zäufche ih mich aber nicht, haben meine Augen richtig 
gelefen, was in den ihrigen fand, — nun, dann wird fie 
meiner harten, bis id) kommen darf, bis ich das Recht 
anitbringe, um fie zu werben. 

Kein, dad fann Konrad unmöglich fein! 

Er ift ed nicht, ſprach Aurelie, ald der Mann fid 
näherte. Diejer ift viel älter... und Do... wie ähn- 
licht O, keine Srage: das ift Konrad's Vater. Es ift 
Eduard von Walter, meiner armen Tante Stiefjobn. 
Er ift aus fernen Welttheilen heimgefehrt. Cr Hat in 
Schwalbendorf vernommen, daß feines Vaters MWittwe 
[wer barnieberliegt. Er will und Troft bringen. Ober 
follte...? 

Und abermals preßte Aurelie ihre Hände an bie 
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Bruft und vergaß den erwarteten Arzt und die kranke 
Tante. 
Eduard aber ſchaute wie ein Träumender. Er fragte 


fi, ob er wache; ob er berfelbe fet,.der, ein halbes Jahr⸗ 


hundert hinter fi und ein Leben voll Thorheiten, Pru⸗ 
fungen, Leiden, nach langer Abwefenheit zum erften Male 
heute biefen Böden wieder betrete; oder ob er, ein zwölf. 


. jähriger Knabe, Herrn Findeklee entlaufen, Gomteffe St- 


donie auf ber Gloriette fehe, die ihm das bewußte 
Taſchentuch mit ver Grafenkrone über dem S. im Zipfel 
entgegenſchwinge; oder ob es der junge ftolge Graf, ber 
ihm fpäterhin fo theuer gewordene, unglüdliche Aurel fet, 


‚der, ihn zu necken, der älteren Schwefter Kleidung ange- 


legt habe; oder ob überhaupt Alles nur Einbildung ge- 
wefen ſei: Gaule, Bredlau, Berlin, Wien, Amerifa, Si. 
donte, Flora, Clara, Irma, Ida, Leid, Wonne, Sram, 
Reue, Alles, Alles ein Traum, und die Ewigkeit erwede 
ihn durch eined Engels Botſchaft, der jener Traumge- 
fchwifter Antlitz, der die Farben feiner Kinderzeit trage? 
Er wurbe in die Gegenwart geworfen durch den Aud- 
ruf Aureltens: Ha, Doktor John! Eduard fah auf dem 
Fahrivege, welcher mit dem von ihm eingehaltenen Fuß⸗ 
fteige parallel ging, jenen ihm noch erinnerlichen Heinen 
dicken Arzt, der fich feit fünfunddreißig Jahren nicht allzu 
bebeutend verändert hatte, im offenen Wagen herankom⸗ 
men. Bevor nod die Pferde, links einbiegend, hinter 
dem Sartenzaune verſchwanden, rief Herr von Walter 
zur Gloriette hinauf: Iſt meine Stiefmutter Franf? Er 
war babei fo nahe zu den Bäumen getreten, daß Aurelie 
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ihn deutlich betrachten und die tiefen Spuren der Zeit auf 
des ſonſt ſo jugendlich erhaltenen Mannes Stirn, die Sil⸗ 
berſtreifen in Locken und Bart bemerken konnte. Sehr 
krank, gab fie ihm von Oben zur Antwort; aber noch 


nicht fo ſchwach, daß fie nicht mit Freuden ihres veritorbe- 


nen Gemahls verehrten Sohn empfangen follte.. Darf 
ich ihr Heren von Walter auf Schwalbenborf melden? 
Ich eile, den Arzt zu empfangen, ven ich fprehen muß, 
eh’ er die Kranke ſpricht. Verzeihung! 

Die Gloriette war leer. Eduard ſuchte nach der 
Deffnung im Plankenzaun, durch die er einft gefchlüpft. 
Die ganze Breite des Gartens entlang war Nichts bem 
Aehnliches zu entveden. Die Bretter feſt und dicht an 
einander gefügt, doch nicht fo hoch, daß es einem rüfligen ” 
Kletterer nicht Tetcht geworben wäre, fi hinüber zu 
fhwingen. Zu jeder anderen Stunde würd’ es unferm 
body ſchon bejahrten Freunde gewiß nicht eingefallen fein, 
ein ſolches Wagftüd zu unternehmen. Heute, wo Aure- 
liend wohlklingender Gruß in feiner Seele nachtönte, 
meinte er einen Beweis ablegen zu müſſen, daß er keines⸗ 
weges ein alter Mann fei, und troß der Abweſenheit jeg- 
liches Augenzeugen, welcher die fühne That preilend wei- 
ter verfündigen würde, übte er fie aus. Ein Gefühl un- 
nennbarer Luſt durchſtroͤmie ihn, da er auf feinen Füßen 
im arten fland. Was e8 eigentlich fei, worin der Zau⸗ 
ber liege, ber in wenig Minuten ihn mit neuen Hoffnun- 
gen auf Lebensfreude erfüllte: Darüber gab er fich keine 
Rechenſchaft. Er dachte nicht; er überlegte, erwog, 
prüfte weber fein Wollen noch fein Beginnen. Er folgte 
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lediglich dem dunklen Triebe, ber ihn Aurelien nachzog. 
Auf ven ſauber gehaltenen Beeten keimten Märzbedher 
und frühzeitige Tulpen hervor. „Frühling, Frühling!“ 
flüfterte er; noch einmal Frühling! Und ich begrüß’ ihn 
in der Heimath! Und er begrüßt mid! 

Wie er ih dem Gauler Wohnhaufe näherte, blieb er 
— durch den Anblick ded Wagens, in weldhem der Arzt 
angelangt, auf die Wirklichkeit hingewieſen — befcheiden 
vor ber Thüre fiehen, bis Doktor Sohn ſich wieder zeigte. 
Mit diefem, ber nicht recht wußte, wo er ben fremden 
„Herrn hinthun follte, wechfelte er zwei Worte über bie 
Kranke, die genügten, um ben Ernft der Lage und die 
Nähe des Todes zu begreifen. Wie der Arzt das 
GSehöfte verließ, kam Aurelie, ihn zur Tante zu 
führen. 

Die Kranke empfing ihn herzlich: Herr Sohn, Sie 
treffen wicber ein, wo der Tod am Kopfkiſſen fißt, und 
wo ein brechendes Herz nach Ihnen ſich ſehnt. Sie ka⸗ 
men ungerufen, Doch heiß begehrt, da Ihr Vater im Ster⸗ 
ben lag. Gott fendet Sie mir heute! Aus einem andern 
Melttheile führt er Sie hierher, vem legten Erdentampfe 
feine Bitterfeit zu nehmen. Cr fei gepriefen für dies 
Wunderwerf. Shre Gegenwart iſt dad größte Glück für 
mid — und für dies theure Kind. Das iſt Sidoniens 
Tochter, Die Tochter meiner armen, langfam verfümmern- 
den Schwefter; eine Blume, die gleichfam erft auf ihrem 
Grabe wuchs. Laſſen Ste Aurelien nicht entgelten, was 
id, die Stiefmutter, etwa an Shnen verfchuldet habe, 
Sein Ste ihr Beiftand, Freund, Bruder. Doktor Sohn 
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hat mir verkündet, daß ich gerade noch Zeit habe, meinem 
Teſtamente ein Kodizill beigufügen. In dieſem werd' ich 
Sie, ven endlich Heimgekehrten, als Vormund nennen. 
Nicht wahr, ich darf? Sie erfüllen meine Bitte? Sie 
wollen ihr werden, was Ihr feliger Vater und geweſen 
if, nicht wahr? Reichen Sie mir die Hand darauf! Und 
ihr auch. 

Aurelie ergriff die ihr dargebotene Hand, die fie mit 
Küffen bededite und mit Thränen benebte. 

Konrad's Vater täufchte fiih über die Bedeutung bie 
fer Küffe, wie er fi) über den wahren Sinn ber Bitte 
täufchte, die feine Stiefmutter an ihn gerichtet. Er hatte, 
in der Nichte Anſchauen verloren, dad Wörthen „und“ 
überhört. Sein Sie ihr, hatte Aurelte die Tante gefagt, 
was Ihr feliger Bater und gemwefen tft, und hatte dabei 
nur an jene Zeit gedacht, wo nad) des alten Grafen Tode 
Major von Walter die Minder'ſche Familie gleihlam in 
Obhut genommen. 

Eduard von Walter jedoch wähnte, gehört zu haben: 
„Sein Sie ihr, was Ihr feliger Vater mir gewelen!” 
Und aus diefem Wahne erwuchs ber zweite: feine Stiefe 
mutter beute in ihrem legten Willen auf eine Verbindung 
zwifchen ihm und ber einfam zurüdbleibenden Nichte bin. 
Mad man gern hören will, hört man Teicht. 

Er übernahm ed, zu vermitteln, daß der Kreisrichter 
mit einem Schreiber ſich nody am Abende bes nämlichen 
Tages zu ihr begebe, um ben Anordnungen ber Sterben- 
ben gefehlihe Form und Gültigkeit zu verleihen. Aurelie 
bat ihn dringend, feine Rückkehr für den nächſten Mor 
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gen zu verfprechen. Denn, fagte fie weinend, wie er Den 
Hof verließ: wenn bie gute Tante die Augen fehließt, 
hab’ ich ja keinen Menſchen auf Erben mehr; dem ich 
mich mit Vertrauen anſchließen kann, als fie allein! 

Und es bebarf feines Andern mehr, erwiederte er, in- 
dem er fie umarmte. 

O mein Himmel, fagte fie, dad Krankenbette wieder 
aufſuchend, ſein Sohn muß ihm von mir geſprochen, 
muß ihm eingeſtanden haben, Daß wir und kennen. Kon⸗ 
rad gedentt meiner noch. Welch' ein Trof’in biefen 
Tagen der ttefften Trauer. 

O mein Himmel, ſagte er, den nächſten Weg nad) 
‚dem Aufenthaltöorte des Kreisrichters einfchlagend, wie 
gnädig biſt Du mir! Sch foll an ber Seite dieſes fanf- 
ten, kindlichen Weſens ein neues Dafein beginnen, mich 
nod einmal neugeboren fühlen! Ja, diefe Hoffnung 
wird Wahrheit. Aurelie kennt keinen Andern, den fie 
mir vorzöge. Ich werde fie mir gewinnen. Sidoniens 
Kind wird mid lieben. Und die letzte Liebe meines 
Lebens wird fi) an die erſte knüpfen. Was ihre Mutter 
einft im Knaben erweckte, der fünfzigjährige Mann wird 
es jest im blühenden Mäbchen wach rufen: bingebende 
Anhänglichkeit, inniged Wohlwollen! — Ä 

Nur, dap fie ſich am Lager einer langfam ‚Hinfterben- 
pen wiederſahen; daß Pflichten und Rüdfichten, Aurelien 
und unferem Eduard dur die Verhältniſſe auferlegt, fie 
Beide in Anſpruch nahmen; nur diefer Umfland verhin- 
berte die fonft unausbleibliche Aufflärung, und Beide be- 
harrten auf ihrer vorgefaßten Meinung. Herr von Wal- 
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ter, der aͤltere, ſah feine zweite ihn liebende Gemahlin in 
dem jungen Mädchen, welches in ihm ben Vater des jün- 
geren Walter ehrte, Tiebte und fih von ihm durchſchaut 
glaubte, ihn für ben Beſchützer ihrerinnigen Neigung zu 
Konrad hielt. 

Nachdem nun Tante Aurelte fanft geftorben und in 
Schwalbendorf neben ihrem vorangegangenen Gemahl 
beigejeßt worden war, — ein At, welchen Eduard, fireng 
genommen, wider ihren Wunfch herbeigeführt, denn fie 
hätte vorgezogen, ihr Grab neben ihren Verwandten zu 
haben, — und Aurelie fih in Gaule mutterfeelen allein 
fand, da erſt fing eö an fie zu befremben, daß ihr Herr 
Bormund (und, wie fie fiher meinte, Schwiegervater) 
bei feinen tagtäglichen Beſuchen auch nicht eine Silbe fal- 
len ließ, die fih auf feinen Sohn bezog. Er begleitete fie 
Schritt für Schritt auf ihren Wirtbichaftsgängen, die fie 
rüftig und unermüdlich fortfeßte, wie fie es ſchon zu Leb⸗ 
zeiten der Tante gethban. Er verhandelte mit den Vög⸗ 
ten wie Einer, den Recht und eingegangene Verpflichtung 
Dazu auffordern. Er machte der aufmerffamen ‚Hörerin 
lange und ausführliche Befchreibungen feiner Ießten gro- 
Ben Reife, ſchilderte mit beredter Zunge die Erwartungen, 
welche ihn über's Weltmeer gelockt, die Hinderniſſe, welche 
fich feinen Plänen entgegengeftellt, die Sehnfucht, welche 
ihn, mit feinem Stolze Fämpfend, nad bem Baterlande 
beimgerufen habe. Aurelie Iaufchte feinen Beſchreibun⸗ 
gen in andächtiger Gebuld, die er denn abermals ver- 
kannte und zu feinem Vortheile auslegzte. Cr kam ſich 
ein Biöchen wie Sthello vor, ber bie kindliche Desdemona 
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durch Erzählung mühfelig auögeltandener Abenteuer ge- 
winnt, und wo der außer Staatöbienften lebende Regie⸗ 
rungsrath des neungehnten Jahrhunderts an „Völkern, 
die ihre Köpfe unterm Arme tragen,” und ähnlichen Bil. 
dern hinter dem Mohren Venedigs zurüdblieb, da ſuchte 
er durch Sklavenfragen, Gentralamerifanifche Kriege, 
Euba-Gelüfte, Walkereien, Rowdies, Knownothings, 
Lynchgerechtigkeit, kurz durch all' jene Anſchauungen zu 
blenden, die der Bewunderer NEIENISR Herrlichkeit 
zur Auswahl bat. 

Dod wie aufmerkſam und ſcheinbar lernbegierig die 
ſchöne Tochter des Dorfes an des Erzählers viel- und 
gufiprechendem Munde hing, — zwei Worte, auf die fie 
van Tage zu Tage erwartungsvoller lauerte, vernahm fie 
nimmer; die Worte „mein Sohn!” Wie wenn ‚Herr 
son Walter niemald einen Sohn befeflen, ober wie menn 
er ihn während 3wetjähriger Abwefenheit vergefien hätte! 
Vergeſſen? Das konnte nit fein! Hatte fie, Aurelte, 
ben vor drei Zahren nur einmal erblidten Jüngling 
doch fo wenig vergeflen, ald fie ihr eigened ‚Herz und bie 
verhängnißvolle Stunde vergaß, in welder fie ihn 
gejehen! Und ein, Vater Fönnte feinen einzigen Sohn, 
— einen ſolchen Sohn...? Nein! 

Aurelie hatte freilid — den ernten Aufritt des 
Jahres Acytundvierzig ausgenommen — nicht). Befon- 
deres erlebt; Leine Gelegenheit gehabt, Beobachtungen 
anzuftellen, fremde Perfönlichkeiten kennen zu lernen, 


‚hatte wenig gelefen, war, wie gefagt, eine Tochter des 
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Dorfes, ein fiilles Kind des Haufes; — aber traue 
Einer nur diefer Iinerfahrenbeit, diefem Mangel an Welt: 
fenntniß, biefer unfehuldigen und (wie man's heut’ zu 
Tage gern benennt) naturwüchſigen Sitteneinfalt, wenn 
das Herz dabei in's Spiel lommt. 

Se beflimmter Eduard feinen Sohn vor Airrelien 
ignorirte, deſto deutlicher wurde ihr, dies ſei fein Zufall, 
dies ſei Abſicht. Und worauf mochte dieſe ſich gründen? 
Wodurch hatte. Konrad verbient, von feinem Vater ver 
leugnet zu werben? Was konnte ein junger, nadh ihren 
Begriffen reicher, gebildeter, tücdhtiger und braver Jüng⸗ 
ling gethan haben, des gegen alle Menſchen fo gütigen 
Baterd Zorn auf fih laden, wenn ed nicht bie Verbin⸗ 
dung mit einem feiner unwürdigen Mädchen war, dB er 
wider ded Vaters Willen gefhloffen? Sa, das war ed! 
Konrad von Walter — (ein fchriftlihes Zeichen feines 
Angeventens fehlte ihr fa ohnebies!) — hatte fie ver- 
geffen, hatte fi} andern Göttern zugewendet; ihr Herz 
hatte fie betrogen; der Blick feiner. Augen batte nit 
bedeutet, was fie darin gelefen! Ihr Vormund vermieh 
vom Sohne zu fpredhen, ihr Vormund betrachtete fie 
nicht wie feine Tochter! — Und wie dann? Welchen 
Empfindungen -galt bie täglich fleigende Zärtlichkeit bes 
Mannes mit ergrauenden Haaren? So benimmt fid 
‚fein Bormund. So benimmt fih nur der liebende Vater, 
"der für feinen abwefenden Sohn — oder ein Liebenber, 
wenn er durch bie Ungleichheit der Jahre eingefchüchtert 
für ſich ſelbſt wirbt! 


‚Für feinen Sohn warb Eduard von Walter nicht; 
das zeigte ſich deutlich. Folglih..... 
Ich erbitte mir jeßt bei meinen Leſern, beſonders 
aber bei den Leſerinnen freundliche Nachſicht für Aurelien. 
Denn ich muß es eingeftehen: fie macht, fo weit meine 
ſchriftlichen Hilfsmittel mich fehen laſſen, durchaus feine 
romanbafte Figur nad diefer Entvedung. Weder zer- 


rauft fie verzweifelnd ihre Locken, noch ringt fie weinend 


die Hände, noch Flucht fie dem Treulofen, der fie vergaß. 
Kein, fie zürnt kaum, und wenn ſie es thut, fo richtet fich 
ihr Groll nicht gegen ihn, der (wie fie ſich beruhigend 
auseinanderfegt) unmöglich willen konnte, daß er ihr 
einen fo unauslöfchlihen Eindrud hinterlaffen; fie zürnt 
und grollt mit ſich felbft, daß ſte jo thöricht geweſen, ihre 
Gefühle Jenem unterfchieben zu wollen, als ob er fie 


theilen müffe, und nennt fi} unzählige Male ein albernes, 
- Tindifches, eitles Bauermädel. Daraus ‚geht denn aud) 


hervor, daß fie an fih und ihres Herzens Zuftand irre 
wird. Sie findet ſich ftraffällig wegen jo hochmüthiger 
Träume, fie ertennt demüthig an, daß fie büßen folle, und 
fie betrachtet ed endlich für eine jehr gnädige und milde 
Buße, die ihr auferlege, die Gattin, das will fagen: bie 
dienende Pflegerin" eines „alten Mannes“ zu werben. 


Daß fie. Univerfal- Erbin ber verftorbenen Tante, daß 


Gaule, ſchuldenfrei und wohlgeordnet, ihr Eigenthum, 
daß fie eine „gute Parthie” und zur Wahl unter den 


ſchmuckſten Brautwerbern, den jüngften Freiern berech⸗ 


tiget iſt, kommt ihr ja gar nicht in den Sinn. Bielmehr 
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verſenkt fie ſich völlig im die Anſicht: Gaule ſei urſprüng⸗ 
lich, nachdem es der verſtorbene Major aus der ſequeſtrir⸗ 
ten Maſſe erkauft, Eduard's Beſitzthum; nur durch ſeines 
Vaters zweite Ehe ſei dieſer darum gebracht worden, 
durch ſie werde es ihm nun zurückerſtattet! 

Daß ich es in Kürze bezeichne: ber Hefe Schmen, fi 
um ihres jungen Daſeins Wonnen betrogen zu fehen, 
nahm die Geftalt frommer, tiefergebener Unterwürfigfeit 
an; darin fuchte Die Eräftige Secle tröftenden Muth, 
fand. ihn, frei von jedem Trotze wider bed Himmels 
Sügung; behauptete bes reinen Willens freubige ‚Heiter- 
feit und ließ ruhig an fih kommen, was über fie ver- 
haͤngt ſei. 

Und der Frühling blühte tagtäglich ſchöner auf! — 

Freilich, dieſe Aurelte ift Feine Romanenhelbin. 
Sollte man mit ihr ein Buch beginnen — der Ber: 
faffer würde vor Abfchluß des erften Bandes nicht mehr 
weiter wiffen. Am Ende feiner Gefhichte, im vorleßten 
Kapitel heißt er fie willlommen! Gr betrachtet fie für 
eined jener Kinder, welde an ſich, durch ihre Geburt 
ſchon Ausnahmen, von alternden Müttern zur Welt 
gebracht, an Geiſt, Gemüth, Charakter reich, feltene 
Erſcheinungen find; wie wenn bie Natur vor ihrem 
Erlöfhen noch einen Ießten Anlauf genommen hätte, 
zufammen zu raffen, was Großes, Gutes, Edles in 
unglüdlihen Eltern lag, um es, einem verfühnenden 
Dentmale gleih, auf die Gräber zu ftellen, tn denen fo 
viele getäufchte Erwartungen, fo viele unbefriedigte 
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Aniprüdhe, fo viele nagende Leiden unbeachtet vermodern. 
Solche Tochter bildet einen ſchönen Abſchluß für Sido⸗ 
niens trauriges Leben. Sie bereite nun auch dieſem 
Buche wo möglich ein befriedigendes Ende! 


Als Eduard unangemeldet in Schwalbendorf einge⸗ 
troffen war, hatte er durch fein plötzliches Erſcheinen 
fämmtlihe Dorfbewohner wie feine Diener freudig über- 
rafht. Nur der brave (wenn auch etwas muürfiſch 
gewordene) Wirthſchaftsverwalter Peter Fiebig hatte bie 
Meberrafhung der Uebrigen nicht getheilt. Ob die Freude? 
— Das ift ſchwer zu beftimmen. Im erften Augenblide 
wohl. Da trat ihm bie alte unerſchütterliche Treue im 
bie Augen, wie er gerührt ausrief: Dacht' ih mir's Doch, 
weil fhon fo lange fein Schreiben fam! Dann aber 
ſchlug die Freude bald in Kummer um, weil er fürdhtete, 
die Heimkehr des Herrn fei der Borbote des nun bald zu 
betreibenden Verfaufes, den der Zuftizrath abfichtlich fo 
lange bingehalten. Er verſchwieg dieſe Befürdhtung 
nit. Dod über diefen Punkt folte er bald befriediget 
werben. Sein Herr ſprachſich offen aus: Es war meine 
Abfiht, mein feiter Wille, da ich Europa verließ, mid 
dieſes Befiges zu, entäußern und mit dem Ertrage der 
Kauffummen mir „brüben” die neue Heimath zu grün- 
den! Der Wille wäre eigentlich noch derſelbe. Aber, 
Peter, lache mich aus, die Kraft fehlte mir. Liegt's 


nur daran, daß ich ein Eſelsfreſſer bin? Liegt's über- 
haupt in meinem Wefen — ich tonnte dad Heimweh nie’ 
mals ganz beſiegen, und je älter ich wurde, defto heftiger 
feßte e8 mir zu. Schon in Wien, — wie gelagt, lade 
mid nur aus! — wenn. ih cinen mit Sägefpähnen 
angefülten Spudnapf ſah und den Leuten Bormwürfe 
machte, weil fie Cigarrenrauchern fo feuergefährliche 
Anftalten für den Wegwurf noch glimmender Stengel 
binzufeßen wagten, mifchte fi) in meine Vorwürfe immer 
ein Bishen wehmüthiger Sehnſucht nad dem feinen, 
reinen, nieberfhlefiihen Sande, der auf diefen Gütern 
glücklicherweiſe felten tft (um Berlin herum weniger), der 
in Wien jedoch „gänzlich ‚fehlt. Wenn ich in Amerika 
die weit außeinander liegenden, burdy Teere unangebaute 
Flächen getrennten: oder von üppigen Waldungen noch 
umgebenen Farmen befuchte — überfiel mich nicht manch⸗ 
mal eine bid zum Blödfinn wachſende Begierde, ein Dorf 
zu fehen, diefem ähnlich, wo ich geboren bin? War mir 
nicht, als hätten Die hiefigen Bäume, Blumen und Wie- 
fen einen Duft ausgehaucht, ‘den ich überall’ entbehrte, 
und ber, wenn, ich ihn wieder athmen dürfte, mir den 
Srieden geben könnte, den ich vergeblich ſuchte? Immer 
und immer flüfterte eine innere Stimme bie Zeilen nach, 
die jene ſchwediſche Schriftitellerin, Srieverite Bremer, 
jhreibt: Glaube mit, der Fichtenwald in ber Heimath fl 
mir Iteber, denn alle Palmenhaine; hier könnte ich doch 
nicht eben!“ Zum dritten Dale, Peter, lache mich aus: 
ih hatte Stunden, wo ich mir's bir mliſch Dachte, den 
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Miſthaufen vor Deiner ſeligen Eltern Häuschen zu 


feben, und Did auch, den ich, als wir Kinder Date: 
dort barfuß herum laufen fah! 

Nu da müßt ich ja. Ausgemachtes Friegen, daß ich 
ſtinken thäte, wenn ich da drüber lachen wollte, ſagte 
Peter; — und dieſer ſein erſter Kummer war beſeitiget. 

Aber nun hob der zweite an, der ihm ſchärfer in's 
Herz griff; denn er betraf ſein „Konradel.“ 

Konrad und Aurelie ſind's nicht allein geweſen, die, 
ohne von einander zu hören, ihre Vereinigung im Buche 
der Zukunft mit feſten Zügen eingeſchrieben ſahen. 
Auch Peter Fiebig hatte das Blatt, worauf Aureliens 
Name ſtand, tn vielen beglückenden Traumgeſichten auf⸗ 
geſchlagen und „Konrad“ daneben geleſen. Jeder ſeiner 
Briefe an Clara's theuern Sohn enthielt eine Andeutung 
davon. Aber weil er jene Blättchen in die amtlichen 
Geldberichte an ben Juſtizrath offen einzulegen für ſchick⸗ 
lich hielt, drückte er fi immer nur ganz allgemein aus. 
Er wird's ſchon verftehen, meinte er, wenn er etwa ſchrieb: 
„In Saule Alles beim Alten!” oder: „Die zwei Aurelien 
an der Grundwieſe fpazificiren geſehen!“ oder: „Zante 
und Nichte leben wie Nonnen beifammen!’ oder: „Die 
Alte wird immer älter und die Zunge immer jünger!“ 
oder: „Schwalbendorf und Gaule liegen nebenjammen 
wie Mann und Frau!” — Weiter verftieg er fih nicht. 
Anden Bliden, die Aurelie ihm zumwarf, ſah er, was 
nach feiner Weberzeugung feinem „Jungeherrn“ galt. 
In Konrad's Rtiefen las er, wie diefer nur in ber 
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Erinnerung an Gaule lebte. Wenn erft die dumme 
Gelehrfamteit abfoloirt und die Univerfität überftanden 
ift, feufzte er, hernach geht's los! — 

Und da war nun fein Herr gelommen, und felt dem 
erften Tage, wo diefer vom Krankenlager der Stiefmutter 
zurüdgefehrt war, wiederholte Peter, wo er ging und 
ſtand, die inhaltreichen, feine ſchönſten Hoffnungen ver- 
nichtenden drei Worte: Sch merke Unrath! Bon Woche 
zu Woche betonte er fie ftärker, und als ber Mai feine 
Kränze flocht, und alle Vögel Liebeshymnen anftimmten, 
ließ unfer alter Peter den Kopf gewaltig hängen. 

Sn feiner wahrhaft edlen und vornehmen Gefinnung 
erlitt er harte Kämpfe, denn er wußte nicht, ob es ſich mit 
feinem Gewiſſen vertrage, dem „Jungeherrn“ einen Wink 
zu geben. Unſer alter Herr, ſprach er zu fich felbft, wird 
ſchier wieber jung und glüdlich vorlauter Luftund Freude, 
feitvem er auf dem Rehfüßel herumfpringt. Sonft ging 
er in Geſellſchaften wie der Bauer in den Stock. Jetzund, 
wenn ber Seiger bie gemiffe Stunde ſchlägt, haft Du 
nicht geſehen, macht ex fi auf die Stiefeln. Darf ich 
ihm den Staar ftehen? Thu ih Recht, wenn ich ihm 
in's Ohr tuſchle: Gnädiger Herr, Ihnen gilt's ja nit; 
auf den Sack ſchlägt ſie und den Eſel meint ſie, und ſie 
grüßt den Zaun um des Garten Willen! Und Jeſus, 
Jeſus, wenn ich den Konradel rebelliſch machte, und er 
käme ber und fähe die Beſcheerung! Na ja, das hätte dem 
Walter'ſchen Haufe gerade noch gefehlt, ein Streit wilden 
- Sohn und Vater um eine und biejelbige Braut! Muß 
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denn aber auch alles Elend über uns kommen? Und 
wovor, Du lieber mein Gott, haft Du denn die jungen 
Leutel erft zufammengeführt, wenn Du will, daß der 
eigene Bater fie trennen foll? Hätte fo proper gepaßt das 
Paarel! Ach felige Frau Clara, hab’ Mitleiden mit uns 
und leg’ Droben ein gutes Wörtel ein! 

Als Peter bis zu dieſem gebetartigen Anrufe der 
„ſeligen Stau,” feiner Heiligen, gediehen war, — er 
weilte im Hofe und betrachtete mit traurigen Blicken den 
Zaubenihlag — fühlte er einen leifen Schlag auf bie 
Schulter. Sein Herr fland hinter ihm. 

Berwalter Fiebig (fo nannte dieſer ihn jcht in Gegen- 
wart von Zeugen), auf ein Wort, ſprach Eduard. Sie 
gingen bis in den Garten fchweigend. Dann begann 
Herr von Walter: Peter, mir hat in vergangener Nacht 
von Clara geträumt .... 

Bon unferer feligen Frau? rief Peter, und das 
erzählen Ste mir in dieſem Augenblide ? 

Es mag Dir feltfam erfoheinen, daß ich Dir wie etwas 
Beſonderes vertünde, was mir doch fett ihrem Tode fo 
unzählig oft geſchehen. Aber diesmal hat es eine eigene 
Bedeutung. Wenn id} fonft von ihr träumte, fo war es 
immer, wie wenn fle noch lebte und wir mit einander 
verkehrten. Diesmal trat fie vor mich, wie eine Erſchei⸗ 
nung aus jener Welt, wie ein abgeſchiedener Geift, und 
fie fpra mit fremder Stimme, deren Klang mid jetzt 
am hellen Morgen noch durchſchauert. Du mußt wiffen, 
Peter, ich trage feit einigen Wochen eine wichtige Trage 
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‚mit mir herum und konnte zu’ keinem beſtimmien Ent⸗ 


ſchluſſe gelangen. Das iſt auch der Grund, weshalb ich 


Konrad und unſere Berliner Freunde noch nicht von 
meiner Ankunft benachrichtigte. Ich wollte vorher in's 


Reine bringen, wozu mein Herz mich treibt. Und dennoch 
hielt mich eine unerklärliche Zaghaftigkeit, eine unbeſtimmte 
Furcht vom letzten entſcheidenden Schritte zurück. Denke 
Dir nun — es mag kindiſch ſein, daß ich auf ein Traum⸗ 
gebild ſo hohen Werth lege, aber ich kann mir nicht helfen 
— Clara hat mir zugerufen: Berathe Dich mit dem 
Menſchen, der Dich, mich und unſern Sohn am treueſten 
geliebt! Sa, das bat fie gefagt, Peter... und nachdem 
ich lange gefonnen und geprüft, nachdem ich jedem unferer 
Freunde in meinem Herzen dankbare Genüge gethan, bin 
ich endlich Doch bei Dir ftehen "geblieben. War biefe 
Stimme ein Hauch aus dem Reiche ver Geifter; hat bie 
verflärte Seele des edelſten MWeibed zu der Seele ihres 
unmürbigen Gatten geredet — dann meinte fie nur Dich! 
— — Aber Men, was gefchteht Dir? 

Peter war auf die Kniee gefunten, und beide Hände 
bob er hoch empor und fchaute hinauf, wo wir großen 
Kinder den Himmel fuchen, den wir fo häufig vergeflen, 
und den wir anflehen, wenn Noth an den Mann gebt. 
Denn Noth Iehrt beten. Aber ſchöner noch tft dad Gebet 
des Danfes, dad flumme und doch fo beredte, wo zwei 
heiße Zähren aus voller Bruft fließen und zwei Hände. 
in's Weite, Blaue, Unbekannte, Ewige hinaus zeigen, 
zwei Wegweifer, auf denen gefchrieben ftebt: Zu Gott! 
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.” Sie hat's getfant Sie hat ein Mörtel eingelegi 
droben! Es hat geholfen! Jetzt darf ich auch reben. 
Schon ehe ich bat, hat ſie's getban. Aber deshalb doch 
vielleicht, wett ich bat. . Denn Droben willen Sie's ja 
ſchon vorher, mas Einer bitten wird, und gebrangegenung 
war mir's ja ſchon die Tage gegangen. Nicht wahr, 
gnädiger Herr, über bie Pflegetochter von der verftorbenen 
Fran Maforin wollen Sie fi mit mir berathen? Neber 
bie Fräule Aurelie? Nu, Sie brauchen nichtzu antworten, 
Sie haben ſchon Ja gejagt, Ste find feuerroth geworden. 
Wir werden bald mitfammen im Klaren fein. &rftlich 
muß ich Ihnen danken, daß Sie mid für denjenigen 
anerkannt haben, den unfere Selige gemeint hat mit der 
getreuen Liebe, und daß Sie einem armen Diener ein 
ſolches Ehrenzeihen vergönnen. Ich werd’ mir an 
Sonntagen neben meine Kanonenmedaille knöpfen. Mehr 
kann ich nicht fagen. Zweitens, gnädiger Herr von Walter 
auf Schwalbendorf et caeterum, wegen Ihrer Heiraths- 
gedanken, da brauch’ ich gar Nichts nicht zu ſprechen. Da 
wollt’ ih Sie blos gebeten haben, Sie möchten ſich dort 
unter den Apfeldaum auf's Bänkel fehen und unferes 
Konradel's letzten Brief leſen, der jufte einen Tag vor 
Shen eintraf. Sch hab’ ihn hier in meiner Brieftafche, 
weil ich nicht ehnder antworten wollte, ald bis... . na, 
Sie werden ſchon fehen! Hernadern, wenn Sie gelefen 
haben, da gehen Sie in Gottesnamen nad) Saule und 
fragen Sie die Aurelte auf3 Gewiffen, was fie von 
Kontabeld Briefe Halt? — ‚Und hernach, — lügen wird 
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fie nicht, das weiß ih! — hernach thun Sie, was fie 
vor unferer feligen Frau verantworten Finnen. Ich hab’ 
meine Schuldigkeit gethan, und was Sie thun, muß 
mir Recht fein — oder fheinen. ‚Denn Sie find mein 
Her, und von jeßt an, von diefer Stunde, ‚Herr von 
Walter, baden Ste meinetwwegen Hol; auf mir Heine und 
ſtecken Sie mir fpigige Pflöce in den Leib und machen 
Sie mit mir, was Sie wollen — ich laſſe mir Alles von 
Ihnen gefallen, denn Sie haben Shren ehemaligen 
Stiefelpuger fo hoch erhoben und haben feine Treue fo 
reichlich belohnt, daß Fein Kaiſer mehr thun könnte. Nur 
ſo viel Hab’ ich noch zu melden: Wenn Sie mir den Kon- 
tadel nicht glücklich machen, da ſchieß' ich mich tobt; denn 
dem könnte ich nicht traurig fehn. Aber derowegen fterb’ 
ich denn doch als Ihr bis in den Tod getreuer Peter. — 
Hier {ft das Briefel. Lefen Sites. Konradel's Mutter 
liefet mit. 


Aurelie war flünblich darauf gefaßt, einen fchriftlichen 
Heirathsantrag bes Mannes zu erhalten, ben der letzte 
Wille ihrer Pflegemutter ihr zum Vormund oder richtiger 
gejagt zum Kurator gefeßt hatte. Daß er mit feinen 
Lippen nicht ausfprechen würde, was ihn fo mächtig 
bewege, davon hielt fie fich verfichert, weil fie ihn bereits 
mehrmals im ſchon begonnenen Geftändniß wieder abbre- 
hen gejeben, ald ob er fürchte, fie zu erſchrecken. Und fie 
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erwartete in Geduld den Brief, der über ihr Geſchick ent⸗ 
ſcheiden ſollte. Wie ſehr erſtaunte ſie, als ihr Stuben⸗ 
mädchen noch an demſelben Vormittage, über deſſen 
Morgenſtunde wir jetzt eben berichteten, den „Schwalben⸗ 
dorfer Herrn‘ anmeldete, mit dem Beiſatze: der Herr von 
Malter ſehe gar bejonders feterfich aus, und man wüßte 
nicht, follte man's eine Leihenbitter-Miene nennen ober 
ein Freierägefichte, womit er draußen ſtünde. 

Laſſ' ihn ein, fotterte Aurelie und bot alle Kräfte 
auf, ihre Faffung zu behaupten. 

Doch die Prüfung follte nicht lange dauern.- 

Aurelte, redete Eduard fie an, ich liebe Sie; ich habe 
nicht geheuchelt, um Sie fiher und erft nach und nad 
mit meinen Abfichten vertraut zu machen. Sie willen 
Tängft, was ich wünfdhe und hoffe, und Ihr Betragen 
bat Wünfche wie Hoffnungen freundlich genährt. Sie 
fonnten ben fünfztgjährigen Mann nicht lieben, wie er 
Sie liebt; dad begreif’ ih. Aber Sie zeigtenihm Achtung, 
Anhänglichfeit, Vertrauen, und ich glaubte Sie frei von 
jeglicher Neigung für einen Jüngeren. Es hat fidh heute 
erft Etwas ereignet, wodurch diefer Glaube wankend 
gemacht wurde. Im Bertrauen auf Ihren Edelmuth 
fomm’ ih zu Ihnen. Verſchweigen Sic mir Nichte. 
Bertrauen Ste mir, wie ich Ihnen vertraue. Fürchten 
Ste nicht, mir wehe zu thun, mid) zu erzürnen! Es heißt 
zwar, bie Liebe im Alter fet Nichts als Selbſtſucht. Sch 
denke darzuthun, daß ein edles Gemüth nicht fih allein 
liebt, deshalb vertrauen Sie mir. Ich babe vor einer 
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Stunde ein Hergenöbelenntniß meines Sohnes gele- 
fen. Ich bitte Sie, mich das Shrige hören zu laffen. 

Aurelie athmete auf aus tieffter Bruft. Obne Zögern, 
ohne Rüdhalt gab fie dem Vater Konrad's Rechenſchaft 
von Allem, was in ihr vorgegangen von dem Augenblide 
an, wo Ste in ihred Befreierd Armen gelegen. Sie 
geitand, daß ihr kindiſches Gefühl mit ihr gewachſen fei, 
fih wie zu ihrem Dafein gehörig im Herzen der Jungs 
frau befeftiget, und daß fie es neuerdings nur unterdrückt 
babe, weil Konrad's Schweigen und feines Vaters Bewer- 
bung ihr ald Beweife gegolten hätten, daß ihre Neigung 
unerwiedert bleibe. 

So lied dieſe drei Zeilen, mein Kind, rief Eduard 
aus und gab ihr Konrad's Brief. Doch lied erft, nach⸗ 
dem ich Dich verlaffen habe! — Wir werden und-einige 
Tage nicht ſehen! Sch denke nad) Berlin zu reifen. Wenn 
ich wieder in diefe Räume trete, bin ich wohl nicht allein 
mit Dir. Deshalb empfange jegt mein Lebewohl. Der 
Bewerber um Dein Herz und Deine Hand cheibet für 
immer. Er will verſuchen, ſich auf die ihm geziemende 
Stellung eines Vaters vorzubereiten. Sobald ihm dies 
einigermaßen gelungen ifl, wird er ſich einfinden. Es 
war eine anmuthige Täufchung, die Phantafie und Eitel- 
feit mir bier bereitet haben. So Gott ar tft es bie 
legte geweſen. 
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Vierundzwanzigiter Steumpf. 


Sm Schwalbendorfer Garten faßen vier Männer um 
einen Tiſch. Es dunkelte fhon, aber ber Abend war 
fommerlih mild. Auf dem Tiſche fanden Flaſchen und 
Sfäfer. Getrunfen wurde wenig. Geredet auch nicht 
mehr viel. Es fchien, ald ob die Freunde fich ausgeſpro⸗ 
hen hätten. Juſtizrath Blühfeld, Profeffor Vollmar, 
Doktor Bierftedt waren vor fünf Stunden aus Berlin 
eingetroffen. So lange faßen fie nun ſchon mit Eduard 
von Walter im lebhaften Austauſch von Crlebniffen, 
Anſichten, Erfahrungen. 

Es herrichte feierfiche Stille. Kaum ein Lüftchen zog 
rauſchend durch die Blätter. 

Der Juſtizrath zuerſt ergriff wieder das Wort: Alſo 
Du bleibſt dabei, Walter: Du läſſeſt das junge Paar tn 
Gaule niften und borfteft ald alter einfamer Uhu in 
Schwalbendorf? 

So thu’ ih. Weil ich 618 zum Tode nicht aufhören 
will, die Menfhen zu lieben, zieh’ ih mid von ihrem 
Umgange möglihft zurüd, Freilich ift das fein Leben 
mehr, doch fterben thut ſich's um fo befler. Meint Ihr nicht? 

Durchaus nicht! rief VBollmar. Wie kann ein Mann 
in Deinen BVerhältniffen, jo munter und Träftig, der 
morgen feinen Sohn verheirathet, fo trübfelige Gebanten 
hegen? i 


Laſſ' ihn doch, fagte Dofter Bierſtedt. Ich bin wohl 
fähig, in feine Stimmung mid) zu verfegen. Er hat viel 
durchgemacht; es Tiegt hinter ihm wie ein kunterbunter 
Wirrwarr ungeorbneter Anfänge — Nichte fertig. Seht 
will er aufräumen: Um fi, hinter fih, in ih — end⸗ 
lich vor fi! 

Mas ihm damals unleivlih dünkte, das Dorfleben, 
ed wird ihm jegt eine Wohlthat. Ländliche Thätigkeit 
wird ihm Bebürfniß werden. Reine gefunde Landluft 
bringt ihm körperlich gebeihende Erfrifhung. Und will 
er das alte, hart mitgenommene Herz ein Bischen auf⸗ 
friſchen — nun, dann macht er einen Sprung zu ben 
Kindern hinüber, die nicht ſäumen werben, ihn Entel zu 
liefern. 

Ein Bishen jung find’ ih unfern Konrad noch für 
einen Ehemann, ſprach bebächtig: ber Juſtizrath. 

Bollmar lachte: Warum nicht gar? ung gefreit 
bat Niemand gereut. Und gar auf dem Dorfe! Wohl 
einem Jeden, dem es fo gut wird, feine erfte, einzige Liebe 
als Eheweib befigen zu dürfen und fie unentweiht zu ges 
nießen, ehe in langem Karren und Schmachten die 
Jugend fi) verzehrte. Wir haben's verfäumt; wir find 
alte Hageftolge geworben, Gott fei’d geflagt. Und wenn 
ich nicht die liebe Wiffenfchaft zum Erfap hätte, id könnte 
den Zungen beneiden, der da drüben bei feiner Braut 
fißt.... 

Wer wird denn Brautjungfer fein? fragte Doktor 
Leander. 


: Des Paflors Tochter, antwortete ihm Eduard. Ein 
derbes, frohes Mädel. 
Leander fprang auf: Kommt mit. mir! Begleitet 
mich hinüber zum Pfarchofel Wir wollen den Herm 
Paſtor nicht flören, der wahrſcheinlich ſchon in den Federn 
liegt. Aber die alte Bude muß ich im Mondſchein be⸗ 
trachten, in der ich geboren ward. 
Das iſt nicht wohl möglich, entgegnete der Juſtizrath. 
Aus den Kirchenrechnungen geht hervor, daß ſchon längſt 
eine neue Amtswohnung für Deines Vaters zweiten 


Nachfolger gebaut wurde. 


Mußteſt Du mir's entdecken? Sm Halblicht der Mond⸗ 
dämmerung hätt' ich's nicht bemerkt! Ihr Juriſten ſeid 
unausſtehlich. So laßt und wenigſtens auf den Friedhof 
gehn. Die Gräber der Meinigen ſind doch geblieben und 
das Kirchlein auch. 

Auf dem Wege dahin geſellte ſich der Verwalter Fiebig 
zu ihnen. Begrüßt hatten ſie ihn ſchon bei ihrer Ankunft. 
Jetzt ſchwatzten ſie leiſe mit ihm, Einer nach dem Andern, 
und erinnerten ſich der Breslauer und Berliner Zeiten; 
neckten ihn auch ein Wenig mit ſeinem Eſelsſchmauſe. 
Doch er ſchüttelte ihre Neckereien lachend ab: Darüber 
find wir weg, Gott ſei Dank, daß wir'ſich über ber Ber⸗ 
Iiner und Wiener ihre Dummbeiten ärgern föllden. So 
viel Yergernuß wie mir zuträglidh, daß die Galle gehörige 


* bittere Tropfen zur Verdauung in den Magen abfeßen 


thut, fo viel machen mir meine Hofeknechte; manchesmal 
auch no ein Tröpfel d'rüber. Sonften verbrüßt mid 
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Nichts mehr. Mein gnädiger Herr iſt wieber.beituns, 
unfer Konradel hält morgen Hochzeit, das Biffel Wirth- 
haft befleibt, und jebweden andern Kummer und Sorge 
bind’ ich mir unter der Kniekehle zufammen. 

Wir Beide, fagte Eduard gutmüthig, find erft ziem⸗ 
ih jpät zu Verftande gelommen, und es hat lange ge- 
dauert, bis wir unfere Efelsportionen bewältigten; er im 
wirklichen, ih im bildlihen Sinne. Nun iſt's über- 
ftanden! Nicht wahr Peter? 

Sch bin aber auch fo Ereuziuftig und feelenvergnügt 
und fidel, gnädiger Herr! Und was ich morgen erſt auf« 
ftellen werde, wenn ber Herr Paftor unfere junge Gauler 
Herrihaft zufammen kopulirt, das weiß ich jelber noch 
nicht. Aber was ganz Apartiges muß es fein, jonft 
fange ich gar nicht erft an. 

Um das Letztere werd’ ich dringend erfuchen, Herr 
Verwalter. Wenn Du Raupen im Kopfe haft, fo wäre 
heute zum Solterabend bie ſchönſte Gelegenheit gewefen, 
fie loszulaſſen. Morgen bitten wir um Ruhe. Konrad 
wie Aurelie wünfchen eine ftille Hochzeit, ohne Saus und 
Braus. Es it — fuhr Eduard zu den Gäften aus 
Berlin gewendet fort — Niemand zugegen außer und, 
dem Paftor mit feiner Tochter, und gegenwärtiger Herr 
Ziebig, indgemein Peter genannt. Den bat fih das 
Brautpaar förmlid) audgebeten, und wofern Ihr Nichts 
dagegen einzuwenden habt, wirb der alte Kerl mit und 
fpeifen. Nah Tifche treten die Neusermählten ihre 
Reiſe an. ‘ 
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Ei, ei, fagte der Profeffor; huldigt Konrad auch der 

neuen Mode, die Flitterwochen in Gafthäufern verbringen 

zu wollen? Wohl befomm’s ihnen! Doch aufrichtig, 
mir gefällt die Mode nicht. 

Ihnen auch nit, Sultan! Sie reifen nicht weiter, 
ald von Schwalbendorf nad) Saule! 

Ab, das laff’ ich mir gefallen! 

Und fo geſchwind follen fie hinüber fliegen, ſetzte Peter 
hinzu, wie wenn’s auf der Eifenbahn ginge. Meine vier 
flinkften Pferdel fpann’ ih vor — und ich kutſchire; das 
laſſ' ich mir einmal nicht nehmen! 

Weil Du gerade der Eifenbahn dachteſt — was habt 
Ihr bier in Eurem Winkel dazu gejagt, daß fie Euch num 
doch im Stiche Iaffen und Tinte abbiegen? Wär's nicht 
bequemer gewefen, Herr Verwalter, die Getreivefäde auf 
den Bahnhof zu führen und von dort weiter zu befördern? 

Sa, Herr Juſtizrath, es hätte fein Gutes gehabt. 
Indeſſen, es muß auch fo gehn. Und gewiffermaßen tft 
mir's lieber fo. Ich bin noch fo vom alten ſchleſing'ſchen 
Schlage, was fie in den Zeitungshlättern immer den 
Zopf tituliren. Kann mich in die neuen Sachen nit 
gar gut finden. 's geht mir gar zu fehr brüber und 
drunter auf folden Stationen, und die Leute in den 
Dörfern drum 'rum verlieren ihr Siäefleifch, halten nicht 
mehr derheime aus, wollen immer mit Dampfe faulen, 
friegen den Reiſeteufel. 's tft ohnehin ſchon in Der 
Schleſing Alles anderd geworden. Wenn unfer Einer 
zum Wollmarkt nad) Groß-Breslau kommt, da denkt er 
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manchmal, er wär in Berlin ober gar in Wien. Ste 
heißen’8 den Fortſchritt. In Gottes Namen. Unfer 
Einer wird haldig ſchon taprich, die Bivouaks von drei⸗ 
zehn und vierzehn fteden Einem in den Knochen, da kann 
man nicht mehr recht mit und muß nur fo bintendrein 
grägeln. Findet fih aud kaum zurehte. Wie zum 
Erempel mit dem Biere! Eonften hieß es: Breölauer 
Bier it Schleſingers Dralvafter. Segund mag ber Bres- 
Sauer blos baieriſches, und fogar im ſchweinſchen Keller 
‚geht 8 Münchneriſch zu. Na, und ich kann das Baterfche 
nicht vertragen; 's iſt mir zu bitter, 's ift mir zu ſtark, 's 
tft mir zu nahrhaftig. Der Schwalbendorfer Bräuer 
hält fi nody an fein vormaltges Getränke, wie's mein 
Pater zu Dlims Zeiten bei Bräuerd Vater getrunken hat. 
Wenn wir Eiienbahn hätten, müßt’ er auch umfatteln, 
da wär’ feine Gnade niht! 

Ich danfe Gott, rief Eduard aus, daB Schwalben- 
dorf und Gaule nicht in's Eiſenbahn⸗Netz gezogen wur⸗ 
den. Und Konrad theilt glücklicherweiſe meine Anfichten. 
Er wird nad) meinem Tode ein großer, reiher Erund- 
befiger fein. Als foldher braucht er nit den Kommer- 
etanten zu machen, und was diefen Dörfern an lebhaften 
Verkehre abgeht, wird ihnen durch ländliche Abgefchieden- 
beit, durch wohlthätige Stille erjegt werden. Man 
pflegte fonft zu fagen: in den Dörfern, wo das Gloden- 
geläute der großen Stadt hörbar fei, wären bie Ein- 
wohner keine rechten Landleute mehr und halb verborbene 
Städter. Ih fürdte, von den Eifenbahn-Stationen 
läßt ſich daſſelbe jagen. 
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Das iſt ein weites Feld für Streitluſtige, meinte der 
Profeſſor. Ich denke, auf dieſes begeben wir uns heute 
nicht mehr. Es iſt ſchon fpät. Und wenn ich mich nicht 
täufchte, rollte fo eben ein Wagen in den Hof? Das wird 
der von Gaule heimkehrende Bräutigam fein. Den wol- 
len wir begrüßen! 

Sie zogen vom Friedhofe in den Garten zuruck, wo 
der jüngere Walter die Gönner und Freunde feiner 
Stnabenzeit herzlich empfing und ihnen innigft dankte, daß 
fie, fein ſchönſtes Feſt zu ſchmücken, fi von Berufsfetten 
losgemacht. 

Schilt auf die Eiſenbahnen, lachte Leander dem älte⸗ 
ven Walter zu; ohne dieſe wären wir heute nicht 


"bier! 


Sie füllten die Gläfer, um mit Konrad auf Aureliens 
Wohl, auf das Glüd feiner Ehe anzuftoßen. 

Peter kam athemlos gelaufen: Gnädiger Herr, da 
hab' ich in der Rumpelkammer ein Käſtel gefunden, wie 
ich einzog, wo allerhand Kram drinnen liegt noch 
von Ihrer Frau Mutter erſtem Herren her; Büchſel, 
Schächtelchen, Fläſchel, kurz und klein durcheinander. Zu 
Nichts mehr nütze. Nur ein Ding war darunter, das 
hab’ ich rausgenommen, hab's mit Kreide blank geputzt 
und hab's aufgehoben. Das ſchickt ſich prächtig hierher, 
weil's ein rechtes ſchleſing'ſches Wahrzeichen iſt und Segen 
bringt. Sehen Sie, ’3 iſt ein kleines ſilbernes Aextel, 
eine „Hacke“ ſprechen die Bauern. Das wird an's Glas 
gehenkt, wo Einer Geſundheit draus trinkt, oben an den 
Rand, daß ed nur dran bummelt. Und nu heißt's trin⸗ 
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ten; das Glas reine austrinken, bis auf Die Nagelprobe, 

"und das Heine Aextel darf nicht "runterfallen. So geht's 
"zentrum, Jeder muß dad felbige Kunftftüdel bereiten, und 
das genennt man: „Auf die alte Hadel“ 

Wenn das fo viel heißt, als auf altſchleſiſche Treue 
und Redlichkeit, die unangefochten von allen Weltverän⸗ 
derungen beſtehen ſollen, wenn es ſo viel heißt, als Liebe 
zur Heimath! dann gieb her Peter. Ich will der Erſte 
ſein, der Deinen Fund benützt, und ich trinke meinem 
Sohne zu: Konrad, auf die alte Hacke! 

Jeder folgte Eduard's Beiſpiel, und nachdem der 
Bräutigam in feinem und feiner Braut Namen ſich be—⸗ 
"dankt, reichte er auch Petern cin volles Glas. 

Auf die alte Hade! ſchrie Herr Fiebig in die Sternen- 
nacht hinauf! "Und bie Efelöfreffer follen leben! 

Dann machte er die Nagelprobe und blidte ſtolz 
umber, weil er das fonft gefürchtete Wort jo muthig aus- 
geſprochen. 


Zwei Kutſchen ſtehen, mit tüchtigen Pferden beſpannt, 
am nächſten Tage vor dem Schwalbendorfer Wohnhauſe. 
Die eine iſt beſtimmt, Eduard's drei Jugendfreunde nach 
Breslau zu liefern, damit ſie den morgenden Berliner 
Frühzug benützen koönnen, die andere ſollte das neuver⸗ 
mählte Paar noch Gaule bringen. Peter Fiebig, der 
dem Juſtizrath, dem Doktor, dem Profeſſor Lebewohl ge⸗ 
ſagt, ſitzt ſchon in Pofitur und Hält eine lange Peitſche in 
der Rechten. 
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‚Noch ein trautes Abſchiedswort, ein frommer 
Segenswunſch, ein herzlicher Dank hin und ber, .. ein 
Wink der Hände .... die Pferde ziehen an.... es iſt 
geſchehen. 

Eduard von Walter bleibt allein tm großen Wirth: 
ſchaftohofe ftehen und wartet, bis die gaffenden Knete 
und Mägbe fi verlaufen haben. Dann ſchreitet er lange 
‚jam bie Stallgebäude entlang bis zu’jenem Wagen- 
ſchuppen, in welchem wir zuerft feine Bekanntfchaft mach⸗ 
ten, da er ein Knabe war. Das Gebäude ſteht noch feft 
genug für feine Dauer. Grau ift ed denn aud) gewor- 
den, .wie dad alten Mauern und alten Menfchen zu ge 
ſchehen pflegt. Die Thore ftehen weit geöffnet; es find 
ja die beiden Kutjchen heranögezogen worden. Eduard 
betritt den öden Raum, zicht die Thore heran und geht 
nun im Dunkeln bis an’d Ende ded Schuppens, -wo 
allerlei Stroh. und Heubündel aufgehäuft liegen. Eif 
tig bringt er diefe Gegenftände bei Seite, fehleubert fie 
rechts und Finke, voll Erwartung, was jie doch bergen 
möchten. Und plöglich hält er inne und ſtößt einen lau⸗ 
ten Freudenſchrei aus, der die jungen Schwalben in ben 
Neſtern über ihm heftig erſchreckt, daß flefragend ihre Ai 
nen unteifen Köpfe herauöbiegen. 

Er hat gefunden, was er fuchte: die fett jo vielen, 
vielen Jahren nicht mehr gebrauchte „Britſchke“ fteht 
unter flaubigem Plunder vergraben noch au in diefer 
Ede! 

Der Anblick entzückt ihn, obgleich nicht Hubſches 
an dem halbzerfallenen morſchen Geſtell, an den von 

Holtei, Die Eſelsfrefſer. III. 17 


— 233 — 


Mürmern und Mäufen zerfreflemen Lederkiſſen zu 
ſehen iſt. 

Er muß fürchten, damit zuſammenzubrechen. Doch 
läͤßt er ſich nicht abhalten; er ſteigt hinein, und das un⸗ 
verwuͤſtliche Gefährt feiner Eltern trägt ihn noch. Cs 
ſtöͤhnt, es ſeufzt, es Achat zwar, wie ein feinem Grabe zu⸗ 
ſchwankender Greis — aber es bricht noch nicht zufammen. 

Und draußen ſchwebt wieder ein warmer, blauer, frieb- 
liher Sommerfonntag Über Dächern und Fluren — bie 
Schwalben ziehen aus und ein... . ed iſt gerade fo wie 
damals... und Eduard ſpricht: Das alfo iſt's gewefen, 
dies Leben in der Welt, worauf ich fo begierig war, wo- 
von ich fo viel erwartete, als ich bier lag und Herr Finde- 
Hectam, mid abzuholen nad Gaule! Nun wie war's 
denn eigentlich ?? ... 

Er läßt es an ſich vorüberziehen, was er gewünſcht, 
errungen, geliebt, gehaßt, geirrt, gefrevelt, gebüßt, vom 
Augenblicke an, wo ihm Sidonie erſchien, bis zu dem 
jüngft vergangenen Augenblicke, wo er Sidoniens 
Tochter als feines Sohnes Gattin fegnend nach Gaule 
entließ. In diefem geiftigen Durchleben der Bergangen- 
beit verliert er das Maß der Gegenwart. Gr hält 
Stunden für Minuten ; er bemerkt nit, daß der Abend 
(don dämmert. 

Se nun, er hätte können beifer fein, reiner, nützlicher, 
diefer Lebenslauf. Er hätte auch glücklicher fein können 
... doch das ift meine Schuld. Was mir Gutes gefchehen, 
fam von Oben; was ich Uebles erbulbete, hab’ ich mir 
zugezogen. Und endlich geht es noch um fo viel befier 
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aus, als ich erwarten durfte. Verdient habe ich es nicht; 
doch ich kann mid) beftreben, es zu verdienen. — Wer 
. kommt da? Wer flört mid? 

Peter zeigte ſich neben der Britichfe: Hier ftedt mein 
Herr? Ja du meine Güte, wie find Ste denn hierher 
gerathen, in die alte ausgediente Karumpel? Hab’ ih 
Sie doch ſchon gefuht wie eine Stecknadel. Sch foll 
taufend Grüße beftellen von der Sungenfrau und vom 
Jungenherrn, und der Herr Vater möchten ihnen bie 
‚Ehre ſchenken, morgen auf einen Löffel Suppe. — Geben 
Sie mir keine Antwort, Herr? Sind Sie etwa böfe auf 
mih? Sind Ste? 

Nein, Peter! 

Aber um Gotteöwillen, Sie weinen ja! Was ifl 
denn vorgefallen ? 

Ich babe mein ganzes Leben in diefen Stunden noch 
einmal durdgelebt. Da find mir vielleicht Thränen an 
den Augen hängen geblieben! — 

3a fo! 


Ende des dritten und legten Bandes. 


Drud von Robert Niſchkowsky in Breslau. 
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